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BlUTGEFAESSE.    S.  Angiolo-ic. 

BLüTGEFAESSEISTZüENliUNG.    S.  Adercnlzüii- 

BLUTG£FA£SSV£RL£TZUMG.  DieBktgefä&ekdii. 
neu  darch  «Ceehend^  admeideiide  uni  ünmpfe  Wcrkiioge 
durchstochen,  znm  Theil  oder  ganz  drarchednitteB,  dnrck 

Kugeln  oder  Quetschungen  zerrissen,  auch  bei  tiefer  ein- 
dringenden Brandschäden  verletzt  werden. 

Trifft  die  Verletzung  eine  Arterie,  so  wird  dann,  wenn 

die  Hautwunde  der  Arterienwunde  gerade  gegenfiber  lieg^ 
der  BfofslroiD  Mokwnae,  de»HeiieeUige»flBtspreehtii4  in 
bald  bOhcreD,  bald  niedrigeren  Bogen  herroivpiitBcn, 
und  kann  durch  einen  Druck  auf  den  Hauptstannn  des  ver« 
letzten  Gefäfses  oberhalb  der  Verletzung,  nämlich  nach 
dem  Herzen  zu,  gehemmt  werden.   Das  aosfliefscnde  Blul 
ist  IMiffOlh  und  ichaumig.  Ist      Attmanmnde  toh  im 
Hü^hfunde  enliBnit,  daim  ist  ee  ediwitiiger  itt  ttkomai^ 
ob  die  VerlefsiiDg  eine  AHMe  getraAsn  Imi;  tm  dfe*Fidbe 
des  Blutes,  und  die  Hemmung  des  Blutstroiues  durch  den 
Druck  auf  die  Arterie  oberhalb  der  Verletzung,  sind  die  . 
Merkmale,  durch  welclic  man  die  Arterienverletaung  erken»  « 
nea  kam»  da  das  Bkt  in»diasoai  FaMe  nicht  stnbvräM  in 
eineni  Bogen  ausgespritnt  tiird^  amdem  in  cineni  ^ckhlOeu  . 
niigen  Strom  ansflicfst. 

Man  hat  znar  Beispiele,  dafs  die  Blutungen  auch  ans 
iMÜrieu  mittlerer  Gröfse  ohne  Hülfe  der  Kunst,  durch  Zit« 
aa— ifpaiehnng ihter Wände  nndBUdung  sinea BlutpCrapta 
fiflbemal  wMdc»»siDdy  und  bei  kMnan  AtCerien  ist  dieses 
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oft  dar  Fall,  hmmtim^^mm  4tolN*  «ai  Kife»  «rf  A 

Wunde  einwirken.  Allein  es  ist  doch  sicherer,  dieser  Ilölfe 
der  Natur  nicht  zu  viel  zu  vertrauen,  sondern  jede,  aucii 
kleine  Arterie  eoa  welcher  das  Blut  mit  einiger  Kraft 
Tonprilst,  m  HterWniien.  Nv  in  folgCDdai  FftUes 
eine  Aomlnw  etatt  finden.  Bei  Aunimii  hn^PMdcn,  Ae 
so  klein  sind,  dafs  gar  keine  BIntnng  entsteht;  wenn  die 
Arteric  eine  solche  Lage  hat,  dafs  man  sie  nicht  ohne  Ge- 
fahr so  weit  blofsle^ea  kann,  als  zur  Unterbindung  erfor- 
derlkh  ist,  tlKiU wegen  der  beancUNNrlen netlc^  Ükahwmk 
nan  die  Blntong,  wahrend  jener  Operation,  dnrdi  einen 
Dmck  Mif  den  HmipttlrMi,  wef^  tiefer  Lage  in  etarHOhle, 
nicht  hemmen  kann,  z.  B.  bei  der  Verletzung  der  Arteria 
obturaloria,  endlich  wenn  man  bei  kleinen  Stich-  oder  Lftn- 
getdHiillnmdeBY  grdfseren  Arterien  z.  B.  bei  einem  Ader- 
lafii  am  Aiae,  einen  VerMili  mmkm  wül,  ob  dfc  Wwale 
nishl  miß  OfltawaliJUng  4es  humm  iank  die  Coniiüü 
sion  tu  heilen  iai;  die  in  den  genannten  FftUen  mil  ISoUen 
angewendet  worden  ist. 

In  Beziehung  auf  die  maeluedenen  Ansichten  der  ^riflt- 
atalier  über  die  Heilung  yerietater  Arteriell  otmeHitfe^hr 
Kann,  bat  JMard  Yemabe  an  TUem  angeüani^  weiche 
zn  Mgenden  Hanptretnltalen  geftht  .  laben.  (  Mmkmkm 
et  espeiiemewt  9ur  ha  bleisures  des  arter  es,  in  den  Menioi- 
res  de  la  societe  medicale  deinulation.  Tom.  YIIL)  Die 
SeüeBWunden  der  Arterien  werden  iMi  Hunden  durch  die 
lüni  gfliiili,  wiianAiupnniim  nundmiadfi  I  Ingwiahnitn 
sind,  din  Arterie  nag  Mob  liegen,  oder  bededkt  lein.  Qvmh 

wunden  der  Arterien  verursachen  eine  tOdtliche  Blutung,  wenn 
die  Arterie  bloCs  liegt;  ist  sie  bedeckt  und  erstreckt  sich  der 
Seloült  über  den  vierten  Theil  oder  die  Hälfte  des  UmCan* 
gea,  an  in  die  Bininng  in  einigen  Fallen  dnnb  die  Mainr 
gelieannt,  in  anderen  abtr  iMlieh  gawardmn  fcnnut  «Ml- 
lieh  war  iic^  wenn  die  Terletznng  zwei  DrittheOa  dae  Vm- 
faugcs  des  Gefäfses  durchschnitten  halte.  In  allen  FSMen, 
in  welchen  die  Wunde  nur  einen  kleinen  Theil  des  Um- 
bnges  die  Arterienwinde  durchschnitten  hat,  behielt  die  Ar- 
terie ihm  Vaniehtinig  nnd  §ut  ninmaii  ialgite  ein  Aniinijia 
Bil  dam  llanadiai  heilen  naah  BttItifA  Mainnng  Ai 
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solide  Weise,  m  Blntpfropf  löfst  sich  früher  oder  spSter  loCi^ 
wenn  er  nicht  unterstützt  >Tird,  und  bildet  Steh  auch  eine 
Maibeb  so  vprd  sie  doch  früher  oder  später  iBHgadehnt  oder 
lerrisseii,  «l^aii  sich  in  }«Mm  Falle  iiia  ft  uswjMt  hilisit 

.i'cMMl^Et  fctiiwiftsii'  fcaatHig«  dBe  aben  gegebeoaii  Ra^ 
geln  über  die  Anzeigt  stir  ÜDterbiodMIg  l»ei  Arterienwun- 
den. Sobald  demnach  die  Blutung  aus  einer  Arteno  erkannt 
ist,  sie  mag  nach  aofsen  zu  gehen,  oder  üch  iaogsam  znU 
iMhflA  daa  Aellaloli  aigiahaDi  und  ain  aagsBaMtaa  Usehea 
A—Mijwii  Mdatt»  aD  »ob  naai  dwdi  Crapmsim  das 
ümplstaaimea  der  bloteoden  Arterie,  wo  er  gegen  einen 
Knochen  angedrückt  werden  kann,  die  Blutung  so  schnell 
als  möglich  hemmen,  dann  die  veriatite  Artexia  aufsuchen, 
msAddg  dnrch  Einschnttta  14ofidegaii  und  am  lalaifclBdaii^ 
ynb  in  deaiArtikal  ArteriasvmtarbiadQiig  gakhit  «nm^ 
den  ist;  Übrigens  ist  die  Behandlung  wie  bei  Wanden  an^ 
derer  Gewebe  uud  in  dem  Artikels  Wnnda  km  Allgemeinen 
angegeben  werden  wird. 

B^i  UaiOfiii  Sikh'  und  LSngenscIuuttvnioden  der  Arte« 
liaa^  aB.  nacb  aiofMi  Adariab,  kann  man  die  HeUnng  durch 
CIoaspr^aiM  vanoohsn,  auf  diaaaiba  Waiaa  wie  ala  bat 
dem  sogcnanoten  idiAm  Aneurysma  angafrendal  wird.  (M. 
s.  d.  Art.  Aneurysma.)  *  ' 

I .  Ist  nur  die  Zellstoffhaut  oder  diese  und  die  Fascrhant 
verletzt ,  so  kann  Hpaupg  erfolg/en,  selbst  ohne  basandara 
HaUe  der  KupsC;  as  bann  aber  anab  ein  Aneorjama  enft* 
alaban,  nnd  aiebt  die  ArterianTailalanng  auf  ateer  Vene  bi 
Verbindung,  so  bildet  wUk  ein  Aneorjsma  ▼arieosnm.  (M. 
s.  Aneorysiua.) 

w^-.  ^Nnr  in  seltenen  Fällen  wird  die  Anwendung  des  Glüh- 
niaatta»  nv  SüUung  der  Blatong  ana  verletaten  Artaiian 
nOthig,  wann  ntadkb  aina  klainara  Arteriaaina  soleba  Laga 
bat,  daCs  man  eben  so  woiig  dnrdi  die  üalarbindung,  als 

durch  den  Druck  bcikoninicn  kann,  z.  B.  bei  VcrletzuDgen 
der  Zungenarterien,  bei  Blutungen  aus  Zahnzellen,  wenn  die 
totiBihwig  nnt  ClMUrpia,  die  muL  auch  noeh  mit  adstringt- 
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Aus  vcrlcttlen  Venen  flmbt  Jabkiiioiku  BlM  Ib 
gleicbniäCsif^ein  Ströme,  nicht  slofswcisc  aus,  und  durcli  ei- 
nen directen  Druck  auf  die  Venen,  wird  die  Blutung  nicht 
imM  phiMMt  im  hMamt  YmOL  hött  sie  ohM  Hfitfo  dm 
KuBsf,  bald  toq  adliil  9ai,  Mob  «kh  die  VcMmvinde  m 
einander  legen,  md  dnrch  «Dea  Bkitpfropf  ait  liMinilrr 
▼ereinipt  werden.  Nur  wenn  grofsc  \  cnciiötiinunc,  wie  dkt 
V.  saphena  magna  an  dem  oberen  'llieile  des  Oberschcn- 
Mi^  die  Armven«  uad  asdeie  Venen  ähnlicher  Gröfsc  ver- 
|«ltt  äod»  hum  dmt  doppcüe  UtateriiuidoBg  obwkOb 
wü»lrih  derVerieHMg  sötlng  werden ;  doch  bat  wma 
Beispiele,  dafs  die  Blutung  aus  der  Vena  cruraiis  durch  un- 
mittelbaren müfsig  starken  Druck,  mittelst  eines  Clharpiebau- 
atbes  auf  die  Venenwunde»  gestiik  worden  iet,  und  nun 
kann  daher  diesen  immat  knertt  wtfüien»  «Im  mm  mm 
Uüvküdnng  achieileb  Biaireihn  in  die  Bhttang  andi  dea- 
wegen  acbwer  wä  aüHeD,  weil  efti  Dmek  fenaeks  der  Ver- 
letzung) gegen  das  Herz  zu,  auf  den  Vcncnstanini  fortwirkt, 
den  man  wo  möglich  zu  beseitigen  suchen  mufs,  oder  kann 
dieaes  nidii  geschehen,  so  wird  die  Unterbrndnng  nlMhig. 

Ltege-  und  kkine  Querwänden  der  Venen  ▼emadben 
iiab  fewikiKdi  obmYetadiliefiiiing  deeStaaanat  dcrVenei 
mapchmal  wird  aie  aber  doch  oberhalb  und  unterhalb  der 
Wunde  ganz  verschlossen,  und  verwandelt  sich  in  eine  fi- 
hiiie  Substanz.  Die  Vernarbung  erfolgt  entweder  wie  bei 
«adam  festen  Theilen,  oder  ea  biMel  akh  tnenl  ein  BbiU 
pirapl^  welcbar  sieb  apiter  in  organiacba  Snbstans  verwan- 
dalt Bei  der  Untetblndnng  der  Vanen  erfolgt  die  Veiblr- 
tung  wie  bei  den  unterbundenen  Arterien,  es  bildet  sich 
zuerst  ein  Blutpfropf,  über  welchem  sich  die  Venenwände 
vernarben,  und  die  zum  TheU  wieder  eingesogen  w  ird,  zum 
Ybailaich  in  oiyniadiB  Sobalai»  wmitl»,  omI  die  Vena 
§uii  Tersdilielat.  (M.  a^  Aiteriennnlerbindmg.) 

Zur  Heilung  d^  meisten  Venenwunden  wird  es  dem- 
nach hiureichen,  wenn  man  eine  Clompresse,  oder  will  man 
einen  stärkeren  Druck  anbringen,  einen  Charpiebausch  un- 
miiAalbtt  anf  die  Wunde  kgl  und  mit  einer  Binde  bffaiii» 
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oder  ist  die  Woudc  der  betiachbarten  Thtllr  hiiiifihllWbiig[ 
«lieaeUie  dmb  dai§$^fUm  Udlptetir  #dir  wo  «Mri^ 

dhirdi  die.  hkitige  Naht  leMki^^  wmi  ikm  Knakfls  Rwie 

ciiipüelilt.  SoUtt  aber  ein  ^rofscr  Vcnenslamm  verletzt  stiu, 
so  wird  wie  bei  der  UuteibiuduDg  der  Arteriell  verfahren. 

Im  Allgemeinen  sind  \  eneuwunden,  wenn  jiie  aidbl  gfofso 
HaupitliwiM.  imPiitlfllb  der  Hi^hlen  treffen,  WD  mui  Bkhl 

W«m«Pi«|iWimg  itfbg  wird/ :  WAcvrcrhrttlung 

des  KndüiidiuAgsprüccsscs  nach  dem  Ifenecu  zu,  ^cfährliGh 
werden.  Auch  kann  die  Yerlc(zung  eines  HaMplätaiiinics  der 
Veoen,  wie  dji9  l^aa  cniralis,  durch  {^äuzliciie  VemJüies- 
8UDg  des  Vencncansls  si^  ;l^llpitl|i|ie  fidgM  ttftch  sk^ 
zMheo,  w«a  cUf  Rflcb«#!Si||^JUt46^  aus  dam  Gfiadt  fast 
gänzlich  gehemmt  wird.  *  S— - 

IJLUTGESCIIWÜEK.    S.  Blutabscess. 
;f   BLüTGESCaVVüLST  DES  HODENSACIKES.  //«e- 
«M^tc^A  aifu»  Qlu^  und        Cfosckwulstbruchy  liitttbniak 
'  Eioo  atooHqd  Aos^auuloiig  das  Uotaa  m  dein  Hodaan 
«adko,  diireU  wacliHiusche  YeilelKiiBS  derßUit^aMsa  yrmmt* 
laCät.   Sie  kann  statt  finden  entweder  im  Zellgewebe  der 
all^cmc'mcu  BedcckuDf^cii  des  Hodcnsackes,  oder  innerhalb 
der  Scheidenhaut  des  Hoden,  oder  endlich  im  llodea  selbaL 
1)  Iq  de»  ^iei%awQbe  dar  aUgeawia»  ftedadkUBian  daa 
Hodaasackes  kann  aia  doppeUar  Art  sain»  aalwader  Suglli 
lation,  Quetschung  and  die  dadurch  bedingte  örtliche 
lUulcrgiefsuog  iu  das  Zellgewebe  der  verlctzteu  Stelle;  oder 
Extmvasatei  11  Senkung  des  Blutes  ui  das  Zellgewebe  des 
Hodeosaakcs  aus  eiueiiiy  cdi^i^Ul;^  c^der  uiahr  oder  weniger 
entfeint  vm,  der  ^qgaachwaUe^eii  StaUe»  urrisaeoai  Blul- 

Im  ersten  Falle  hat  die  verletzende  Schädlichkeit  uu- 
iniUclbar  auf  die  angescIiwoUeue  Stelle  gewirkt,  eulweder 
als  Druck  oder  Ausdehnung,  wpdurdi  eines  oder  mehrere 
Gafaisa  dar  Terlalzlaii  StaUa  aarriaaaii  wurdaii»  und  daa, 
Unt  daraua  aich  iß  SaUgoweke  aigofa,  Dieaa  Blutga- 
schwülste  sind  leidit  aus  der  Örtlichen  verletzenden  Ursadia 
der  blaurolhcn  Farbe,  der  harten  umschriebeueu,  schm««- 

habeBi  eataüadiifihca  Gaschwulat,    cyrkemMO*.  Proguosa 
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Üi|gl  «Mb      Heftigkeic,  ihr  QutüAKig  wkä 

der  Mitleideotckill  des  Hoden  ab;  war  lie  sebr  heftig,  se 
kaim  dio  Terletzte  Stelle  sehr  bald  brandig  absterben,  jedodi 
ipr  80  weit  ak  sie  T^letzt  war!  An  eich  ist  sie  günstig. 

anftMlig  Umm  Csiiiliirrfrt  wki  ißmA  St,  bei 
QiiüilMg  gewürikb  Mgi  wigiM  Mimil  tiiil^Miwftoicl- 

Kalle  UinaeUSge,  spSfer  Spiritnosa  mit  KnimmtgaU 
und  Kampfer,  ruhige  Lage  und  antiphlogistisches  Verhallen, 
let  der  Grad  der  Heftigkeit  der  Quetschung  bedeutend,  und 
Ihmi  m  liiegiy  t  m»  iOdm  gar  keine  kalten  ÜMcUlg« 
fMaahl  iPtrdflm  awriem  a||inyia^  artart  Waniupg—  wtt 
AkaMt  waffM  WaiMneeblSgi^^ud  Arakaavrgdb,  atwaa 
q^ter  mit  Kampfer,  angewendet  werden. 

Im  zweiten  Falle  ist  durch  Verletzung  irgend  eines  an- 
dern Blntgef^lfsesy  aotser-  oder  oberhalb  des  Hodcnsackea 
eioe  QHitergMmg  «nd  Ejitaadtwug  ta  das  Zellgewebe  der 
tUgmmkvä  Bedeckungen  daaeeOie  ▼eraidafit  wordeo,  «.  B. 
dmreii  YcTleUung  der  Arteria  ppernialica»  IHese  Gcaüivfulat 
iktdet  dann  gewöhnlich  mehr  in  der  obcm  Gegend  des  Ho- 
densacks statt»  upd  unterscheidet  sich  von  der  Torbergehen- 
den  darcb  Abwcsealicit  einer  örtlichen  Qnetscbtiog,  weniger  . 
gahaiBtun  «nd  4mt  eataiadlicben  ftetehep,  Sie  lü  füMgaoa 
awih  mipclitidbettt  bart^  blawotfi  und  gewObiiBdi  a^nal 
entstanden.  Von  einer  Hemia  kann  sie  durch  die  Farbe,  Un- 
)>ewcglichkcit,  Entstchungsort  u.  s.  w.  unterschieden  werden. 

Die  ursächlicben  Momente  sind  mecbaniscbe  Vcrletzun- 
gaa.  belüge  AnMiaiiguugea,  Sprfingc^  VerdreboBgeedea  Kör- 
pers und  der  Sdicnkel,  Operatlaiieii,  SteinsdbnHCt 

Die  Prognose  ist  gflnstig  imd  die  Bebsmdlnug  unter» 
scheidet  sich  >veuig  von  der,  durch  örtliche  Verletzung  ent- 
standener Biutgeschwulst.  Selten  ist  ein  lÜnschnitt  nöthig, 
und  nur  dann,  wenn  das  Gefäfs  fortbiiUel  und  selbst  nacb 
4m  Eiaacbuk^  dorcb  4kt  «bdge  Blinoten  oder  eine  Ylar- 
fatHMide  lang  farlgeseltte  gnsaainiendi  BeknDg  mit  den  Fin- 
gern  nicht  zum  Stehen  gebracht  werden  sollte,  ^^ürdc  eine 
Unterbindung  desselben  nöthig  sein.  Auch  durch  AusfOl- 
lung  nut  Cbarpie  kann  ein»'  CfMnpreasioii  fur  SliUnpg  der 
9iytang  gemacht  werden. 

i)  fameifialb  der  Scheidfenhaat  dee  IMen  wM  eine  Er- 
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l^elBUDg  dei  Blutes  durch  M§dmde  urafldüich«  Hoineot« 
irefuiMill  durck  2eirretfNUig  eines  JMatgeiMm  Mrii  Er- 
scMHIertMig  oder  Quettcbong  des  RodcnmlLe»,  Amk  dfe 

PunctioD,  durch  plötzliche  Entleerung  und  Aufhebung  dos 
Druckes  mittelst  der  Function i  und  durch  allmahligo  Durch- 
achwiUung  bei  krankhaftem  oder  Sohwächezustand  der  Mem- 
bran, z.  B.  bei  Greisen,  la  deu  ersten  drei  FAUm  elrteht 
dieGeechwtilit  seimei^  am  tchnettrte»  la  Jen  beUm  ewten 
langsam  M  litiWu,  MhidM  Ml  Im  Wlllel{itttykl  des 
Hodensacks,  ist  gespauot,  hart,  fluktuirt,  zeichnet  sich  weni- 
ger durch  bläuliche  Farbe  aus,  welche  sich  aber  doch  iiiit- 
lelst  eines  dahinter  gehaltenen  Lichtes  wahrnehmen  lädst  In 
flrileiMii  Filleii  ist  sie  almechadild  ^fser  ddeir  Ueteer^  lin- 
dem di»6el&b  ndi  ichlieb^  und  ein  TbeB  des  Kkrtee'  auf- 
gesaugt wird.  Nach  einiger  Zeit,  Tier,  sechs  Wochen,  ber- 
stet das  Gcfafs  durch  irgend  eine  Ursache,  Anstrengung, 
Druck  von  neuem.  Der  Patient  ftiblt  dies  deutlich  und  b»- 
merkt  sogleich  darauf  die  wachsende  GeschwoMi  umi  so 
tvtedcAolt  sieh  die  Etvcfaehmng  m^reremrie,  bis  trsgen  Ab- 
hSufung  des  uttSüifgesaiig^en  CoagoUims  die  ScMdeoliavt 
der  Hodcu  ununterbrochen  mdglichst  ausgedehnt  bleibt,  und 
keine  Aufsaugung  mehr  stattfindet.    (Erfahrung  des  Verf.) 

Von  Wasseranbäufung,  Hydrocele^  kann  diese  Geschwulst 
ieicbt  durcb  die  blAniidie  Farbe,  die  weniger  - deatKcbe 
5cltwappuug,  gröbere  Festigkeit  unterscbiedeii  werisB. 

Die  Prognose  ist  in  allen  diesen  Fällen  weniger  gttn- 
'    stig,  am  ungünstigsten  in  dem  letzten,  wo  das  Blut  wegen 
krankhafter  Unstimmung  oder  Schwäche  der  Membran  durch- 
scbwitzt;  dann  kann  leicht  Brand  und  Tod  die  Folge  seiB. 

In  den  ersten  Fällen  gelingt  die  ZertbeÜang  seHeii»  mA 
nur  bei  ganz  jugcndlidien  Personen,  insenderbeit  wettn  4k 
zweckmUfsigcn  Mittel,  anfänglich  kalte  Umschläge,  später 
weiuige  und  spiriluöse,  mit  Amicnaufgnfs  u.  s.  w.  augovcn- 
det  werden.  Gewöhnlich  nuifs  das  Blut  durch  einen  Ein- 
schnitt heransgduseii  und  das  GefMs,  wenn  es  foHMMet, 
«mtetbuihdeo,  oder  mittelst  Dradk  des  Fingen  «•  §•  w.  «moi 
Stehen  gebracht  werden. 

3)  Im  llodeu  selbst,  oder  innerhalb  der  Tunica  albugi- 
sea  kann  sieb  Blut  ergiefsen,  Iheils  durch  Erscbftttentng  oder 


1 

I 


Qiiitiliint,  llieils  dunk  krankhafte  Anfwitüng,   In  kääm 

rmm  laMi  Ti  Tfif-    — t*-  V   — ^-^^  oim 

in  die  WU^  wdcM  dte  S^keicMhant  am  Um  Mldct,  ergos- 
sen werden.  Im  ersleu  Falle  ist  der  Hoden  angesch^Tollcn, 
schnierahaft,  hart  und  sehr  empiindÜch  gegen  den  geringsten 
Dracl^  ioMBdcElieit  wenn  eine  inechaaiiche  Verletzung  vor- 
hm§9^ß9fßBf  tmi  i  uliiiidlii  hii  Aenaag  Torhasd»  kt  Iit 
im  Bhit  in  ^  SMimAmd  ergossen,  ao  kau  der  Bote 
iremger  oder  gar  nicht  durchs  Gefühl  entde<&t  werden,  Wwd 
unter  diesen  Umstanden  das  Blut  durch  einen  Einstich  oder 
tiiaffffhnitt  entfcmt,  so  erscheint  der  Hoden  deutlich,  ist  aher 
ferffÜaert  wd  fühlt  sich  schlaffer  und  weicher  als  gewökli- 
IM  «Dd  et  Ueürt  dann  kein  anderes  Mittel  die  Blotaag 
w  fcaaaiH|,MB  aia  die  Caatratioii.  Das  Blut  Ul  mtir  den 
Voislündcu  gewülmlich  nicht  regelniäfsig.  Ib— L 

BLUTGESCHWÜLST  DER  NEUGEBOUNEN.  (Ce- 
pbalaematmmi,  0  yi^ojtv  der  Kop(  und  alfunou}  ich  mache 
.lllaljg,  iiJ^iim#Ms  keneu  mekl  Toi^  autUa  finsiditi§  g^hUdeU) 

£iM  Eiyafctteg  toa  Blat  in  die  Sobem  midieB  Be- 
deckungen des  Schädels  der  Nengebomen.  Sie  kann  enl- 
stehen  1}  aus  den  Gefäfseu  der  weichen  Theile,  2)  der 
I^Qcben»  und  3)  aus  dem  Innern  der  Schädelhöhlp. 

1)  Dia  Blutgeschwulst  der  ISeugebornen,  welche  durck 
Verielflnig  der  Gefifiie  der  weichen  Tbeüe  der  &aise«i  Be- 
ded^Mifaii  dea  SdOdeb  eitatehet,  wird  dur^  SogilbHca 
und  Quetschung  yerursacht,  entweder  während  einer  schwe- 
ren Geburt,  oder  durch  den  Fall  des  Kindes  auf  den  Boden 
ibei  einer  aebnellen  Entbindung.  Diese  Geschwulst,  welche 
eicb  kttdiger  $m  Uintar oder  obeiii  Yorderkopfe  ^eigjl,  bat  die 
gewjrtielinlien  Syeiptome  eber»  dnrcb  QaeCadiang  cntalande» 
nen Blutgesdiwalst,  dieadbe Prognose,  dieselbe  therapentiadie 
Behandlung.  i>ie  wird  durch  ihre  Ursache,  ihre  bläuliclic  Fin  be, 
Weichheil,  und  gewöhnUch  baldige  freiwillige  Zerlhciiuug, 
leicht  von  andern  Geschwülsten  unterschieden.  Seiten  aied 
.  iHMi§eoderepirilu(taeaEimiaiiacbeWaaGfaaiigeBi^^ 
hOßim  9ell#ii  di^  Herapsleaaiiiii  ^es  BIntea  dorch  einen  Ein- 
schnitt, welcher  erst  später  nach  Aawendong  der  zwcckmä- 
üsigeu  Mittel  f^emacht  werden  dürfte, 

^       l^weUo      4«  WutieaebWiibi  hat  ihren  Silz  §e- 
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mt  auf  dem  linken,  nie  aiif  dorn  Stirn-,  Schläfe-,  oder  Ilm- 
terhauptbeine.  Sic  zeigt  sich  gewöhnlich  in  der  Grüfse  ciiic^ 
£Uüuiefeie%  l»ald  ein  weni^  ^fser,  bald  k)eiitfii&  upscbri^ 
bcD,'  trenig  ^Aibmk^  mdir  mdi  ii».  Qm^  ab  ^i|c||  dwr 
UiDgft  des  Kopf», 

Die  Kiiider>  —  gcwdlmUdi  leicht  und  schnell  gebqrcu 
w-  briogcu  sie  entweder  mit  auf  die  Welt,  oder  sie  entsteht 
liald  nach  der  (Geburt  und  nimmt  allmählig  zu,  Von  andern 
Kop^^chwülsten,  z.{i.Gehirubruch,  Balggcschwülstcnu,».^^ 
«lit0i$€fa«id«l  ^  «kli  darcli  fol§eiui«  Zeidboii«  Itt  .QMr 
fdndieiiflr  iHld  eilialMB«r.  «|b  eine  gewöbuliiJie  Kppfge- 
sebwulst,  färb-  und  schmerzlos,  zeigt  deutlich  Fluctualiun, 
durch  Druck  wird  sie  nicht  verändert,  noch  ein  soporöscr 
Zustand  des  Kindes  b^wirkti  die  allgcmeilieii  üantbedcckuor 
gen  lassen  skb  über  aie  bin-  mui  ikoRbewegeo,  ohfe  dab  «a 
aelhn  Toa  i/u  Statte  htwQ^l  wardaa  kani^  xiogriicnun  be* 
merkt  man -den  vprstehcudcn  Knochcnrandr  ^  Wird  sie  so- 
gleich nach  ihrer  Entstehung  gcuffuct,  so  Üicfst  rulhcs  lUut 
becaus»  geschieht  es  aber  erst  nach  einiger  Zeit,  so  konniit 
ein  ftclmarzcs  Blut  hiaveilen  mit  JÜoagoiuDi  241m  VQrscbeiiv 

Sei  ^  Oefltaiaig  dea  Lelcbname^  der  aa  iigefid  emer  > 
IbaiUei^  wSbreDd  des  ^e^feheiis  dieser  Gescbvrakt  gestor« 
iienen  Kinder,  fuidet  sich,  dafs  die  äufsere  Platte  des  SchSW 
dolknoclions  auf  der  Stelle,  wo  die  Gescl^wulst  war,  fehlt, 
dais  der  Knocheurand,  welcher  hfi  Lebzeiten  des  Khidcs 
dttrab  die  allgemeiiica  Bedeckmigeii  gefühlt  Yt'ud,  ()ie  äufsere 
liwmalle  der  Seiten^ndbeüie  d^  Scb^dels  \^t,  uod  daüi  das 
filol  aidi  ans  den  Qefäfeen  der  Diplol!  ergiefst  flierans 
läfst  sich  folgende  wahrscliciulichc  Erklärung  dieser  bjs  jetzt, 
in  Hiusic|U  auf  ^  t!rsäcb)ic4^e  i)(ib^f4Hilica  |i^»GiH:vulilg 
bodeilen. 

Die  attchsto  llrsaehe.  dieser  Jf^utg^cbwtilst,  ist  die  tm- 
Toystllqdige  Bildcing  einer  Stelle  des  Seitenwandbeines,  des 

Schädels,  dessen  äufsqrc  Platte  die  Diploe  noch  nicht  be- 
deckt hat,  zur  Zeit  wenn  die  Geburt  vor  sich  geht.  Die 
zarten  GelätBe,  welche  in  der  Diplpe  verästelt  und  in  der 
BddHng  der  nocb  febio^d^  K^ocbenlauMme  begriffen  und, 
weiden  dnrdi  den  heftigen  Andrang  des.  Bluies  nach  dem 
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imA  im  BnMk,  wafchcn  et  wftkrend  des  Darcbgaoget 
durch  die  harten  und  weichen,  Sufsem  und  innem  Geburts- 
theile  erleidet,  verursacht  wird,  so  stark  angefüllt,  daü  sie 
berstea;  dfas  geMhbkic  tkeib  wiArad,  tMb  hM  atck  4m 
GdNirt  Dis  MM  Ibm  irgmw  Btat  mull  riok  mT 
ihr  Diplom,  tmd  imfer  der  rfe  bedeckenden  IfaribM 
und  bildet  auf  diese  Weise  die  Biutgcschwulst,  welche  al- 
so im  Mal  teil  eil)«'  noch  nicht  da  ist,  sondern  erst  durch  die 
Geburt  hervorgebracht  wird.  Biots  die  Disposition  dazu  ist 
▼orhcr  da,  ataükk  db  no^  onvolbiaBdige  ittUung  dee 
teüWattdbdnes.  Am  dbeer  noA  nbbi  volbndebn  Miung 
An^Kbpflkiiocfaen  eines  Kindes,  welches  au  dieser  Geschwulst 
leidet,  lafst  sich  auch  die  Beobachtung  erklSren,  da£s  der- 
gleichen Kinder  gewöhnlich  leicht  geboren  werden. 

Fflr  diese  neine  Anabbt  sprceben  folgende  Mmditun- 
gen.  1)  EMgkeb  etgcmibber  KrankbeHiaostind  an  den 
Kbdfl»  ttn  illfblteii^  wehbe  dbee  Btegeecbwtlbte  babeni 
sie  befinden  sicli  übrigens  wohl,  und  die  fehlende  Knochen- 
platte  wird,  nach  Beseitigung  des  Blutes  bald  ergSnzt.  — 
2)  Diese  Blutgeschwulst  entstellt  nbbt  selten  erst  nachdem 
das  Kind  geboren  ist»  d)  «nd  xwar  naob  gana  lebbian  Go- 
butan,  kann  adllin  nbbt  dnirdi  Dmek  auf  den  SshidJ 
▼eranlafst  worden  sein ;  4)  diese  Geschwulst  wird  gar  idcbt 
sehen  beobachtet,  daher  scheint  das  Ursächliche  niclit  in 
krankhafter  Unistinimung  des  Knochens  zu  liegen,  da  selbst 
db  Sectkm  keine  Spar  davon  teigt,  5)  es  finden  abb  in 
4en  patbologfsdien  Ssnunlangen  kefaM  Beiapieb  Ton  nng^ 
bomen  Embryonen,  an  wekhen  diese  Blutgeschwiiist  tot- 
ktimc.  (Wenigstens  nicht  iu  den  Museum,  die  ich  in  Deutsch- 
land, Fraukreich,  Holland,  England,  Schottland  und  Irland  sah.) 

Fragt  man  nun:  wodurch  wird  jene  unvoUkommeDc  Bil- 
dung inMntterbfte  bedbgt?  So  acbebit  db  Lage  dea  Kfio- 
des  und  der  fortwihrende  DmdL,  wekben  das  Proiaont»- 
rium  auf  den  Kopf,  iusouderheit  auf  die  Scitenwandbeine 
des  Kiudes  ausübt,  die  wahrscheinlichslc  Veranlassung  da- 
von zu  sein,  da,  wie  bekannt,  durch  Druck  selbst  die  Auf- 
aaagang  acbon  voUkonunener  Knochen  bewirkt  wirdi  Ancb 
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tiefst^  sich  aili  der  am  häufigsten  stattfiodeudea  Lage  d«i 
Kindes  iui  Mutterieibe  erklären,  warum  die  Blufgeschwulil 
klnfig«  aof  det  reditai  als  auf  ^  liakcA  S«ito  iwrkommt. 

JDle  VwpMtm  iat  fa  der  Wnk^  iMiaiiiiiit  W 

swedLMfttsiger  BeteiAiDg.  Hur  Amo,  w«Mi  dm  Wmnm^ 
sat  zaninimt  und  nicht  beseitig  wird,  k«inn  es  durch  längera 
Druck  die  Ausbildung  des  Knochens  verhindern  und  aeUiil 
auf  das  Gehirn  nadiUieifig  wirken. 

hhß  BmHigittiB  ditMr  BlM^etämulti  der  Nugsfcw wu» 
wdche  die  Nafnr  oft  ohaa  aHa  mUe  dnr  KmiC  kwMl^ 
kann  nöthigenfalls  durch  letztere  auf  verschiedeDe  Weise 
bewerkstelligt  werden. 

o)  Erstlich  durch  Beförderung  der  AufsaagoDg  durch  dia 
B0i«ltfH[dicheiib6kaBiitaAlfitl6l,x,B,  spiiitoOs«^  waiB%eWa- 
scbangen  n, «.  w.  waicka  bilEstniTaBataii  aageweadeC  wardaa 
h)  Durch  Oeffnen  der  Geschwiilit  mit  der  Lanzette  oder 
dem  Messer,  jedoch  ohne  sie  der  ganzen  Länge  nach  auf- 
auschneideUf  und  nicht  zu  zeitig,  weil  sonst  eine  weit  grö- 
fiMffe  Man^e  Blut  und  Uagara  Zeit  biadurali  herausläuft 
Spater  kat  dia  Natiur  dia  Tarlatatao  Bl&ndangfln  der  GafilCia 
aelbst  {aadilcMsea,  and  ea  wird  dana  aar  dia  aoaii  nkkc 
aufgesaugte  Blut  durch  den  Einschnitt  herausgelassen,  wel- 
ches sich  auch  durch  seine  schwärzere  Farbe,  als  solches 
za  erkennen  giobt.  Unter  diesea  Umstanden  kommt  bald 
kein  Blat  aiebr  aarn  Yoraebaiay  aoadem  eine  gelbe  aerOia 
Flflasigkeit  aad  spSter  eio  wenig  Eiter.  DarVerbaad  oada 
ttacken,  and  aar  für  ftreiett  Abflafs  gesorgt  sein,  ohaa 
eine  Wicke  einzubringen.  Comprcssion  läfst  sich  nicht  gut 
anbringen,  ist  auch  nicht  xa  empfehlen,  wenigstens  nur  eiae 
aebr  sanfte, 

e)  Durch  Einziehen  eines  Sefiieeaaia  »Meist  ekier  aehaa^ 
lea  Setonaadeli  Aaeh  Uer  Aebt  Md  keia  Blat»  aendara 

Semm  und  später  Eiter  heraus,  und  die  Heilung  ist  gewöhn- 
lich in  vierzehn  Tagen  vollendet.  Diese  Methode  empfiehlt 
Moseati,  welcher  debet  nach  Umschläge  von  Wein  und  aro- 
natiscbea  Krttatera  maeheni  aack,  eine  Meeade  Salbe  aaf- 
legen  Abt  Aach  Pühüm  kat  aie  mit  Erfolg  angcwaadat 
(Cfr.  1.  e.  p.  I.      123.  sqq.) 

d)  Durch  AuHegca  eines  Aetzmitlels  namentlich  eines  ^ 
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kleioen  StQckcs  Lapis  causücnt  auf  die  Mitte  der  GeschwuUt, 
und  Wiederholung  der  Amvenduuf;,  wenn  die  Resorption 
nach  der  ersten  Auflegung  uicht  erfolgt  Diese  Methode 
takpSMkißMt,  wjBkhcr^  4t^gßtiw4dk  mi  dm bttUtt Erfoigc 
aDgewe&dtC  hM,  so  dbb  di«  HeOmg  jui  woMg  Tie«  ^ 
ib%te.  Mefs  enilift  Sekmiit  einen  Fall,  in  welchem  die 
Aufsaugung  nur  zum  Thcil  erfolgte,  und  der  Rest  des  Coa- 
guluiiis  mit  einer  KnochenlaiucUc  überzogen  und  cingeschlos- 
am  worde,  so  daü»  nacli  7  Monnleu  eine  merkliche  WöU 
-  Wng  dcbtlNNr  Wir«  (&  SddNUf.  Med  Ckir.  ImL  |81|L 

&  aif .  sqq.) 

Es  leuchtet  ein,  dafs  unter  diesen  drei  Melhuden,  die 
erste  die  cixifachstc,  sauf  teste,  zweckmäfsigstc  imd  doher 
enipfehluug8>vürdigs(e  8ei,  Die  «pdcrn  erre^rrn  gevriUttüdi 
•ine  Mli0eie  ReactioOi  Fieber  und  andere  ZoläUc. 

Diese  KOfilifQesdiwnlst  der  Neogebomen  isl  sa  ivol  vir 
wissen,  zuerst  von  Le  Dran  (Chir.  Annierk.  I.  S.  1.  u.  s.  w. 
im  Jahre  1728.)  und  dann  von  Louia  (Abhaudl.  d.  k.  paris. 
Acad.  d.  Ciiir.  Y.iS.5&  sq.)  erwdIiDty  Toa  dem  ersten  aber 
nicbt  erkannt,  ven  dem  —dein  aber  geöffnet  und  geheilt 
worden.  Denn  mediten  Xeerrt  (Jönmal  de  Med.  1772. 
XXXVII.  S.  410.)  und  JfMeetfi  (Xed^e  JoufB.  l  Chk. 
11.  Sl.  4.  S.  657.  sq.)  insonderheit  letzterer  auf  die  Ver- 
schiedenheit dieser  Geschwulst  von  andern  aufmerksam.  lu 
n^uern  Zeiten  ist  sie  von  alLcn  Cliirurgen  und  Geburtshel- 
ftni  httniig  beobachtet  worden*  (Cfr.  Nägeh  Erfebr.  u.  Ab- 
bendl.  «.  s.  w.  S.  245.  JVe^ip  bemerk.  IIb.  die  bisb. 
gcuüinni.  Folgen  des  Sturzes  der  Kinder  auf  den  Roden  bei 
schnellen  Geburten.  SluUg.  1817.  S.  20.  J.B.Palclta,  Ex- 
crcilal.  palholog.  Mediol.  1820.  X.  arl.  1.  p.  123.  sq.  Zeller^ 
Pries.  Näf;ele  Comm.  de  Cephalaemolomatc  etc.  Heidel- 
berg 1822|  Seizbu  med.  chir,  ^Ml.  1812.  Nr.  81.  &  47. 
«ttt  pract  Abhmi  Ob-  d.  v^nfigL  Kiankb.  d.  kindL  Altm. 
IL  Wieu  1818.). 

3)  £s  gicbt  noch  eine  dritte,  sehr  selten  vorkommende 
Art  Rlulgcschwulst  am  Schädel  der  Ncugebofnen,  >v eiche 
der  Verfasser  dieses  Artikels  selbst  beobachtete.  Sie  hatte 
ihren  Sitz  am  Hinterkopfe,  in  der  Gegend  der  Commissor 
der  beiden  Seilen  waudbcine  mU  dem  iiialcihauplbeiuc,  au 
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der  Sfcllc  wo  die  Siitura  sngilfnta  auf  dio  S.  Inmbdoicica  slöfsf, 
und  zeigte  sich  in  der  Gröfsc  und  Krliabciilicit  einer  halben 
gröfsern  llaselnufs,  umschrieben,  färb-  und  schmerzlos,  (lue- 
luirend,  und  bei  einem  anhallcuden  niafsigen  Druck  völlig 
Terschwindend,  sogleich  aber,  nach  Unterlassung  des  Druk- 
kes  zurückkehrend.  Eine  genaue  Untersuchung  der  Stelle, 
nachdem  die  Flüssigkeit  in  die  Schädelhohlc  hiueingedrückl 
worden  war,  liefs  deutlich  eine  Oeffnung  in  der  Gröfsc  ei- 
ner kleinen  Linse  in  dem  Knochen  wahrnehmen,  durch  wel- 
che die  Flüssigkeit  herausströmte,  und  sich  leicht,  ohne  eine 
Beschwerde  des  Knaben,  wieder  hineindrücken  liefs.  Der 
Knabe,  welcher  diese  Geschwulst  mit  auf  die  Welt  gebracht, 
w.ir  damals  6  —  7  Jahr  alt,  und  hatte  aufser  einer  Hühnerei 
grofsen  Venengeschwulsl  hinter  und  unter  dem  rechten  Ohre, 
welche  auch  angeboren,  und  von  Reil  einige  Jahre  vorher 
eingesciuiitten,  aber  wegen  des  heftig  hervorstürzenden  Blu- 
tes und  der  bedenkliclien  Zufalle  die  sich  zeigten,  sogleich 
wieder  geheftet  und  glückhch  geheilt  worden  war,  nichts 
Krankhaftes  an  sich. 

Der  Verfasser  hielt  jene  kleine  Blutgeschwulsl  für  eine 
varicösc  Ausdehnung  und  Counuunication  des  Ductus  ve- 
nosus  diirac  mcningis  mit  den  äufscrn  Knochen-  und  Schä- 
delbcdeckungcn,  und  die  Flüssigkeit  für  Blut,  brachte  einen 
fortdauernden  gelinden  Druck  mittelst  eines  zweckmäfsig 
geformten  Stückchen  Korkholzes  und  einer  Binde  an,  und 
beseitigte  so  nach  4  Wochen  diese  Geschwulst  vollkommen 
und  auf  die  Dauer.  Di-;. 

BLUTGESCHWOLST  DER  SCHAMLIPPEN.  Die 
Blutgeschwulst  der  Schamlippen  entsteht  während 
der  Geburt,  durch  das  Zerreifseu  eines  in  der  Mutterscheide 
oder  in  der  Substanz  der  Schamb'ppen  beGndlicheu  Gefä- 
fses,  ohne  gleichzeitige  Verletzung  der  äufsem  Haut.  Das 
aus  dem  geborstenen  Gefafse  sich  ergiefsende  Blut  sam- 
melt sieb  in  der  einen  oder  andern  Schamlippc  an,  welche 
alsdann  oft  in  bedeutendem  Grade  anschwillt.  Die  in  der 
Mutterscheide  und  bisweilen  bis  gegen  das  Mittelileisch  sich 
ausdehnende  Geschwulst  ist  rothblau,  und  wenn  sie  schoa 
einige  Zeit  gedauert  hat,  schwarzblau,  nicht  sehr  hart,  bis- 
weilen Üuctuirend,  dabei  uuschmcrzhaft.    Wenn  mau  die 
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Geschwulst  mit  den  Fio§mm  anfnräiis  streichle  tmi  die  6e- 
teronde  nut  der  Kyem;egend  erUlkl  liegt,  so  mM  im 


V^^M    m^t^A  A^^^MM   tl-«  

■ippVH  vMl^B  bMIM    ^HHK  ■IHMni  ^^OMMW^Snmiy 

in  dieser  Gegend  vorkommen,  verwechselt  werden ;  von  der 
Entzfindungs-  und  Eitergeschwulst  unteischetdet  sie 
deutlich  durch  den  Mangel  ,9ff^ßfhmm  und  Fieber, 


n 

Was  den  Verlauf  der  Blotgeeckwnlet  betrifft,  so 
dieselbe  gewöhnlich  rasch  zu,  und  erreicht  oft  eine  bedeu- 
tende Ausdehnung,  welche  der  Austreibung  der  Frucht  oft 

HittdendCs  aeUt    Gewflhalirh  tritt  aodi 


flehKstliMIgkeit  ein,  wm»  bei  empfindlichen,  togstiiebea 
Personen  der  bei  der  Entstehung  dieses  IJcbcIs  meistens  ein- 
tretende  Schreck,  übrigens  aber  auch  die  in  Folge  des  Aus- 
tpretens  einer  groÜMtt  Menge  wom  Mut  entstehende  Schwäche 
schuld  sein  kann.  In  sehr  sebcMi  F&Uea  scbraM  die  Ge- 
mtmvki  eelbet  bis  wmm  lÜBCeni  «id     die  flBfte  iori  in- 
dem das  Zellgew  ebe  von  dem  austretenden  Blute  ausgedehnt 
wird.    Meistens  aber  berstet  die  Geschwulst,  ehe  sie  eine 
solche  Ausdehnung  erreicht,  ¥oa  seUbst,  »achdem  ein  äns- 
aerst  ichaewbaftaa  GeAlU        ff|iMMMg  die  Gebirende 
ks0M  leU  gequak  bat  ü  iiliae  eaüeert  aiA  oft  daa  Ifat 
in  grofser  Menge,  es  niOfste  denn  der  sehaell  buabtietsada 
Kopf  die  Oeffnung  vcrscbliefsen ;  iu  diesem  Falle  häuft  sich 
das  Blut  in  dem  Zellgewebe  der  Schamlippen  und  der  Mut- 
tevscbelde  wieder  an,  so  dals  die  Bach  denBenten  mtsw 
MsegsfciisBs  Geeebwoiit  ibie  ^eriga  Awadeb— g  wiaisr  er* 
langt,  fa  dkeelbe  wobt  eeeb  ■bstütigt,    AHeis  der  lüCs 
erfolgt  oft  nicht  in  der  Scheide,  sondern  an  der  äufsem 
Fläche  der  Schamlippen  selbst.   Alsdann  kann  der  in  daa 
herabtretende  Kopf  des  Kindes  die  entstandene  Oe(T« 
der  Caacb wlal  «iaht  wmmkUAm,  aber  dedh  das  Stelle 
wo  db  Bersiang  eieea  GeMaea  erfolgt  ist,  so  waaewiim- 
drücken,  dafs  die  Geschwulst  nicht  mehr  zunimmt,  luid  dafs, 
wenn  diese  geplatzt  ist,  die  Blutung  anfhOrt,  welche  sich 
wieder  emettem  kaM,  wem  der  Ko|^  oder  ein  andeter 
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Thcil  des  Kindes  die  blutende  Stelle  nicht  niclir  zusammen- 
drückt.  Daher  kommt  es,  dafs  zuweilen  der  lUut/lnfs,  welcher 
bei  dem  Fortschreiten  der  Geburt  aufhörte,  nach  Beendigung 
derselben  von  neuem  entsteht.  In  andern  Füllen  aber  ber- 
stet die  Geschwulst,  w  enn  die  anfangs  verschwundenen  We- 
hen w jeder  erwachen,  während  der  (>ebur(,  und  entleert  eine 
^rofsc  Menge  Blut,  wenn  der  in  das  Becken  herabiretende 
Kindcs/hcil  weder  die  Oeffnung  noch  die  blutende  Stelle 
zusammendrückt.  In  noch  andern  Füllen  schreitet  die  Ge- 
burt, besonders  wenn  die  Geschwulst  nicht  sehr  bedeutend 
ist,  ungestört  fort,  und  wird,  ehe  diese  zum  Bersten  gelangt, 
noch  durch  die  Kräfte  der  Natur  beendigt.  Alsdami  nimmt 
nicht  selten  nach  der  Geburt  die  Geschwulst  aufserordent- 

lich  zu,  und  platzt  endlich  noch,  bald  früher,  bald  spitter  

Ueberhaupt  erfolgt  die  Berstung  der  Geschwulst  bald  kür- 
zere, bald  längere  Zeit  nach  der  Entstehung,  zuweilen  eine 
halbe  oder  ganze  Stunde,  oder  auch  mehrere  Stunden,  ja 
in  letzlerem  Falle  auch  wohl  mehrere  Tage  nach  derselben. 

Die  Blutgeschwulst  der  Schamlippen  wird  gewöhnlich 
durch  den  Druck  des  Kopfes  gegen  die  iiufseren  Geburts- 
ihoilc  vcranlafst,  daher  sie  besonders  bei  Kopfgeburten, 
welche  einige  Schyricri^kciicn  haben,  zur  Entstehung  gelangt; 
;\Uem  zuweilen  kommt  sie  auch  bei  Geburten  vor,  welche 
Frlincllcr  als  gewöhnlich  von  statten  gehen;  ja  in  manchen 
Fällen  tritt  sie  ein,  noch  ehe  ein  bestimmter  Kindestheil  in 
das  Becken  herabgetreten  ist,  auch  wohl  in  solchen,  wo  we- 
^eii  regelwidriger  Lage  der  Frucht  kein  bestimmter  Druck 
auf  irgend  ein  Gefäfs  der  Mutterscheide  stattfinden  kann. 
Alsdann  giebt  irgend  eine  Anstrengung  des  Körpers  der 
Gebärenden  während  oder  auch  wohl  aufser  einer  Webe, 
Veranlassung  zur  Entstehung  dieses  Uebels.  Ueberdiefs 
mufs  eine  gewisse  Neigung  zur  Ausdehnung  der  Gefäfse 
der  Scheide,  oder  schon  wirkliche  Ausdehnung  derselben 
als  innere  Ursache,  welche  die  Entstehung  der  Blutgeschwülste 
(per  Schamlippen  möglich  macht,  angesehen  werden.  Das 
Blut  ergiefst  sich  auch  meistens  aus  einer  ausgedehnten  Vene; 
alsdann  entstehen  die  Zeichen  einer  venösen  Blutung;  in 
seltenen  Fällen  dfent  auch  eine  aneurysmatisch  ansgedehute 
Arterie  der  Scheide  zur  Quelle  der  Blutung ;  alsdann  werden 
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che  sicli  deutlich  als  tcdÖsc,  oder  arterielle  zu  erkennen 
geben  i^vird,  und  erst  nach  der  Stillung  derselben  erfolgt 
dne  Ausdehnung  der  Schamlippen,  indem  das  Blut  nach 
i^'YmMkkmif  4&t  (kämm  Ottknu^  im  OaÜfaga  mh 
aa^dlhi  Üiiiliilitoi  lu  aWeewdbe  vtihttHM.^  - 

-  Wenn  aodi  die  Blutgcschwolal  det  Safanlippen  m»* 
•Ifens  während  der  Geburt  eintritt,  so  entsteht  sie  doch  auch 
saiveilcn  nach  der  Beendigimg  derselben;  denn  das  zcrris- 
MB«  Gefilfs  ^rd  nicht  selten  sogMch  wieder  Ter8diloaai%. 
weil  der-  f wliegende -ißtedeatfieU ,  wekker  geiieMi—ig* 
bewirikt)  iD  dien  VOTfttekeB  dRe  eefiiaeeiie  Hjetto  eo  rasMB^ 
nicndrückt,  dafs  >vedcr  nach  innen  noch  nach  auüsen  die 
Blutung  erfolgen  kann.  Bei  lange  dauernden  Einkeilungen 
künnea  auch  die  GeCMse  der  Scheide  so  sehr  feqaetocht 
werfcsy  defii  afte  aadi  aw^abobener  Fiafcfitfneg  itm  dn^ 
dhingendan  Btale  «M*  mehr  WMuafcai  leialea  ktaaen, 
sondern  dasselbe  durchtreten  lassen.  Darum  können  frO- 
her  cnnz  gesunde  Gcfäfsc,  durch  den  zu  lange  dauernden 
Druck  geschwUcht,  zur  Entstehung  dieses  Ucbels  Vcraulas« 
aamg  ^dien,  welches  durdi  dae  ioskete  Zafigewebe  beaon- 
«hfs  begflniligt  wML 

IHe  Veiliertage  iai  im  AUgeaielM  ■pgflmig  wa  alal- 
len,  weil  dieses  Uebel  stets  mit  GefahreD  yerbunden  ist; 
doch  hängt  sie  von  besonderen  Umständen  ab.  Wenn  z.B. 
§ifeicii  eofangs  ein  Rifs  in  die  Haut  der  Mutterscheide  entr 
al^,  a^  dafii  mm  IrfaaiBg  Btatflnfia  x«1teMie  koiiMit,  ao 
kam  Mefdnicli  aehen  elDe  beileutffnde  Meoge  Bkit  entleert 
werden,  beauii4eia  wenn  nnn  anck  ^  ErgteCrang  in  daa 
'  Zellgewebe  bedeutend  ist,  die  Geschwulst  endlich  platzt 
und  die  Blutung  noch  längere  Zeit  fortdauert.  In  dieser 
Betlekng  kommt  kaaeadeia  auch  die  Beadiaffenheit  dea 
GeMiBea,  weMea  laariaaan  la^  ni  BelnMkt.  War  daaaeUie 
airikh  gesond,  wmi  erfolgte  die  geiieilaung  Mob  in  Folge 
dea  Druckes  vom  Kopfe  des  Kindes,  so  ist  in  der  Bogel 
die  Gefahr  geringer,  weil  das  zerrissene  Gcfafs  sich  alsdann 
▼iai  lekktar  arhliffaen  kann»  War  aber  daaaalha  adboA  le- 
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gelwidrig  beschaffen,  war  insbesönderc  eine  krankhafte  Aas- 
dehuung  eioer  Arterie  oder  Vene  daran  schuld,  dafs  Zer- 
reifsung  erfolgt  ist,  so  ist  die  Gefahr  immer  viel  bedeuten« 
der)  denn  solche  krankhaft  ausgedehnten  Geßifse  schliefseo 
sich,  wenn  sie  zerreifsen,  nicht  leicht,  und  veranlassen  da< 
her  nicht  selten  eine  solche  Blutung,  dafs  die  Symptome 
der  Blutleere  eintreten.  Besonders  ungünstig  wird  die  Vor- 
hersage, indem  eine  varicöse  Vene  platzt,  weil  diese  noch 
weniger  fähig  ist^  sich  zu  dem  gehörigen  Grade  zusammen- 
znziehen,  weil  der  oberhalb  der  zerrissenen  Steile  nqph  fort- 
dauernde Druck  den  Rückflufs  des  venösen  Bluts  hemmt 
und  dadurch  den  Blutflufs  noch  vermehrt,  wälircnd  jener 
Druck  bei  dem  Platzen  einer  aneurysmatisch  ausgedehnten 
Arteric  diese  zusammendrücken  und  den  Blutllufs  heinmen 
kann.  Je  schneller  eine  grofse  Menge  Blut  entleert  wird, 
desto  plötzlicher  ])Oegcn  auch  die  Wehen  zu  verschviin- 
den,  wodurch  auch  die  Geburt  des  Kindes  verzögert  wird. 
Werden  die  Wehen  wenig  oder  gar  nicht  unterbrochen,  so 
wird  die  Geburt  rascher  dem  Ende  entgegenschreit cu,  und 
der  tiefer  in  das  Becken  herablreleiide  KindcskopC  kann 
alsdann  die  Blutung  nach  aiifscu  und  nach  innen  grmzlich 
hemmen.  Ist  aber  schon  eine  bedeutende  Geschwulst  der 
Schamlippeu  ein^etreteD,  ehe  der  Kopf  tiefer  in  das  Becken 
herabtritt,  so  setzt  sie  diesem  oft  ein  mechanisches  Hinder- 
nifs  entgegen,  bis  sie  bei  der  Fortdauer  der  kräftigen  Zu-  - 
sammenziehungcn  der  Gebärmutter  und  bei  dem  dadurch 
verstärkten  Andränge  des  Kopfes  endlich  berstet.  Die  Pro- 
gnose hängt  auch  von  andern  gleichzeitig  vorhandenen  Krank- 
heiten der  Genitalien  ab;  so  kann  z«  B.  ein  Abscefs  in  der 
Mutterscheide  vorhanden  sein,  und  dieser  zugleich  mit  ei- 
nem Gefäfse  zerreifsen;  auch  kann  eine  Eutzündungsge^ 
schwulst  zur  Entstehung  dieses  Uebels  Veranlassung  geben, 
weil  die  ausgedehnte  Stelle  von  dem  Kiudeskopfe  zu  sehr 
geprcfst  wird.  Besonders  kommen  aber  die  Folgen  dieser 
JBlutgeschwulst  rQcksichtlich  der  Vorhersage  in  Betracht; 
denn  wenn  auch  die  bedeutende  Blutung  beseitigt  und  die 
dadurch  erzeugte  Gefahr  aufgehoben  wird,  so  kann  eine 
neue  Gefahr  durch  die  nachfolgende  Entzündung  und  Ei- 
terung herbeigeführt  werden;  denn  nach  der  Entbindung 
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wöhnlkh  eine  fible  Eiterung  herbeiführt.  Oft  bleiben  Rliun- 
pen  des  geronnenen  Blutes  m  dem  lockern  Zeilgewebe  nach 
Httn  Bersten  der  Maot^-rarfitk,  und  tngen  besonders  viel 
ito  mea  EitemBl;  hei.  tniAt  oft  kmfg^^UübJmdmmi, 

kann.   Wird  "die  iMKMilg«Bd0  Knirtlädifift  wafafcte  «ir 

▼on  geringer  Bedeotang  ist,  weil  die  Eiterung  nsch  eintritt, 
iriir  heftig,  so  kann  auch  ein  heftiges  inflanamatorisches  Fie- 
Iwr»  uod  bei  nicht  zweckinäisigcr  Bdbjodkmg  selbst  Enad 

lippen  •litBtfR-  Im  AeMB  Mk«<iiM,.fmi  «Mb  HoktDg 

erzielt  wird^  die  Keconvalescenx  immer  sehr  lange  dauern. 
^''i>ie  Behandlung  betrifft  theils  die  Geschwulst  selbsit 
.  dieils  die  Folgen  derselben.   Die  r-^r^jlnkligrliir  BiiiMii 
lang  JdhMni  mir  d*  im  Ammmii»a$  kwammm^  wo  mmm  mm 
itam^fttoiiMiwiB  ▼wikbMr  mmI  miAm juütliiiktrC  r lifci 
anf  die  Ruptar  deiwibfla  wMiread  dir  Gebvrt  tcfaliefiMB 
kann.  Man  empfiehlt  daher  besonders  eine  ruhige  Lage,  mä- 
isiges  Verarbeiten  der  Weben  und  wendet  auch  wohl  zu- 
iammepxidiende  Mittel,  z.  B.  eine  SalbeiabkMilung  mit  des 
jBusalie  ▼imEMig'MiBttRiBgMiMii^  wctdie mmi  «it  fliiiniM 
.  indn  Dder  Mil  MfteiiMi  ICAftiprasseii  iippliciit^  Ttilt'^torKjBpf 
des  Kindes  tiefer  in  die  Lcckeiiliülile  herab,  und  droht  das 
-  ansgedehnte  Gefäfs  zu  zerreifsen,  so  kann  dieses  wohl  durch 
^en  an  die  Geschwoltt  gelegten  Fing«,  welcher  mä£ii§ 
itM%  noA  Y«MM  iMMiU  M  ikn  mlBiMiFillMi  abei^ 
enbUM  Ae  Mutgesuhfiabt  dMMMhMnlippen  gast  iui»Mawi'. 
fhet,  well  sie  diireh*lMftl  DrtfMetf  Leiden  eines  Gef^fsea 
erwartet  werden  konnte.   Alsdann  kann  von  prophylakti- 
scher Behandlang  nicht  mehr  die  Aede  sein;  doch  könnte 
vielleidiit  auch  dabtt  nodi,  y^mm  jtm  naab  der  ZerrMdang» 
des  GeMsei  dsn  ftUtaln  Blirfiara  dardl  dhs  AdJHIdiMi^ 
eines  mit  Essig  befiraditefen  Cbarpiepfropfes  an  die  verwun- 
dete Stelle  stillt,  während  der  innere,  in  das  Zellgewebe 
statt  findende  noch  fortdauert,  und  erst  die  fiiutgeschwulst 
meogfp  die  fiMsfdiaiiff  idMAtn-  ^rerftüft  m^im.  ^<£iD^ 
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solcher  Drnck  mufs  nflmlich  immer  so  wirkeD)  daCs  die  Rlnt- 
ergiefsuflg  gänzlich  gehoben  wird.  Indessen  erfolgt  die  Blut- 
ergiefsung  in  das  Zellgewebe  oft  gleichzeitig  mit  dem  Ab- 
fliefsen  des  Blutes  nach  aofsen,  oder  unmittelbar  nach  dem- 
selben, nachdem  der  Sufsere  Bhitflnfs  von  selbst  aufgehört 
hat,  in  vielen  Fällen  aber  auch  ohne  vorhergegangenen  öu- 
fsern  BlutÜufs.  . 

Gegen  die  eingetretene  Blotgeschwulst  selbst,  ist  nun 
je  nach  den  besonderen  Umständen  ein  verschiedenes  Ver- 
fahren einzuleiten.  Ist  nämlich  die  GreschwnJst  von  so  ge- 
ringem Umfange,  dafs  sich  kein  mechanisches  Hindcmifs  für 
den  Austritt  des  Kindes  aus  dem  Becken  erwarten  läfst^  ist 
das  Befinden  der  Gebärenden  nicht  von  dem  normalen  Zu- 
stande abgewichen,  sind  die  Wehen  dabei  wirksam,  und 
schreitet  die  Geburt  des  Kindes  fort,  so  kann  man  diese 
ganz  der  Natur  überlassen,  ohne  sich  vorerst  nm  die  Ge- 
schwulst zu  beküinmerUi  Doch  kann  wohl,  wenn  die  Gc- 
burtsthätigkeit  noch  nicht  in  einem  solchen  Grade  enlwilu 
kelt  ist,  dafs  sich  die  Ausschliefsung  der  Frucht  binnen 
kurzem  erwarten  lafat,  die  Anwendung  aromatischer  Bä- 
hungen zur  Verkleinerung  der  Geschwulst  etwas  beitragen. 
Nimmt  aber  die  Bfufgeschwuist  der  Schamlippen  während 
der  Geburt  fortwährend  zu,  indem  sich  das  Blut  in  das 
Zellgewebe  der  Mutterscheide  und  des  Beckens  ergicfst, 
treten  die  Zeichen  der  innem  Verblutung  ein,  so  darf  man 
nicht  säumen,  die  künstliche  Entbindung  vorzunehmen.  Die- 
ser setzt  alsdann  aber  die  Geschwulst  selbst  meistens  ein 
nicht  geringes  Hindemifs,  welches  unter  solchen  Umständen 
auch  der  noch  durch  die  Natur  zu  vollendenden  Geburt, 
zuweilen,  wenn  die  Wehen  noch  krftfilig  sind,  erwartet 
werden  könnte,  entgegentritt.  In  diesen  Fällen  tritt  daher 
die  Anzeige  ein,  die  Geschwulst  zu  beseitigen,  oder,  wenn 
dieses  nicht  geschehen  kann,  wenigstens  zu  vermindern, 
man  mag  die  Geburt  der  Natur  überlassen,  oder  künstlich 
und  zwar  entweder  durch  die  Wendung  oder  durch  die 
Application  der  Zange  beendigen  wollen.  Zur  Verminde- 
rung der  Geschwulst  führt  die  künstliche  Eröffnung,  wel- 
che immer  nothwendig  wird,  wenn  die  Gebärende  über  ein 
unangenehmes  spannendes  Gefühl  in  der  dunkelblau  ansse- 
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bpnden  Geschwulst  kla^.    Man  nacht  die  Oelfoaiig  mk 

einer  Laiizelle  an  derjenigen  Stelle  der  Gcßchwulsl,  wel- 
che  am  deutlichsten  hervorragt,  und  am  dunkelsten  aus- 
sieht, denn  an  dieeer  erfolgt  meistens  auch  die  freiwillige 
Eröffnung  der  Geschwulst,  wenn  man  die  künstliche  zu  sehr 
verspätet.    Da  das  Blut  meistens  in  dem  Zellgewebe  geron- 
nen ist,  so  ist  nach  der  künstlichen  oder  freiwilligen  Er- 
öffnung der  Geschwulst  ein  sanftes  Zusammendrücken  der- 
selben nölhig,  um  sie  so  viel  als  möglich  zu  verkleinern. 
Meistens  befindet  sich  das  Blut  in  einer  Höhle,  welche  da- 
durch entsteht,  dafs  das  Zellgewebe  von  dem  andringenden 
Blute  getrennt  wird,  und  nach  der  Ausleerung  des  in  ihr 
angehäuften  Blutes  gänzlich  zusammenfällt,  so  dafs  die  Ge- 
burt des  Kindes,  sei  es  durch  die  Natur  oder  durch  Hülfe 
der  Kunst,  möglich  wird.  Zuweilen  entsteht  nach  dem  Ber- 
sten oder  dem  Eröffnen  der  Geschwulst,  wenn  das  geron- 
nene Blut  ausgeleert  worden  ist,  wieder  ein  äufserer  Blut- 
Aufs,  indem  das  aus  dem  verletzten  G^fäfse  hervordringende 
Blut  aus  der  entstandenen  Oeffnung  oft  in  solcher  Menge  her- 
Torströmt,  dafs  dem  Leben  der  Mutter  und  des  Kindes  Gefahr 
droht.  Alsdann  mufs  man  die  Geburt  des  Kindes  so  schnell 
wie  möglich  zu  beendigen,  und  den  Blutflufs,  wenn  er  noch 
fortdauert,  durch  die  Anwendung  der  blutstillenden  Mittel 
zu  hemmen  suchen,  welche,  wenn  die  künstliche  Beendigung 
zu  viel  Zeit  erfordert,  der  BlutÜufs  aber  sehr  grofse  Gefahr 
bringen  sollte,  noch  vor  derselben  nölhig  werden.  Aufser 
den  allgemeinen  bei  Biutflüssen  aus  den  Geburtstheilen  an- 
wendbaren Mitteln,  kommen  hier  hauptsächlich  auch  die  ört- 
lichen in  Anwendung,  namentlich  der  Tampon,  welchen  man 
in  Weingeist  taucht  oder  mit  einem  stiplischen  Pulver  be- 
streut, und  an  die  blutende  Stelle  fest  andrückt.  Sind  diese 
Mittel  nicht  augenblicklich  zur  Hand,  so  kann  das  Zusam- 
mendrücken des  Gefäfses  an  der  Stelle,  wo  die  Zerreifsung 
erfolgt  ist,  mit  einem  FiDger  den  Blutflufs  stillen;  dieser  ei- 
nige Zeit  fortgesetzte  Druck  hemmt  den  Blutflufs  auch  gänz- 
lich, wenn  das  Gefäfs,  welches  das  Blut  heraustreten  läfst, 
sich  gehörig  zusammenzieht.   Doch  ist  man  gewöhnlich  vor 
der  Erneuerung  der  Blutung  nicht  eher  sicher,  als  bis  die 
Geburl  des  Kindes  beendigt  ist;  denn  der  tiefer  in  das  Bek- 
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ken  herabtrefcnde  Kopf  desselben  kann  dadurch,  dafs  er  durch 
Druck  auf  die  GefäCse  den  Blutumlauf  hemmt  oder  stört,  zur 
Erneuerung  der  Blutung  Veranlassung  geben,  oder  durch  Zu- 
sammendrücken der  Stelle,  vro  dieBlatong  nach  aufsen  statt 
findet,  das  Aostreien  des  Blutes  in  das  benachbarte  Zelige^ 
webe  beif?irken.  Darum  mufs  man  in  solchen  FtiUcn  die  Geburt 
des  Kindes  so  bald  als  niüglich  zu  beendigen  suchen.  — 

Ist  aber  die  Geburt  des  Kindes  durch  die  ISatur,  oder 
durch  die  Kunsthülfe,  >vcnn  diese  wegen  anderer  Ursacbei^ 
als  wegen  der  Blutgeschwulst  der  Schambppen  nölhig  war, 
vollendet  worden,  ohne  dafs  die  Eröffnung  der  Geschwulst 
nöthig  war,  so  wird  meistens  nach  der  Geburt  des  Kindes, 
wenn  die  Berstung  nicht  erfolgt,  die  künstliche  Eröffnung 
unternommen  werden  müssen,  zu  welcher  nicht  immer  ein 
Einstich  mit  der  Lanzette  hinreicht,  sondern,  wenn  das  Blut 
in  das  lockere  Zellgewebe  sehr  zerstreut  ist,  mehrere  Inci- 
sionen  .erforderlich  sind,  um  das  Blut  so  viel  als  möglich 
auszuleeren.  Zuweilen  entsteht  aber  überhaupt  erst  nach 
der  Beendigung  der  Geburt  des  Kinde»  die  Blutgeschwulst 
der  Schamlippen,  welche,  wenn  sie  bedeutend  ist,  und  nicht 
bald  freiwillig  platzt,  ebenfalls  die  künstliche  Eröffnung  ver- 
langt; denn  nur  durch  die  rollkonimenc  Ausleerung  des 
Blutes  l'^fst  sich  die  leicht  entstehende  Entzündung,  welche 
meistens  eine  üble  Eiterung,  oft  auch  Brand  veranlafsf,  noch 
verhüten.  Die  künstliche  Eröffnung  der  Geschwulst,  sie 
mag  während  der  Geburt  oder  nach  deren  Beendigung  noth- 
wendig  werden,  ist,  wenn  sie  mit  der  gehörigen  Vorsicht 
gemacht  wird,  und  blofs  bis  in  die  durch  das  angehäufte 
Blut  gebildete  Höhle  eindringt,  mit  keiner  bcsondcrn  Ge- 
fahr verbunden,  und  wenn  sie  nach  der  vollendeten  Geburt 
des  Kindes  bewirkt  wird,  so  ist  die  Blutung,  welche  zuwei- 
len noch  erfolgt,  wenn  sie  während  der  Geburt  des  Kindes 
nothwendig  wird,  nicht  zu  befürchten.  Sollte  dieselbe  aber 
noch  eintreten,  so  wird  sie  durch  die  blutstillenden  Mittel, 
unter  welchen  die  Örtlich  anzuwendenden  die  erste  Stelle 
verdienen,  meistens  bald  gehemmt. 

Ist  die  Geburt  des  Kindes  vollendet,  die  Geschwulst 
nach  der  Eröffnung  zusammen  gefallen,  und  der  Blutllufs 
gehemmt,  so  wird  noch  eine  zweckmäfsigc  Nachbehandlung 
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wShrend  des  WocheDbeües  nöthi^.  Besooden  rnofs  man 
die  heftige  Entzündung  zu  verhüten,  und  die  Aufsaugung 
oder  Aussonderung  des  etwa  noch  in  dem  Zellgewebe  an- 
gehäuften  geronnenen  Blutes  zu  befördern  suchen.  Die  küh- 
len Foinentationen  mit  Goulard'schem  Wasser  erweisen  sich 
anfangs  besonders  pdtzlich,  indem  sie  der  Entzündung  vor- 
beugen  und  die  Aufsaugung  des  Blutes  begünstigen.  Da 
das  geronocne  Blut  die  Oeffuiing  des  Gefäfses,  aus  \velchom 
dasselbe  entleert  wird,  verschliefst,  und  so  die  Blutung  hemmt, 
so  darf  man  anfangs  die  Ausleerung  desselben  etwa  durch 
Injectionen  n.  s.  w.  welche  die  Blutung  erneuern  würden, 
nicht  befördern.  Doch  sind  später,  wenn  die  Eiterung  ein- 
tritt, welche  meistens  lange  Zeil  dauert,  Injectionen  von  ei- 
nem Infusum  aromatischer  Kräuter  von  besonderem  Nutzen, 
weil  sie  einestheils  zur  Reinigung,  nnderntheils  aber  auch 
^ur  Erhöhung  der  gesunkenen  Thätigkeit  dienen.  Ucbrigens 
verlangt  die  jauchige  Eiterung  oder  der  Brand  eine  beson- 
dere Behandlung,  welche  nach  den  allgemeinen  Regeln  der 
Chirurgie  einzurichten  ist.  — 

S  y  n  o  n.  BpisioncuM  erucutu*  (von  inianor,  i:tuJio»  die  äuTure  ScHum, 
ood  ojrxoz  Ge«cliwuUt,  An«chweIluDf ),  TkromhuM  lahialit,  Ecchyjnoaü 
lahiorum, 

l^itcraL  Coer,  AbhanUlungeo  und  Vvrsucbe  gcburtsbülllichcn  Ipbalu. 
Bd.  II.    ThI.  I.  Hü— r. 

BLTJTHARNEN.  (bei  Menschen)  S.  Mictus  Hacmaturia. 

BLUTHARNEN,  das,  kommt  bei  den  Hausthieren  als 
eine  ziemlicli  häufige  Krankheitserscheinung  vor,  nnd  zwar 
pra  häufigsten  bei  Rindern  und  Schafen,  seltner  bei  Pferden, 
noch  seltner  bei  Hunden,  und  am  seltensten  bei  Schweinen. 
Unter  dem  Rindvieh  leiden,  im  Verhallnifs  zur  Zahl  der  ge- 
wöhnlich gehaltenen  Stücke,  die  Stiere  und  Ochsen  häufiger, 
als  die  Kühe  nn  Bluthamen.  Man  beobachtet  dasselbe  bald 
nur  bei  einzelnen  Thieren,  bald  aber  auch  bei  vielen  Stücken  ^ 
einer  Thiergattung  gleichzeitig,  ja  sogar  bei  ganzen  Hcerden 
seuchenartig,  besonders  bei  Schafen  und  Rindern,  und  dann 
mehrenlheils  als  Enzootie.  Es  kommt  in  allen  Jahreszeiten, 
.  und  bei  den  grasfressenden  Thieren  sowohl  auf  der  Weide, 
wie  bei  trockner  Fütterung  im  Stalle  vor,  erscheint  aber  bei 
diesen  Thieren  seuchenartig  doch  am  häufigsten  im  Frühling 
(Mai  und  Juni),  weshalb  sie  auch  in  manchen  Gegenden  mit 
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dem  Namen:  „Mais c ucb e"  bezciclmcl  wird.  Das  Llulharucu 
bei  den  Tbiercu  ist  eben  so  wie  bei  Meascbcu  entweder  idio- 
patliisch,  oder  nur  svmptonialisch,  (wie  z.  B.  bei  VcrleUungeu 
und  Vereiterungen  "der  Nieren,  bei  Nieren-  und  Ulasenstei- 
uen),  und  zuweilen  ist  es  mit  andern  allgemeinen  Krank- 
hcilsxuständen  verbunden.  In  letzterer  Hinsiebt  ist  nauieutbcb 
eine  besondere  Form  des  Milzbrandes,  die  Blutseucbe, 
oder  ülulstaupe  (S,  diesen  Artikel)  bemerkcnswertb, 

IJas  idiopathische  lilutharnen  kommt  bei  den  Hauslluo- 
ren  am  häutigsten  vor,  hat  aber  oft  ganz  verschiedenartige 
pathologische  Zustände  zum  Grunde,  und  erscheint  dcmgc- 
mäfs  mit  verschiedenen  Nebensymptomen,  mit  vcrscliiedencm 
Charakter  und  Verlauf.    Zuweilen  besteht  es  nämlich  in 
einem  entzündungsartig  gereizten  Zustande  der  Nieren,  oder 
selbst  in  wirklicher  Entzündung  dieser  Organe,  und  dabei  , 
befindet  sich  das  ganze  übrige  Gefäfssyblcm  mchreulheils  in 
einem  entzündlich  aufgeregten  Zustande.   In  den  meisten 
Fällen  ist  dagegen  ganz  unverkennbar  grofse  Schwäche,  Er- 
schlaffung, Reizlosigkeit  und  selbst  ein  lähmungsartiger  Zu- 
6t»ind  in  den  Nieren  und  ihren  GeCäfscu  zugegen,  und  eben 
so  ist  dabei  das  ganze  Blulgefäfssystem  bald  in  einem  mehr 
bald  in  einem  weniger  geschwächten  Zustande.    Bei  dei 
erstem  Art  geht  dem  Blutharnen  nicht  selten  Vollblütigkeit 
voraus,  oder  dieselbe  ist  dabei  auch  noch  zugegen ;  bei  der 
zweiten  Art  bemerkt  man  dagegen  häufig,  schlechte  Ernäh- 
rung, Bluünangel  und  Abmagerung,  Zuweilen  bemjcrkt  man 
bei  beiden  Arten  zuerst  Störungen  der  Verdauung,  die  auch 
später  noch  fort  bestehen  können,  und  nicht  selten  im  Ver- 
ein mit  dem  Blutbarnen  einen  dyscrasischen  Zustand  her- 
beiführen. 

Nach  diesen  Verschiedenheiten  tritt  die  Krankheit  auch 
unter  zwei  verschiedenen  Formen,  oder  als  zwei  verschie- 
dene Arten  auf,  ncmlich  o)  als  Blutharnen  mit  dem  Charakter 
der  Entzündung,  und  b)  als  Bluthamen  mit  dem  Charakter 
der  Schwftcbe  und  Atonie. 

Die  crsterc  Fonn  kann  man  auch,  da  der  Verlauf  der 
Krankheit  dabei  mehrentheils  «chnoll  ist,  als  acutes,  und 
die  letztere  Form,  wegen  ihres  langsameren  Verlaufes  und 
ivegcn  ihrer  längcm  Dauer,  als  chronisches  Blulharncn 
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mit  dem  Cbifakicr  gettttt  UbiiniiniliMMWiiI,  mmi  m  fjkkU 

einzelne  Fälle,  wo  dafi  a^tbeoUche  Biulbamen  euieu  &eiir 
kurzen  Verlauf  bat, 

'  «)  Bei  der  entsOndÜdien  AH  bifb»!  ^mKhakkrii 
tili  togliiflii  HÜ  wirUkhM  BlolbHBMf  9mitm  wm  wA 
üailM  «nd  hitt%  wMtfMtca  ürlfim  wm  Um» 

liireDy  wobei  aber  die  Menge  des  entleerten  Urins  nkbt  ge«- 
rade  immer  vermehrt,  sondern  in  manchen  Fällen  sogar  ver- 
mindert erscheint,  im  Verhäiinifs  zor  Menge  dea  im  ^eauudett 
{hiat«ad«ailieerten  Urins.  Ttir  Thiirn  impn  dmliri  um  gmwip 
Kflrpcr»  MiHitKrh  «m  dpnpinMm.OhmMiHtfMm  » 
gleicb  ▼ertbeihe  vmA  mwtk%Mi%  viUmm,  in  im  LmMleDge- 
gcnd  aber  gewöhnlich  eine  anhaltend  höhere  Temperatur, 
als  am  übrigen  Rücken;  auch  sind  sie  am  der  Lenden-  und 
Kiereugegend  beim  Druck  mit  dar  HmMi  sehr  empfindlicb; 
beimGelicD  bdleii  tm  dmiBAckai  Mm^  oft  «Mk 
faa  nhigen  ftulMMi«  \opmUKn\\%  vaU  gfm^Vbk  in  ^  Hfilm 
gerichtet.  Manche  zeigen  auch  Steifigkeit  und  Scbw&che  iu 
den  Hinterschenkeln;  andere  werden  auf  kurze  Zeit  sehr 
imruhig,  und  bei  Bierden  finden  sieb  s|i«mktt  lagir  dis 
gewöhnlicboi  Sjmptome  mmm  Kolik  eioi- 

Dia  Atteita  and  Imrt  vmI  ikM  BMopiiiemi  te- 
iNBrlwft  iiiifmkt;  doch  iü  ktUnm  M  maaclnmi  TkiiMi 
in  einem  sehr  verschiedenen  Grade  wahrnehmbar,  so  dafs 
man  zuweilen  bei  Pferden  nur  50-f-55,  bei  Rindern  60  — 
05,  in  andern  Fällen  aber  I0ü-«-120  Pulse  in  einer  Minuld 
tiklcakmiik  ImYerlililmfaiiiA  CMh«wiid^ 
lieb  das  Alkmen  sdMMlIer,  qnd  mit  frtfamr  irnttMogimg 
der  Bauchmuskeln  und  Flanken  Terrichtet.  Oer  Appetit  ist 
im  Anfange  der  Krankheit  nur  selten  gestört,  und  leidet 
auch  bei  mancheD  badiTicJaea  im  ganzen  Verlaufe  der  Krank- 
heit niahti  bai  andeiii  ist  ▼enmndarte  Fredlmt  nad  giwlfttlfl 
Vcrdammg  gleich  beim  Bfghmmi  der  Kcunhhät^iaiapli^ 
oder  findet  iich  doiA  bald  sn  den  dbrigeA  Symplamia4  Xktr 
Durst  ist  bei  allen,  an  dieser  Art  des  Blutharucns  leidenden 
■  Tbieren  sehr  groDs.  Die  Entleerung  des  Darmkothea  iat 
gaatjM^  häufig  isiVantapfung,  zuweilen  aber  I>nwhfail  tn- 
fagent       bei  vmAm  lUodam  {phl  ißot  tfiil  tum  Thail 
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io  harten  Knoten  oder  Ballen,  zum  Thcil  aber  auch  und  gleich- 
zeitig  als  dünne  Jauche  ab.  (ff^hi'te.)  Bei  Milchkühen  venuin* 
dert  sich  die  Milch,  zuweilen  wird  sie  auch  blutig  oder  we- 
nigstens rölhlich.  Der  Urin  wird  gewöhnlich  erst  nach  acht 
bis  12  slündiger  Dauer  der  genannten  Sjniplomc  blutig,  und 
zeigt  sich  dann  hinsicbllich  seiner  Farbe  und  Consislcuft  bei 
vcTBcbiedenen  Individuen  you  sehr  verschiedener  Beschaf- 
fenheit; denn  zuweilen  scheint  die  entleerte  Flüssigkeit  fast 
laufer  EJut  zu  sein,  in  andern  Fällen  ist  sie  ganz  dunkel- 
roth  oder  schwarz,  wie  dicker  kaffeegrund,  oder  entgegen- 
gesetzt, blafsroth  und  wässerig,  und  in  noch  andern  Füllen 
schwimmen  blofs  Klünipchen,  Streifen  oder  Flocken  von 
Blut  in  dem  dunkelbraunen  Urine  herum.  Bleibt  derselbe 
durch  einige  Stunden  in  Gefäfsen  stehen,  so  scheidet  sich 
das  in  ihm  befindliche  Blut  von  der  übrigen  Flüssigkeit, 
und  bildet  einen  rothbraunen  Bodensalz.  (Jf'illburg). 

b)  Bei  dem,  in  Schwäche  oder  Lähmung  der  Harnwerk- 
zeuge begründeten  Blulharnen,  sind  die  Symptome  der  Rei- 
zung und  des  Fiebers  entweder  nur  für  sehr  kurze  S^cit, 
oder  gar  nicht  wahrnebrobar,  und  überhaupt  sind  hier  sehr 
oft  durch  einige  Zeit,  aufser  der  krankhaften  Urinsecretion, 
gar  keine  andern  Krankheitserscheinungen  zugegen.  Der 
Urin  wird  bei  dieser  Art  des  Blutharnens  gewöhnlich  mehr 
intensiv  blutig  und  reichlicher,  als  bei  der  vorigen  Art,  selbst 
viel  reichlicher  als  im  gesunden  Zustande  entleert,  zeigt  aber 
ebenfalls  in  seiner  Farbe  und  Consistenz,  so  wie  in  der 
Bildung  eines  Bodensatzes  bei  einzelnen  Thieren  einige  Yer- 
schiedeuheit.  Zuweilen  gesellen  sieh  jedoch  zu  diesem  Blut- 
bamen  noch  gastrische  Beschwerden,  schlechte  Frefslust,  ge- 
störtes Wiederkäuen,  Aufblähung  oder  Verstopfung;  bei 
Milchkühen  vermindert  und  verschlechtert  sich  die  Milch, 
die  Thiere  werden  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  sehr 
geschwächt  und  mager,  und  nicht  selten  üudet  sich  dann 
auch  noch  ein  cachektisches  Fieber  ein. 

Die  Gelegenheitsursachen,  welche  das  Blutharnen  ver- 
anlassen, sind  in  manchen  Fällen  sehr  schwer  zu  ermitteln. 
AU  die  Wichtigsten  derselben  kennt  man: 

1)  Den  Genufs  giftiger,  scharfer,  stark  aromatischer  uud 
harziger  PÜanzen,  namentlich  mehrerer  Ranuukelartcu,  {,Ra- 


JLJIammula)  der  meisten  £uphof bien,  des 
CMimm  aotiiaUb  des  Ledkna  paiitet^  JerClMtüs  recto 
(besonders  bei  SeMsoX  ftnMr  der  Kms| 
und  Zweige  der  Eichen,  (besonders  der  sog 
lobden,  d,  b.  junger  Eicbenbüscbc,)  Escbcn,  Ulmen,  des  Weifs- 
dorne  ^weh  JhpäUiine  u.  A.),  (Durcb  dea  Genufs  solcber 
PiMM  eoMeht  M  lUpdem  vnI  Miafen  sMch  wm^ 
iimmtoWaMkraBklMil,  sttfMÜea  «üBhrthwMi  TsAiaa^ 
den  ist,  aber  auch  ganz  ohne  ^Meelbe  ▼isrk«««^  4tkm 
mit  Unrecht  für  identisch  mit  dem  BluAame»  fsiallSB  wkA 
8.  WaldknMklieit)  der  Jb'icbteu,  des  Taxus,  der  Sabina  und 
ier^i  ebenso  der  neisCen  Ginsterarten  (besonders  GeniBtm 
hkftmka),  (Dureb  kWe»  fawOsiselw  Sd»l^ 

stellcrn  zuweilen  die  sogcueiiita  Giprteiliifilboit,  Um  aber 
auch  ohne  Blutharneu  vorkommt,  entstehen.)  und  des  grüiMi 
Erdbeerkrautes,  besonders  zur  Zeit  der  Blülhe,  (^Mittelbäur^ 
mr  und  ffMßnkeU^)^  Obgleich  weder  Kinder  noch  Schafe 
die  geiMunilen  PflaBxeii  gen  fressw^  ao  sind  doch  wweilen 
dieThiere  xonGeiMifli  deitefte«^*«!l*Äiiji»»^nwimge«, 
Yfcüu  die  Weide  Mangel  an  guten  ¥wi^»p9l^  lildefcÄ»*» 

2)  Den  Blüthenstaub  von  Eichen,  Eschen,  Kiefern 
der^«  BimMH,  wenn  er  auf  die  ITttaeryflanien  f^iiit» 
wk  denseOMB  «eBoeeen  ifird. 

Den  Gends  der  KmAmMm,  ^ 
mer  und  mebrerer  Ranpen  (».  B.  der  We«deiiinpt) 
auch  nur  den  Genufs  der,  durch  die  Excreniente 
Insekten  verunreinigten  Pflanzen. 

4)  Dpa  Weiden  auf  nassen,  &amf6§Ba  Wiesen,  Heu, 
Yreldiee  aof  soieben  Wiesen  gawnMien,  nw»  ^erscbweniMt 
verschimmelt  oder  dompfig  ist|  Tqtzft^ieb  a»eb  das  Wseaer 
aus  Pfützen  auf  Sumpf-  und  Totftaieaen  Ea  glebc 

Weiden,  wo  die  auf  ihnen  gehaltenen  Thiere,  besonders 
'Wenn  diese  mm  andern  Gegenden  gebracbt  worden  sind, 
an*  aicher  daa  Bbitosn  bekeppen,  nnd  wo  dann  ent- 
t^eder  die  Art  dar  Mar  fmihiinii  PI  i  i  »««rfara^ 
vielen  Seggen),  oder  ihre  QoalitM,  ndv  dM  Waaaar,  nnd 
die  aus  dem  Boden  erfolgenden  AusdOnston^en  (z.  B.  SuaipC- 
hift)  die  Krankheit  enengen. 

5)  AoebEMkongani  dabsr  daa  WeidanbaiNaebt,  kake 
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und  nasse  Wittenin^  und  hierdurch  Tenirsachfe  dfCcro  Sii^ 
rangen  der  HautthStigkcit  sind  zuweilen  Schuld. 
I  6)  Uebermäfsige  Anstrengung  ntailicher  Thiene  (beson- 

9)  IMtife  mttrkmuKiU  üawMnngen,  anf  die  Leadtn« 

md  Nitei^^cf^ond,  uni'  «uf liieren  selbst,  y^'ie  StÖfse 

lind  Scl)l;igc  mit  schweren  Koipci  n,  <l;is  \uf5j)rin'y;cn  S(  Inverer 
Xuchtsticre  bei  der  JU'gatlung,  das  'i'ragen  und  /liehen  mu 
Mbiferer  Lasteoi  und  dgL  nmbfv 

VM^ip#lf»€imi  Gtiiiif  «Mid^«r  llmier  de»  EHwurtmy  di» 

ser  ürsathen,  voii  der  Mögliclikcit,  sie  bald  zu  beiseitjgCD, 
daher  oft  von  ökonoinischeii  A  crhidtuisscn,  und  auch  vom 
Gnde-  und  Charakter  der  Krankheit  selbst  abhängig.  Im 
de^  «Mbtaii'Falleni  kt  sie  heilbvt*,  mkd  #ehr  oft  hW  das 
BlttfKilnief»  iit  SBeit  wm  8^5  Tagen  gant  toii  aefbtt  anf,  weai 
Jene  1 1  sar  In  n  hcseiticit  sind.  Wo  diefs  aber  nicht  gesclü^f; 
und  die  Krankheit  einen  hohen  Grad  von  Heftigkeit  erreicht, 
wo  die  Entleerungen  tibennäfsig  stark  und  blutreirh  sind, 
'       cnrfodgl  auch  zuweilen  scium  mit  6 — H  Tarsen  der  Tod.  Das 

laiig  Itosislkeii,  ittfil  ^iiwsK  ^poA  lillllui^rifa^  latiifl' Jte*Wtfara 

aui  frenälirt  sind,  das  P'iebor  niäfsig  ist,  oder  f^anz  fehlt,  und 
die  Urinentlecrungeu  nicht  zu  reichlich  stattthiden.  Unter 
'Ungünstigen  Yerhältoissett  erfolgt  hier  der  ¥p4  durch  aiU 
vHttige  firsdiilpliaBl^'ud  iwirkHcben  Marasnilus.  * 

Die  ^eetion  «elgt  gawOlmUbh,  auf  die  'Ntereii,  Haro- 
leiter  tmÜWasett'i '  alle  Organe  gesüiid;'  Die  Nieren  sind 
mehrentheils  von  lilut  strotzend,  voll,  im  Nierenbecken  ist 
»  geronnenes,  oder  iiüfsiges  JUut,  in  den  Harnleitern  und  in 
der  Blase  desgleichen.  Aach  in  der  Ufligegend  der  Niefan 
Itk  BÜrt  ifi  dar»  i^sttkapiel  ergosied  ;  qÜ  sind  die  Nieraa 
9^  inAtaff,  iMii^iifld'  lifrefMMii;,  und  Mweil^  inUbalten  aie 

neben  dem  Liutc  auch  Eiter  oder  Steine.  l)ie  Harnleiter 
und  die  Blase  sind  gewöhnlich  verdickt,  und  im  Innern  du»* 
ketroth.  —  Ei  Jmmer  hat  bai  mebrer^  Kfiben/  nach  deai 
tUMä  «aiMi i(^4fae '  gefunden  (Ji%As). 

tHirtimf  ^  irOit  ihm  MblMiÜitete  Rrtokh^  ^vahrsdusin- 

» 
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BIudianiciL  (lÜHlilMipe.) 

Bei  der  BehaDdliiug  müssen  vorzüglich  die  Gelegenlieits- 
Ursachen  und  der  Charakter  oder  die  Form  des  Uebels  be- 
rfickBichtigt  werden.  l*lnt«re  soll  wnuk  enlfeiiMa^  oder  dock 
Mk  MagWfhtirit  iiM'iilim,  Mm  mm  FMv.wi  GMtok 
▼eriMMrt,  die  Waide  mfcdaH,  die  WMm  M  NaiH 
wf  aanpfigeD  "Wiesen,  in  Gebüscbea,  WlMem  «id  eaf 
solchen  Stellen,  yvo  yerdäcbtigc  Pflanzen  wachsen,  ginzUch 
vermeidet;  wo  aber  Ökonomische  Verhältnisse  diefs  nicht 
gftrtrtttr, .  AoU  mea  den  Thieren  neben  dem  giÜncB  Faller 
«ifMi  folts  Heo,  «dar  StroK  ederKleiea  idbi%  smt 
keeonden  die  1lflq;iM  ver  dem  AiartiiÜM,  rie  eMcfc  Mit 
reinem  Wasser »  mit  Mehl  oder  Klcicntrank  tränken,  theils 
um  die  Tbiere  von  dem  zu  gierigen  und  zu  reichlichen  Ge- 
wmia  des  schlecbtüi  ITutters  und  Getränkes  auf  der  Weidi 
iinnhalten,  theUs  einh,  wm  die  MelaheiÜgeM  Wvrkwm^ 
dioier  Iriadyflitrifen  ^riftiffini  dirrh  f  inhflWnm  d««#ia 
elHimlulipiün» 

AuCserdem  ist  in  tberapentischer  Hinsicht,  bei  der  aGUh> 
ten  Form  fast  ohne  Ausnahme  ein  Aderlaüs»  der  Gattung, 
CooBtitiiüon  und  dem  Alter  der  Tbiere  entsprediend,  (bei 
Ifadia  VBdBiiidem  iro»  bei  Sel^ 

bei  SchweiMi  10-* IS  imd  bei  Itarfoi  3—12  Vmm 
angezeigt,  besonders  wenn  die  Tbiere  gut  genährt  und  voll- 
blütig sind.  Innerlich  giebt  man  schleimige  Mittel  in  flüs- 
iiger  Fonn»  l^alt,  pder  höchsleiiB  kawanu,  und  mit  einen 
SbüIs  TW  frwchem  Feit»  B«llcr  oder  SehM  ^Uha^ 

Ton  Leinaeime»,  Ton  Ahbee-  oder  Meleiiikfewt,  AMiiewm 

«el,  Hafergrtitie  (a  xu  1  Quart  Colatur),  von  Stärke- 
mehl und  selbst  von  gewöhnlichem  Mehl  (a  bis  ^)  za 
1  Quart  Dekokt).  Man  setzt  zu  einem  Quart  sicher  Flüs- 
«iMil  necb  4-^5  Lolh  Satter  oder  Sitnutoi  wad  fPibt  e»- 
ne»  RM  oder  Pferd  die  HiMe  mtt  eioMl,  wmi  ia  ZvH- 
schenzeiten  von  2  bis  3  Stunden  ein.  Bei  einem  hoben 
Grade  des  Uebels  und  wenn  dasselbe  sehr  hartnäckig  ist, 
ijnbt  man  auch  die  küUeaden  Neutral-  und  Mittelsalze  mit  ' 
deD  icUeiaiteii  MiUein;  s.fi.  KeUaitrieiMi  lOr  Pferde  nsd 
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Rinder  ^ß^i],  Hlr  Schafe  nnd  Ziegen  5j^3)j»  f&r  Hunde 
3i — 3^  pro  Dosi,  und  alle  2 — 3  Stunden  niederholt,  oder 
Kali  su]phuricum  (in  Wcinländem  auch  Kali  TartaricumX 
und  Natrum  sulphuricum  Pferden  und  Rindern  — Scha- 
fen und  Ziegen  — ^j,  Hunden  3ß — 5jj  pro  Dosi  in  den- 
selben Zwischenzeiten;  auch  kann  man  recht  zweckmäfsig 
den  Salpeter  mit  den  übrigen  Salzeu  in  Verbindung  geben, 
und  >^'0  Verstopfung  zugegen  ist,  diese  Iclztcru  in  noch  grö- 
fsern  Gaben,  aber  auch  in  gröfsern  Zwischenzeiten  anwen- 
den. ^  Bei  schmerzhaftem  Drängen  zum  Uriniren,  leistet 
auch  lauw  arme  Kuhmilch  oder  eine  Emulsion  von  Mohnsamen, 
den  gröfsern  Thiereu  zu  \  Quart,  und  den  kleinern  zu  [  Quart 
pro  dosi  eingeschüttet,  vortreffliche  Dienste.  Zu  einer  sol- 
chen Emulsion  nimmt  man  auf  1  Quart  lauwarmen  Wassers 
3  Unzen  Mohnsamen.  Da  das  Eingeben  Üüfsiger  Medi- 
kamente bei  Schafen  sehr  beschwerlich  ist,  und  oft  Erstik- 
kungszufäile  veranlafst,  so  ist  es  bei  diesen  Thiereu  besser, 
den  Salpeter  und  die  übrigen  Salze  entweder  mit  Honig 
zur  dünnen  Latwerge,  oder  mit  etwas  Mehl  oder  Kleie  zu 
einer  sogenannten  Lecke  gemacht,  anzuwenden.  Aufserdem 
^iebt  man  Klystiere  von  schleimigen  Flüfsigkeitcu  oder  von 
kaltem  Wasser,  und  macht  kalte  Umschläge  über  die  Nieren- 
gegen d.  Von  jenen  schleinugen  Flüssigkeiten  sind  auch  Klj- 
stiere  (alle  1 — 2  Stunden  eins)  zu  geben.  —  Diese  Behand- 
lung durch  12-*- 16  Stunden  fortgesetzt,  ist  in  den  meisten 
Fcillen  zur  Beseitigung  des  entzündlichen  Blutharnens  hinrei- 
chend, und  es  ist  deshalb  zweckmhfsig,  nach  dieser  Zeit  die 
Thiere  durch  etwa  einen  Tag  blofs  zu  beobachten,  und  den 
Erfolg,  welcher  sich  nicht  immer  so  unmittelbar  nach  der 
Anwendung  jener  Miiicl  zeigt,  abzuwarten.  Besteht  aber 
am  3ten  Tage,  oder  auch  am  4ten  noch  die  Krankheit  mit 
demselben  Charakter  fort,  so  sind  die  Säuren,  namentlich 
der  Essig  (für  Pferde  ^j — Jjj,  für  Rinder  Jjj — jjj,  Schafen 
—  Jj,  Schweinen  —  .^jß,  Hunden  sjj  —  Jß),  später  die 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  (Pferden  3ß — 3),  Rindern  5)) 
bisjß,  Schafen  und  Ziegen  3ß — 3j,  Schweinen  3)— 3)),  Hun- 
den 10 — 30  Tropfen),  aber  bei  heftigem  und  schmerzhaftem 
Drange  zum  Uriniren,  auch  Infusionen  aus  Herb.  Hj^oscya- 
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fly,  innerlicli  aad  zu  Kljsticren,  (fOr  Pferde  und  Kinder  ^ 

n%es  Millela  »i  fcitii. 

Bei  Acut  M^ettitdbio  Bls0MMmni  Mdrt  wun  ^tsn  T<mm8 

in  den  Gcfafsen  und  die  Gerinnbarkeit  des  Blutes  zu  ver^ 
mehren,  und  wendet  de£sbalb  bei  gelindem  Graden  des  Uebel% 
und  wo  noch  einige  Rwibffceil  in  QeÜiSmjti^  mkmekm- 
1mki,4m  Mm,  ipMcr  im  DiMiiÜiirt  tSmtm  urti  - 
tmn  ndetii  beiPCevdai  nad  Riadem  mn  4)*-3t»  bei  Mmk 
fen  und  Zitzen  zu  3j,  Imm  Mlwirfnea  zu  9j— 3^,  bei 
Hunden  zu  5 — 20  Gr.  pr.  d.  und  tätlich  4 — 6  Mal),  in  schlei- 
migen Dekokten  an,  aber  bei  blofser  Schwäcke»  und  b«i 
fiairbawHgef  Diatihoe^  gid>t  mn  äbh/0€ktm§^  wwikEkkm% 
WeMcB-^dcrlklftenM^  TgriittiBuwül,  MiMiHiiina 
vnd  dgl^  eotwedsriiv  rfcli  aHiia,  oder  mit  den  vorigen  Mit- 
teln verbunden.  Von  den  genannten  adstringirenden  Miltein 
rechnet  man  md  1  Pfund  Colatur  und  gicbt  von  letzterer 
1  bi»  1)  PfoMl  pro  doii  iKeo  «vOkm»  2-^UnMidcB  kW- 
Mra  TüM.  fir  VMm  hmam  mm  fmk  Am»  AH 
BMkmMiis  mä  dlmm  Lmie  «Ii  BmmmMHA  ^-^n  BfaMM 
Toll  Dinte,  die  man  mit  \  Quart  Mehltrank  eingiebt.  Bei 
gleichzeitiger  Verstopfung  giebt  man  die  Aloe  (Pferden  und 
Rindern  zu  J|  —  5x  auf  einmal,  und  nur  eine  Gabe)  nnd 
Uyttee  TW  seUeiMgen  MittfllD, bei  wämmmhaAm,  Mi 
to^cidi  aeir  rekUidbw Bhmi  dMOpiinnil  MMnlfil. 
teln,  dassdbe  aoch  abwediMM  mk  dsaiKampber  (von  je- 
dem pr.  d.  3ß,  täglich  2—4  Mal  für  Pferde  und  JRinder, 
9)  für  SdMife  uod  Schweine,  und  ^  Tj—gr.T.  iür  Hunde.). 
Wen  da^e^  der  Unn.ai  «tlir  §fmüer  Men^  ohne  M- 
mng  «d  ohne  ulleiit  ^M,  kl  daa  TWpül 

tbin«l,  dteiaal,  Hiiiddbonill  (mi  4mm'  am  FIMka  omI 
Bindern  3]) — Schafen  und  Stiegen  9) — Schweinen 
eben  so  viel,  Hunden  5  — 10  Tropfen  pr.  d.  giebt),  und  in 
hartnäckigen  Fallen  selbst  Cantharidentinktur,  (Pferden  iMid 
Wadcm  W^WTiopiMi,  M^fn  12Tn^  owi  Hini- 
im  3—6  Tropfen)  adt  arlilniarfticn,  bümi  ihmI  adtMif^ 
renden  Mitteln  verbunden,  sehr  nützlich.  Man  giebt  täglich 
2 — 3  solcher  Gaben  in  Zwischenräumen  von  3 — 4  Stunden» 
In  aielureren  veralteten  und  hartnftrJtigen  FiUcn  achientn 
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auch  antagonistische  Reizungen,  namentlich  Einreibungen 
des  Terpcnthinöls  oder  der  Canlharideulinktur  in  die  Nie- 
rcngegend)  gute  Dienste  zu  leisten. 

.  Unter  den  Landleuten  sind  überall  zur  Heilung  des  Blut- 
haruens  eine  Menge  empirischer  Mittel  gebräuchlich)  die  fast 
sämmllich  in  die  Klasse  der  rcizeuden  und  adstringirendcu 
^eliören,  und  durch  deren  zu  allgemeine  Anwendung,  ohne 
Berücksichtigung  der  Art  und  des  Charakters  der  Kraukhcit, 
oft  sehr  grofser  Schaden  verursacht  wird.  Dergleichen  Mit- 
tel sind  besonders:  Canthariden,  Canlharidcntinctur,  Hirsch- 
homül,  Terpenthinöl,  Birkenöl,  (der  sogenannte  schwarze 
Degen)  Steinöl,  Kupfcrvitrol,  BIcizucker  u.  dgl.  —  Sie  pas- 
sen eäuinitlich  nur  bei  dem  asthenischen  Blulharnen,  und 
müssen  auch  hier,  obgleich  sie  oft  die  besten  Dienste  lei- 
sIen,  dodi  immer  mit  Vorsicht  angewendet  werden,  weil  die 
ätherisch- öligen  und  reizenden  Mittel  in  za  grofsen  Gaben, 
oder  bei  zu  langer  Fortsetzung,  leicht  eine  gefährliche  Nie- 
renentzündung, die  metallischen  Mittel  in  grofsen  Gaben, 
aber  gewohuHch  bei  Wiederkäuern  selir  heftigen  Durchfall 
erregen.  Bei  Milchkühen  können  die  lelzlcrn  Mittel  auch 
noch  dadurch,  daCs  sie  in  die  Milch  übergehen,  beim  Ge- 
nnfs  derseJben  für  Menschen  sehr  nachtheih'g  werden.  — 
£s  ist  daher  gegen  den  so  allgemeinen  Gebrauch  dieser 
Mittel  dringend  zu  warnen. 

Lit.  Auserlesene  Beitrage  zur  Thicrarcnnkunst.  2tC4  Stuck.  Leipzig.  1787. 
Frensel,  Prakliichca  Handbuch frirThierarzte und  Ökonomen,  2  lid.  p.358. 
V.  U  iUburg ,  Anleitung  xur  ErkcDnlnif«  und  Heilung  der  Krankheilen 

de*  RIndvithcj.    8le  Auflage  von  ireidcnkellcr.  Nürnberg  18*i'i. 
Härtel  d'y4rhovdl,  Dictionnairc  de  Mcdicine  et  Chirurgie  veterinaire,  2  Bd. 

Artik.  Haemamrie.  — 
J.  Höhlte,  Coropendium  of  Caltlc  Mediane.  4th  Edit.    London  1825. 

pag.  71.  und  231.  Hc— g. 

BLUTSEUCHE  oder  Blutstaupe.  Eine  sehr  schnell 
verlaufende  Form  des  Milzbrandes  der  Schafe,  die  sich  vor- 
züglich durch  Abgang  von  Blut  aus  der  Nase  oder  dem 
Maule,  dem  After  und  der  Hamröbrc  charaktcrisirt,  und 
die  bei  den  genannten  Thieren  fast  häufiger  erscheint,  als 
alle  übrigen  Formen  des  Anthrax. 

Die  Krankheit  erscheint  in  allen  Jahren,  am  häufigsten 
aber  in  sehr  trocknen  und  warmen;  eben  so  bemerkt  man 
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sie  auch  zu  allen  Jahreszeiten,  vonrif^lich  aber  im  Sommer 
md  Herbst,  sekiier  im  Winter  UBd  Frühjahr.  Si«  entsteht 
MB  geirdlMilidMtMi  beni  WcMegng^  Mciht  aber  «Hb  hm 
StettfMmA«  iMH  aw»  «kl  pmA— t  kiia  Altar  obI  6#. 
schlecht;  doch  pflegen  junge  Thiere  ihr  mehr  ausgesetzt  zu 
sein  als  alte.  Wie  der  Milzbrand  überhaupt»  so  ergreift 
Midi  die  Blutseuche  üait  immer  die  am  besten  genährtes 
mi  annUntaB  Stficke,  ndl  dta  mA  (wk  nmitr  mJkm  bo- 
mrktbat)  geivaimlick  b<hi  WiHigiagi  «n  4cr%llw  dtar 
ikerda  Wfinden,  zomt  Sie  baMiC  ii  dm  ■■iataa  PÜha 
nur  einzelne  Thiere  auf  einmal,  wicderhc^t  sich  aber  t.'ifrlich, 
oder  in  unbestimmten  Zwischenzeiten  bei  andern,  und  rafft 
80,  bald  sduicllcr,  bald  langsamer» -ciue  Menge  der  beatcB 
Sebafo  weg.  Sie  iü  «Uber  awaleM  aia  Samten  mai  mmt 
ab  Epiaoalia  ni  befaaakaa^  d4eb  boabaiiaia  mA^Utb,*^ 
gleich  selten,  sporaiKs^  und  in  Folge  enzeotischer  und  an- 
derer Ursachen  vor.  .1  '  .,  1  :  .^ 
Yorboten  der  ILni^lieit  sind  bis  jetzt  noch  niaaiait 
beabacbtet  worden^  sondeni  die  Tbiere  aaigCB  aieb  bia  aaai 
anrUicbett  Ambraab  Araate  aaiAaw,  md  Im  aHe»  Er. 
,  aebeianngen  alt  ^lig  gesimd.  FhllBlbib  ÜMigfin  aia  m  tcbaal 
1er  und  beschleunigter,  mit  heftiger  Bewegung  der  Bauch- 
muskeln und  Flanken,  und  zuweilen  keuchend  zu  athmen; 
der  Pola  iat  achnell  und  klein,  die  einzelnen  Schlftga  aiad 
kam  n  natawditUaaf,  mad  dar  HanaoUag  mC  kao»  n 
Ittblaa;  die  Tbiare  ataban  am,  eder  iHlmgm  aU  ligi*ib 
gegen  die  znnSchst  stehenden  Sdiaf^,  lassen  die  Ohren  and 
den  Kopf  herabhängen,  haben  sehr  gerolhete  Augen,  einen 
aticren  Blick,  wiederkäuen  nicht,  bewegen  die  Lippen  con* 
mdaiwcb^. "wedeln  mit  dem  Sckwaoac^.aiileni  an  den  Sehen- 
kein,  atOraen  sogleicfa,  oder  nach  wenige»  Mbwitiin  aiader, 
»d  iiak  aaBBiiii  dann  gewBbnlfcb  baMga  CaimJri— en,  Hici^ 

bei  sieht  man  unter  starken  Anstrengungen  fast  allemal  durch 
die  Harnröhre,  oder  durch  den  After,  schwarzes,  theerartiges 
Ual,  aikr  doch  immer  mit  Blut  vermischten  Urin  abgehen^ 

Md  w«  Jb  ainaaloiin  FiUaa  dieser  bhtiia  Hm  fahbk  ai4« 
nan  ana  den  NasenlOcbeis;  aaiiDer  anrii  aw  daai  MMc^ 

blutigen  Schanm  ausfliefseo.  Diese  Ausflüsse  fehlen  nur 
bttdbataaU^o«  Viqle^aJ^  &terbeu  beiin  enUen  ]^Uaderfallen, 

unter 
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Bie  einige  BfliivteD  gelegen,  wieder  za  erbolen,  tfflken  kqS, 
und  gehen  uiit  schwankendem  Körper  einige  Schritte  weiter, 
einxelne  aiad  dann  gegen  das  Licht  selir  empfindiick»  bei 
mdm  tdieint  entgegenf^^zt  def  Saknenre  §«UlMiik  m  §äm, 
a»  ile  wiiex  ^  üetA-  — pflnim^^ —di  di*  tot  dbs  Aage 
MmmI  mUa.  ]>uMf  iMkMM  Ii»  bm»  Mi%e 
Anfälle  von  Convulsionen,  wdMfiezilweildi- einige  Sprüuge 
machen,  dann  niederstürzen  und  sterben,  so  dafs  in  solchen 
Fällen  die  Krankheit  eine  Im»  eiat^e  ^ludeii  daaeit;  dock 
mmI  4iMe        ^  MkflMiB.  > 

clene  starke  AaStTfAm^  im  Btodies,  und  güiwilniicfc  noch 

Spuren  von  dem  blutigen  Ausflufa  aus  der  Nase,  dem  Maul, 
dem  After,  oder  den  Geschlechtstheilen.  Bei  dec  Section 
iiiiiiea  «ich  die  Gefäfise  unter  der  Haut  mit  tchwarzem  Blflle 
aiMck  «BgefilU^  ide  ii^icnii  4it  mtmm  Flieb»  der  Hm  kt 
■Miip^ftls  gewftbnlfeh  gerötbel,  «nd  •dur  oft.aiod  i»  Zellge- 
webe an  verschiedenen  Stellen,  getUieke»  snlMvtige  Ergie- 
fsungen,  zuweilen  mit  Blutstreifen  gemengt,  zugegen.  J>ie 
Muskeln  sind  dunkelroth  seihst  bläulich,  und  immer  sehr 
mürbes.,  jpi»  ilipmflichen  4  Mägen  zeigMl  an  ihrer  Infieni 
Fitehe  Miril  mtg^Hnrkmü  4— kie  Vom,  tmd  dmakmk  §». 
Fthtto  SleMcii^  «der  lllBteitr»?aMli^  ▼«  waclnedeaep.Grft- 
fsc  und  Form;  besouders  ist  das  Ansehen  des  vierten  Ma- 
gens (Labmagens)  auf  diese  Weise  immer  sehr  verUndert. 
Der  erste  und  zweite  Magen  (Pansen  und  Haube)  enthalten 
Iriick  f^auetes  Futter,  und  ikre  &bleimhaut  ist  gewdluüidli 
ghnt  hrnnhhiilfc»  Yaründwff^ii  iimiliB  aber  findM 

^^F^^HHV^^     •^^W  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^ .  I .  ^^^HMP  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ■         » -^^^^^^^^^^^^     ^M^^V^^VS       ^H^^^^H^^H^P  SH^WB^BK 

avak  bier  fetfiaHeckeD,  lOidBlntesrtiavMüay  im  dtitteB  Ma- 
gen (Blältermiigen),  sind  die  Futterstoffe  mehr  als  gewöhn« 
lieh  trocken,  uud  im  vierten  Magen  ist  fast  ohne  Ausnahme 
eine  bräunliche,  mit  Blut*  uud  Futterstoffen  vermischiaFltts* 
«^Milk^B^iatUi^.  Bit  ficbkmbaul  des  leiatcm  Maflena  ef- 
idMiiI  dMkeb^  «H  bhUiien  Str^Can  oder  Fieckeii 
▼ersehen.  Die  dünnen  Gedärme  sind  in  der  Kegel  äufser- 
lich  und  innerlich  ganz  so  beschaffen,  wie  der  vierte  Magen, 
zuweilen  ^Adet  mau  dieselben  Veränderaageiiy  aber  in 
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^eringerm  Grade,  auch  in  den  dicken  Gedärmen.  Die  Milz 

erscheint  ver^iöfscrt,  sehr  mürbe,  und  mit  thccrnrli^om  Blute 
iiborfüUt,  die  Leber  jederzeit  mtjrbe,  oft  auch  vcr^rüCsert 
und  dunkler  f^cfiirbt.  Die  Gcfäfse  im  Gekröse  strotzen  von 
dunklem  Blute,  und  zuweilen  findet  man  auch  hier  blutige 
Flecke  und  Streifen,  oder,  jedoch  selten,  sulzige  Ergiefsun- 
gen.  Die  Nieren  sind  immer  mürbe  und  welk,  zuweilen  in 
ihrer  Substanz  mit  kleinen  Blutextravasaten  versehen,  aber 
niemals  entzündet  und  aufgetrieben,  selbst  da  nicht,  wo  blu- 
liger  Urin  entleert  wurde.  In  solchen  Fällen  ist  aber  ge- 
wöhnlich im  Nierenbecken  noch  etwas  dunkles  Blut  ent- 
halten. —  Die  Harnleiter  und  die  Blase  zeigen  sich  nur 
selten  an  ihrer  äufsem  und  inneni  Fläche  geröthet;  doch 
sind  einzelne  Fälle  bekannt,  wo  diese  Organe  mäfsig,  und 
andere,  wo  sie  in  hohem  Grade  geröthet  waren.  Gewöhn- 
lich enthält  die  Blase  noch  einen  Rest  von  mit  Blut  ge- 
mengtem Urin. —  BeiThieren,  welchen  während  der  Krank- 
heit blutiger  Schleim  oder  Schaum  aus  der  Nase  geflossen 
war,  finden  sich  die  angegebeneu  Erscheinungen  an  den 
Organen  im  Hinterleibe  nicht  so  auffallend;  dagegen  ist 
aber  die  Luftröhre  mit  blutigem  Schaume  augefüllt;  die  Lun- 
gen sind  sehr  dunkel  gefärbt,  und  mit  schwarzem  Blute 
überfüllt,  und  zuweilen  findet  man  zwischen  den  ersten  Hip- 
pen extravasirtes  Blut  in  Klumpen  von  verschiedener  Gröfse. 

Ihrem  Wesennach,  läfst  sich  die  Krankheit  durchaus  für 
nichts  anders,  als  für  acuten  Milzbrand  hallen,  (Siehe  Milz- 
brand) denn  die  Zufälle  am  lebenden  Tliiere,  das  plötzliche 
Erkranken,  der  schnelic  Verlauf,  die  ganz  charakteristischen 
Sektionsdata,  und  das  gewöhnliche  Erscheinen  der  Krank- 
heit in  heifsen  Jahren,  tnid  in  hcifser  Jahreszeit,  sprechen 
auf  das  Bestimmteste  dafür,  und  zeigen  mit  allen  andern 
Milzbrandkrankheiten  die  innigste  Uebcrcinstimmung.  Auch 
hat  sich  bei  gemachten  Impfungsversuchen  mit  Blut  von  sol- 
chen Kranken  in  kleine  Wunden  an  gesnnden  Schafen  gezeigt, 
dafs  sie  in  hohem  Grade  ansteckend  ist,  indem  die  geimpf- 
ten Thiere  in  Zeit  von  36—48  Stunden  unter  den  Erschei- 
nungen der  Blutseuchc  starben.  Eben  so  sind  auch  mehrere 
unglückliche  Fälle  bekannt,  wo  Menschen  durch  Besudelung 
mit  Blut,  durch  das  Verarbeiten  der  Felle  und  dgl.  von  sei- 


Blatter  eriiMm,  gm  Mmtidi,  ifte  aidi  iakkümm  imk 

milzbrand  k  rank  es  Vwn  il  vieh. 

Ais  die  i«%ichü^ätcü  Ursachen  betrachtet  man:  zu  grofsc 
mriir  daher  aiicii#ttahtifai  HtiUto  in  denen  der  Mis|m  bMh 
•«rt%cliliift<ia»>4ii^^M^  IftCami^iMtvarwaiirt, 
oder  «mIi  im  ¥«ihlkiilla^»fll».  «ilM  f^MiMiifenge  Sdiafe 
zu  cn^:  sind,  eben  so  «n  reichliche  Ernftfahuif;,  besonders 
durch  sfark  nährendes  (rocknes  Futlor,  ^vie  z.  15.  (^('traitlo, 
WickcDy  £rb6en9  Kleeheu,  eben  so  die  Stoppclweide,  auch 

Weiden  aaf  tiberschwemnit  gewetenen,  oder  auf  sumpfigen 
Wiesen;  zu  anlialtendc  Ruhe,  oder  auch  enf^ejren^eselzf,  zu 
anstrengende  Bewegung»  besonders  zu  rasche«  und  wciles 
'^Mtmn  hm  yberrMiti^  und  nach  ▼offauiygaagcaat '^laa* 
(^en  ilWlMr  4M;  i^cilift  tmtk  ^  m§mh^mikät\wkeä  dar 
AtmosphSre  zur^firmigung  dw  KfiaMieit  aek^^Twl  beitn- 

ü  a^en,  denn  man  bemerkt  eine  Zu-  und  Abnahme,  oder  ciu 
g;in/.li(  lies  Verschwinden  derseUxn  bei  eiulrelendrn  Wilte- 
rungsvcviiuderunj^cn  in  vielen  Fällen  sehr  auffallend.  Da- 
l^eBi  «ad»  ia^  andern  Fäilen,  und  Yorzügh'ch  daMif  mmn 
SeMgmMiät  lmi  ällpMkk  mnkämU  Mm  Vmmktm  i»#rt- 
lichra  Varhaimfiaiai  begründet,  aber  nialit  JoHner  mit  Sicher- 
heit zu  erforschen.     •     *      •  * 

DicPrognosis  ist  hei  den  von  der  Kranklicit  rruriffenen 
Stocken  fast  ohne  Ausnahme  f^anz  schlecht,  denn  es  ist  Jms 
letBt  noch  .kein  Mitlal  und  kein  Verfahren  f^efunden  w^- 
dao»  wodurdk  dar  acl»eU  »ad  aMiif '«rMgi^k^ 
hütet  werden  kOmla.         a»  mdumfjmhjtükh  i^Mcha  Ver-* 
lauf  in  den  ni(  is(en  Füllen,  gestattet  niehf  einmrd  die  An- 
wendung und  Wirkung  der  zwcckniäfsig  scheinenden  Heil« 
■Miel;  aber  ancb  da»  wo  der  Verlauf  nicht  blofs  aal  waaige 
Miiartm  beackiinkt  wwv  ut  deanach  jedea  MHial  wgablicb 
^vwaeeD«   WaiHi  dia  KnokhaH  la  daar  Heerda  eich  als 
wirkliche  Seuche  zeigt,  so  ist  die  Prognosis  tiber  die  Aus- 
breitung und  über  die  früher  oder  später  mögliche  Unter- 
drückung dersclbaa  niaht  mit  Bettinuntheit  zu  machen,  dann 
dia  lttg)icbk«t»  ma»  ErkiaahoagrfUia,  «Md 
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Verkut«  ra  Terlifiteii,  oder  die  Zahl  derselben  nur  za  v«r- 
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tbeib  Ton  der  Conttitolioii  und  deM 

der  lliiere,  von  der  Möglichkeit,  dasselbe  zu  Sndera,  mid 
Überhaupt  alle  obengenannten  Ursachen  gründlich  zu  besei- 
tigen, ab.  Leider  ui  aber  hierbei  sehr  oft  der  beste  Wille 
Arztes  iiicfat  aomiehend,  wie  betosdei«  dms,  wmm 
yMi^Hriühewd  tteooaudielBtoteiMalMMf'ebiiea^ 
«irsachen  wirken.   Erstere  tM  wte  M  Eft- 

demieen  und  Epixootieen  überhaupt,  sinnlich  kaom  wahr- 
nehmbar, und  beide  lassen  sich  nnr  sehr  schwer,  zuweilen 
gar  nicht  entfernen.  Tessier  nimmt  als  Durchsduiittssummc 
des  VeviMtea,  den  dieee  Knakheit  einer  Heerde  gewttiwiif4i 
liringt,  den  tton  bis  MHen  Theil  derseUben  an;  allein  dne 
solche  Berechnung  Iftfst  sich  ans  den  oben  bemerkten  Ur- 
sachen, deren  Dauer  und  Ausdehnung  man  nicht  wissen 
kann»  in  keinem  Falle  machen,  da  unter  günstigen  Umsläa- 
den,  nnr  elweing  StOeke  in  grofsen  Zwtechemeiten,  unter 
«ng^MigeB  UnMiladai  ifieder  ^ieieTMere  kun  kinli 


ander  OTkrankeB  nnd  sterlmt»  9lMiAM*  e^bet  ftkvt  ein 

spiel  an,  nach  welchem  in  einer  Heerde  von  350  Schafen 
8()  Stück,  also  nur  etwas  weniger  als  der  vierte  Thril,  ver- 
loren gingen.  Die  grOCsten  Verluste  entstehen  gewöhnlich, 
wenn  die  Krankheit  in  einer  Lämmerheerde  auibricht 

Von  einer  cnraHTen  Behandlung  der  an  der  BIntsevehe 
cikiankleu  Sdhafe  kann,  wegen  des  schnellen  Verlanfes  der 
ausgebrochenen  Krankheit,  nur  selten  und  nur  versuchsweise 
die  Aede  sein.  Alles  was  geschehen  soll,  mufs  möglichst 
schnell  geschehen  nnd  darauf  hingerichtet  sein,  die  VoUbUl- 
tigkei^  oder  den  Orguaras  ha  den  Venen  «n  mindern,  das 
Blut  ▼on  den  Eingeweiden  abinleiCen,  nnd  dieBIntmisdrang 
dnrdi  freiere  Respiration,  und  regelmXüiigem  Kreislauf  zu 
verbessern.  Hiernach  ist  ein  reichlicher  Aderlafs,  aus  einer 
oder  aus  beiden  Drosselvenen  (von  10  — Jj  Unzen)  das 
erste  Mülel,  womnl  innerüch  eine  Latweige  von  Salpeter 
(5h-Ä)  K«W|*er  feß— 3f)  ndt  Honig  eingegdbcn,  «id, 
wenn  das  Thier  so  lange  lebt,  nach  einer  viertel  Stnnde 
wiederholt  wird,  dabei  aj)plicirt  man  KIjstierc  von  Wasser 
und  önlsr  oder  von  blofoem  Essig,  und  macht  Sturibäder 
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von  mehreren  Eimern  kahen  Wassers,  nnd  hierauf  sogleich 
lüchligc  Reibungen  mit  Strohwischen  über  den  ganzen  Kürpci  . 

Viel  wichtiger  und  erfolgreicher  als  die  Kur  dieser  Krank- 
heit, ist  ihre  Verhütung  bei  den  noch  gesunden  Schafen  einer 
Heerde.  Für  diesen  Zweck  mufs  gleich  nach  den  ersten  £r-  ^ 
krankungsfällcn  eine  Veränderung  in  der  Pflege  und  in  dem 
fi^anzen  Verhalten  der  Heerde  eingeleitet  werden,  und  zwar 
yvo  möglich  in  der  Art,  dafs  dadurch  zugleich  die  bei  der 
Untersuchung  bekannt  gewordenen  Ursachen  entfernt  wer- 
den.  Da  diefs  Letztere  aber  nicht  immer  möglich  ist,  so 
richte  man  sich  wenigstens  nach  den  Umständen,  und  führe 
eine  solche  Veränderung  herbei,  welche  entweder  der  Natur 
des  Schafes  am  meisten  entspricht,  oder  die  der  bisherigen 
Pflege  der  Heerde  ganz  entgegengesetzt  ist.    Man  vermeide 
alles  Körnerfuller,  alle  Hülsenfrüchte,  zu  fettes  Kleehcii, 
dumpfiges  mit  Mehllhau  oder  Rost  verunreiuigtes  Heu  oder 
Stroh,  gebe  statt  der  Körner  u.  s.w.  im  Winter  Kleie,  Kohl, 
Wurzel-  und  Kuollenfuttcr,  im  Sommer  gutes  Gras,  füttere 
überhaupt  recht  sparsam,  gehe  von  der  StallfÜltcrung  zum 
Weidegange  (^iiw  Winter  zur  Saalweide)  oder  von  diesem 
zu  iencr  über,  verändere  den  Weideplatz,  und  wähle  be- 
sonders höhere  Gegenden,  auch  wenn  es  sein  kann  solche, 
die  einen  nur  mäfi^igcn  Grasw  uchs,  und  in  der  Nähe  frisches 
Quell-  oder  Flufswasser  und  etwas  Schalten  haben;  mau 
vermeide  dagegen  niedrige,  fette  Weiden,  Klee-  und  Stop- 
pelfelder, mau  lasse  den  Stall  gründlich  ausmigten,  und  flei- 
fsig  lüften,  selbst  die  Nacht  offen  stehen,  sorge  für  hinrei- 
chendes Trinkwasser,  und  gebe  Salz,  entweder  in  kleineu 
Trögen  oder  Rinnen  aufgelöfst,  oder  in  Stücken  zum  Lek- 
ken.    Ist  es  Sommer  und  die  Heerde  geschoren,  so  kann 
man  sie  auch  täglich,  oder  jeden  2ten  Tag  einmal  durch 
Wasser  treiben,  wenn  dergleichen  in  der  Nähe  ist;  doch 
darf  man  die  Thiere  dabei  durchaus  nicht  erhitzen,  und  nach- 
her nicht  zu  eng  einsperren.  Bei  vorausgegangener  zu  reich- 
licher Ernährung  ist  auch,  wenigstens  an  den  best  genährten 
und  vollblütigen  Stücken,  bei  denen  die  Bindehaut,  die  Schleim- 
häute und  die  Maut  mehr  als  gewöhnlich  roth  erscheinen,  ein 
Aderlais  als  ein  sehr  wichtiges  Verhütungsmittel  zu  betrachten. 
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Dio  votcrin!(r-polizeUldi«n  Aoordaimgen  bei  dieser 
Krankheit  bettehen  darin: 

1)  Dab  }edei,  an  der  Blütaeucfce  tAnaktt  Schaf  io- 

gletch  Ton  der  Qbrigen  Heerde  entfernt  werde,  niit  die,  aiiRil 
die  blutigeu  Profluvicn  mögliche  Ansteckung  und  Weitenrer- 
breituDg  zu  vcrhüleu; 

8)  dafs  die  kuratire  Behandlung  hnmar  mir  anf  die  ed- 
km  und  thenrem  ZndiflUere  beaiArtttkt,  nai  arft  giMler 
Vorsicht  ausgeitihrt  werde,  an  die  GeMr  der  AnaledkaBg 
auf  IVIeuscIieu  zu  vermhidern,  und  möglichst  zu  Terhüten; 

S)  dafs  der  Verkauf  und  die  Benutzung  gesunder  und 
kranker  Thiere  zum  Schlachten»  so  lange  die  Krankheit  in 
der  Heerde  herrscbf;  und  eben  so  anch 

4}  das  AUedem  der  krepirten  StQeka,  nldit  gtiiaMtl 
werde.  Wenn  auch  diese  Anordnungen  bis  jetzt  noch  we- 
nig als  medizinisch -polizeiliche  Gesetze  geltend  sind,  und 
mit  den  Ansichten  der  neuestcu  frnnzösichen  thicrärxtlichen 
SchrifbteUer(f?a^parA|,  Bttri^l  d4rbovat)  nddd  abereinstimi- 
men,  indem  diese  sogar  empfeUeii,  die  bi  den  ersten  ifonc»- 
'  ten  der  Krankheit  betroffenen  Ttiiere  m  schlaehten,  nn  we- 
nigstens durch  die  Benutzung  des  Fleisches  noch  etwas  von 
ilircm  Wcrlhc  zu  retten,  so  sind  sie  doch  dem  Charnklcr, 
und  der  Gefährlichkeit  einer  Milzbrand krankheit  ganx  ent- 
sprechend» und  den  gesetxtidien  Bestimornngen  tiber  das 
Verfahren  beim  iphbrande  des  lUndriehes  bn  Wesendidics 
analog«  — 

Litteratur. 
J^tiskr,  InsUnicUuu  lur  Ics  bctei  a  Uine  etc.    Paris  1811.  8.  avcc  Fig. 

pag.  233.    In*t  DeuUchc  übcrseUl  von  Witte    Berlin  1811.  —  und 

aU  «lufuWliclie  AUhandlunf  Aber      BlaUendie  oder  Blutkraokhci't  iaii 
Vollatladifea  Haad^nch  der  YichatwailRuiat  You  CMcrt»  WUmärim  n. 

AMOnf.  %  Bd.  B<ri.  1301.  5.  m 
OatfoHm,  dca  IbladSet  coatagienart  daa  hÜMlIdae.  VlnblML  8l 
(AbhanAung  Aber  die  amaafceaaaB  MraiHalim  dar  Sekala,  fibcrta» 

«od  BMI  AMiailuwsb  M  D^'/f  F.Nkmmm.  |».  7&  «.  O 
BnrUi  iPMomA,  Däct.  de  1M>  ft  Our.  vclarim  Ton.  8.  p.  73^.  Art. 

Mabdie  de  aan§. 

SynoB.  Blataianpe,  Utuge  BhiikranUiai,  Sommartevelie.  AfaMSe  äe 
Hmg,  MaM.  d*<td,  mmg  d9  rat«.  He^ff. 

15LÜT11ARNEN  DER  SCHWANGEl\N.   S.  Schwan- 
gerschaft 
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BLUTHQLZ^.   S.  HMiiatoijrlipi. 

JBLUTIG£  NAm,  9^mrm  irwute,  wmm,  mtimUk.  b«. 

njciii^^cn  KmisUic^  dNifvA  weichen 
•  wir  die  mechanische  Vereinigung  getrennter  Weichlheile  niie- 
telst  Nadel  und  Faden  zur  iLnieluag  or^iUUBclier  ColiäskNi 
derselben  bewirken. 

Geaoliiebte.  Schon  id  ScMft«  des  aiff99rmt9§9 
der  graCwB  Fttii<%itibe  iBr  Ifcidicm  md€l<nirgie,  gesdMl 
#er  MififBB  Naht  ErfvIhiNiDg,  wenn  es  daselbst  iHippoera^ 
tes  de  offlcma  medici  V,  26.)  heifst:  „quae  (vulnera)  autem 
„Uuteü  neque  commode  comprßhendi,  nefue  apte  retimri 
ea  fiUß  per  htjeeifamm  aui  euimmm  iMMke  re- 
^UmH  de^mtf"  ubarvU  daa  YmUknm  wkM  alhar  Maafan 
a0def)(;eaeMwM.  OtkmmnUUOm  Mkblaii  dteaan  Gegen« 
stand  offenbar  weiter  aus,  sie  gedenken  sclion  bestimmter 
Arten  von  Nähten:  der  Kuopfuaht  und  Kurschnemahty  auch 
deuten  sie  schon  auf  die  Gastrorrhaphie  mid  Eüterorrhaphie 
hin.  Die  OekfMk^  Maht  wM  der  Ada,  welahe  ao  ^Mem 
Dentangen  lasteflaf;,  und  naeh  itagr  «üt  CkaMa&  üütfllat 
metallener  Klammem  verrichtet  wurde,  war  wohl  nichts  an- 
deres ,  als  unsere  jetzige  Knopfnaht. 

Die  Bauchnaht  (S.  d.  A.  und  Baachwuni^en)  wurde  von 
CMaiff  jttii  swei  Nadeln  in  der  Art  angeiegt/  daia  er  diese 
ateto  in  entgegidj^meiiier  BiehtoBg  rom  kmen  nach  mdtm 
durch  die  BattdhdeelLett  Ahrle. 

Galen,  welcher  das  Verwachsen  des  Perifonaei,  bei  der 
Dünuheit  desselben,  für  unmöglich  hielt,  führte  die  Nadel 
von  aufsen  durch  die  Bauchdeciken  nacU  dem  Grunde  der 
Wunde,  ohne  daa  Bauchfell  outaMMhaMo;  dmdwtach  das- 
selbe aber  an  der  eolgegeugeseCtle»  Salle,  tadaM  er  die 
Nadel  ▼on  Innen  nadi  «aCMa  ftlvfei'  MM^^i^f^^^  r  v;^  ' 
Mul  Käsern y  wie  es  seheint,  Erfinder  der  Kürschner- 
ualit  (S.  d.  A.  und  Darmwunden)  beschreibt  eine  zu  seiner 
Zeit  gebräuchliche,  in  drolliger  Weise  vollzogene  £nteror- 
rhaphi^  welche  den  Nami  Svtura  fifrnitftirw«  lUnie 

Das  Mittelaher  bereicherte  die  Nihle  noeh  niit  der  Su- 
tura  clavala,  ZapfeuuaLt,  und  mit  der  Sulura  eircumvoluta, 
umschlungenen  Naht,  welche  letztere  auch  Ravaton  und  Bell 
hesoudcra  üblen  und  anpriesen  (5.  d*  A.  Labiuni  ieporiuum.). 
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Unter  den  Italienern  und  Franzosen  liabcn  sieb  im  13len 
und  14t€U  Jahrhundert  unter  mchrcm  andern /^o^  von Pariaa, 
Brmmma,  Guy  vm  i%nulim^  mij  ImjnmAik^umAm  mm 
dim  ¥<r>QlftiwiBMinii^  dtor  Ifiitwtrriiniifciii  fw»cfct ; 

wie  doHi  Fmml  vom  Aegma,  MuH  Mmem  moA  JHkkr.  mk 
Aquajmidente  als  Erfinder  der  sosrii.innlcn  köni»:liclifn  Naht 
bei  Gelegenheit  der  Herniolouiie  genannt  >verdt  ii  Jl!ii^£(  n. 
i  XonParaetUuB  getadelt  und  verworfen,  \viirdc  die  hi\k^ 
tigeNakI  tm  Av^  4mm  'WtedevtonteUer  der  fraDzö&ischeii 
CUrargj^  wieder  'm  Anfrendba^fesegen^  indeM  er  nck  der 
Sotm  cMTcimiTolata  bei  der  OpereCieii  des  labii  leporini  «nd 
bei  andern  (if'h'iienlieiten  dci  ^uUiia  prllionmii  hitiinite. 
Ihm  folgten  FaijyUy  Garengeot^  Itavaion,  Le  Dran^  liamdolir^ 
la  Ftyronie  und  andere  in  M  kav  ele  eie  die  scbon  be- 
kannten Mftbte  medificirteii  oder  ilmea  neue  Unsuf Q^U^ 
G9r9n§ß9i  verdbugte'die  Solare  daTaU  nnl  der  nodosa; 
Xe  Drtm  Terinderfe  die  I)ai n.ü.iht  in  eine  Sniur.i  aii-ata, 
Mtttndohr  iuvaginirte  den  Dann  iiiul  de  Ui  Peyronie  Ir^tc  d.is 
Mesenterium  iu  eine  falte,  niu  die  dm  chs(  huiUeucu  Daiuv- 
eaden  einander  beqnen«  und  .aiehfarer  nfther»  »n  kdimcn. 
Mehrm  Vaiianten  bei  der  EnteronEbapliie,  besonders  bei 
Qaerwinden  des  Darms,  beziehen  sieb  auf  dasjenige  Ma* 
terialy  auf  welches  sie  die  Hefte  anbringen  ^vollen:  bei  der 
ISaht  der  vier  Meister  soll  dies  auf  der  eingeölten  Luftröhre 
eines  Thieres  geschehen;  nach  i2i/«cA  auf  einem  mit  Joha^-' 
iM  beetricheM  KartaiiUattcjiinder»  nacb  WaUm  Ober 

•  rmm  Cjdiader  top  Jeilififfelfa,  nacb JMI werden  dieDarm- 
elfleke  fiber  eiucu  dem  Durchmesser  des  Danas  entsprechen- 
den Talgcylinder  invaginirt, 

Während  mau  so  die  Arten  und  Abarten  der  blutigen 
Nähte  vervielfiUtigte,  und  dem  medianisdimi  Tbeile  dersel- 
ben grobe  AnfiMrksamkeü  widmete,  TemacUaÜBigle  man 

,  fast  gimlfeh  ihre  Indicationen  mid  ihre  therapeutische  WOr- 
diguug;  nach  genauerer  Untersuchung  derselben  n'ifite  Pibrae 
den  mit  ihuea  getriebeneu  Mifsbrauch  und  ivieis  ihre  Au- 
wendung in  engere  Grenaen«  Dadurch  entstanden  uatörlich 
die  lebhaftesten  Controyersen  Ober  den  Werth  und  Unwertiv 
io  wie  Uber  die  Indicationen  der  blutigen  Naht  tiberhaupt 
und  ihre  verschiedcueu  Arten*   nbrac  beschränkte  sie  auf 
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die  wenigen  und  bcstimiiUeiiFftlle,  in  welchen  man  die  Wund- 
rfinder  weder  durch  eine  pMiende  Steiluug  imd  Lage,  nodi 
dmdi.euieD  necliodifcbeii  Yerhand  in  BerOhnuig  eifaebeii 
konnte.  La9tüf  derMeinuD(;  Pikrae*9  Ober  den  Bacbflieili||;en 

EiuÜufs  der  Suturcn  im  Allji;cmeincn  beitretend,  wollte  je- 
doch nur  die  Sutura  inlorla  verwur[eii  wissen,  und  selbst  bei 
der  l^lasenacharle  die  Vereinigung  durch  Uinden  zweck mäfsi- 
§er  findeo«  Lb  EUmo  verwarf  sie  daf;^en  alle  und  glaiibte^ 
daie  jede  Wunde  durch  pasfeade  Lage  und  zwjeckmaftigen 
Verband  besser  mid  leichter  geheilt  werden  konnte,  als  durch 
die  blutige  Naht.  Richter  und  nach  ihm  die  Mehrzahl  der 
lieuern  enthalten  sicli  derselben  überall  da,  wo  zweckmä- 
Isige  Lagerung  des  ▼erwiia^ftlen  Theil%  Pllastfor  und  Binden 
die  sehaelle  Vcreintgwiig  ao  bewirken  vennOfen»  ^enmch- 
lafsigen  sie  aber  keiii^wegesi  wo  dk^ta  JaUdcam  VeHahreii 
nicht  ausreichen. 

Die  in  neuerer  Zeit  noch  bekannt  gewordenen,  ilircn 
Zweck  schon  durch  den  Namen  bezeichnenden  blutigen  Nähten 
laaaea  sich  alle  auf  eine  der  Hanptoomen  derMtthte  zurück- 
fl&bren.  Die  Uranonhapbia  (S.  d*  A*  und  gespaltener  Gau- 
nen)  seu  Sutura  cruenta  Teil  palati  sissi,  durch  wm  Qräf^ 
1816  zur  Vereinigung  einer  Gaumensegelspalte,  und  die 
Tarsorrhaphia  (S.  d.  Art.)  durch  von  fVallher  zur  Hebung 
einer  Deformität  des  Augenlides  angegeben,  gehören  zur 
Ordnung  derSntwa  nodosa.  Die  blutige  Vereinigung  einer 
Arterien-  oder  Venenwunde  würde  ims  eine  Arteriorrhaj^ua 
und  Phleborrbapbia  (S.  d.  A.  Arterieaunlerbindong  u.  Phle- 
borrbaplüa)  geben;  die  crsterewurdc  schon  von  Ga/ew,  Larti^ 
bert  und  neuerdings  Ton  Jones  und  die  letztem  von  /FÄeüe 
empfohlen.  Die  Sutura  recto-vaginalis  (S.  d.  A.  u.  Ruptura 
-  perinaei)  von  Xevrel  bei  der  Ruptura  perinaei  angegeben,  ist 
die  gewöhnliche  Sutura  clavata  ftlr  sich,  oder  mit  der  Su- 
tura nodosa  vereinigt.  — 

Die  neueste  Chirurgie,  fiberall  von  allgemeinen  medi- 
cinischen  Grundsätzen  ausgehend,  zieht  in  diesem  Sinne  audi 
die  blutigß  Naht  und  alle  zu  ihrer  Ausfahrung  angegebenen 
Verfahren  vor  ihr  Forum,  und  bei  einer  gründlichen  Erdr- 
terung  der  Indicationcn,  der  TherapeiUik  der  hluti-cii  Nühfc 
und  ihrer  Techiiicisju,  wird  ihr  wahrer  Werth  genauer  dar- 
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gelegt»  sehrcro  Arten  dersclbco  blob  der  Mediaiiik  coi- 
noDunen»  als  absolat  in  den  Hiiilcrgnuid  getCellt»  nud  mir 
Tier  Haoplformeii  derselbco  ooeh  hejbtfcalteB,  alialeb: 

I.  Die  Sutura  uodosa,  8.  intercissay  8.  intemiptay  unter- 
brochene oder  Knopfnabr, 

II.  Sutura  davalay  s.  pinnata,  8.  cum  conis,  Zapfeunali^ 
UL  Satora  drauBTointa^  s,  drcumflcxa,  i.  iiitorta»  um- 

acbluiigeiie  oder  UBWiiiideiie  Nakt  (&  d.  A.  vmä  Labiaa 
leporinom,  Operatton  desselben)  nnd 

IV.  Sutura  inlcslinormn,  «.  Entcrorrhaphia ,  8.  8u(ura 
pcllionum,  die  Darninalit,  Kürschneruaht.  (5.  dic£C  Artikel, 
Darmwunden  und  lieniiotonua.)  ' 

Da  die  Satora  eiieoiiTcrinta  nnd  intesünonmi,  wie  oben 
«ngedentei;  bei  andern  Artikefai  scbickMeb  abgchandeh  wei^ 
den,  so  kOnnen  hier  nur  die  Satora  nodosa  ond  clavala, 
nachdem  zuvor  die  Therapie  und  die  ludicationen  der  blu- 
tigen Nalit  im  Allgemeinen  gewürdigt  worden  ist,  üirc  völ- 
lige Erledigung  finden. 

Indicationen.  —  Die  besten  Practiker  iwoerer  Mt,  wobl 
wissend,  dab  die  meisten  Sciurilt»  und  ffiebwonden»  bei 
Äweckmäfsigcr  Lagerunj^  des  verletzten  Theils  und  geschick- 
ten Anwendung  der  llcflpilastcr  und  vereinigenden  Itiuden, 
schnell  und  glücklich  zu  heilen  pflegen,  heben  folgende 
Falle  für  die  Application  der  biotigen  Mabt  berror: 

L  Bedenteade  trans?erselle^  liefen  gerade  ond  winküiAte 
Wonden  solcher  Theilei  denen  eine  groCie  .Retractionskraft 
inwulint,  daher 

1)  überall  wo  Muskeln  in  der  Quere  getrennt  und  die 
Wimdiefiten  weder  durch  xweckmifsige  Lage  noch  Verband 
za  Tereinigen  sind, 'und 

2)  bei  queren,  winklichten,  über  einen  Soll  betragenden, 
oder  auch  sehr  grofsen  und  durchdringenden  Längen  wunden 
der  vordem  Bauchgegend. 

IL  Wunden  an  solchen  Theilen,  wo  sich  Uaolmoskeln 
finden,  mithin 

1)  klaffende  Geskhtswnnden,  bei  denen  nuus  eine 
fallende  Narbe  ohnehin  gern  veniicidet, 

2)  gespaltene  Muudlippeu,  seien  sie  Fehler  erster  Bildung 
(S.  labium  leponnoni),  oder  durch  Verletzung  entstanden. 
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3)  bedenfend*  Qnorwnii^  am  IMse  mit  günzlicher 
Durchschnciduilg  des  Kehlkopfes,  der  LuflrOhre  und  des 
Schlundes  (S.  Halswundeo).  — 

UL  Wunden  an  solchen  Theilen,  welche  we^en  Abs- 
Ihimes  oder  ZuAuMes  von  VemM^dkm  die  sogiMiiBte 
trodkene  l^alit  nicht  gestatten,  aUo 

1)  Wunden  der  fknige,  wo  die  bestandi^^c  Salivatioii, 
"vrie  gesagt,  alle  Application  von  Heff  pflaster  nicht  nur  hindert, 
fiundcrn  durch  das  Zurückziehen  der  Zunge  auch  ein  lüatien 
der  Wundlefzen  entsteht. 

9)  Wonden  der  LoftrDfare,  wenn  de,  wie  oben  gesagt, 
Aeselbe  ganz  trennen, 

3)  gänzliche  Durchschneidung  eines  Darms; 

4)  völlige  Ruptura  perinaei.  (S.  d.  A.)  — 

5)  Trennung  der  Augenlider  in  die  Quere. 

6)  Bei  Wanden  der-Baekea  mit  Verletiang  des  Spei- 
dielganges;  bei  Wanden  d^Cnlerüppe,  wo  ein  steter  Spel- 
cbclansflufs  statt  fiodct. 

IV.  Wunden  an  solchen  ThcUcn  des  Körpers,  wo 
Ilaare  das  Festkleben  der  Pflaster  verhindern,  wolün  haupt- 
sächlich die  schon  angefiihrten  Kopf-  und  tiesiciitswandeii 
gerechnet  werdn  mtisseik 

y.  Wanden  eolchlsr  Thdle^  deren  elgentMnrifefcoBil. 
dung  die  Application  von  Heftpflastern  nicht  zul.Hfst,  daher 
die  Wunden  des  äufscrn  Ohrs  und  der  Augenlider. 

Vf.  Ueberau  wo  gSbizUch  Tom  Ovganismtts  getrennte 
Theile  demselbea  wieder  angeei^et  werden  eoUens  beiN»- 

Lippen-^  AagenEd-^  Hamrdbrenbilding  (S.d.A.),  Behofs 
Vereinigung  abgehaaener  Finger,  Zehen,  gröfiwrer  Gliedma- 
fscn,  so  wie  tibcrhanpt  der  Weich-  und  Hartgebilde;  Ga- 
rengeoty  de  la  Peyronie,  John,  Hunter  und  alle  neuem  Wuad- 
firztc  bestätigen  die  Wahrheit  des  Gesäßen. 

VII.  Bedienen  wir  ans  der  bhitigen  Naht  ki  soldien 
FSffen,  wo  wir  aufser  der  Vereinigung  nodi  einen  wichti- 
gen Nebenzweck  erreichen  wollen: 

1 )  Um  Blutungen  desto  gewisser  zu  hemmen  und  zu 
▼erhüten. 

2)  Zar  Anregung  ^ee  gewimen  Gmdes  toii  Eolifindung 
in  sdchenWundBppeii,  deiei  laio  and  tdiyide  BssAafTcn- 
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ImÜ  eki  ctfras  hcrabgestuMiitet  Ldbca  ia  dkicn  ThaHf  iFor- 
>«ggalffWi  lifiit 

3)  Zur  AbkfiRDDg  deflHdkmgfpmaMet  m  m  wiit  mI- 

biger  Ton  ein  ein  genauen  C.ontact,  oder  dock  einer  gröfseni 
Annäheruog  der  getrennten  Theiie  abhängig  ist,  als  solche 
durch  Pflaster  und  Binden  erzielt  werden  können,  z.  B.  nach 
LappcBUDpiitatkHiai  und  AbmhiMi  der  wulhiichen  Brust  (S. 
d.  A.Brasl,  wcflblidie^  AbMihMe  denelbflBX  ^  Mff^w^ 
ches  in  gewissen  FiUen  TorMbtigt;  da  jedodi  die  noMi». 
blciblichc  Reizung  der  iSadeln  und  Faden  in  den  Imchen 
und  sehr  belebten  Wundlippen  leicht  einen  beträchtlichen, 
der  Prima  inlentio  nicht  zusagenden  Grad  von  Entzündung 
und  in  deren  Folge  an  so  gewifser  Eiterung  erregen  kltainte^ 
so  würde  die  blutige  Nabt  uater  diesen  UmtHndoi  nur  nyt 
grober  Clrcomspectioii  anzuwenden  sein  und  fragt  es  sieb, 
ob  cur  Vermeidung  einer  zu  grofsen  Spannung  und  dadurch 
um  so  stärker  erzeugten  Reizung  in  den  Heft  wunden  die 
Haut  der  Brust  und  der  Extremitäten,  in  einer  gewisseu 
Entfennung  von  den  Wundrindcn»  nach  dem»  Ton  D^ffem^ 
hoeh  bei  der  Uraaorrlmpbie  angegebenen  «nter  analogen 
Verhältnissen  auch  bei  andern  Operationen  Hblicben  Ver- 
fahren, nicht  eingeschnitten  werden  müfsle.  (Vergleiche:  die 
Gaumennaht  ¥0n  Sehwerdt,   Berlin,  1829.  pag.  IX.) 

Eine  andere^  hier  nicht  zu  erörternde  Frage,  ist  es  |0> 
doch:  ob  die  genannten  Wunden  unter  allen  Umstindim  per 
primam  intentiooem  gebeÜt  werden  dfirfen,  oder  flbcibanpt 
nur  heilen?  — 

Gcgeuanzcigen.  —  Die  blutige  Naht  ist  nicht  angezeigt: 

1)  wenn  die  Vereinigung  durch  zweckmä£iige  Lagc^  Uefi^ 
piaster  und  Binden  erreicht  werden  kann; 

2)  wenn  fremde  KOrper  bi  der  Wunde  Toibaiidea  sind, 
welche  nicht  sogleich  entfernt  werden  können; 

3)  bei  Extravasaten,  deren  freier  Austlufs  nicht  gehindert 
werden  darf,  wobei  jedoch  zu  erwägen  ist,  ob  die  Wunde 
liicbt  zur  Hälfte,  oder  zum  Theil  geheftet  werden  kann; 

4)  bei  vergifltelen  Wunden»  da  dnrcb  die  JEiterang  das 
Gift  am  sichersten  ans  denselben  entfernt  wird; 

5)  bei  Wunden  mit  Substanzverlust,  grofser  Quelsrliung, 

Entzündung  undEiterunf^  wo. die  leizlcrny  bchuU  der  Gra- 
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imlatioD,  zum  ikilzweck  gebüMi;  der  unuichdge  Arzt 
jedoch  erfragen»  ob  bei  §Miiig«ni  Gradeo  dar  QoeticfaiDig 
46m  blutige  Mab!  ikkl  mk  Erfolg  anunfeBdaa  sdn  dürfte^ 
•der  ob  bei  cÜeraden  Wunden  nicht  in  einem  spätem  Ter- 
niioe  die  Naht  die  Heilung  beschleunigen  werde;  \^ir  haben 
unter  beiden  Umständen  **n<^ifld<?nftft  Gewinn  von  An- 
wendung derselben  gehabt;,  ^„  ^ 
«)  beiWandcB  von  betrichtlkher  Tieia^  wctt  der Gnindl 
denelben  hkM  nawmka^  bleibl»  ein  Uebelatand,  dem  )e. 
doch  nach  Umständen  durch  Mitwirkung  eines  schicklichen 
Verbandes  mittelst  graduirtef  Cuuipi^^en  und  Longetien 
J^egnet  werden  kann.  —  »tu  xu^i.i'                     .  . 
^>^^  -TberayaMtMcho  müatäpu^      Ea  iat  oben  aebon  be- 
■aaibl  mmimfJitt^  M  frfihem  Zeilen  die  Benrtheilwig  der 
IP^itknog  der  blutigen  !Näbte  fast  nur  der  Mechanik  ent- 
lehnt wurde;  hierin  lag  der  Giiiud  ihrer  ausgedehntesten 
Anwendung  und  der  Vermehrung  ihrer  Arten,  die  den  mit 
ihnen  oft  yergeseüacliafteten  Uebelständen,  als:  Spannung» 
heftige  Sehnerzen,  nngcbflhrlicihoKntiindwtig,  Krin^^  Ein- 
und  Anareilaen  der  Helte  dureb  eigene  fleeiianiaineo,  79r- 
beugen  und  abhdfen  aoUten.  ' 

Die  neuere  Chirurgie,  den  Grundsätzen  der  Physiolo- 
gie mehr  aie  den  der^Mccfaanik  huldigend,  iaist  wie  überall 
bei  UeifanpfiMlaaMi^  eo.  auch  die  Wirkung  der  biuligan 
Dihle  mdf  ^^ete^  begjUilmto  Egacheinungen  «ehr  «uf  dy- 
Modaeh^iitalem  Wege  gesebehen,  und  beschrankt  dadurch 
an  und  für  sich  nicht  nur  die  Zahl  dersclbcD,  sondern  auch 
ihre  zu  häufige  Anwendung,  wie  wir  bei  den  Indicationen 
gesehen  haben.    De  die  meisten  Verletzungen  auch  ohne 
blutige  ^ahl  hciien»  ao  iai  ihr  ieliter  Zweck  ein  koasMl^ 
aeher,  die  Herstellung  einer  guten  Fonn  nnd  die  Beaeiti- 
gung  anderer,  t^TFunction  der  Organe  mehr  oder  wenif;er 
behindernder  Uebelstände;  sie  gefährdet  weder  das  Leben 
positiv,  noch  kann  sie  es  absolut  erhalten»  darf  aiao  im 
Gebiete  der  Akiwgie  keinen  hohen  Bang  anaprecban^  kann 
iriefanehr  nur  ala  HülfiM»peiiitifHt.angeeehen  werden.  Bieae 
Tage  Stellung  eraehwerC  daa  Aufstellen  absoluter  und  all- 
gemein gültiger  Grundsätze  über  ihre  Ausführung  oder  Lxi- 
terlasaung  in  concreien  JTälleny  und  mula  die  Wahl  dea  ei- 
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nen  oder  <ics  andern  dem  SdiarCblick  des  Haudelndeu  über- 
liBsen  bleiben. 

Die  Beantwortung  der  Frage:  unlor  weichen  VorgüDgca 
erfolgt  iKt  «i^MMbe  Bmmmi  itt  f  iiyHii  mtk  4m 
mter  den  PaftologM  Uber  Umm  ProaeCi  kemehewAenA»- 
sichten  cinsgefallcn.  Hunter  glaubt,  dafs  die  Heilung  per 
priiiiam  intentionem  auf  einem  plastischen  Prozesse  beruhe, 
zu  dessen  Entstehung  ein  gewisser  Grad  von  sjrnochöscr, 
oder  wie  «r  sieb  ansdrfick^  adbasirer  Entzflnd— g  erfordert 
werdo.  Die  EMk/mm^  ^verleiht  dies«  Mmmm^  ^  Vetu 
tdiub;  wir  seken  ttglich,  daii  weder  bei  wM  feiinyi  jioefc 
bei  sehr  erhöhter  Entzündung  die  priina  intcntio  erzielt  wird; 
y^cviTi  Hunter  indefs  meint:  das  Blut  selbst  sei  der  bindende 
Stoff,  welcher  an  und  für  sich  die  Hrihing  verautleley  eo 
•tdien  dsBsellMn  die  AMiditan  «ad  Eiiahraagan  dar  New- 
eren,  beaondera  liansiire  entgegen,  iiiaishü  siek  daUn  eii- 
klärcn,  da&  nur  durch  den  lymphatischen,  plastischen  Theil 
.des  Blutes  die  Heilung  zu  Stande  komme.  Gcwifs  ist  es, 
dafs  das  sogenannte  Stadiuni  lymphaticuni  iiei  Wunden»  de- 
ren Heiiwig  per  priaam  iDtenlioneBi  iiiBsnani  begltostigrj 
und  dab  eine  nodi  wfthrend  dar  Blatonf  ^nif  an— le 
Vereinigung  der  WmidlelMn  das  ledite  Mittel  iat^  die  pri- 
ma intcntio  zu  annulliren.  Nach  Sharp  soll  die  Vereinigung 
durch  Inosculation  geschehen.  Nach  J.  Bell  anastomosiren 
entweder  die  Arterien  der  entgegengesetzten  OberÜächen, 
oder  es  sondert  ▼iehnehr  jede  angeacbnitHoe  ObertÜeke 
eine  Art  Lein  th,  welcher  den  ZwisdMwanM  «■•Mit,  nnd 
in  welchen  sieh  die  Iileinera  Arterien  beider  Wundheiten 
erstrecken,  und  so  wird  die  Coutinuität  vielleicht  durch 
eine  intermediäre  Substanz  wieder  hergestellt. 

Smimra  nodom^  Meretai  «.  falarriyle,  ^Mire  e»- 
Um  eeayds^  <*e  imtMrrwfiii  iuimrt,  die  Knopf-  odernmedbio- 
elMne  Naht  Sie  ist  die  iltesle  «d  da  die  zwei^fsig- 
stc  und  einfachste  allen  andern  vorzuziehen,  so  dafs  man 
sich  zur  Vereinigung  aller  W^unden,  welche  eine  blutige 
Naht  erheischen,  derselben,  mit  des  adm  betilhitfli  Aus- 
nahnoi  der*BaacDsekarte,,der  OiiiMiiidMi,  Wi  NaaadNi- 
dvng  nnd  einigstt  andern  lUea,  aMssflMisfsBei  bedisM 
kann  und  sollte. 
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Die  Vorbereitung  zur  Application  der  blutigen  Nahl 
bagivift  IB  die  ImIiiimiK,  VeriwadiiHkihe,  La^t  im 
wwmhitn  TMfe,  BiMitfg— g  alkr  die  prim  mtentio 
siOBSdMt  ¥eilrfiidaindir  üebelttAnde,  mithin  die  etwa  erfor- 
derliche Reinigung  der  Wunde  und  deren  Umgebung  ülo- 
aiiUung  und  endlich  Gehülfen. 

1)  in>immente>  -  my  Hoflnadeln ,  so  Tiel  aU  man  Hefte 
aMwtiila§i»  #iidaiJr»ip<if4^  GiflfiM,  Fom  und  ZM  Ton 
dfci  'Ciifini  wi'd  II  lliiii  §m\  (1  bfltedan  Wund«  aUniugt. 
Sie  müssen,  wenn  sie  dem  dwwka  entspredien  tollen,  aus 
gutem  Stniii  bereift  t,  und  in  der  Art  gekrümmt  sein,  dnfs 
sie  einen  halben  Zirkelabschnitt  darstellen;  von  der  Spüzn 

^^^^^^^    ^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^W^  ^^^^^^^^^^^^  T^^^^^^^WBw ^^^^^^^^^^^^y    '^^ww^ß^^^^^^^^^^^^^^'^^^^^^^  ^^^^v^^^^^m^^^^^ 

hnäm  wmMbmi,  wOimtm  aio  m  fhnm  liaiim  Ende  dthi- 
mr  als  der  breiteste  Sehneidentheil  nnd  rund  ttia,  md  da« 

mit  (1»T  F;i(Ien  desto  besser  aufgenommen  werde,  muls  die 
J^iadei  zu  beiden  Seiten  jdM  Oebrs  eine  üinne  babon» 

Dm€ MilMflhia  fctt  t<  mm  der  ttkam  oftd  neoAraZeit 
•iüe*iiiiiif;»  ¥oa.Naia|p  mkti  Ammdmim  'Emm  flbarlie- 
fBvt  Mftle  «wirai*  «BlRrr^te  igemd«,  ipvia  Perena,  ll^fJlaeMwit 
Oareiigeot  und  Pettt  sich  dersdben  bedienten,  oder  sie 
stellten  das  Sci: iiinif  eines  Zirkels  dar,  oder  sie  hatten  die 
UalbzirkcHorm,  deren  sich  die  Nadein  von  IFaiüimHp  Sk^ 

fOP  it|nile%«odl»>«i»  .mroi^nd«  and  gekrtamC  «iglakh, 

«wie '  die  Lefter^sehe  nnd  Be/f  sehe.  CMmm  bediente  sieh  drei- 
s(  linculif^cr  ]Sad<'ln  mit  Fcitlu  liem  Oehr,  zwei  Schneiden  lie- 
fen zu  den  Sritcu  und  die  drill «i  «in  der  Concavilät  der  Nadel. 
-  Di«  sweiaehneidigcn  Nadeln  können  nur  so  beschaffen 
neiii^*dUii'fia  «MMdathJiMli'deBMtra  od«  nachd«iFÜ^ 
«Nn  Mi  I  lilniWiü;  du  .Öeir  haben  ali  vm  fcite.  nhaer 
PciÜiaffcnheit  sind  anch  die  von  Leher  angegebenen  engli- 
schen zweischneidigen  Nadeln,  welche  übrigens  für  die  bes- 
sern gehalten  werden.  Dio  einschneidigen  Nadeln»  eben- 
Hhioe«  iiiiiP^i  ftiveBtio»,»aiBiMwidea  an  ihrer  CtMOfiHt, 
i#      %kmmim  änd  «ionitanpf  suffMuidnt  ' 

Die  /lörrpy sehe  krumme  Heftnadel  bildet  einen  volU 
koniiuciRii  Halbkreis,  ihre  Spitze  ist  lanzenförmig,  auf  bei- 
den Seiten  icbneidendy  und  endigen  dieae  Seitenacbneiden 
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mit  zvrci  vorstehenden  Winkeln;  der  übrige  Theil  der  Na- 
del iit  durchaus  gleich  breit  und  dick,  hat  sorgfältig  polirte 
nscben  «ad  abg^nuidete  Rteder;  das  hintere  £iide  ist  mit 
«ineai  Tiereetigcii  Oekie  Tefsehea,  wdckes  quer  lloft  wmd 
QBterhalb  zu  beMcB  SflÜHi  eine  Forehe  AwfiMkne  4er 
Fädrn  oder  Fadeubändchen  hat.  Sie  geht  mit  Leichtigkeit 
durch  und  macht  eine  einfache  Wunde. 

Die  Nadel  zur  Anlegung  der  Bandheft^  nach  0.  Gr^e 
-  iMit  geoea  efee  haUbuikeifBnBigeKfteainog  und  ein  in  dim 
Quere  laufmdet  Mm  Oefcr,  iamkt  dM  Fadeabtodcte 
keinen  Wulst  bildet.  Das  SpitveMode  der  Nadel  ist  in  4w 
Milte  el»as  breiter,  als  das  Oehrcnde,  damit  die  Wunde 
grofe  genug  werde  ^  und  das  Bändchen  dieselbe  leichi  pas- 

eireii  könne.  ^ 

Die  Ton  Mejfniii'd  and  Bimmäm  xnr  Vereuugiag  gitui— 
ter  Sehnen  angegebenen  Nadeln  «nd  Aen  to  cntbeMieli, 

als  viele  andere.  Langenbeck  bedient  sich  fast  ausschlieCs> 
lieh  der  geraden,  an  der  Spitze  zweischneidigen  Nadeln. 

k)  EkiNadeUiakery  meistens  tiberflüssig;  >vir  gebrauchea 
denselben  nnr  da,  fvo  m  dIeNadel  müL  den  Fingern  niebt 
fthren  können,  wie  et  engen  und  tiefen  W«nden  der 
Fall  ist.  HeMmr  gab  einen  solchen  aiH  in  nenenr  Zek 
r.  Gräfe  u.  a.  in. 

e)  Mehrere  2,  3,  4  oder  6 fach  gewachste  Fadenbänd- 
dien,  die  am  besten  aas  öeide,  oder  auch  aus  Zwirn  und 
Hhnf  bereitet  sein  könneni  deien  Stirke  nnd  Festigkeit  dar 
Tiefe  nnd  GrOfae  der  sn  keilenden  Wände  entsprechen  sMifa. 

Schon  Celsus  empfahl  einen  weichen,  nicht  ttt  etralF  ga- 
drehteii  Faden  (seine  Acacia).  Nach  Galen  soll  der  F;iden 
das  Mittel  halttui  zwischen  weu  h  uud  hart,  und  Abiihaitis 
bediente  eich  schon  der  Dannsaiten,  l^'abriciut  ab  Aqua- 
f%wdmtff  verwirft  den  seidenen  Faden  wegen  des  leinhten 
Dnrchicbneidene,  imd  ivihlt  einen  ans  Findig  dm  er 
Tor  mit  TragacanthseUeini  oder  weibeni  Wache  ibendchf? 
und  nähert  sich  so  unserer  gegenwärtigen  Norm  der  Fa- 
denzubereitung, nur  dafs  die  neuere  Cibirurgie  in  der  Ke- 
gel iba  Fadenbftndcken  den  einfachen  runden  F^iden  vorzieht. 

Bei  derSlaphjlaraphia(e.d.A.>  bedient  aan  Mcb  aneh 
des  Bleidrahti.  ^ 
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2)  Vcrbandßtücke: 

^  h)  ei»  einfaches  Ceni^ 

c)  Cbarpie  imd  CompreMen  Ton  Terschiedener  Forui^ 

d)  eine  passende  Fascia  uniens. 

Die  Lage  des  kranken  Gliedes  mufs  dem  Lieble  Zu- 
gang gestatten,  die  verwundeten  Tbeifce  kk  nlk^UGbater  Er- 
BrhMiimig  setan  nd  anemnderlMnagcB;  denul  dieWonA- 
ftoder  ohne  ZcmiiigTertiiiigt  werden  kdnnen;  dieselbe  Lage 
ist  auch  nach  geschebeoer  Vereiniginig  noeb  beizubehalten, 
deninacb  im  Allgemeinen  aucb  so  eiozi^-icbfe^  dals  sie  der 
Bequemlichkeit  des  Kranken  zusagt,  w 

3)  Die  elwm  endanemde  Blutnng  mub  rmn  gestiUl 
werden;-  es  Tentdit  sich  jedoch  voa  selbst»  deis  die  An- 
wendong  st jptischer  Mittel»  ab  diefirinia  intentio  Tereitelnd, 
nicht  Statt  finden  darf;  wir  bedienen  uns  daher  des  kalten 
Wassers,  des  Eises  und  der  Unterbindung,  und  sorgen  mit- 
bin für  die  Anwes^eit  genannter  Artikel  und  der  Unter- 
bindnnyfltdcn. 

4)  Behufs  der  &^igung  bedürfen  wir  der  l^^ascH- 
•ehwinme,  de«  wannen  Wassers  und  TleUeicbt  anch  des 
Schcermessers  zur  Entfeniung  von  Haaren  En  ihri  wolil 
kaum  erinnert  werden,  dafs  alle  fremde  Körper,  w  ohiu  aucb 
das  Blulgennsel  gebör^  aus  der  W unde  zu  entfernen  sind. 

5)  Der  GehfilCen  sind  f^^hnlicb  2  bis  3  nöt^g.  — 
Volahren  bei  der  Opetation*      Man  ergreift  mit  der 

rechten  Hand  die  mit  einem  passenden  Faden  Tersebene, 
zuvor  eingeölte  Nadel,  so  dafs  der  Daumen  auf  die  Con- 
cavität,  der  Zeige-  und  Mittelfinger  auf  die  Convcxilät  zu 
liegen  kommt;  mit  den  Fingern  der  buken  Hand  ergreift 
nuin  nach  lAnstSnden  eine  oder  beide  Wundiippen^  und 
bringt  sie  in  eine  solche  Lage,  dab  die  Nadel  leiobt  nnd 
bequem  durchgeführt  werden  kann.  Ist  die  Wunde  lang 
und  grofs,  sehr  klaffend,  so  halte  ein  Gehülfe  die  Wuud- 
lefzen  zusammen.  Dana  durchsteche  mau  sie  in  senkrech- 
ter Aiehtnng  von  auben  naeh  mnen,  in  einer  bestimmten 
Entfernung  von  den  BSndem  und  Winkebi  der  Wunden 
führe  sie  dordi  den  Gnmd  derselben  und  dann,  in  der 
Richtung  von  innen  nach  aufßen^  durch  die  entgegengesetzte 
Mt4.  cbir.  Eacjd.  Vi  Bd..  4 
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Wundlofic,  genau  in  derselben  Entfemnng  Tom  Winkel 
und  Rande,  die  bei  dem  Einstich  beobachtet  wurde,  hin- 
durch, mit  der  Vorsicht  jedoch,  dafs  die  Finger  der  linken 
Hand  bei  dem  Ausstich  die  Weichlhcile  der  Nadel  entge- 
gendrücken,  damit  bei  dem  Auslrill  der  Nadel  und  des  Fa- 
dens die  Wnndlefzc  nicht  folge  und  gezerrt  werde;  nun 
ziehe  man  den  Faden  ein  und  entferne  die  Nadel.  Der 
Gehülfe  bringe  nun  durch  sanften  Druck  die  Wundlefzen 
in  genauen  Contact,  hierauf  ergreife  der  Operateur  beide 
Fadenenden,  ziehe  sie  so  stark  an,  dafs  beide  Wuudlefzen 
sich  genau  berühren,  und  knüpfe  nun  beide  Enden  in  ei- 
nen einfachen  Knoten,  auf  welchen  eine  Schleife  gemacht 
wird,  um  die  Naht  nach  Umstcindcn  loser  oder  fester  zie- 
hen zu  können.  Die  Knoten  und  Schleifcnbildung  geschehe 
nie  auf  der  Mitte,  sondern  immer  auf  einer  oder  der  an- 
dern Seite  der  Wunde.  Erfordert  sie  mehrere  Hefte,  so 
werden  erst  alle  Fäden  auf  die  beschriebene  Weise  einge- 
zogen und  dann  gewöhnlich  die  mittelste  Ligatur  zuerst  ge- 
knüpft, obwohl  auch  hier  Abweichungen  statt  finden  können. 

Varianten.  1)  Bei  tiefen,  bedeutend  klaffenden  Wun- 
den und  wo  die  Nadel  von  aufsen  nicht  sicher  eingeführt 
werden  kann,  hat  Bell  die  Knopfnaht  mit  doppelten  Nadeln 
angegeben.  Jedes  der  beiden  Fadenenden  wird  mit  einer 
Nadel  versehen,  nun  geht  man  bei  aus  einander  gezogenen 
Wundlippen  mit  einer  der  Nadeln  in  den  Grund  der  Wunde, 
und  Blicht  sie  von  innen  nach  aufsen  auf  der  einen  Seite 
in  gehöriger  Entfernung  vom  Wundrande  aus;  eben  so  ver- 
fahrt man  auf  der  entgegengesetzten  Seite  mit  der  andern 
Nadel.  Die  Vereinigung  und  Zusammenknflpfung  geschieht 
ganz  auf  die  oben  angegebene  Weise. 

2)  Langenheck  führt  in  der  Milte  der  Wunde  durch 
beide  Lefzen  mit  einem  Stich  eine  gerade,  mit  langem  Fa- 
den versehene  Nadel  durch,  dann  führt  er  dieselbe  Nadel 
und  Faden  in  einer  entsprechenden  Entfernung,  wie  zuvor 
durch  beide  Lefzen  und  so  bis  zu  dem  einen  Winkel  der 
Wunde  hin.  Nim  von  der  Milte  der  Wunde  wieder  an- 
fangend, verfährt  er  wie  zuvor,  bis  er  zu  dem  andern  Wund- 
winkel gekommen  ist.  Hierdurch  werden  mehrere  Schlin- 
gen gebildet,  welche  durchschnitten,  einzelne  Hefte  dar- 
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•lallcD,  «Ke.  aof  die  MiaBnle  Weise  lo  KooC«  getekfirat 
werden. 

Diete  MellMide  die  Knopfnahf  cn  büdcn,  wird  wrirrn 
des  Reizes,  den  das  Durchziehen  des  iangcD  Fadens  er- 
regt, mit  Recht  vfo\i\  verworfen. 

d)  EMoldi  will  die  Sutuni  nodosa  ntdi  der  Oeso- 
pbegotomie  iriltebt  eioer  IlIsimii  (ekrOanten  Kadel  nnd 
eines  I<MeiMlen^  wie  MBsleM  derStapbylOTrlwphie  ge- 
braucht, anlegen.  — 

Bei  Anlegung  der  Sutura  nodosa  verdienen  folgende 
Momente  noch  eine  besondere  Berücksichtigung.^ 

«)  Was  den  Abstand  der  eingeflüiften  Nadeia  iowoiii 
unter  sieb»  abTom  Wondraiide  anbetrifll^  so  bingt  dies  im 
Allgemeinen  ewar  Ton  der  GrAfse  nnd  Tiefe  der  Wnnde 
ab,  in  der  Regel  aber  erfordert  jeder  Zoll  der  Wundliiuiie 
ein  Heft;  tiefe  Wunden  mit  bedeutendem  Retractionsvrr- 
mOgen  iLönnen  scbon  jede  8>  6»  }a  4  Linien  ein  Heft  nl^ 
tbig  macben. 

¥)  Die  Sabl  der  Hefte  beednrinke  sieh  ledocK  wegen 
der  Irritation,  welche  sie  Unit  sieb  fttbren^  mir  auf  das  ab* 

solut  nothwendige  Redürfnifs. 

e)  Der  Ein«  und  Ausstich  liege  immer  in  paralleler  Rirh- 
fang,  nnd  sei»  je  nachdem  die  Wunde  kleiner  oder  gröfser, 
weniger  oder  nebr  klalfend  isl^  2  bis  ^  oder  S  bis  16  U- 
nien  -vom  Wnndrande  entfernt« 

d)  Ist  eine  Wnndlefzc  beweglicher  als  die  andere,  so  ' 
werde  die  Nadel  zuerst  in  die  bewegliche  eingestochen. 

e)  Von  gröfster  Wichtigkeit  ist  es,  darauf  zu  achten, 
dafs  nur  gleichartige  Theiie  bei  der  Vereinigung  sieb  be^ 
rubren,  daber  Muskel  an  Mnskel,  Sebne  an  Saline  n.  s.  w. 
gebracbt  werde* 

/)  Man  sehe  darauf,  dafs  wie  der  obere  Theil  so  anch 
der  Grund  der  Wunde  vereinigt  werde,  weil  sonst  in  dem- 
selben £itening  entsteht,  welche  die  prima  intentlo  vereitelt. 
Am  besten  TeibtHet  dies  das  J^elTsdie  VerCsbren*,  welches 
den  Grund  eben  so  gewifs,  als  die  Obertllche  verein  igt. 

g)  Vorzüglich  achte  man  darauf,  mit  den  Nadeln  weder 
Flechsen  noch  GefSfse  nnd  Nerven  zu  verlefzen. 

b)  Sind  £xtavasate  nicht  gam  zu  enlfemen  oder  noch 
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nt  tMM  «o  fr«de  der  abhängigste  Theil  der  Wunde 
nidit  gebeM»  tondem  du  BourdooDa  •dmr  ein  ausgefraniP- 
te«  Läppchen,  ttü  Wasicr  pdcr  Oel  gettiak^  Ii  dnaellMa 

gelegt  — . 

Richter  empfiehlt  die  Faden  mit  ungesalzener  Bnifer 
oder  eiufacber  Salbe  zu  beslreidien,  um  sie  Döthi^cn  Fal- 
let lekhler  ftoter  oder  loilar  nuHHienziehen  sa  können. 
Der  sögentfwto  cUfwgiMlie  Knotca  auiCi,  er  Um 
gleichen  Zug  und  Dmek  amlibf;  aoeli  »klit  kkM  m  Ule« 
ist,  verworfen  werden.  LangenBetk  Mehl  SVfel  ei>f«cfcf> 
Kuolen  und  schneidet  die  Enden  der  FSden  didit  Mi  dem- 
idben  ab;  ein  Verlebrcn,  welches  schon  Par^  beobachlele. 

Zur  JÜmmdUD%        Dmckes  der  Hefte  legen  emige . 
swiieheB  Hml  «od  ersten  KnoCeo»  oder  xwiscbeo  «nUn 
Knoten  und  Schleife,  Cherpie  odkr  etwas  Leiomnd* 

Sind  diese  Momente  gehörig  berücksichtigt,  so  wird  die 
Wundstclie  und  ihre  Umgebung  gesäubert,  und  die  Heftfä- 
den werde^  bis  auf  2  Zoll  Länge  abgeschnitten  und  nüthi- 
ijtMh  m  die  ImimkmtHmt  der  Heile  ^  mr  Unterstüi. 
sang  denelWn  *  HellpiMleistreiien  gelegt.  Ein  weüem 
Verband  durch  Ceratläppchen,  Compressen  vnH  Bindca  ist 
in  der  Regel  überflüssig,  oft  sogar  schädlich.  Der  einzige 
Zweck  der  Nachbehandlung  ist  die  Erhallung  oder  Herbei- 
führung eiues  die  orgauiscbc  Vereinigung  vemuttelnden  mä- 
Crigen  Grades  von  EnUttndnng, 

Entfernung  dar  Mte.  —  In  FestaetsanK  der  Zeit,  in 
welcher  die  Hefte  entfernt  werden  sollen,  weidMO  die  Mei- 
nungen so  von  einander  ab,  dafs  es  schwierig  erscheint  eine 
beaümiiilc  Norm  daraus  abzuleiten. 

Gni€lo  von  ChauUac  will  die  HefCe  so  lange  liegen  las- 
sen» bis  die  Consolidalion  ganz  vollendet  ist;  Fabr.mkAqmm^ 

f9mdmUe  IHst  sie  bei  groben  tiofen  Wunden  bis  mm  7ten 
oder  8ten,  bei  Ueinem  aber  nnr  bis  mm  3ten,  bddislens 

4ten  Tage  liegen,  eine  Bcslinnniuig,  welche  in  den  meifiteu 
Fällen  dem  Zwecke  wohl  gänzlich  entsprechen  dürfte. 

Pecce//t  (Cbir.  lib.iL  Cap.lL)  crklHrt  sich  dahin,  man 
solle  die  Sotim  entfernen»  wenn  VerUebnng  und  organi- 
sche Vereinigung  bereits  gesdbcken  seien,  da,  wsfl  dies  veo 
üiaocheiiei  Umständen,  als  Beschaffenheit,  Gröfse  und  Tiefe 
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dar  Wunde,  9M  im  ComtiMion  «ks  Vermniddai»  too 

dm  4milMtm  lUk  mUmI,  «d  aucii  tmi  der  Jabmseit 

•fc*  ifcsoltilcr  Tciiuiu  iu  i^ahleii  oicJit  ausße- 
sprocheu  ivcrdcu  könne. 

IKach  Bell  ist  die  Naht,  da  die  Ycreiiiigiiiig  sloCt  inner- 
halb 5  Tagen  geschehen  soll,  am  5tenTage  za  lOsen;  dieser 
MeinuiS  tritt  andi  Sm$g  Im.  Biehtm^  tviU  die  Naht  erst 
BMb  wMlich  gescMMDcr  Vereinigung  gelftCsl  wissen.  Neu- 
«rdai9»  vnä  Lmngenbeek  die  Hefte  luii  24  Standen  liegen 
lassen,  weil  dann  der  Procefs  der  organischen  Anscbwcis- 
s«ing,  wie  er  sich  ausdrückt,  sohou  gesdiehen  sein  soll. 

Hiemach  und  aus  eigiener  £rialvtiog  mAckCen  wir  den 
ScUnCs  abstealami»  daCs  die  Hefte  nur»  beiiniaieiier  BerÜGk. 
aiditigung  des  Alten  des  Verwundeten,  des  verletzten  1  Iioils, 
der  Tiefe  und  Grofsc  der  Yci  letzung  und  des  Oradcs  der 
obwaltenden  Enlzündung  und  inaudier  IS  cLun Verhältnisse, 
nach  ¥diüger  Uabeizeugung  Ton  der  T«llenc|eten  Vereini- 
fung  entfernt  werden  nttssen,  und  in  der  Hegel  nur  3Ta§e^ 
ledodi  nickt  nacb  dem  8ten  oder  l(He»Tage  liegen  bleibeu 
dürfen.  Behüte  derLOsung  schneidet  man  }cden  Faden  aul 
der  einen  W'undlefxc,  dicht  an  der  Haut,  dem  Knoten  ge- 
genüber, mit  der  Scheere  durch,  während  nun  mit  den  Jbmr 
^ern  der  freien  Hand  die  Wundlappen  g^eneinander  ge- 
driickt  werden,  sieht  man  einen  Faden  nadi  dem  andern 
mit  der  Pinoette  oder  den  Fingern  ans.  Bevor  zur  Entfer- 
nung eines  zweiten  Hefts  übergegangen  wird,  versieht  man 
die  Stelle,  wo  das  erste  Heft  lag  mit  einem  Heftpflaster. 
Sind  die  Hefte  alle  entfernt,  so  kanu  es  zur  Unterstützung 
der  frischen  Vereinigung  zweckmäfsig  erscheinen^  noch  einige 
Zeit  Heftpflaster  oder  die  Toreinigende  Binde  anzuwenden.  — 

UeUe  Ereigm'sse  wihrend  und  nach  dar  Operation.  — 
1)  Das  Anstechen  solcher  Theilc,  die  nicht  verletzt  wcr- 
.  den  sollen  (S.  d.  A.  unter  gO;  gehörige  Erwägung  in  anato- 
mischer Hinsicht  und  Bedächtigkeit  verliüten  dies  am  besten. 

nJ)  Heftige  £ntxfindung  und  Schmerzen,  gesetzt  .durch 
traumatische  Reaction  oder  den  Reiz  zu  fest  anliegender 
Faden,  werden  nach  ihrem  Grade  durch  antiphlogistische 
Behandlung,  gewühniich  durch  Blutegel,  kalte  Umschläge, 
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kirge,  kOUeode  Dttt,  «tlMe  artIpMogirtiiiii  ftiMiMiiiil 

und  dvrcK  Tonifslitiges  MacMassaii  der  IMIe  nML 

3)  Werden  die  Hefte  vor  erfolgter  Vereioiguug  locker, 
80  löse  man  die  Schlinge  und  ziehe  sie  fester  an. 

4)  Das  Ausreiltea  eines  o<ler  mehrerer  Hefte  wird  ver» 
hütet  theils  dmch  pusMde  Liige^  nd  andere  die  Mehl  mm- 
terstatxende  HfittuDittel,  als  Fflaatei^  imd  Bisden»  ÜMili 
durch  ein  frühzeitiges  Lüsen  der  Schlingen ;  ist  es  eher 
schehen,  so  mindere  man  die  dadurch  entstandene  Rcactiuii 
und  bringe  dann,  wenn  der  Zweck  der  schnellen  Vereinigung 
nicht  ao^egeben  fwerden  soll,  an  einer  passenden  Stelle  ein 
.neaes  Heft  an.  Im  Allgemeinen  ist  es  Jedoab  ▼orwaiehen, 
die  trodkene  NalM  (S.  d»  A.)  anmiwenden^  oder  per  secnD- 
dam  intentioneni  zu  heilen. 

5)  llrand,  der  zwar  seilen,  jedoch  bei  dyscrasischen  Sub- 
jectcu  vorkömmt,  wird  mit  besonderer  Rücksicht  auf  sein 
CausaiYerlii|itnÜ%  naoh  den  Regeln  der  Chirurgie  behandelt, 
(S.  d.  A.) 

6)  Eiterung;  ist  sie  im  Beginnen,  gering  mid  oberiSdH» 
lieb,  so  wird  sie  durch  austrocknende  Mittel  leicht  beseitigt; 
auch  kann  es  nöthig  werden,  die  dadurch  entstandene  Treu- 
nung  in  den  Wundlappen  durch  ein  etwas  festeres  Anziehen 
der  Helle  sa  beseitigen,  SoUte  jedooh  im  Grunde  der  WmMle 
sieb  Eiter  gebttdel  haben  (&  d.  A-  AbaeelsX  die  aebon  Ter. 
einigte  Oberfllche  denselben  aber  »irtkciLhalten,  so  werdo 
gleich  ein  lieft  gelöset,  oder  die  noch  lockere  Vereinigung 
mittelst  der  Knopfsonde  oder  dos  Mjrtenblatts  vorsichtig  ge> 
trennt,  um  dem  £it^r  einen  Ausgang  zu  verschaffen,  Ist  die 
Vereittigong  voUendel,  so  mnfii  die  EHtfinong  des  Abaees* 
ses  (S,  d.  A.)  durcb  die  LanseMe  geseheben. 

7)  NorvenznfSlle,  besonders  Trisiiius  und  Tetanus,  wie 
solche  gern  bei  Heftung  sehnigter  Gebilde  und  Nervenästc 
eotsteben,  erfordern  schnelle  Entfernung  der  Hefte  und  die 
ualer  diesen  Artikeki  ausfObrlieb  angegdbene  Bebandlnng,  — 

Suium  eloMile,  s.  pi9nu$$&^  s.  nm  een^  antav  eiMAe» 

pM,  the  piilied  auture,  die  Zapfennaht.  — 

Aufsor  den  schon  bei  der  Sutura  nodosa  erwähnten  In- 
slrumeuten  sind  zur  Ausführang  dieser  Naht  noch  zwei  Cy- 
linder  oder  Zapfen  nötbig,  die  ans  Kols  bereitet»  die  Dicke 
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einer  Feder  haben  und  mit  einem  Klebpflastcr  umnickelt 
•ein  müssen;  zu  dttUielben  Zwecke  bedient  maa  sich  auch 
,d6ft  WacliMtockes  und  dar  fwlerU^fe.  Ganngeot  berak 
ftfite  dteCjttider  avt  Ldntirttid  oierBanaiffoUji  nad  Uber- 
zog  dieselbe  adt  Wadks.  Biese  weniger  drückend  und  wei^ 
eher,  als  die  andern,  entsprechen  gleich  d^  nach  Richter 
aus  Wachstaffcnt  zusannncu gerollten  dem  Zwecke  am  besten; 
■le  iftsstn  fthrigcBs  i|i  ihrar  Lftn^e  4u  der  Wunde  toU» 
fcnaiiaia  ealspmiMB. 

4BaM»  M0  CSteaifiM  b^Aenta  «ch  aclKtt  dieser  Mahn 
welche  durch  Palfyii,  Garengeot  und  AnMilsiit  nodificirt, 
ihr  auch  in  Fällen  lief  ciiidriDgcnder  Wiiodcn  der  Muskeln 
und  besonders  der  vordem  Bauchdecken  der  Vorzug  vor 
der-Sutura  nodosa  eingeräumt  wurde;  in  dieser  Beziehung 
findet  sie  noch  an  d!9  In  Fay^  und  ia  der  neuesten  Zeit  an 
Boger  Vertreter,  nur  bedient  sich  letzterer  statt  der  langen 
Cy linder  kürzerer  von  einem  Zoll  Länge,  so  dafs  er  zu  je- 
dem einzelnen  Hefte  zwei  dcr^;! eichen  nötbig  hat.  Dionis 
Biacht  ihr  den  Vortheii  der  genauem  Vereinigung  bei  tie- 
feiD  Wunden  streitig  und  verwirft  sie  ganz,  'weil  er  ihr  den 
Nacblbeil  nngebübrlichen  Druckes  und  Eeizes  zuschreibt 
Biohim'  stimait  telbigem  vöUjg  bei  und  bebauplet  noch,  dab 
da  /bder  Faden  eine  krumme  Linie  bilde,  deren  Mitfe  im 
Grunde  der  Wunde  sich  befinde,  jede  Gewalf,  welche  die 
Wundiefzen  auseinauderziehu,  die  krumme  Gestalt  des  Fa- 
deoa  in  eine  nahe  oderweBiger.gradUnigteyerwandebi  und 
so  daa  WoadieCzea  die  Freiheit  verschaffe,  sich  von  einan- 
der XQ  entfernen,  mithin  die  tiefen  Wundlefzen  weniger  zu* 
sammcnballc,  als  die  Sutura  nodosa.  Obwohl  wir  unter 
aüen  Umständen  die  SuUira  clavata,  wenn  nicht  absolut  ver- 
vrerflici^  doch  ganz  entbehrlich  finden«  so  soU  sie^  wie  oben 
schon  beschrieben  werden. 

Technik  der  Operation.  —  Bfan  führt  in  der  oben  an- 
gegebenen Welse  die  mit  doppelten  Fäden  versehenen  Nä« 
dein  durch  die  Wundlefzen,  zieht  die  Faden  nach,  legt  auf 
jeder  Seite  einen  Cjiinder  zwischen  die  Fadenenden  und 
knöpft  über  denselben  einen  Knoten  nebst  Schleife,  nm  nach 
GeÜlen  lOaen  and  anziehen  za  können»  Alles  änderet  Lag^ 
Zahl  der  Stiche»  Beistand  der  Gchülfen,  EotCemang  a.  s.  wi 
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▼eibill  «cb  in  der  Art,  wie  es  bei  dar 
gegeben  wtMrde.  ftad  Mcbrm  Fite  itogiln^  wmitn,  m 

wird  der  nftflere  sneret  geknüpft  — 

Omrmtgwt  verband  mit  der  Clavala  die  Sutura  nodosa. 
Sie  ^ird  mit  drei  verschieden  gefärbten  Fäden  ganz  nach 
den  Typen  beider  Nähte  verrichtet;  zwischen  zweien  Fädea 
wird  der  Cjrlinder  eingeknöpft,  umI  mk  dea  dritte»  Fad«i 
ans  beiden  WimdMMn  dSe  Knopfnabt  fonnirt  — 

Die  Entfernung  der  Zapfen  gescfaiebt  mht  redrteo  Zek 
durch  das  Abschneiden  der  Fäden  unterhalb  deaselbeiiy  und 
zwar  nur  auf  einer  Seite.  — 

Latteratur. 

Mem.  do  rAcadcitii'e  de  Chirurg.  Ton.  III,  IV,  et  IX. 

Sabaticr'i  Lehrbuch  für  praküiche  ^Vundär^te  «.  «•  W.    A.  d.  Fran«. 

von  fiorgcß.  l.Bd.  p.  l— 7.,  und  3.      p,136.  n.  f.  und  p.315— 319. 
Bic/iter'^  Anfangsgründe  der  Wa^ainBafauwt  S.  Aall.  Gfiiümg,  lim. 

1.  P>d.  ,>.  172- J83. 
John  UcWm  Principle«  of  Snrgerj.    Part.  I.  p.  47  und  51. 

Fig.  2.  3. 

Rudtorfer  armamentarium  chirurgicum  aclectum.  Tab.  XXVI.  Flg.  6. 

Pas  Bucli  für  Thierärzte  im  Kriege  über  die  Verletzungen  die  den  Pfer- 
den durch  Waffen  zugefüft  Werden,  Von  Jo4  Geitl  WoUUm,  JA. 
K.    Braunschweig  1797.  ^ 

Samuel  Coopcr»  neuestes  Handbuch  der  Chirurgie.  A.  d'  Fngl.  von 
Froriep.  3.  Bd.  p.  216—224,  und  die  daau  fehörcndcn  Ku|>fcrtafcln. 
Weimar  Ib'il.  4.  Heft.  Taf.  Xvill. 

V.  Graft:'»  u.  v.  Walthcr'n  Journal  f.  Chir.  o.  Augenh.  B.  l.  p.  1.  «. 

f'  i^d.  V.  p.d9S.  Bd.  vi.  p.  81, 104.  Bd.  IX.  p.372,  623.  Bd.  XUL 
p.  612. 

£oi/er'«  Abhandlung  über  die  chirurgischen  Krankheiten  n.  4'  W*    A.  d. 

Frans,  yun  Tesior.    1.  Bd.  p.  176.  and  5.  Bd.  p.  21—27. 
«.  Bittk9W9kC9  Erkttffvvf  Jfr  WM.  cliSffwi.  AUdM.  adbit  BcmIu«!^. 

der  cÜmrg.  Oper§tio^eA  a.     W.  Berfia  1897.  pw  TWw  «.  C  iP 

Tab.  a^LVI, 


BLUTKOPFGESCHWÜLST  DER  NEUGEBORNEN. 
&  Biutgeschwiilst  der  Neugebomen  und  Cephalaematoma, 

BLUTKJRAUT.  Sanguinaria. 

BLUTLAUGE.  BlotlMigensal«.  Wenn  van  kohlcnniiH 
res  Kali  mit  trocknen  Blut  glühet,  bis  die  Flamme  anfliört» 
nnd  der  Rückwand  auslaugt,  so  erhält  man  die  Blutlauge. 
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£5  ist  eine  Anfldsiuig  yod  blaosaurem  Eisenkali  (Cyaneiaeiw 
kaliiui),  db«r  giirOhnliiii  isl  BOck  wkl  Irms  kohkoBaora 

▼onnals  aneb  ab  Raagma  aof  Eisen.  S.  Blaasftare.  I«— L 

BLUTMELKEN.    S.  Milch. 

BLUL  NABELBRUCH.  S.  Hernia  umbilicalis  wpgttiiwa, 
BLUTPFROPF,  das  geronnana  Blut,  der  geronneoe 
Biutkitunpf^  JHmkm»,  Camgmkm  mmguimit^  wird  im  AU^ 
jMiaea  vim  darek  die  hiebe  Benenuig  hkarMumä  lie. 
zeichnet,  als  der  zu  einer  dichten  Masse  Tereinigte  plaatiadie 
Theil  des  aus  dem  Kreislauf  geschiedenen  Blutes;  im  engem 
läiime  verstehen  'wir  jedoch  unter  Biut^opf  dasjenige  1^ 
rooDene  filnl^  weklMa  bei  Vaiielniiigen  und  bei  BlotmigeA 
fiberiwnpt  in  der  Mibe  der  bhlenden  GefiUae,  aneh,  «nCer 
gewisaea  Umstanden,  innerhalb  dea  Terletsten  GefMaes  sei« 
ber  sich  bildet  und  theils  auf  mechanische  Weise,  theils 
durch  seine  plastischen  fcigenacbaftea  ein  weaentlidier  Grund 
der  BlutstiUong  wird. 

Man  Taif^eiebe  die  nemten,  aabr  IrtwuMinian  Untaau 
aachaDgen  iif^  janea  über  Pliiiaaegiulinn  bei  Yerwondan- 
Md^ttWIb^MMj  weUbe  die  Bttdung  desselben 
befördern.   SiqI^  d.  Art.   Wunden,  Blutung,  Blutstillende 

BLÜTPOCKEN.   S.  Variola. 
BLUTSAUGER*  &  JBdeUmneter. 
BLUTSGHLAG.    S.  Apoplexb, 
BLUTSCHL\G.   (zoonosologisch.).  S.  MUzbnttd. 
BLUTSCHWAER,    S.  Biutabsccfs. 
BLUTSCMWAMM.  S.  Agwicus,  Fungus  haematodea. 
BLUTSEUGHE,  Biutatanpe.   S.  M^'«frr>«Mi 
BLUTSPU€K£N.  S.  Haemopljaia. 
BLUTSTAAR.  &  Calaraela. 

BLUTSTEIN.  Haemaiitea.  Ist  der  stralige  Rolheiscu- 
stcin,  welcher  auf  EiseDsteingängen  nicht  selteu  gefuudcu 
wird.  Die  Farbe  ist  zwischen  stahlgrau  und  bräunlich  rotU 
Ina  Sciiwanlicbe  lieheod;  der  Strich  kirachrolb,  £r  kenuiil 
fai  nierenfttarniifeB,  4ropfiBlainartigen  traubigen  andi  derben 
Maaaen  vor,  und  hat  ein  fasriges  Gefüge.  An  derOberflAche 


Digitized  by  Google 


58 


BluuUilenJe  Mittel 


ist  er  iiieisteos  gläiizcud.  Er  bcstcLt  aus  Eiscnoxjd  uiit  sehr 
wcDig  (3  in  Hundert)  Wasser,  noch  weniger  venuuüilich 
zufällig  beigemengter  Kiesel-  und  Kalkerdc.  Er  wurde  sonst 
zum  Blutslillen  gebraucht,  sowohl  äufserlich  als  innerlich 
wo  man  ihn  zu  4  —  5  (iran  in  Haemorrhagien  gab.  Ganz 
unwirksam  war  er  auf  diese  Art  nicht.  Abergläubischer  Weise 
glaubte  man,  das  Blut  höre  auf  zu  flicffiCD,  wenn  ein  solcher 
Stein  sich  in  der  Nähe  befinde.  L  — k. 

BLUTSTILLENDE  MITTEL.  Nach  der  Wirksamkeit 
ihrer  blutstillenden  Kraft,  kann  man  diese  Mittel  unter  drei 
Hauptklassen  bringen,  indem  sie  entweder  den  Blutflufs 
nur  auf  einige  Zeit  hemmen,  oder  ihn  auf  die  Dauer 
stillen,  und  wirken  sie  sämmtlich,  indem  sie  entweder  den 
Blutumlauf  in  dem  Stamm  des  verletzten  Gefäfses  unterbre- 
chen, oder  indem  sie  die  Gefäfswunde  selbst  mechanisch 
zusammendrücken,  und  dadurch  zugleich  zu  ihrer  organi- 
schen Verwachsung  Veranlassung  geben;  oder  indem  sie 
die  Zurückziehung  und  Kräuselung  der  Gefäfswunde,  und 
die  Gerinnung  des  Blutes  auf  mechanische,  chemische  oder 
dynamische  Weise  befördern. 

In  die  erste  Klasse  gehören  der  Fingerdruck  auf  den 
Stamm  des  blutenden  Gefäfses  und  die  Aderpresse,  in 
die  zweite  die  Unterbindung  und  der  dauernd  ange- 
brachte Druck,  in  die  dritte  das  Reiben  und  Reizen 
der  blutenden  Gefäfsenden,  die  Anwendung  der  zu* 
sammenziehenden  Mittel  und  des  Glüheiseus,  die 
absorbireuden  Mittel,  der  absichtlich  bewirkte 
Schreck  u.  s.  w.  Die  Wirkung  aller  dieser  Mittel  mufs 
aber  gleichzeitig  unterstützt  und  erhöht  werden,  durch  eine 
den  Umständen  angemessene  Allgcnicinbehandlung  des  Blu- 
tenden. — 

Besteht  nun  eine  Blutung  aus  einem  oder  mehreren  Ge- 
fäfsen,  oder  soll  eine  Operation  verrichtet  werden,  bei  der 
bedeutende  Gefäfse  durchschnitten  werden  müssen  oder  kön- 
nen, so  beruht  alles  darauf,  die  entweder  schon  entstan- 
dene, oder  noch  zu  erwartende  Blutung  für  den  Augenblick 
zu  hemmen,  bis  sie  dauernd  gestillt  werden  kann.  Diese 
momentane  Unterbrechung  oder  Hemmung  des  Blulstromcs, 


M 


in'rd  am  leichtesten  oad  sidkanUll  durdi  den  Druck  auf 

zwischen  diesen  StoKoi  imd  dein  Herzen,  -wenn  inaordasa 
gelangen  kann,  und  ist  dann  der  Erfolg  um  so  wirksamer, 
"wenn  ein  Knochen  in  der  iHähe  liegt,  gegen  den  er  ausge- 
fkbt  wwden  kaaiL  —  Dkie  Art  der  BluUtilluas  darf  ab«r. 
nrnr  wo  laoga  angafffiiMla*  wafdaa»  Us  dia  diMnida  BInt;, 

bar  Brand,  durch  aufgeiiohencn  Kreislauf  erfolgen  wtbrde» 
Die  Mittel  der  zweiten  Klasse  gebieten  d.ilier  in  ihrer  An- 
wandlung Eile,  um  die  f'oigea.  der  erstereu  nicht  eintreten 
m  baaao.  Wie  lange  an' aber  aitt  aekher  Dfodi  aof  den 
Stani,^^liiie4U&lir/«iiagaftlit  waidhn  darf»  darftber  iiCit 
sieb  Im  Allgemeinen  nichts  bestimment  als 'Regel  gilt  indea- 
sen  ihn  alsbald  zu  entfernen,  wie  das  Glied  unterhalb  kalt 
und  taub  zu  werden  anfängt,  und  der  iürankc  darin  Krib^, 
beln  nnd  Einschlafen  empfindet.  Diese  Torläufige  Hemmung 
der  BbiliiDg  wird  «to  bawlikl  dncb  den  FinygdnaDt  nnd 
die  Aderpressmi,  die  neck  VdnehiadaBbeil  des  Ortet  we. 
sie  den  Brock  ansiben  sollen,  aucb  Tersehiedan  eingericb^. 
ict  sind.  — 

i)  Der  Fingerdruck  ist  das  einzige  und  amscbneUsteA 
so  gebot  siebende  Milleiy  cor  Tariiaüfigeo  Hnawoog  rm 
BhitQDgen  aus  Woaden,  ao  aileo  Tbeilen  dea  Körpers  wo 
man  denselben  anbringen  kann,  und  besonders  bei  denjeni- 
gen an  den  GUedmafsen  in  solcher  Nähe  des  Rumpfes,  wo 
die  Aderpresse  nicht  mehr  angelegt  werden  kann,  oder  bei 
solchen  am  Halse,  Kopfe  oder  im  Antlitze.  Wird  er  Yon 
OBtenicbteleB  ond  JLi«ft%ea,  »miMsigea  GebOite  awsga 
Qfat,  so  ist  er  ew  aebr  siebaras  oad  »weckorilfsiges  Mittal^ 
was  selbst  ein  bequemes  genannt  zu  werden  verdient,  wenn 
nur  der  Druck  nicht  zu  lange  und  anhaltend  ausgeübt  wer- 
den mufs,  indem  es  für  die  Dauer  zn  ennftdcnd  i&i,  und 
dann  kicbt  der  Droek  naohgelaasen  oder  vctrOdU  wird« 
Wo  daber  ebi  soicbe»  Droek  lange  noterhaken  werden  mnCi^ 
da  Terdieiien  immer  die  Aderjjressen  den  Vorzug,  wo  aa 
irgend  möglich  ist,  von  ihnen  Gebrauch  machen  xu  können. 
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Ganz  hetoaden  empfiehlt  sich  daher  der  Fingerdruck  bei 
WondeB  der  Armschliiyidaiii  in  der  Achselliftble,  wo  mau 
db  ScMieiBaiiBmwii  gegea  die  etHe  md  hei  de- 
im  der  MieBkeleitaie,  gegen  deo  lleiiiQnlihri  dee  Brh— 

bcins,  luit  dem  blofsen  DaiiineD  oder  einer  eigenen  Stempel-- 
artigen  Aderpresse  andrückt;  doch  gewährt  dies  leixtcrc 
Druck  werk  zeug  keine  so  beitinunte  Sicherheit,  weil  bei 
lingerer  Amrendnag  detMÜMB  nur  gv  ni  leicht  ein  Was* 
ken  eaMeiH,  wenn  sonal  der  SHeUdi  sna  QM  nv  um 
weniges  ni  lang  iit 

2)  Die  Adcrpressc  oder  Arterienpresse,  der  Dreh- 
stock oder  die  Geföfspresse,  das  Turniket,  Tornaculuin, 
Torcnlar,  Praeium,  Tortilisfascia.  F.  an  Tourniquet. 
&  a  TomifneL  IL  I>n^.  Blee  Werkieng  beetekt  ans 
einer  feiten  Binde  und  eine«  Ballen  oder  einer  Pelotte^ 
welche  vermöge  der  Zusammenscbnürung  der  das  Glied  kreis- 
förmig  umgebenden  Binde,  gegen  den  Hauptarteiieujitamiu 
angedrtlckt  wird. 

Die  gppobe  Menge^  der  hicnn  bestimmten  Werkzeuge 
nnd  bslrmnente,  laseen  aieh  eanOlidi  unter  zwei  Haupt- 
*  klassen  bringen;  a)  solche,  welche  alle GeftCM eines  Gliedes, 
obwohl  den  Hauptslamm  der  Arlcrie  vorzugsweise,  zusam- 
■Mndrückcn,  und  nennt  man  diese  nach  ihrem  Erliudcr  die 
Msnrlf sehen  Toumikets;  und  b)  solche,  welche  nur  den 
BanfMunm  aUein,  nichl  aber  die  übrigen  Gefäfse  zasann 
mendriicken  sollen,  und  nach  ihrem  Eifinder  die  Pe^echem 
genannt  werden.  Da  es  indessen  kein  einziges  Petfsebee 
Tourniket  giebt,  welches  nur  allein  die  Hauptarlerie,  ohne 
die  kleineren  Arterienstämme,  noch  die  Blutadern  und  selbst 
Hgmm  compvinurte,  indem  sie  alle  ohne  Ausnahme  bei  CS* 

nigermafsen  feeler  S&uschnflnmg  eine  kreisf^maige  Comiueft- 
des  ganzen  Gliedes  Temisadisn»  wenn  sie  sdhon  an 

cinzebicn  Stellen  besondre  Simtk  drückend  einwirken,  so 
sollte  diese  Classification  als  unlogisch,  niclit  länger  gedul- 
det, und  sie  nur  blo£s  in  einfache  und  zusammenge- 
setzte dngotkeiU  werden,  indsni  entere  nur  ans  einem 
einzigen,  oder  aus  mehreren  leicht  znsammenstdlharen  Thel- 
len  bestehen,  letztere  aber  compliiitter  zusammengesetzt  sin4 
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SiB.  baU  mit  einer  Winde,  bald  mit  SchnrnbeD,  oder  4ieee 
mk  efaMBiRftd  an  ikrWette^  oder  Rad  ndSdundbe^  oder 
Sclmmbe  iumI  CWniiei  oder  StellhriLen     t.  w.  ▼erteiieD 

sind.  —  Kromhhohy  Abhandlung  aus  dem  Gebiete  der  ge- 
sammten  Akologic.  B.  I.  S.  15.  Prag  1825.  —  Aufserdcm 
Uieilt  man  die  Xuniiketa  noch  ein  in  Knebel-  oder  Feld- 
turnikett  man  zu  den  Iforetfschea  recfanet»  und  io 
Sehranbeataraikota,  die  nacb  Art  dar  PeMTaebcii  cia- 
gerichtet  afaMl. 

Die  üfore/f sehen  Feld-  und  Knebelfnrnikets  haben  we- 
gen ihrer  Einfachheit  den  grofsen  Vorzug,  dafs  man  sie  auf 
der  Stelle,  aas  den  gewöhnlichsten  Gegenständen  bereiten 
kann.  Man  nehme  dam  «in  ner  QiuufaatBoU  grofim  Stflck 
steifer  Pappe,  oder  Sohlleders,  oder  glatten  Hont  oder  dfin- 
nes  Brettcheu,  schneide  in  deren  Mitte,  in  ein  und  eiuhalb 
zülliger  Entfernang,  zwei  I.ingliche  Löcher,  zur  Durchfüh- 
rung einer  starken  Binde,  von  gewöhnlicher  Breite,  oder 
eiaes'  Zwinbandea  oder  Gnrta»  welches  darin  freien  Spiel- 
raiim  bat*  Anff  die  Mitte  dieaeaHandea  befeatigia  mai|  ein» 
festgcwiekeitee  Lainwandrotte  oder  eine  Pelotte,  oder  ein 
längliches  gepolstertes  Kisschen,  welches  der  zusainuicuzu- 
drück enden  Arterie  entspricht.  Nachdem  dieser  Ballen  auf 
den  GelUislAum  gelegt  ist,  führe  man  die  beiden  Binden- 
enden nn  daa  Glied»  atecke  aie  durch  die  Löcher  in  dar 
Platte,  und  knüpfe  aie  tiber  deraelben  auf  der  der  Pelotte 
entgegengesetzten  Seite'  «nsaramen.  Unter  diesen  Knoten, 
zwischen  ihm  und  der  Vlatle  bringe  man  einen  Knebel 
und  drehe  diesen  so  lange  um,  bis  durch  das  hierdurch 
bewirkte  Zusammendrehen  der  Binde  der  Druck  des  Bai- 
lena den  BJotundanf  im^Gliede  henmt,  und  beleat^e  man 
aladann  den  Knebel  in  dieaer  Lage,  entweder  dnreh  den 
Best  der  Biudeneuden,  oder  durch  um  die  Platte  befestigte 
Bändchen. 

Die  Schraubentumikcts  nach  Petita  haben  vor  dieaen 
Jlforetfachen  denVorza^,  dafa  der  mit  denselben  zn  bewir«- 
kendeDrndL  adir  ^enan  digemeaaen,  ▼enaefartc^«>  vermin« 

derf,  nnd  riel  sicherer  in  dem  gegebeneu  Grade  ausgeübt 
werden  kann. 

.   Wenn  sich  daher  daa  Feldlumiket  bei  ^^ufällig  aich 
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erdgnefen  Verwiindiiii|;cn  mit  beftigcn  Bluhingen  ab  ^mb 
^of%9^Mi  emj^eUt,  so  ^mrOrnkt  doch  das  Sclifawbwriurot- 
Itet  bei  Op6rafioil6fi,  ranal  an  den  ExtrankSteiiy  Tor^ezosien 

zii  werden,  indem  man  bei  der  Unterbindung  von  sclnver 
aufzufindenden  Arterien,  darcli  weniges  Lofsscbraubeo,  sie 
auf  einen  Augenblick  spritzen  lassen  kann,  vm  sie  dsMi 
leichter  m  fsssett  und  za  miteibiadeii. 

Die  Terbesserteii  Denen  Sebfanbenfaniikels  naefc^AvIv, 
aus  zwei  starken  messingenen  Platten,  «i  beidm  Seiten  mit 
Walzen  versehen,  die  durch  eine  Schraube  mit  Handgriff 
niit  einander  in  Verbindung  stehen,  mit  durchgeführtem  Gort 
nnd  Ballen  Terseben,  bestehend,  und  deren  Modificationen, 
sind  immer  noch  die  hrancfabarsten.  S.  d.  A.  Bestecktomi- 
ket  nnd  Tnmiket 

Bei  der  Anwendung  der  Turnikefs  mufs  nun  immer  der 
Knebel  oder  die  Schraube  so  fest  gedreht  werden,  bis  ent- 
weder die  Blutung  vollkommen  steht,  oder  der  Puls  unter- 
halb  an  der  Schlagader  nicht  neiir  gefühlt  wird.  Letzteres 
ist  indessen  immer  etwas  ungewifs,  da  anch  hei  seheiniMir 
nicht  zu  fühlendem  Pulse,  dennoch  einige  Blutbewegung  fort- 
bestehen kann,  daher  man  auch,  nach  dem  Aufhören  des 
Pulsschlages,  immer  noch  um  etwas  zudrehen  mufs.  Man 
hüte  sich  jedoch  Tor  dem  zu  festen  Zudrehen^  weil  man  leieht 
damit  Quetschung  nnd  BlutonCeriaufen  Teranlassen  kann. 

wahrend  nun  die  Aderpresse  oder  der  Fingerdmc^ 
angcvrandt  werden,  mufs  man  eilen,  solche  Mittel  in  Ge- 
brauch zu  ziehen,  die  eine  dauernde  Aufhebung  der  Blutung 
zur  Folge  haben.  Am  geeignetstoi  und  sidiersten  hierza  ist: 
3)  Die  Unterbindang-Ligatnra,  bei  der  man  das 
blutende  GelftÜB  mit  einem  kreisltonnig  umgelegten  Faden 
(hinlänglich  starken)  umgiebt  und  zusammenschnfirt,  um  die 
Gef^fswände  in  allen  Punkten  ihres  Umfanges  mit  ein.nnj^j 
in  wechselseilige  Berührung  zu  setzen,  und  durch  adhäsiye 
Entzündung  und  Ausschwitzung  plastischer  Ljmphe  zur  Ver- 
wachsung zu  bringen. 

Nach  dem  Verhalten  der  blutenden  Geftfse  bedient 
man  sich  deren  auf  zwei  verschiedene  Arten,  nämlich:  die 
unmittelbare  oder  eigentliche  Unterbind ung,  wobei 
das  zu  verschliefiBende  Gefäfs  ganz  isolirl,  ohne  alle  andere 
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Theih^  in  <U«  UgatamUliige  ^Mkt  wirf];  und  die  mit- 
telbare» oder  die  Untteehung  der  Arterie,  wobeie 
wenn  das  blnteiide  GefMi  «lehC  lierrorgeiof^  and  isolirt 

werden  kann,  mit  einer  Nadel  die  blutende  Stelle  uuisto- 
chen,  das  heifst  in  einer  gröfscren  oder  gerinj^eren  Entfer- 
nung die  umliegenden  Weichlheile  mit  in  die  FadeoschÜnge 
gefafst  und  eingesdlinürt  werden,  wobei  aber  nbukt  der 
ScIdieMaolen  nogkicb  feeter,  als  bei  der  uimitte&aren 
Ugalar  tn^tof^  werden  rnrnfn^  um  anf  das  GeMs  bm- 
reichend  einzuwirken.  Das  Ausfülirliche  der  Ligatur  siebe 
Ligatur. 

'4.  Der  anhaltende  Druck,  CompressiOj  wirkt  nicht 
wie  die  Unteiinndong  von  allen  Seiten  aoC  dbe  Gefitfiwänd^ 
eondeni  entweder  Tan  der  einen  Seite  aus,  oder  gerade 

von  vorne,  auf  die  (^efäfsmündung  selbst,  und  unterschei- 
det man  auch  danach  mit  Boyer  eine  doppelte  Art  dessel- 
ben: die  seitlicbe  Compression»  weiche  rechtwinkelig 
auf  die  L&ngcnaxe  des  GefMsee  wbiit,  direkt  die  GeMa- 
winde  abgeplattet  gegen  eteander  und  veiursaebt  unter  be- 
fihi8tif;enden  Umstlndeti  deren  Verwaebtun^t  ^  gerade 
Coniprcssion  wirkt,  parallel  mit  der  Axe  des  Gefäfses 
gegen  dessen  ofTene  GefafsmÖndung  drückend,  wodurch 
die  Trombusbifdun^  und  endlich  organische  VerschJiefinuig 
bewirkt  wird.  Beide  diese  Cmpresaieosailen  sind  nun 
wieder,  entweder  unmittelbar»  d.  b.  sie  wirken  iMnr  md 
das  blutende  Gefilfs  selbst  in  der  NShe  seiner  Wunde, 
oder  auf  seine  Mtindung  selbst  ein,  oder  sie  sind  mittel- 
bar und  wirken  zugleich  auf  die  ganzen  umliegenden 
Theile^  durch  diese  hindurch,  und  indem  sie  dieselben  ein^ 
drücken  anf  das  Gefüs.  Die  unmittelbare  Compression 
beider  Arten  wird  anefa  Tamponade  genannt,  weil  man 
sie  durch  eine  slüpselartige  Vorrichtung,  den  Tampon, 
ausübt. 

Die  unmittelbare  seitliebe  Compression»  oder 
die  seitliche  Temponade  erlordert,  um  mit  £rfolg  angen^uidt 
werden  %xk  können,  ebisn  onterliegenden  Knochen,  gegen 
den  der  Druck  ausgiebig  genug  wirken  kann,  und  eine 
solche  Lage  des  Gefäfses  selbst,  die  die  sichere  Anbringung 
und  Befesüguug^  des  Druckmittels  gestattet.    Man  setze 
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dcmztifolge  in  der  Nähe  der  Gefiifswnndc,  zwischen  ihr 
und  dem  Herzen,  die  Spitze  eines,  aus  zusainniengclegter 
Leinwand  (gradtiirte  Coni{mtM&X  Charpie,  Feaerschwaaun^ 
KotIk,  «bgMloftai  HcftpflMtiin  dtetflairtwa  gdbiiitetwi 
Keg^  imd  befestige  dicm  cotwedkr  darck  mom  ukUkr 
liehen  Bindedruck,  oder  lasse  ihn  durch  abwechselnde  Ge- 
hülfen  andrücken,  bis  die  Blutung  niif  die  Dauer  gestillt  ist. 

Bei  der  mittelbaren  seitlichen  Conipressiou 
wird  die  genift  Dsgegeiid  der  Wunde  von  den  Seiten  her 
durch  Comprtw  und  Biadeo^  beaooden  doreb  gradniite 
Longuetten,  ISngs  den  ycrlenf  dee  Hauptgeflbee  eut^elef^, 
zusammengedrückt.  Um  nun  diese  Art  von  Druck  mit  Er- 
folg auszuüben,  ist  es  nothwendig,  dafs  die  W^unde  sich 
an  einer  Stelle  befindet,  wo  diese  Coopffeftsion  durch  Bio- 
deo  febAng  angebnielift  werden  kaoB. 

Die  nnniittelbere  gerade  CompreatiaA  oder 
Tamponade  bestdit  ebenfalls  in  der  Anwendung  eines  sol- 
cheu  kegelförmigen  Stöpsels,  oder  von  Wachs,  dessen  Spitze 
man  aber  nicht  auf  die  Wand  des  blutenden  Geföfses,  sou- 
dein  gerade  auf  oder  ui  die  Mitodasg  deaaelben  setzt,  und 
entweder  gieich&lla  festbindet  oder  andrOcken  lifat,  oder 
anch  gleich  in  einen  etwanigen  Knochenkanal  ao  fest  ein- 
drückt,  dafs  er  keines  weiteren  Haltes  bedarf,  z.  B.  bei 
Blutungen  aus  der  Zahnhöhle.  Um  diese  Art  von  Druck 
anwenden  zu  können,  und  die  Bildung  von  verschliefsendeu 
Püröpfen  wa  begünstigen,  muCs  das  Gefäfs  ganz  durchschnit- 
tHiy  entweder  enf  einer  freien  Flftcb«^  oder  ni  einer  Kno- 
ebttbOble  oder  einem  Knochenkanal  liegen,  welchen  man 
mit  dem  Stöpsel  ausfüllt,  wobei  man  aber  keins  der  andern 
nechanischen  blutstillenden  Mittel  anvrcnden  kann. 

Die  mittelbare  gerade  Compression  besteht  in 
der  Bedeckung  der  ganzen  Wundfläche  mit  Charpiekttchei^ 
Compressen,  gröiseren  Stocken  Feaersohwamm  oder  fthn* 
liehen  Stoffen  und  AndrHoken  derselben  durch  passende 
Binden,  oder  durch  die  Hiindc  von  Gehülfcu,  so  lauge  bis 
die  Blutung  dauerhaft  steht,  und  gewöhnlich  so  lange,  bis 
das  Aufgelegte  durch  die  erfolgende  Eiterung  geiöfst  wird. 
Diese  Art  der  Tamponade  passt  yonogsweise  bei  Blntnngen 
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ans  kleineren  Gefäfscn;  kann  aber  bei  grOCserco  GeföCseu 
nie  davon  Gebrauch  gemacht  werden. 

Vergleicht  man  nun  diese  yerschiedenen  Arten  dei  Druk* 
kes  unter  sich,  und  mit  der  Unterbindung,  so  ergicbt  sich, 
dafs  letztere  den  Vorzug  vor  jeder  Art  von  Compression 
▼erdient,  da  sie  viel  unsicherer  wirkt,  ihre  Anwendung  im- 
mer mehr  oder  weniger  schmerzhaft,  unbequem  und  für  die 
Wunde  selbst  besonders  nachtheilig  ist;  indessen  kommt  doch 
die  Wirkungsart  der  seitlichen  Tamponade  der  der  Unter- 
bindung noch  am  nächsten,  und  verdient  diese  darum  auch 
jeder  anderen  Compression  vorgezogen  zu  werden;  allein 
sie  hat  immer  den  grofsen  Nachtheil,  dafs  dabei  ein  fremder 
Körper  von  ziemlichen  Umfange  und  mehr  oder  weniger 
reizender  Beschaffenheit  in  die  Wunde  eingeführt  werden 
mufs,  der  darin,  während  geraumer  Zeit,  zurückbleibend  die 
Heilung  derselben  auf  dem  ersten  Wege  vereitelt,  und  oft 
zu  heftigen  Entzündungen  und  Eiterungen  oder  langen  Ver- 
schwärungen  Gelegenheit  giebt.  Es  giebt  aber  nicht  selten 
Fälle,  wo  man,  obschon  man  die  Verwundung  eines  Gefli- 
fses  an  einer  bestimmten  Stelle  deutlich  erkennt,  die  Un- 
terbindung entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  mit  grofsen 
Schwierigkeifen  und  wohJ  mit  bedeutenden  Nachtheilcn,  die 
'/ 'amponade  dagegen  aber  mit  dem  besten  Erfolge  recht  gut 
machen  kann,  z.  B.  bei  Verwundungen  der  Arteria  inter- 
costalis,  epigastrica,  pudenda  communis  und  ischiocavemosa 
und  den  kleinen  Zwischenknochenarterien  der  Mittelhand 
und  des  Miltelfufses,  der  Arlcria  spermalica,  tibialis  postica 
unter  und  hinter  dem  äufseren  Knöchel  u.  dgl.,  und  dem 
Kranken  dadurch  die  immer  mühsame  und  schmerzhafte 
Operation  erspart,  welche  sonst  not h wendig  ist,  um  diofs 
Gefäfs  nach  gehöriger  Entblöfsung  unterbinden  zu  kön- 
nen. So  können  ferner  alle  Gefäfse  am  Schädel  bequem 
und  mit  Erfolg  tamponirt  werden,  doch  gewöhnlich  wird 
dann  auch  durch  die  Wunde  selbst  so  viel  Raum  geschafft 
oder  durch  erforderliche  Einschnitte  doch  die  Möglichkeit 
gegeben,  die  Unterbindung  mit  leichter  Mühe  machen  zu 
können. —  Um  die  Blutungen  mehrerer  der  hier  genannten 
Gefäfse  durch  Compression  zu  stillen,  hat  man  mancherlei 
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zu  empfehlende,  kaiin  nur  selten  fiBr  wUk  iMn  dae  de»* 
ernde  Verschliefsung  des  blutendeo  GefSfses  bewirkeo,  weil 
sie,  bevor  sie  das  Gefäfs  selbst  zusammeiidrückt,  iiumer  erst 
dctt  WidenlaiiddMr  dwaelbe  bedeckeadoi  Weicbtheüe  über- 
wtodM  flMfa»  wwi  ein iiniitwi»  Mmmi toil 
nöthif;  ist,  wkI  wekk«  lüriLeB  mmI  aiifcrflswiin  IlrMfc  *e 
Weichlheile  nur  selten  aushalten  ktaMt»  oIm  hnmiS^, 
oder  wenigstens  entzündet  und  wund  zu  werden,  und  dann 
die  Schmerzen  zur  £iitfeniung  oder  doch  zur  Verminderung 
dea  DnidLes  nöthigen^  wodurch  dessen  beabsichtigte  Wir- 
kaog  mi  dae  Gefitfs  sehr  geednvtckt  wM.  «jMl 
dieae  «ittettere  sekKahe  Cempreesien  kk  iriekn  FlMen  ein 
treffliches  Beihülfeuuttel  ab,  die  Wirkung  der  anderen  blut- 
stillenden Mittel  zu  unterstützen,  indem  die  auf  den  Ver- 
lauf der  Uauptgefäfse  gelegten  und  mttfsig  fest  angedrückten 
Loncelten  denAadmng  deaMotae  BMkderTeffkMMiSleile 
vennhidenflk  iCeeft  bedHnl  liA  ndeaefli  Mvev  m^sv^  kei 
der  Amputation  grdfserer  Glieder  oinie  eile  ülmMidung, 
indem  er  aufser  der  Vereinigung  der  Wunde  nur  biofs  kal- 
tes Wasser  anwendet 

Die  gerade  Coropression  Überhaupt  ist  immer  noch  weit 
nusicherer,  ab  die  leiliieh^  iTf il  m  diwrrheiBi  ni At  goradoi 
Ml  Beittmg  WidVenwicha— g  d^GeftfaüMa,  ■■■di« 
■ttr  auf  BÜdnng  eines  Trombus  hinwirken  kann,  von  wel- 
chem es  noch  immer  ungewifs  ist,  ob  er  auch  organisirt 
werden  wird;  indessen  giebt  es  FuIlc,  wo  sie  doch  noch  des 
einuge  Mittel  zur  SliUang  ^oo  Blutungan  ahgiebl>  und  wo 
dann  naaientlieh  die  gerade  Taapaiiade  irw  grolMm  Nataea 
itti  &  B.  bei  AiferiM  die  dicht  w  ihran  Antfiiliu  aaa  ei- 
nem  Kneehen  oder  in  dnrckaagten  «ad  getitnaisn  Knochen 
stark  bluten,  oder  bei  Tcrknörhertcn  Arterien  n.  s.  w.;  auf 
solchen  Fall  bringe  man  einen  kleinen  Wachskegel  gerade 
in  die  Mündung  d^  GefilfiMs  in  den.Knochenkmal  o^dgL, 
drttake  den  Kegel  lost  ein»  oder  aiafha  bei  Pjatungm  am 
den  ZahahMen  einen  Tampon  ven  Feweiachwawn,  oder 
•chneide  einen  weichen  Kork  gehörig  paeaend  zu,  und  fülle 
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die  Höhle  damit  aus ;  oder  bediene  sich  bei  eioer  zufUlli^cn 
Vcrielziinf;  der  Kpif^astrica,  bei  der  Paracenlhese  des  Unlor- 
leibes,  eines  Wachsstockes  von  erforderlicher  Dicke  in  die 
Wunde  geschoben. 

Von  der  mittelbaren  geraden  Comprcssion  durch  Char- 
piekuchcn  u.  dgl.  gilt  im  Ganzen  dasselbe,  was  von  der 
niitlelbaren  seitlichen  Compression  gesagt  ist,  doch  gewährt 
sie  in  sehr  vielen  Fällen  grofsen  Nutzen  zur  Unterstützung 
anderer  blutstillenden  Mittel,   Sehr  viele  Wunden,  bei  de- 
nen das  Blut  aus  vielen  kleinen  durchschnittenen  Gefafson, 
wie  aus  einem  gedrückten  Schwamm  hervorquillt,  und  bei 
denen  weder  Unterbindung,  noch  andere  Druckarten  ange- 
wandt werden  können,  erfordern  das  Bedecken  oder  Aus* 
füllen  und  Ausstopfen  mit  roher  Charpie.  Indessen  ist  die 
hierauf  folgende  Stillung  der  Blutung  kaum  hierher  zu  rech- 
nen, indem  hier  weniger  der  Druck,  als  der  Reiz  den  die 
rohe  Charpie  auf  die  Gefäfsmündungen  ausübt,  und  sie  zur 
Kräuselung  bringt,  das  Wirkende  ist;  aber  es  werden  noch 
gleichzeitig,  mit  dieser  Art  von  Druck,  mehrere  andere  liier 
folgende,  chemische  und  chemisch- dynamisch  w  irkende  Mit- 
tel an  die  blutende  Stelle  gebrachti 

Bei  hartnäckigen  Blutungen  aus  kicfoen  angeschnittenen 
oder  angestochenen  Arterien,  giebt  es  kein  zuvcrlälsigeres 
und  besseres  Mittel,  als  deren  völlige  Durchschneidung,  wo- 
nach die  Blutung  entweder  durch  Kräuselung  n.  s«  w.  von 
selbst  steht,  oder  doch  nach  der  Anwendung  von  blut- 
stillenden Mitteln  bald  nachläfst.  Bei  angeschnittenen  grö- 
Cseren  Arterien  schlägt  Lambert  die  umschlungene  Naht  an  der 
Arterienwuude  selbst  anzulegen  vor,  wozu  aber  wohl  wegen 
häufigen  Mifslingens,  abgesehen,  von  allen  dabei  vorkom« 
nienden  Schwierigkeiten,  um  so  weniger  zu  rathen  ist,  als 
gewifs  dadurch  zur  Entstehung  von  Pulsadergeschwülsten 
Gelegenheit  gegeben  würde* 

Venenwunden  dagegen  schliefscn  sich,  sobald  die  Blu- 
tung aus  ihnen  nur  durch  einen  mäfsigen  Druck  gehindert 
wird,  bei  offen  bleibendem  Lichte  des  Gefäfses,  ziemlich 
leicht  und  vollkommen,  und  zwar  gewöhnlich,  durch  einen 
organisirt  werdenden  und  mit  den  WundrSndern^enau  ver- 
wachsenden Pfropf,  obschon  bei  kleinen  Längenwunden^ 

6* 
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09  filttUiUleiuU  MUuL 

i,  B.  nach  dem  Aderlafs,  wirkliche  Heilung  durch  frische 
Vercioigung  rasch  erfolgt  Da  ferner  in  fielen  Fällen  auf 
Daferbindung  von  Venoi,  eine  gefilhrliche,  nach  aufwärts 
fortschrekepdk  EpteflndMit  nida  actowi  frfriga,  ^  <toiT#dl 
bewirkte,  a#  dbrf  M  MT  faB  fcBifcilM  Noiyall  hm  YeMi- 
wunden  darou  Gebrauch  madien,  nnd  sich  immer  mal  4Mi 
auch  nieist  zureichenden  Druck  beschränken. 

5)  Die  zusammemiehenden  und  stjptischen  Mit- 
lei Blülen  die  Blaiiiiig,  indem  sie  durch  ihren  cheiuischeo» 

woM  eine  etarke  KiiaeelMig  im  dUmm  G^MMOadNHifeB 

bewirken,  als  die  Gerimniiig  dee  Bloles  ia  eiaet  Pfropf 

begünstigen.  Das  TOrzüglichste  kräftigste  und  alJgemciu  an- 
vrendbarste  Mittel  ist  unter  ihnen  die  Kälte,  weiche  man 
Ibeüs  iD  keUen  Wasser  oder  Eiswasser  —  Schnee  —  oder 
ab  gettobeBes  £i%  aU  kake  BegiefnifiUMi,  ÜMeUSg^  £mp 
spriltuDgen  uad  Bet|NiliMi§»  thdb,  vmeIi  UmMämm^  ak 
kalten  Luftstrom  unmittelbar  auf  die  klvtesden  Gefäfse  und 
ihre  Umgegend  anwendet  Die  kalten  Umschläge  und  Ueber- 
slrömuDgen  voa  kaltea  Wasser,  werden  hu  den  aUemefr- 
sten  blutenden  oder  nun  Bluten  geneiglen  Wondep  nnl 
■Ol  ao  friÜMffeM  Nnlaen  in  Gehmieh  yriogHii  ala  deren 
Anwendung  auck  ickon  wegen  der  n  kiinrubfinden  £n^ 
Zündung  selbst  angezeigt  ist;  sehr  viele,  und  beeooders  die 
parenchymatösen  Blutungen,  werden  durch  das  kalte  Was- 
ser aliein  gestillt,  und  gewährt  aufserdem  dasselbe  ein  vor- 
Irefflichef  Unteiilfiliniigpnuttal,  vfodmcb  mm,  den  £rfolg 
anderer  UotstiUendan  MUtd  skkert,  and  uar  eebr  seiften 
wird  die  Anwendung  dieses  Mittels»  durch  zufällige  Neben 
umstünde,  untersagt« 

Die  eigentlich  stjptischen  Mittel,  als  der  Essig,  Brant- 
wein,  das  Theden'w^e  Schufswasser,  Alaun,  Vitriol,  als  Aqua 
•Ijrptica,  und  die  melir  oder  weniger  verdünnten  Minerai* 
•ioren»  finden  ihre  Anwendung  beaondm  bei  BlnHngen  ana 
Mehreren  kleinen,  tief  iiegeifden  Gettlacn^  denen  nuni  weder 
mit  der  Unterbindung  noch  mit  dem  Druck  beikommen  kann, 
z.  B.  bei  Blutungen  aus  der  Tiefe  der  Mundhöhle,  weil  hier 
auch  die  Kälte  nicht  in  einem  hinlinglinh  hohen  Grade  und 
daaemd  genug  in  Gebranck  gtiogen  werden  kann.  Var- 


Digitized  by  Google 


Blubu'IIende  Mittel. 


69 


zöglichcn  Nutzen  gewähren  sie  nber  da,  wo  eine  kranVhafle 
Erschlaffung  und  Erweichung  der  Gefäfshäute,  oder  eine  zu 
geringe  Gerinnbarkeit  des  Blutes  als  Ursache  der  forldau- 
ernden  Blutung  anzusehen  ist.  Nie  aber  können  diese  Mit- 
tel mit  einigem  Erfolg  angewendet  werden,  wenn  die  ver- 
wundeten Gefäfse  von  einiger  Bedeutung  sind,  und  innner 
ist  mit  ihrer  Anwendung  der  Nachtheil  verbunden,  dafs  sie 
mehr  oder  weniger  einen  schädlichen  Beiz  auf  die  Wund- 
flache  ausüben,  welcher  nicht  nur  deren  Heilung  durch  die 
geschwinde  Vereinigung  verhindert,  sondero  auch  zu  Ver- 
schwärungen  Veranlassungen  giebt.    Meistens  müssen  diese 
Mittel  aber  auch  noch  mit  dem  mittelbaren  oder  unmittel- 
baren Druck  verbunden  werden,  indem  man  Cbarpiekugeln, 
Feuerschwannn  u.  dgl.  in  stjptische  Flüssigkeiten  eintaucht, 
und  die  blutende  Höhlen  damit  ausstopft. 

6)  Die  absorbirenden  Blutstillungsmittel  wirken, 
wenn  sie  von  einem  gehörigen  Druck  unicrstützl  werden,  in- 
dem sie  sich  sehr  genau  an  dieGefüfsuiündungen  verschiiefscnd 
anlegen,  und  an  diese  sich  gleichsam  ansaugen,  und  dadurch 
die  Bildung  von  Blutpf röpfcn ,  nicht  aber,  oder  doch  nur 
wenig,  die  Kräuselung  und  Zurückziehung  der  Grf<ifsniiin- 
dungen  begünstigen.  Hierzu  eignen  sich  vorzüglich  der  Ei- 
chen- oder  Feuerschwannn  {Jgaricus  praeparaius^  o/ßrinu- 
lis.  Boletus  igntanus  L.)  auch  Zunder  oder  Blutschwaiiuu 
genannt,  von  Eichen,  Birken  und  am  besten  von  Lerchenbäu- 
men gesammelt,  und  ihn  so  lange  geklopft,  bis  er  so  zart  als 
Baumwolle  wird,  nachdem  man  zuvor  alles  Harte  abgeschnit- 
ten hat;  der  Bovist  (Bovista  chirurgoruni),  der  Seeschwanuii, 
Bade-  oder  Waschschwamm  (Spongia  mariiia  off.),  das  Spin- 
nengewebe, geschabtes  Pergament,  geschabte  Charpie  {Char- 
pte  rdp^)  und  die  Pulver  von  Colophonium,  arabischem 
Gummi,  Gummi  Kino,  Amylum,  Flores  Zinci,  Drachenblut 
u.  a.  m.y  indem  sie  den  wässerigen  Thcil  des  Blutes  schnell 
aufsaugen,  oder  durch  das  Blut  zu  einem  verschliefsenden 
und  deckenden  Schorf  zusammenbacken.  Die  Anwendung 
dieser  Mittel  mufs  aber  ebenfalls  mit  der  Coinpression  ver- 
bunden werden.  Aber  auch  sie  haben  den  grofsen  Nach^ 
theil,  dafs  sie  als  fremde,  mehr  oder  weniger  reizende  Kör- 
per der  Wunde  selbst  schaden,  und  dieselben  in  Pulvci  foi  ni 
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ongcwandf»  Bon  Th68  tdir  TcraiirBiBii^eiiy  dsAiffll  chmi  IM- 

luug  crschvfereD,  und  niemals  vor  Nachblutungen  sichern. 

7)  Das  Glüh  eisen  und  die  Aetzniittel  ehemals  be- 
fooders  zur  Stillung  von  Blufuogen  sebr  gebrillclllkl^  wir- 
kta  beide  md  ^eÜMbe  Webei  mamtl  Teranadieii  sle^ 
durch  den  aOteMgen  Reb,  der  «iiieni  eehr  kHlftigen  Styp- 
ticam  TO  Tergldchen  ist,  eine  sehr  schnelle  und  starke  Zu- 
rückziehung und  Kräuselung  der  Gef^fswäode,  sodann  er- 
-ceugen  sie  eioeu  Brandschorf  der  mechanisch  die  Geföfs- 
mOiidaogeD  verschliefst;  und  endlicb  begOnstigen  sie  durch 
beides,  und  durch  ihre  unmitteUnrey  cheniwh-  imd  ph^rsl- 
^ftlisch-dtyiiamiscbe  WiAiuig  mif  das  Mut,  die  Geriimuag 
des  letzteren  zu  Pfropfen.  So  ein  sehr  lirifliges  blntstil- 
leudes  Mittel  die  Cautcrisation  demnach  nun  auch  ist,  so 
ist  doch  immer  der  Nacbtheil  damit  verbunden,  dafs  die 
Wunde  zugleich  dadurch,  auf  eine  sehr  Dachtheilige  Art, 
sehr  heftig  gereizt,  md  die  frische  Yeteiiiigung  dadurch  un^ 
fnOglich  wfard,  ingleich  desseu  'WiAuDg  sich  imumr  Tiel  wel- 
ter verbreitet,  welches  ganz  besonders  das  Aetzmittel  trifft. 
Bride  Mittel  erregen  zugleich  bei  ihrer  Anwendung  sehr 
licftige  Schmerzen,  und  sind  immer  bei  nur  etwas  grOfe^ren 
Gefäfsen,  bOcIist  upsichere  md  nidit  auf  die  Dauer  wir» 
]Lefide  Mittel,  denn  so  weit  ab  sieh  die  GeMsnUnduBgen 
hrSuseln,  so  weit  werden  sie  audi  in  einen  Brandsehoif 
verwandelt,  der  bei  immer  erfolgender  Eiterung  abgestofsen, 
und  somit  nicht  für  Nachblutungen  sichern  wird,  wenn  die 
Geföfse  hoher  (lipauf  nicht  durch  einen  Blutpfropf  dauernd 
geschlossep  sind,  9ei  hiefaien  Gefilfsen  ist  diefs  indessen 
weit  weniger  w  fürchten,  weil  sie  gewOhnÜch  schon  früher, 
che  der  Schqrf  abrollt,  höher  hinauf  verwachsen  sind.  Die 
Anwendung  des  Glüheisens  beschrönkt  sich  daher  auf  Blu- 
tungen aus  Ideiiicrcn  Gef^fsen,  auf  die  man  weder  durch 
Unterbindung^  Ppch  duirch Druck  wirken  kann,  und  bei  de- 
lien  nmn  mit  dep  stjptischen  «md  absorbirenden  llittel% 
picht  fiusreicht:  als  bei  Blutungen  in  der  Tiefe  der  Mnnd- 
pnd  Rachenhöhle,  aus  der  Froscharteric,  den  verwundeten 
lüandcln,  stark  blutenden  Zäpfchen,  aus  der  Highmorshöhle, 
dem  jiahnfleische  und  einer  Zahnhöhle,  der  Augenhöhle,  bei 
in  einem  Knochen  verlaufenden  Gefitfse  u.  s.  w.,  und  dum 
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tminer  am  sichersten,  veno  man  mit  der  stumpfen  Spitie  des 
weifs^lübenden  Eisens  das  Lumen  der  Arterie  treffen  kann. 
I>it  AMnuttel,  selchet  «ib  Katbüidie  des  GIoMmm  in 
liillimii^  imd  alle  Vorliieile  deiiclben  Ii  f^eringereBi  Giidk 
ImI,  kl  defliiiadi  nur  auf  den  mIi«mii  MI  «i  iMschrlnkeD» 
Yio  f^ar  kein  anderes  HülfsiniUcl  lur  Hand  wSre. 

8)  Zu  den  mechanisch-dynamisch  wirkendenMit- 
telji^i;ehören  der  Fingerdruck,  das  Reiben  and  Knei- 
"Üm^^m  MUnmm  ikMdm  ^föfsmOndM^oi»  wekbe  ^e« 
wUktMät  bii;OpenHiiilui  ito*  Wnwiii  bnr  Mgewendel 
werden,  nm  Eek  «ir  Anlegung  ^irCifliiiliUung  cu  gewin- 
nen, wodurch  aber  oft  eine  dauernde  Blutstillung  herbeige- 
itthrl  wirdi  eben  lo  oll  bOrt  die  Arterie  in  dem  Augenblick 
m  ipiüien  «nf ,  wie  amn  ik  m  derte  Unterbindiuig  mit 
.  4er  Pineette  faH 

'  Rein  4jneinleeli  makt  dagegen  der  Sebreek,  be- 
sonders ein  sokber»  der  ganz  unerwartet  einen  plötzlich  er- 
regten körperlichen  Eindruck  macht,  als  besonders  ilas  Be- 
sprengen mit  eiskaltem  Wasser  an  empfindlichen  Stellen,  das 
Antlitz,  die  Bmat,  und  besonders  die  Geschlechlslbeiie.  Diee 
Mütei  ^peürt  non  gens  Toncaglicb  bei  barlnickigeD  paMcbjr- 
mtdtfln  Btotongen,  nemenlHfb,  wie  eckon  engefttbit,  bei 
dem  Nasenbluten. 

Zu  den  djnaniiscli  wirkenden  Mitteln  kann  man  auch 
die  Bjmpathetiscben  Blutstillungen  rechnen,  bei 
denen  der  fette  Glinbe  wnU  «ulreitig  dee  Meiste  tbun 
«e|^  nnd  die  oft  ipod  akenWeibwn^  Benenn  Hirten  Q«dg|. 
doMb  Besprechung,  oder  Hersagen  TOtt  «nnrentlndlkiMn 
Formeln,  Gebeten,  Sprflcben  u.  t.  w.,  oder  durch  allerlei 
Berfihningen  mit  den  Händen  oder  Hölzchen,  Legen  von 
Kreozen,  Stieichen  mit  Steinen  und  dgl.  ausgeübt  werdet^ 
nnd  «nf  ^e  an  Wander  grSnaende  Art  die  belligtte  allen 
ratkmeikn  Miltebi  trolaende  Blntong  füllen.  Die  MttgHeb- 
keil  einer  sokben  BlntatUiong  kann  Aet  immer  nur  bei 
solchen  ans  kleinen  GeHiCsen  stattfinden,  und  immer  wird 
sieb  deren  Wirkung  nur  auf  eine  kurze  Zeit  beschränken. 

Die  Wirkung  der  eigentlichen  blntatiUenden  Mittel  mufs 
nun  aber»  bei  alko  einigem^fiMn  betriobtliclien  Btntnngen» 
durcb  eine  angemewene  AU  gemeinbebandlun  g  untentHtat 
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6««iMliiralic,  und  halle  sich  kühl 
in  «BM  aidit  ta  hcliea  Zimmer  mit  kühior  Miser 
hei  «parsamcr  Diät. 

lu  ADsehuug  der  aimwendeiidlii  iiltrwMi  Mültl  jig^ 
dct  uuD,  im  Besondere^  Mok  ^tr^mAmimmComMaldom, 
vimSlSM!!^  köiperlWimi  VcrliaÜem  eia  dreifacher 

•)  bt  der  Blutende  Jung,  vollblütig  und  kräftig,  fiodet 
ein  wirklicher  Ueberflufs  an  Blut  bei  ihm  statt,  nad  ' 
die  Blutung  nicht  aus  bedeutenden  GeftKM%  dem  V( 
diiQ^  an  umi  iq,  ^  ein  tmkkm  rinpjilci  miotdmt,  tm 
wu^tam  mokadttg  Min,  tidi  mk  der  Sülluug 
tesaUMB  «btthaopt  nicht  zn  fibereilen,  indem  sie,  wenn 
«ne  bmliiigliche  Menge  von  Blut  entleert  ist,  meist  ¥oa 
selbst  EU  stehen  pOegt,  und  diese  fiiotnng  sdbst  a» 
stcn  der  zu  fürchtenden  Vm^n^^f^  wmoAoma^  wmä  dim 
TOcbmre  und  hemtm  lUinng  befiMert  Ist  ns  ab«  nötbg 
~  Wd  IQ  stillen,  während  doch  wenig 

Ätat  nntincst  isl,  so  wird  os  meistentheils  sehr  zweckmäfbig 
»•in,  einen  Aderlafs  an  einem  entfemtan  Orte  vonunebmeo, 
um  (heils  die  Blutmenge  tibertiMipt  sn  »Indem,  theib 
Andrang  des  Blutes  yon  dem  Terwundelen  Orte  ab- 
mch  dem  dee  Aderiaisee  UninleiteB,  wm  ancb  Orl 

wJ^T^y^y*^  »n^  Schröpfen,  besonders 

sieiekseltjg  unterdrückten  gewohnten  ßlutilüssen,  nülz- 
li*  sein  können.  Ist  nun  hier  die  Blntmenge  überhaupt 
vermindert,  so  empfehlen  sich  auch  andcM  ■bidtido  ms»- 
tel,  als  laue  FoCi-  und  Oandbider»  beeonden  beiBIntnngen 
der  obenn  Körperüebe^  wi^el  aber  iamer  eine  streng 
Mtoandmigswidrige  Lebs—ordaung  beobachtet  werden  nmf«. 

b)  Wnrd  die  Blutung  eines  Verwundeten  durch  eine 
krankhafte  Beschaffenheit  und  Erschlaffung  der  Gefäi^häut^ 
oder  durch  mangekde  Gerinnbarkeit  des  Blutes  »f»#^^tftn^ 
so  müssen  vorzugsweise  die  rijoeriichftn  and  —^^^-rmtmiiti 
henden  MiUd  «ereidil»  and  bei  grofsmr  Schwftohe  und  Schlaff- 
Wt  mich  nicht  selten  mit  gelinde  erregenden  Mitteln  verbun- 
den werden;  das /fe//e/sche  Sauer  und  ganz  besonders  das 
£üiirTitriol  Mpmoi^  ^mfSMm  neb  hier  ids  «alind 
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gcnd  und  zusanimenzieheDd,  am  nicisten,  iiod  sind  sie  Tor> 
züglich  bei  Blutungen  Scorbulischer  von  gröfslcm  Nutzen; 
die  Zimniettinktur  in  kleinen  Gaben,  und  ein  leichter  säu- 
erlicher sehr  verdünnter  Wein,  sind  bisweilen  eben  so  nütz- 
lich. Alaun  und  Katechu  wirken  innerlich  zu  langsam  und 
belästigen  auch  den  Magen. 

c)  Wo  endlich  an  der  Fortdauer  einer  Wundblulung 
eine  allgemeine  Aufgeregtheit  des  Nervensystems,  eine  krampf- 
hafte Verstimmung  des  ganzen  Körpers  Schuld  ist,  da  empfeh- 
len sich  die  beruhigenden  und  krampfstillcudcn  Mittel,  die 
jedoch  inuncr  mit  grofser  Sorgfall  nach  Umstünden  ausge- 
wählt werden  müssen;  am  besten  eignen  sich  hierzu  Ipeca- 
cuanha  in  kleiner  Dose,  Nux  vomica,  Hyoscjamus,  Fiores 
Zinci,  und  vor  allen  Lactucarium  u.  dgl.  Opium  ist  hier 
aber  wegen  seiner  erhitzenden,  aufregenden  und  verstopfen- 
den Wirkung  nur  iiufserst  selten  anzuwenden. 

Um  endlich  die  Folgen  eines  starken  Blutverlustes  zu 
heben,  bedarf  es  einer  passenden  Nachbehandlung,  um 
so  viel  dicfs  möglich,  das  Verlorengegangene  wieder  zu  er- 
setzen. Ehe  man  aber  zu  der  hier  uöthigen  kräftigeren  Er- 
nährung und  Stärkung  übergeht,  mufs  mau  wegen  etwaniger 
Wiederkehr  der  Blutung  gesichert  sein,  und  dann  erst  mit 
Jcichteren  und  rein  enirlhrenden  Mitteln:  Salep,  Hafer-,  Ger- 
stensclilcim  mit  süfssäucrlichen  Früchten,  um  alle  rasche  Auf- 
regung zu  verhüten,  anfangen,  und  allmählig  zu  dünnen 
Fleischbrühen,  dann  kräftigeren  mit  Sago,  Gallerten,  zartem 
Fleische,  guten  Bieren,  endlich  Wein  Ui  s.  w.  übergclicn, 
und  den  Weg  zu  Stahltincturen,  nie  aber  des  Eisens  in 
Substanz  und  anderen  passenden  eigentlichen  Stärkungs- 
mitteln bahnen. 

Ob  hier  nun,  um  die  verloren  gegangene  Blutmassc, 
unmittelbar  zu  ersetzen,  von  der  in  neuerer  Zeit  wieder 
empfohlenen  Transfusion,  oder  der  Einspritzung  von  fri- 
schem warmen  Blute  in  die  Adern  des  Verbluteten,  Gebrauch 
zu  machen  ist,  wie  BlandelCa  Erfahrungen  dafür  zu  sprechen 
scheinen,  darüber  müssen  erst  noch  mehrere  Versuche  und 
Erfahrungen  entscheiden,  um  es  mit  Bestimmtheit  empfehlen 
zu  können. 

Uli  —  D. 
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mÄJTBTMSMf  ram^  im  Smgiäde  ist  ein  hmgir,  nrli— 

gMifliB  aw  MfffMMnca  kMm  GcWm  «rfolctcr  Mstar- 

f^fs  in  das  Zellgewebe  zam  Grande  liegt.  Liiiige  wollen, 
dafs  diese  Erscheinungen,  welche  gewöhnlich  auf  mechani- 
sche Yerlelzungen  folgen,  und  ein  steler  Begleiter  der  Qnet- 
schungflü  (S.  d.  A.  Coatnsto)  sind^  auch  schon  dar^  kki£se 

Man  denMlbea  «Wege  gebraekt werdok  WoUeawir 
die  MOglicbkeiC  hienroii  aadb  aogestehea,  to^  dMoi-wir  je- 
doch nicht  übersehen,  dafs  in  den  Blutstriemen  eine  tem- 
poräre Blutstockung  statt  findet,  und  dafs  die  Striemen  sich 
mir  nach  und  nach  verlieren,  indem  sie,  —  wie  die  Zerthei- 
kaag  WBd  Wiederaalbabne^  der  alock«o«bB  FIftiMgheüwi  n 
den  Kreidaaf  erfolgt,  —  aas  der  blauen  und  raCben  in  dk 
grüne,  gelba  imd  natOriicb»  Haatfaffbe  flbefgabeB*  Gearffi 
ist  es,  dafs  neben  dem  Blute  auch  lymphatische  Feuchtig- 
keiten austreten,  und  von  dem  gröfsern  oder  geringem  Quan- 
tum derselben,  die  mehr  oder  weBiger  diinkeie  Farbe  der 
Striemen  abbanges  wipd*»  ^«  * 

Haeb  diaser  BiUiiraog  wlfa^  Sogillate 
und  EecbynMnNi  (&  d.  A.)  iai  Waaentliebea  mM  deai  MaU 
striem  übereinkommen.  Die  Behandlung  desselben  wird  bei 
der  Behandlung  der  Contosio  (S.d.  A.)  sattsam  vorgeseheu.— 

BLUTTAUSGIL   S.  Traorfosioa. 
BLUTUNG.  CcbimfiMsb.)  iliWBirriigi'a  Diaaa 
baalebi  in  aiaeai  Erfafs  TOtt  Bbt  aoa  varlaltleii  GMbm, 

der  mehr  oder  weniger  beträchtlich  sein  kann,  and  bald  ia 
nur  blafsem  Blut  tröpfeln —  Slillicidiun^  —  oder  in  einem 
mafsigen  Blutflussc,  —  Errhysis,  —  oder  in  einem  sehr 
beftigeu  Blutfloiae»  dem  Bin  tat  iura  —  Uaemorrbagia  *^ 
beatcben  kann. 

Ebe  ir%&ai  bedeutende  Vk^mag  itt  eiaar  der  wiiMi 
stcn  Gegenstande  der  ganen  Cbbmgie,  denn  ria  iai  aichC 
nur  eine  nothwendige  Folge  bei  jeder  Wunde  oder  akiur- 
gischer  Handlung,  von  der  Trennung  des  Zusammenhanges 
der  blntenden  Gefttfse,  nnd  daher  immer,  mit  Ausnahme 
sehr  weniger  Wanden»  bei  denen  aia  ieblea  kann,  acbr  xu 
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iBrciMi,  iimten  mdk  tüMr  «kr  hrnrnnUgmiklm  Idflili, 
<ile  der  Wundanl  m  MmumMb  liaty  Mmi  hm  airigcn>i> 

fsen  bedeutenden  BlutungeD,  jeden  Moment  das  Leben  des 
Verletzten  auf  dem  Spiele  stehen  kann.  • 

Erstere  beiden  Blutungen  pllegen  nach  Zeit,  aU- 

mUhli^  sckiwUchcr  ml  werden  nnd  endlich  ganz  aulzahtfr«a^ 
wonnff  wm  hM»  Mch  esM  wMMAm  fliMÜMlM  hjm^ 
auwefawitBt 

Diese  Orflicli«  MvInngeB  erfolge«  nwurerMlMenlp. 

lieb,  bald  durch  An-  oder  Z  ersehn  ei  den,  — Diaeresis,— 
bald  durch  Zerreifsung  —  Rexis,  —  bald  durch  Zer- 
fresftong —  Diabrosis der  Gcttüie,  welche  verschiedene 
Arten  -vonGeMstrenraag  mm  weieiiliiaheai£iBfl«£i  «öl  die 
MUnng  der  Bfcrttnig,  entweder  dmb  db  «dfcühiili  der 
Nator,  oder  dorcli  die  KmMt  nnd. 

Die  Natur  verfahrt  hier  bei  der  Selbststillnng  einer  Blu- 
tung, auf  folgende  verschiedene  Art,  wenn  aie  naclit  in  ibreui 
heilsamen  Bestreben  gestört  wird. 

EonSditt  lielieii  eidi  die  Eiidmi  eines  gpm  fnäkmutm 
GeMMS  mrOek»  vmd  «war  wm  stttoksten  dsr«  taMre  HMs^ 
Iresondet«  bei  den  Aiterfen,  wegen  gröliepsr  FsdsriMI  i^ 
rer  Wände,  wSbrend  die  äafsere  Zellscheide  auch  um  etwas 
Dach  rCickwärts  folgt.  Diese  ZorQckziehong  der  Getätae  selbst, 
mu(B  aber  oothwendig  eineVerdickiuig  der  verkOrzten  Wände, 
und  somit  wieder  Verengemog  der  GeCifse  selbst  aa  der 
Tremrangssteile  wrMge  bebea.  Zngleieli  wird  aber  aooli 
das  Lmett  eines  durebsiteilteDcn  Gefitfses,  dUuncb  die  er- 
folgende kreisfiBrmige  ZnsaimncDiiebung  der  offenen  Mün- 
dung verengt,  welche  theils  von  der  Wirkung  der  Kreisfa- 
seru  in  den  Gefäfsniinden,  iheUs  von  der,  auch  unabhängig 
von  dieser  bestehenden,  todten  Federkraft  der  GefäCse  selbst 
dk  man  sogar  noek  an  den  todtea  ffölwim  Arterien  eines 
LelebDams  gewahrt,  bedingt  wifd.  Biese  Zusimmensiehmig 
der  kreisfllmwgen  Müshieihsem  wird  aber  immer  nm  so  stli^ 
ker  sein,  je  mehr  sie  selbst  gereizt  werden,  tin  solcher 
Reiz  wird  nun  zunächst  durch  die  Verwundung  selbst  her- 
▼orgebrachty  daher  denn  auch  solche  Wunden,  welche  mit 
sehr  geriligem  Reiz  beigebracht  wmrdeD,  wie  reine  Schnitt- 
wunden, wdt  slirker  nnd  knrtnickiger  Unten»  als  eokh^ 
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Bit  einer  heftigen  RiiiaDg  mbonden  wmi,  wm  Quetsch 
SdmümmAm,  mm  dmmm  adv  kinfig»  worigtiMt  n 
jAätegi^  |w  kdM  BfattniS  erfolgt  Spiiii  Am  wirken  alt 

Rdie  Dodi  gleMMilig  die  Berflhnuis  der  Safsercn  Luft,  so 
wie  das  Bedihrcn  der  Wunde,  und  besonders  der  offenen 
Gefäfse  mit  den  Fiogem,  Instnunenlen  und  VerbttMktficken; 
MifiMr  diefen  aber  OMlIkh  noch  die  fainmhalumi^nn|^  dm 
YerwoBdeten»  4ar  Scbreck«  dm  Angst,  dM  Kanoncaliaber, 
od«r  eine  in  Volgn  4m  Vanmndnng  «i  ote  dkirch 
den  sclion  erlittenen  Blatvctintt  cnlitMidhna  CHmmi^  wm 
Theil  mit,  um  die  sogenannte  Kr  Susclung  —  Cxispatio — 
▼oiiständig  zu  Stande  zu  bringen. 

Diese  Kräuselung  der  GelMimfindoDg  geht  nun  aber, 
lelbal  bei  kleinen  GdQl&en,  nie  ao  weit,  dafs  dadurck  4m 
Lumen  des  Gefiliaea  völlig  geaaUoaae%  «ad  dIeBlnInng  al- 
lein gestillt  würde,  aondem  et  rottagen  neek  andere  Verbüt- 
flrisse  hinzukommen,  um  letzteres  zu  bevrirken.    Durch  die 
Verengerung  der  Gefäfsmündung  nämlich,  und  den  Dnick 
der  umliegenden  bald  etwas  anickwallenden  Weicht  heile,  in 
weicbe  daa  Geftfii  aiak  ^nrflokgenegen  kat»  wird  ailerdinga 
dk  FordieweguDg  des  Bküa  In  dam  noek  <dhM  Gefitfae 
etwas  erackwert,  vnd  der  Andrang  dmealkf  naek  der  of- 
fenen Mündung  verringert,  und  dadurch  eine  Neigung  zur 
Gerinnung  desselben  an  dieser  Stelle  erzeugt.  Da  nun  die 
inneren  UAute  sich  weit  beträchtlicher  zurückziehen,  als  die 
ttoiaere  zellige  Scheide,  ao  bildet  letztere  vor  der  eigentli- 
cken  GeMsmOndang  einen  kenn,  kawendig  etwaa  ranzeÜ- 
gen  Kanal.  In  dieaem,  tob  der  Zellkant  gebildeten  kmodU 
fönnigen  rauhen  Yorhof,  coagnfirt  das  ohnehin  schon  znr  • 
Gerinnung  geneigte  Blut  durch  den  Zutritt  der  Luft  noch 
eher,  und  haftet  hier  nun  in  dessen  Falten  um  so  fester 
und  aicherer,  um  als  Pfropf      Trombua  —  die  Gefäfsmfin- 
dnng  neckaniack  ni  Teratopfen.  Dieaer  in  daa  Gettia  aick 
ÜMlselzeBde  atöpeulftimiga  Blatpfrop^  iat  aber  nie  tini  adU 
eher  Dicke,  daCs  er  dasselbe  vollkommen  aneiflllt,  —  und 
scheint  dasselbe  sogar  bisweilen  fehlen  zu  können,  sondern 
es  bleibt  immer  zwischen  seinem  Umfange  und  der  inneren 
GefiUiBwand  ein  bedeutender  Kaum  übrig. 

Doreb  alle  dieae  Vorgingt  wird  mithin  daa  offene  Gefitfa 
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zwar  f«ttiigt  imd  Tcwtöpft»  «Ikv  Mtk  ktioeswegs  aaf  «Ii« 
IkHMr  immtorh  gfitrMip<a.  0m  im  aaob  diflCi  w  vw- 
Mtteki,  tcbifütf ,  M  ciBirateiiiBr  Eitstedaag,  towoU  aus 
den  Wwidriiidleni  des  6«ftftee  edbef,  alt  der  wunden  Um« 

gef^end  plastische  Lymphe  aus,  welche  sich  thcils  in  den 
Raum  legt,  welcher  zwischen  dem  inneren  Blutpfropf  und 
.  der  Gefäfswand  besteht,  thei(e  aoak  Tcur  dar  GefilCsaifiadnns 
daakalfOrmig  liegen  bleibt. 

Biaea  Ljaifln  vnd  anck  ain  TImü  dee  a^goeeanen 
rannanen  Bhiet  warden  alMr,  gerada  wia  bei  dar  HeiluDg 
einer  Wunde  durch  frische  Vereinigung,  bald  belebt  und 
mit  neu  erzeugten  Gefäfschen  verseben,  verbinden  sich  ver- 
möge derselben  mit  der  inneren  Gefäfswand  sowohl,  als  den 
Wondrändem,  und  bewirken  endlich,  indem  die  MOndong 
dat  GafitfMe  saNbit  mä  dar  allfiMHMD  Wnndnailia  rer- 
tiiidM^  diaea  daneiiida  organiecbaVereiUeliMHig.  Gawölm- 
liek  wird  danach  der  verwundete  Gefafssfanim,  bis  zu  den 
nächsten  Collateralgefäfsen  oberhalb  durch  plastische  Lym- 
phe geschlossen,  und  später  zu  einem  bandartigen  festen 
Streifen  Terwandelt;  allein  diefs  ist  nicht  immer  der  Fall, 
aandenyHcwfilenblaiUaine  durchschnittene,  sogar  betriebt- 
UtkB JM0  Mut^  an  detSklk,  wo  ihraMündn^  mit 
der  aflgemeinen  Narbe  Tenraditen  kt  In  ainaro  inleben 
Fall  scheinen  die  Vasa  vasorum  sich  zu  erweitern,  und  die 
Stelle  der  CoUateralent  *r  oder  zurückführenden  (^üäfse 
an  Tertretan* 

Da(e  nnn  abar  anch  dat  Bim  selbst,  fewiieemafSBan 
fraiwillifs,  aina  varwundata  Altana  Teiktaa,  inbetta  ecbon 
.Mber  X  MT,  indaOi  er  meuita,  dab  dar  Blntüiani  aalbil  . 

und  die  ThStigkeit  da§  Geftfiwe,  immar  iehwSdier  werden 

müsse,  je  mehr  letzteres  durch  die  Blutung  selbst  entleert 
werde,  wober  es  denn  komme,  dafs  das  Blut  nicht  mehr  nach 
der  verwundeten  Gefäfsstelle  hinfliefse,  sondern  um  so  stärker 
in  dia  Saitanista  ainsti Oaa.  JToaA  d.  j.  —  n.  «r^ffa'a  n.  a.  mo* 
tkur'M  lonn.  d.  Cbir.n.  Angank  Bd.  IX.  &570  bat  aben 
nattKch  ^  Mehinng  aufgestellt,  dafs  das  lebendige  Blut,  ganz 
abgesehen  von  der  Thätigkeit  der  Gefäfse,  aus  eigener  Kraft 
und  Thätigkeit,  und  gewissermafsen  willklihrlich,  eine  offene 
GaläfiunlUidung  vamaide^  wozu  noch  kommen  dafs  die  sonst 
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grwifs  wiVKflnmc  Anziehungskraft  der  nnferhnlb  gelegenen 
Tlieile,  auf  die  zu  ihnen  gehen  sollende  lUutwelle  nicht  mehr 
einv^irken  könne,  ivenn  das  Gefäfs  verwundet  sei.  Wenn 
nian  nun  auch  dieser  Meinung  nicht  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange beitreten  kann,  so  bestätiget  sie  sich  doch  zum  Theil 
durch  die  Erfahrung,  indem,  obgleich  in  brandigen  Tbeilen 
die  Gefäfsmtindungen  offen  liegen,  dennoch  keine  Blutung 
erfolgt,  wenn  schon  nach  dem  Tode  damit  vorsichlig  ange- 
stellte künstliche  Einspritzungen  überall  hervordringen,  und 
trägt  sonach  unstreitig  dieser  Abscheu  des  Blutes  vor  offe- 
nen (iefäfsen,  so  wie  die  verminderte  Thätigkeit  der  Arte- 
rienbäute  mit  dazu  bei,  dafs  Blutungen  durch  die  selbsllhä- 
tige  Natur  gestillt  werden  können. 

So  viele  Hülfsroitlel  nun  auch  der  Natur,  om  Blutungea 
zn  stillen  zu  Gebot  stehen,  so  ist  der  Erfolg  dennoch  bei 
weitem  nicht  immer  günstig,  und  kann  derselbe  es  auch  un- 
ter so  verschieden  vorkommenden  Umständen  nicht  sein. 
Treten  daher  solche  Umstände  ein,  die  zur  harlnäckigen 
Fortdauer  der  Blutung  Veranlassung  geben,  und  die  nicht 
von  der  Natur  überwunden  werden  können,  so  ist  oft  n"^ 
Bettung  von  einer  schleunigen  Kunsthülfe  zu  erwarten,  wes- 
halb denn  auch  der  Wundarzt  mehrere  Arten  der  Blutung 
zu  unterscheiden  bat.  •       ;  - 

Die  am  häufigsten  vorkommenden  Fälle  von  Hartnäckig- 
keit einer  Blutung  sind  nun  folgende:  1)  das  verletzte  (ie- 
fafs  ist  ein  bedeutendes,  sein  Durchmesser  za  grofs,  mithin 
die  Masse  des  Blutes  zu  mächtig,  und  die  Verwundung 
desselben  zu  nahe  am  Herzen,  dafs  die  heilsamen  Bestre- 
bungen  der  Natur  zur  Stillung  der  Blutung  wirksam  sein 
könnten,  indem  sowohl  die  Krtfuselung  des  Gefäfses,  als 
der  sich  bilden  wollende,  oder  schon  gebildete  Trombus 
mit  gröfster  Kraft  überwältigt,  und  letzterer  stets  abgcsto- 
£sen  wird.  — 

Am  gewöhnlichsten  trifft  dieser  Fall  nur  Schlagadern, 
weit  seltener  Venen,  und  eine  weil  gröfserc  Vene  wird  im- 
mer viel  weniger  bluten  und  deren  Blutung  auch  ungleich 
leichter  zu  stillen  sein,  als  diefs  bei  einer  kleinen  Arterie 
der  Fall  ist,  wenn  übrigens  die  Umstände  sich  gleich  ver- 
halten, und  welches  aus  der  anatomischen  Verschiedenheit, 
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von  deren  Wandungen  sich  anch  leicht  entnehmen  ISthi;  in- 
dessen giebt  es  auch  venöse  Blutungen  die  schwer  und  un- 
möglich zu  stillen  sind,  und  unabweudbaren  Tod  herbeifüh- 
ren. Die  Erkennlnifs  des  Falles  ergiebt  sich  bisweilen,  wcun 
das  Gefafs  oberflächlich  liegt,  und  die  Übrige  Wunde  grofs, 
weit  und  offen  ist,  leicht  durch  das  Gesicht,  indem  man  die 
Gefäfsmündung  selbst,  und  den  aus  ihr  unmittelbar  hervor- 
strömenden Bhitflufs  deutlich  genug  erblickt;  namcullich  ist 
.  eine  ganz  durchschnittene,  auf  einer  offenen  WundÜäche 
liegende  Arterie  immer  sehr  leicht  zu  erkennen,  an  dem  be- 
stimmt abgeschnittenen  ireifsen  Kreise,  den  die  Räuder  ihrer 
Häute  bilden.  Aufserdem  erkennt  man  eiue  arterielle  Blu- 
tung noch  daraus,  dafs  das  Blut,  wenn  es  frisch  zu  Tage 
kommt,  gewöhnlich  hellroth,  oxydirt,  flüssig,  aber  zur  Ge- 
rinnung schnell  geneigt  ist,  mit  der  Systole  und  Diastole 
des  Pulsschlages  gleichzeitig  stofsweise  und  aus  grofsen  Ar- 
terien mit  Gezisch  springt,  aber  nie  ganz  absetzend,  sondern 
in  einem  wellenförmigen  Bogen  abwechselud  stärker  und 
schwächer  da  hervorspringt  oder  quillt,  wo  wir  aus  der 
anatomischen  Lage  derTheile  wissen,  dafs  hier  ein  arteriel- 
les Gefäfs  liegt.  Eine  solche  Blutung  läfst  sich  immer  schwerer 
stillen,  doch  am  schnellsten,  wo  es  angeht,  durch  einen  ober- 
halb, d.  h.  zwischen  dem  blutenden  Gefäfs  und  dem  Her- 
zen, angebrachten  Druck,  in  sofern  dieselbe  nicht  dadurch 
unterhalten  wird,  dafs  unterhalb  Verbindungeu  mit  andern 
Schlagadern  bestehen,  und  dann  die  Blutung  durch  das  un- 
tere getrennte  Eude  der  Art  fortbestehen  kann;  ein  Fall  der 
besonders  häufjg  vorkommt,  wenn  eine  von  den  beiden  Haupt- 
arterien des  Vorderarmes  verletzt  ist,  wo  dann  durch  die 
vielen  Verbindungen  im  Handteller,  aus  der  anderen  das 
Blut  herübcrsfrömt.  Bei  venösen  Blutungen  gilt  von 
alledem  mehr  oder  weniger  das  Gegentheil;  das  ausfliefsende 
Blut  ist  dunkler  gefärbt,  schwarzroth  und  karbonisirt,  ge- 
wöhnhch  etwas  dicklicher  und  minder  gerinnbar,  auch  — 
springt  es  nicht  stofsweis,  sondern  es  quillt  in  einem  mehr 
gleichmäfsigen  Strome  hervor,  wenn  nicht  etwa  eine  Arferic 
sehr  nahe  liegt,  und  dem  Blute  aus  der  Vene  ihren  Stöfs 
mittheilt.  Die  Blutung  ist  selten  beunruhigend,  und  läfst 
«ich  durch  Compression  in  der  Wunde,  oder  unterhalb  der- 


selben  meist  lekht  ttiUen;  doch  fiodet  man  bei  Verle(ziin- 
gen  beträchtlicher  Venen  nicht  selten,  dafs  das  Blut  auch 
rückwärts,  vom  Ueoea  kßt  ausströmt,  und  also  asah  aial 
St  HofiMitt  des  vaniMililiB  l^itftfifit  di§MiMl  Winte 
widä,  mm  die  BlBlMMna  m  Mim  ^     '  X^^^ 

DiaiarUMttaaJ  kl  aker  «aw  fcsmiiMi  in  praktitcUr 
Hinsicht  >vichti|^,  indem  man  bei  Fällen  einer  venösen  Blu^  * 
tun^  die  Vereinigung  der  Wundränder  als  Mittel  zur  Stil- 
iuo^  unbedeukÜck  bffnulT-^"  kann,  während  man  bei  einer 
arteriftMii  Blutung  von  gleicb«:  QaaBtitSt  aebr  fehlerhaft 
haBdeloirilnla.  2)l>ja  Ahmk^  wmm.  mmk  wm  mm  Umm^ 
ist  nicht  TtkUig  dardi     mimn  mmr  aüjaarhnHtin  Oibr  aia- 
frestocbeo,  umd  kaM  4mm  darcb  9mg§AMmn^  noch  dorck 
kreisfönnigc  Zusammenziehung,  oder  Kräuselung  die  Gefä£s- 
wuudc  nicht  verengt,  wohl  aber  gegenlheils,  )e  nach  Direc- 
tko  <ier  Verwundung,  gegen  dia  Acbia  lica  Gfftfaatj  mtmk 
mm  ^amebatas  Kiaffea  4eMalbaa  .twwaaiAl  wmto,  walakaa 
vonuSiwaita  hm  ■riwiyn  iimI  Qmmwnmim  imt  IUI  aate 
im4,  yßfAnnd  hm  L4tof^wimden  dia  W—driadcr  im  wack- 
selseitiger  Lat^c  bleiben,  und  sich  nur  bei  der  Diastole  von 
einander  eulfernen,  und  das  Blut  durchlassen  werden.  — 
Ehemais  gUiibta  maOt  und  zum  Theü  noch  latzt,  dafs  sol- 
cka  Artarienwunden  niemala  keilen  könnten,  oad  dtrcn  Bkfr*  . 
tUBg  tkk  nur  daaa  •talk^  waas  das  Gafitfi  kia  «mi  aMthmm 
obarkalb  gelegeaio  CoUataralaita  vaiMa  md  n  rkwlkiaila 
werde;  allein  die  firtlber  schon  ausgeübte  Arteriotomie  an 
der  Temporalarterie  und  die  Heilung  deren  Wunde  mit  Er- 
haltung ihraa  Lumens,  waren  schon  biaiaiakaiid  die  Unricb- 
tigkail  diiiar  so  a%aaia»aB  BakaapiMig  xa  widerlegen,  dia 
nmimiibifß  doiak  irjala  Varsacka  —witfariagikiha  Beitlti 
gung  aikaUcB  kah«k  Bai  Stii&waMtai  dw  Ait«ta^  fliate 
takan  das  Blut  dank  dia  adMia  l^unda  M  «m,  »dan 
wohl  nur  selten  die  Wunde  in  der  äufscren  zelligen  Scheide 
der  Arterie  ganz  genau  der  inneren  in  den  eigentlichen  Ar- 
tarianbäuten  ealipricbt,  alsdann  das  Bio!  akk  initrhuii  haida 
eigiafat»  klar  coagulkt  and  dia  OallkMBg  dar  Artaaia  iw> 
atopft.  Diaaa  aUtpaelartiga  VaraffcHaft—g  danait  «ft  längera 
oder  kürzere  Zi^,  waickt  aber,  wem  die  Arterienwtinde 
sich  liichi  durch  erfolgende  adhäsive  Eotzündung  organisch 
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ficliliefsf,  oder  der  Kanal  der  Arterie  sich  bleibcud  oblilc- 
rirt,  dem  Andränge  des  Blutes,  und  die  Blutung  k(>iiit  im- 
mer wieder,  oder  es  bildet  sich,  bei  enger  äufscrer  \^'unde, 
entweder  eine  Ergicfsung  in  die  Zellscbcide  der  Arterie,  dehnt 
diese  in  eine  kleine  umschriebene  Geschwulst  aus,  die  sich 
nach  und  nach  vergrüfsert,  pulsirt,  und  deren  Pulsalion  auf- 
hört, wenn  man  die  Arterie  zwischen  ihrer  Wunde  und  dem 
Herzen  comprimirt,  die  nach  einem  hinreichenden  Drucke 
sich  augenblicklich  verkleinert,  oder  ganz  verschwindet,  und 
bildet  das  sogenannte  Aneurysma  spurium  circumscrip. 
tum  s.  consccuti vum,  oder  das  Blut  extra vasirt,  wenn 
es  nicht  durch  die  äufserc  Wundöffnung  abÜiefst,  in  das 
Zellgewebe  des  ganzen  Gliedes,  wobei  dasselbe  beträchtlich 
anschwillt  und  verursacht  ein  Aneurysma  spurium  dif- 
fusum s.  primitivum.   3)  Kann  sich  auch  selbst  aus  klei- 
neren Arterien  eine  hartnäckige  Blutung  ereignen,  wenn  die- 
selben dicht  vor  ihrem  Austritt  aus  einem  Knochenkanalo 
abgeschnitten,  oder  sonst  abgetrennt,  oder  wenn  sie  etwa 
mit  dem  Knochen,  in  welchen  sie  verlaufen,  zugleich  durch- 
gesägt, oder  überhaupt  nur  in  ganz  schiefer  Hic.hlung  quer 
durchschnitten  sind.    Diese  Fälle  konmien  nicht  selten  bei 
flach  aufgefallenen,  schiefen,  penetrircndcn  und  nicht  pcnc- 
Irirendeii  Hiebwunden  des  Schädels,  bei  Trepanationen  und 
Fracluren  in  der  Gegend  der  Arteria  meningea  media,  bei 
Amputationen  im  untern  Drittel  des  Unterschenkels  mit  der 
Arteria  nutritia,  bei  der  Exstirpation  und  Eesection  des  Un- 
terkiefers mit  der  Arteria  maxillaris  inferior,  und  endlich  bei 
Lnppeuamputatiouen  und  schiefen  Fleischwunden  u.  dgl.  vor. 
Da  diese  Arterien  mit  den  Knochenkanälen  in  denen  sie 
verlaufen,  durch  Zellgewebe  vereinigt  sind,  so  können  sie 
sich  weder  zurückziehen  und  kräuseln,  noch  kann  sich  auch 
ein  Blulpfropf  bilden,  da  alle  Gegenstände  fehlen,  an  wel- 
chen er  sich  halten  köimte.  Wenn  aber  durch  mechanische 
Kunslhülfe  eine  feste  Bedeckung  gegen  die  offene  Arterien- 
uiüudung  lange  genug  «angebracht  wird,  so  scheint  sich  den- 
noch ein  Trombus  zu  bilden,  und  später  plastische  Lymphe 
auszuschwitzen,  welche  vereint  das  Gefäfs  organisch  ver- 
schliefsen.  Schief  durchschnittene  kleinere  Arterien  sind  wohl 
in  Ansehung  einer  gefährlichen  Blutung,  bei  nur  b.'üfsc  Fleisch- 
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Trnndcn  wcnigfr  zu  bcaclilcn,  wenn  kunstmSfsige  Hülfe  nahe 
ist,  crfordoru  aber,  da  sie  sich  nicht  durch  Kräuselung  ver- 
i.,i^rn  können,  die  Unterbindung,  die  alsdann,  sind  es  ihrer 
viele,  bei  Lappennniputationen  leicht  die  Heilung  durch  die 
rpschwindc  Vereinigung  vereiteln,  oder  doch  sehr  behindern, 
Tvenn  mau  sie  nicht  durch  einen  neuen  Querschnitt  zur  Kräu- 
selung u.  8.  w.  bringen  kann.  4)  Eine  seltene  Art  von  Blu- 
tungen wird  endlich  noch,  entweder  durch  Krankheit  der 
verwundeten  Arterie  selbst,  oder  durch  eine  krankhafte  Be- 
schaffenheit des  Blutes  hervorgebracht,  wobei  dasselbe  zu 
wenig  zum  Gerinnen  und  zu  sehr  zur  Auflösung  geneigt  ist, 
und  sich  darum  kein  Blutpfropf  bilden  kann.  —  Der  erste 
Fall  besteht  nun  entweder  in  zu  grofser  Steifheit,  SprOdig- 
keit  und  Festigkeit,  der  Ariehenwandungen  an  sich,  oder 
durch  Verknöcheningen,  Verknorpclungeu,  oder  kalkartige 
Absetzungen  u.  8.  w.  derselben;  oder  in  zu  grofser  Erschlaf- 
fung, Mürbheit  und  krankhafter,  bald  breiiger,  bald  schwam- 
miger Erweichung  derselben.  Die  bisweilen  im  höheren  Al- 
ter, immer  aber  selten  vorkonmiende  Verkuöcherung  u.  s.  w., 
läfst  weder  Zurückziehung  noch  Kräuselung  der  steifen  und 
spröden  GeHifswände  zu,  weshalb  sich  denn  auch  kein  Blut- 
gcrinsel  bilden  kann,  und  die  öfter  vorkommende  krankhafte 
Erweichung  mit  Erschlaffung  der  Gefäfswaudungen  gicbt  auch 
zti  anhaltenden  Ausströnuingen  des  Blutes  Gelegenheit,  in- 
dem hier  weder  Zurückziehung  noch  Kräuselung  möglich  ist. 
In  seltenen  Fällen  kommt  eine  solche  Schwäche  der  Gefäfs- 
waudungen im  ganzen  Organismus  verbreitet  vor,  wo  dann 
alle,  selbst  die  unbedeutendsten  Wunden,  aus  den  kleinsten 
Gcfäfsen  eine  ganz  ungewöhnliche  Menge  gut  beschaffenen 
Blutes  orgiefsou.    Ein  solcher  Fehler  ist  meist  angeboren, 
wie  bei  den  sogenannten  Blutern,  bei  denen  die  meisten 
Personen  einer  Familie  dergleichen  hartnäckige  Blutungen 
auf  die  geringste  Verletzung  erleiden.    Weit  häufiger  ist 
indessen  diese  krankhafte  Erschlaffung,  Erweiterung  uud 
Schwäche  der  Gefäfsc  blofs  ein  örtlicher  P«i»hlcr,  besonders 
in  der  Nähe  mancher  Geschwülste,  wie  des  Hirnhautschwam- 
mes,  vascu lösen  Kropfes,  Blutschwammcs  und  aller  telan- 
gieclasischen  Geschwülste;  doch  haben  bei  diesen  Geschwül- 
sten gewöhnlich  die  Gefäfsc  zwar  eine  beträchtliche  Aus- 


debnung  erÜtteo,  aber  nieiu  inmar  ihr  Zurück*  und  Zosam- 
Btaniebuo^svemOgeii  irerloroi»  nook  viel  •ellener  ekid  de 
wifkUch  nOrbe  und  «wieifiht  feifOTdeD»  weUbes  jedoch  in 
der  NAie  wahrer  Polsadergeachw^gte  oid  beeonderg  bei  dem 

sogenannten  Po^^'schcn  Aneurysma,  jeder  Zeil  der  Fall  zu 
sein  scheint.  Eine  wirklich  vollkommene  Ersclilnffung  mit 
Verlust  des  Zusammeoziehungsvermögens  der  Gefäfswan« 
dwa^eOf  findet  maB  dagegen  fast  allemal  in  Theilea»  welche 
laage  «od  bie  sa  einen  bob»  (Brade  dmb.  Wafderansm«^ 
langen  oder  andere  GeecbwMttoKIriMfiedebnt  gewlbl,  iwd 
nun  durch  eine  Operation  plötzlich  auf  ihren  gesetzmäfsigen 
Umfang  zurückgeführt  worden  sind,  wie  nach  der  Kadikal- 
operaUon  ^ofser  veralteter  Hydrocelen  durch  den  Schnitt, 
indem  die  gündicb  erschlafften  und  geschwächten  Gefäfse 
dea  Hodeasackes  nad  der  Scheidenhaaf»  nach  der  piötzltcbett 
Enlleemiig  dea  Waesera,  ftres  bisher  gewohnten  Dmekes 
beraubt,  mit  Blut  überströmen  und  nun  die  hartnäckigsten 
Blutungen  erregen,  sowohl  durch  die  bei  der  Operahon 
durchschnittenen  Gefäfse,  als  auch  aus  allen  kleineren,  die 
dem  Andrang  dea  einströmenden  Elutes  aus  Sch>\äche  nicht 
widmtcben  können,  somk  reifsen ,  iumI  allea  Blut  wie  aus 
einem  gedrtckleayfttfhit  aiiii'  aller  Qrfsa  AirehlasseB.  la 
.  doai  E^iieu  Falb^' wegen  einer  braabbaftso  Besebaffen- 
heit  des  Blutes  selbst,  und  leichter  Auflöfslichkeit  desselben, 
die  Bildung  eines  Trombus  nicht  zu  Stande  kommen  kann, 
welcher  fürs  erste  denk  Ausströmen  des  Blutes  widersteht, 
wird  man  nwist  immer  zugleich  eine  Erschlaffung  und  Schwä- 
cbe  der  simMÜlcben  iesteaTbeil^  oder  doch  sicher  der  Go- 
MmandttoeeB  TorfindiBi^  i  M  (4ids';  dsaif  ^äder  Xiinselong 
der  GeAfshiaie  myeh  später  dti  "IBblangliche  Grad  ron  ad- 
häsiver Entzündung  und  Ausschwitzung  plastischer  Lymphe 
eintreten  kann«  Diese  Blutungen  sind  daher  ungemein  hart- 
nttcki^  nnd  kommen  sie  in  allen  deae»  Krankbetten  Tor,  bei 
denea  Ubekbanfpl  eine  grofee  l^eigong  xaCoUi<|natikmen  sieb 
aafoert,  aameiididi  bd  Wunden  seorbutischer  Menschen» 
Faulfieberkranker  und  solcher,  die  durch  starken  Säftever- 
lust sehr  bedeutend  herunter  gekommen  sind.  —  Auch  bei 
diesen  Blutungen  rieselt  das  Blut  aus  der  ganzen  Wund- 
Aieb^^twir  mit  geringer  Krall,  mehr  passir,  aber  iioauOialt- 
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Mm  un<^  andanernd,  irie  ans  einem  ansgcdrückfen  Schwamm 
herror.  ß«ide  Fälle  unterscbcidon  sich  aber  uoch  dadurch, 
JaCB  im  ersteren  gesnndci^  rothes,  friehes  und  kiifiiges  Blut, 
hier  aber  dmiUer  ^cMMet,  dflMiftotwget  Bkü,  w&m  deutück 
krankhaiter  B«ciuiffaib«it  aacflMst,  wekhes  aufbewdbrt  mt 
langMm  und  onveUkgMen*  gerinnt 

Aufser  denen  bisher  aufgeführten  Fällen  vou  harlnJik- 
kigen  und  gefährlichen  Blutungen,  hat  der  Wundarzt  ferner 
noch  dieZ^  zu  berticksicbtigea  ia  der  sie  eintritt,  und  un- 
tenrh^ii  am  dUber,  «bgettben  voa  aiien  übrigen  schon 
beiHbiten  YerUHteeo«  £rt€bl«lwgen,  Hnemorrbagia» 
prtmariae,  ab  wunüleHMre  mid  notliwesidi^e  Folge  der  aie- 
chanischen  Trennung  des  Zusanmienhanges  der  Gefäfse  nach 
der  Verwundung,  und  Nachblutungen,  Hacmorrhag.  se- 
cundar^  welcbe  im  Verlauf  der  Kur  früher  oder  später  wie- 
der Tom  neuem  sich  ereigncB.  -^DiMe  letaleren  sind  iim  so 
vicbliger»  als  aio  oft  oierwafffet  einfreten  nad  idMOSgafftbr- 
iieb  werden  können;  -~  An  diesen  Nacbblntungen  klinncli 
nun  verschiedene  Umstände  und  Verhiilluissc  Schuld  sein, 
die  nicht  immer  in  der  Macht  des  Wundarztes,  sie  zu  ver- 
hüten, oder  aus  dem  Wege  u  räumen  sieben»  namentlich 
ist  in  dieser  UinsicblfAUes  an  beaehuldigen,  waa  entweder 
eine  aehr  TcnBehrte  Bewegung  des  BlnCea  im  gauen  Kip- 
per, oder  eincB  m  atarken  Andnmg  desselben  nacb  dar 
Wunde  selbst  Tenirsacbt»  baror  die  Veiwaehsnng  der  ge- 
öffneten Gefäfse  auf  eine  dauerhafte  Weise  geschehen  isl. 
Die  noch  zarten  beginnenden  Verwachsungen  werden  dann 
durcb  den  mllcbtigen  Andrang  des  Blutstroms  von  neuem 
getrennt,  die  gebildeten  PMpfa  abg^stofimn,  und  die  gasam 
.  menaiebung  der  GelMMIndangcn  ftberwiltigt  Ein  sehr 
heftiges  EntaOndongsfidber,  DÜtfebfer,  besonders  der  Gannfii 
von  erhitzenden  Speisen  und  Getränken,  und  aufreizende  Ge^ 
niüthsbewegungen,  sind  sonach  eben  so  oft  die  Ursachen 
Ton  Nachblutungen y  als  ein  zu  reizender,  zu  fester  und  zu 
warmer,  EntaOndung  erregender  Verband,  oder  eine  abbin- 
gige  Lage  daa  verwundeten  Thcila  und  nnsweokmlWge^  mit 
demsdben  ▼orgenommene  Bewegungen,  flieht  weniger  ent- 
stehen Nachblutungen  während  starker  Eiterung  oder  Ver- 
scbwiinuigy  wodorcb  die  schon  zum  Tbeil  organisch  verschlos- 
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senen  GefaCse  wieder  gedffnet  werden.  Alles  also,  ^vas  zur 
EntstelMing  eiuer  uDnöthigen  starken  lüterung  oder  Ver8diw&- 
rnngVetinlassang  giebt,  iiiMt«4^  Ueilung  der  Verletzung  auf 
dm  enltti  Wag  Tadupchrt»  nnüi  aach  die  lladiblolaDg  be- 
lördcani;  dahin  gehUfoi  wa  vide  und  nnnMliige  Unterbindun- 
gen von  Geföfsen,  die  ab  «u  heftiger  Eutzündungsreiz  wirken, 
lind  die  frische  Ycreiuiguug  hiudern.  Ganz  besonders  sind 
aiicli  darum  y  bei  nothwendigen  Gefäfsuntcrbindungcii ,  alle 
KCiusteleicn  su  TerwcrfeD,  wobei  fremde,  besonders  nictalU> 
Köiper,  am  Gal^  und  in  der  '^^d^  längere  Zeit 
Kegen  bÜben't  indem  aie  mchl  nnr  itiitpliijiirinde  V^ei- 
■igung  hindern,  Bondani  alt  glefehieilige  mecbiuiische  Reize, 
Entzündung,  Eiterung  und  Verschwürung  erregen  müsgon. 
Eben  so  giebt  der  Brand,  und  die  mit  demselben  verbuudeiic  , 
Küctung,  welche  bei  manchen  Quetschungen  und  bei  den 
meiiCen  SehuCmnnden  mnlreten^  durch  Lteung  der  Teratop* 
lenden  Schmie^  ff o  wie  die  durch  die  KunaChflUe  bewirkte 
Losung  der  UnterbindungafUden  nicht  selten  Gelegenheit  zu 
ISachblutungen.  —  Hierher  gehören  ferner  nuch  diejenigen 
krankhaften  Veränderungen  der  GcfafaNvUnde  oder  des  Blu- 
tes selbst,  deren  schon  zuvor  gedacht  wurde,  die  später  in 
Folge  des  Tjpbus  coutagiums  und  dem  daiier  entstehenden 
Hoi|NlaU»iattd#9        andern  DjrMarasie^  und  Kachezieen, 
nameptliehf^düF^Seorbutes,  anfireten  und  Nachblutungen  Ter- 
anlassen  können.  — -  Am  häufigsten  ereignen  sich  übrigens 
solche  Nachblutungen,  zwischen  dem  dritten  und  z>vüirten 
Tage,  binnen  welcher  Xcit  in  der  Bcgel  das  Wuudfieber, 
die  Entzündung,  Eiterung,  Ulceration,  Wundbrand  und  Ab< 
atofsung  der  Ligatur  eintreten,  obwohl  sie  audi  früher,  und 
bJaweUiii  frat  sehr        bei  der  .Heilung  naher  Wundeo 
yqrhommen  irttonen. 

Man  unterscheidet  endlich  noch  äufscre  und  innere 
Blutungen.  Die  crstcren  sind  im  Allgemeinen  iinnicr  leicht 
zu  erkennen,  da  das  Blut  dabei  mehr  oder  weniger  frei  nach 
auCmn  strömt;  aber  nicht  eben  so  leicht  ist  es  immer  das 
▼eiietzte  GelaCs  selbst,  und  die  Art  wie  es  Terletzt  ist,  so 
wie  die  Ursachmi,  wodurdi  die  Blutung  aus  ihm  unterhal* 
ten  wird  zu  erkennen,  und  es  bedarf  zu  dem  Ende  oft  ei- 
ner selur  genauen  Uulersuchung  der  Wunde  mit  der  sorg- 
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fällif^stcn  BcrGcksicbtigmig  afle^  üiMflirfe  in  Ansebang  der 
Vci  »  uiiduiig,  bei  der  genauesten  Kennfnifs  der  anatomischeu 
ha^e  der  Thcilc,  um  ein  richtiges  L  rliu  il  fallen  zu  kön- 
nen. Ungleich  schwieriger  sind  aber  innere  BiitfaB^Ol  m 
erkennen,  bei  denen  das  JUnl  nidit  aicblbar  nach  «alten 
ausströmt,  sondern  aldi  m  eine  der  natftrlidhett  Höhlen  des 
Körpers,  oder  in  eine  widernaMrlieh  f^ebÜdete  Höhle  ergiefst, 
und  liirr  Ansannnlungen  bildet.  Oft  kann  man  daher  nur 
auf  die  Gcgemvart  einer  inneren  Blutuug  schliefsen,  theils 
aus  der  Lage,  G|d^o  und  Richtung  der  äufseren  Wunde, 
welche  gniii»iim%i  hallen  mit  der  Gestak  und  GMae  des 
▼arKteendea^^instnnfcienta, '  der  Ait,  ü  Wdcte  dieses  ein- 
wirkte, unSHIen  angiologisdien  Kenntnissen,  bisweilen  die 
geschehen  sein  müssende  Gefiifsverletznng  andeutet,  theils 
aus  denen  Folgen,  >Tclche  die  Entleerung  der  fiefäfse  über- 
haupt hat,  theils  cndUch  und  ganz  vorzQglich  ans  denjenigen 
Zuföilen,  welche  die  Anwesenheit  einer  Blotenttiehnng  in 
natfirlichen  oder  t*tdeniat8rlldi»  Böhlen  des  Körpers  her- 
Torbringt.  Diese  ZufftUe  aber  shid,  )e  nmh  Beschaffenheit 
der  betroffenen  Höhle  und  der  darin  enthaltenen  Orj^ane, 
so  höchst  verschieden,  dafs  sie  hier  im  Allgemeinen  nicht 
aufgeführt  irerdcn  können,  sondern  ihres  Ortes,  unter  Ex- 
travasat in  denen  drei  Hanpthöhlen  des  ;|ienschlichen  Kör- 
pers, und  bd  den  Wunden  einselner  Iiieile  ihre  nShere 
Erörtening  finden  werden,  und  ist  davon  hier  nur  so  viel 
zu  bemerken,  dafs  die  Zufalle  oft  erst  dann  eintreten,  wenn 
schon  eine  so  beträchtliche  lilutergiefsung  im  Inneren  statt 
gefunden  hat,  dafs  die  Erkenntnifs  des  Falles  für  die  Be- 
handlung nicht  mehr  grodBen  Natten  haben  kann. 

Zur  Stillung  der  inneren  Bluteiigieisangen,  bedlenl  sidi 
die  Ntitur,  gröfstentbeils  der  nSmlichen  Hölismittel,  deren 
.schon  bei  den  Uufscren  gedacht  worden,  wenn  sie  nur  in 
ihren  wohllhätigcn  Bestrebungen  keine  Störungen  erleidet. 
Die  üufserstc  Ruhe  ist  hier  eins  der  llaupterfordemisse,  um 
so  bald  als  möglich  die  Bildung  eines  Trombus  herbeixn- 
föbren,  der  hier,  durch  allmShlige  AnftUlung  der  nngsnm 
geschlossenen  Höhle  durch  ehaeit  zuglefcb  ▼eril>reiteten  Druck 
norfi  um  so  wirksamer  ist,  w  enn  anders  nicht  vorher,  durch 
Verblutung  oder  zu  starken  Druck  des  Extravasates  auf  edle 


ülutuog. 

Oreane,  ein  unslücUidier  Ausgang  erWgt  in  flUMfcMM 
r«U  wild  «Isdaim  das  ergossene  lUut  »Keils  anfgcsosen.  Ihc* 
Avcfc  «mdirie  pUrttoche  Lymphe  uu.klii.lct,  und  dadur* 
ooiektdlicil  «OMdit,  Ibeils  «Mb  wol.l  orgauisirt,  wie  dies 
mehrfache  Erfahnuigea M  Bmrt.  i»d  »»«f ''^»j;»,^'»^ 
than  haben.  Was  nun  die  VonoMagnag  hm 
aaßlUeen  Vcrleliungeu  oder  bei  OperaüOll«  iMlnHI.  »0  fÄt 
diese  «Ol  Genüge  aus  denen  bislicr  auseinander  gcaetalMiVw- 
..1^^  iMTMir,  und  verdienen  df.  cn  Fok-en  noch  nähere 
WiMmMnm,  il««lrf.l>eU»plillici>.  =.  itlutunRen,  die 

^^TTSZ  -«*  di.  K«-  .«  «Jilen  ve„..„,.c.  e.^ 
r„,,l  Verblutung,  d.  b.  Tod  d-rd.  d«  ^-^-«J? 
crsle«  und  hauptsächUcbslen  Leben««!«  ^TMTJ^ 
«lUrKrnlibnii«.  Dem  Tode  aber  pflegen  meirtcrtbed^Obn- 

«r^Saw  «b«  W  «ft«»^''«'''*^'^''*'''  derselben,  dcunod. 
den  Tod  befbaftbwu.  DwEinlri»!  der  OlminadU  s««oLI, 
wie  der  des  Todes,  erMte»  ab«  M  m1»  ▼««sherteii«« 

So  fallen  recht  voUblütige.  ju-S».  "Se^ 
tS^Mcnschen  schon  nach  einem  gering«  BU4*«luMe  « 
SbS-,  y^ov^  bUweilen  .>  «hl  .Icr  EindtuA  .«f  d-Ge- 
l^STwIa  «aar  «W  woU  der  Umstand  sch.dd  sem  mag. 

il  von  Blalreix  gew*-  »-4  «  •«*  »"V'";^'^ 
Kniziehung  desselben  ertragen  la  ISaoea,  we  dHÄ 
iX^aud.  bei  Sauferu  der  Fall  irt.  -Miod-  ^«10,1«.««. 

blasse  und  ältere  Versoncu  kOnnen  dageg«  oft 
!S  Wto«bUchen  Blutverlust  ertragen,  ohne  n.  Ohn»«« 
bS^wmi  beL«)lchen  ertolit  nicht  selten  der  lod  durch 

^u.  .  eines  sehr  grofc«»  GrfM«».-  I«  AD««*«^  «/«^ 
S  die  Ohnmacht  an.  leichtesten  «ud  «AoelbteB,  ,e  »hnd- 
w  fliMMenee  Blutes  entzogen  wird,  je  grOUer  «M»  «e 
W,  und  )e  rascher  das  Biul  in  voUem  SUonie 


ans  ihr  ravitste "  ^  ■  ■ 

Die  Zcicbe»  dea  elnt«l«*9ie|i  Mangel»  au  Blul  und  de. 
Entleerung  der  Blulgefäb.  «rgd»«  «cb  N.  ^»««'Jen:  »U. 
«Leines  Blafswcrden  und  besonder.  wad-artHS^  l^utf-rfc« 
Z  Körpers,  die  am  ersten  an  den  L.,i.eD,  W-«*«». 
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der  Nasenspitze,  den  Ohrrnnscheln  und  den  Fingerspifzea 
wahrzanchnicn  ist,  Eintinken  der  Tbeik,  Sfitamvdm  der 
lias%  Eiaiallflii  der  Augen  in  ilvt  H«Ucn,  TmiMüMiihmiu 
pte  dernOlnBlidieDGescliIecfttBÜieae^Veniiinderung  derKör- 
^WWlrwc,  kalte  Schauder,  allgemeiner  Schüttelfrost,  Ausbruch 
Ton  kaltem  Schweifs  in  grof^en  Tropfen,  besonders  in  dem 
hfppocratisch  verzogenen  Gesichte  und  an  den 
^fse  Schwache  und  Hi^Uigkeil  dea  MMi  Ki^§fin,  £it- 
tera  der  Glieder,  ämmmä»  Sfiracbe,  Mbwarswei^ai  war 
den  Angen»  mweilen  ein  ffiiUkher,  pidtiiicli  entitebender 
■diwarser  SfHar,  Klingen  tw  den  Ohren,  Schwerhörigkeit, 
Schluchzen,  Herzklopfen,  klonische  Krämpfe  der  Glieder  und 
Zuckungen  im  Antlitze,  oft  krampfhafte«  Erbrechen,  unau^ 
liOrlirhes  Gähneii,  bisweilen  Irrerede  and  wijyleBiWdliDsinn. 

Erfolgt  nun  gerade  anch  nicht  irnmer  «a(  solche  heftige 
BintongeB  def^  Mem  dieeebo  dennodi  endKeh  gestillt 
'nrd,  ao  l>leiken  ttdU^Solche  Folgen  zurück,  die  während 
der  ganzen  Lebensdauer  nicht  ausgeglichen  werden  können, 
und  wohl  noch  spät  den  Tod  auf  eine  oder  die  andere  Aft 
herbeiführen.  Nach  einem  sehr  starken  Blotveilnal  «  jiln- 
grrn  Jahren  l|ieil»l  blkifig  &ifld>eaa-efaie  gfofaeHasan  tur 
rück,  nnd  wenn  gleich  oft  eine  gewisse  Wohlbeleibtheit  er- 
folgt,  so  pflegen  sie  doch  immer  aufgedunsen,  leukophleg- 
lMi»oh  und  kraftlos  zu  bleiben,  und  alle  Zeichen  allgemeiner 
tfichwächc  und  Erschlaffung  an  sich  zu  tragen.  Oft  erfolgen 
allgemeine  Wassersucht  at^e  Verdauungsbeschwerden,  Zit. 
lern  der  Glieder,  Neigung  %n  Krfinipien,  Hysterie  vmi  Hj. 
poc^ondriei  und  bisweüen  selbst  Verstandesachwiehe.  — 
Gegentbeila  erholen  sieh  dber  anch  Andere  auf  eine  wun- 
dalrvolle  Art  ron  einem  ungchcureo  Blutverluste,  durch  ra- 
sdienflrsatz  des  Verlorengegangenen,  wahrend  manche  Körper 
mit  den  bleibenden  Nachwirkungen  einea  weit  p.^ring#i%n 

Blutverlustes  geraume  3^it,  oder  ihr  ganzes  Leben  hadurch 

SU  kämpfen  haben. 

Pie  Behandlung  der  Blutungen  beruht  nun  zimächst 
•ni  der  Anwendung  der  sogenannten  blutstillenden  Mit- 
tel, iho  bereits  in  einem  früheren  Artikel  abgehandelt  wor- 
den, und  dann  auf  Beseiügung  der  eniiNiuigeu  Folg«  nach 
«rlittener  BiuUing.  Cu  a. 
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BLUTUNG  AUS  BEN  ^DERN.  S.  Aderunterbindimg. 

M-ÜTüNG  AUS  DEN  EXTREMITAETEN,  JHIwiiror- 
rhagia  extremitatum,  Blutungen  derselben  sind  aileniicist 
Fol*;e  von  8ufseren  Verlclzungen  durch  schneidende,  sie- 
chende oder  quetschende  Körper,  und  verbalteii  sie  sich  hiifr* 
sichtEcb  der  Gefahr  nach  deneo  bei  Blutungen  im  allgeneinflR 
angegebenen  Regeln,  ond  bier  nocb  beinndere  danach,  ob 
naeb  TorgenommeDer  Unterbindung  eines  Hanptgefibes  die 
I-lrn.'ihrung  des  Gliedes  durch  die  CoIIateralgefäfse  einfjeleilet 
"Vierden  kann,  oder  hier,  zumal  bei  schon  vorgerückten  Jah- 
ren, oder  bei  Torhandenem  grofsen  Schwächezustande  des 
T«nfundelen  ond  aidereii  gleicbseitig  bestehenden  Djsenh 
tieen  ond  Raeheiieen,  dies  nicht  sa  erwarten  und  wohl  Bmid 
TO  Dhtibfen  sieht.  Aofserden  sind  Bhitungen  der  Eitreni» 
titen  bei,  an  donselben  zu  verrichtenden  Operationen,  im- 
mer unvermeidlich,  und  oft  in  gewissen  Fällen  bei  Exstir- 
pationen  von  beträchtlichen  Steatonien  und  dergleichen  (je- 
schwflistai  die  wohl  den  ganzen  Umfang  des  Gliedes  ein- 
sebmeB,  oder  beim  Mark-  vnd  besonders  Blntsdiwanni,  so 
sehr  «1  f&rebten,  dafs  es  Otters  gerathener  sein  kann,  wo 
CS  atogclit,  eher  die  Ampotation  eines  ganzen  Gliedes,  als 
die  Exstirpafion  der  krankhaften  Entartung  vorzunehmen. 

Bei  wichtigen  Operationen  an  denselben»  wird  zwar 
immer  der  Wundarzt,  von  der  anatomisch-topographischeii 
Lage  der  GeDKse  geldtett  so  dais  er  gestützt  auf  dfese^ 
eher  ehoie  solebe  nntemehraen  und  wagen  kann;  aber  man 
beecbte  und  bererfrae  auch  sngleich,  zumal  an  den  oberen 
Extremitäten,  die  hier  nicht  gar  seilen  vorkommenden  Ya- 
riotciten  in  dem  Verlaufe,  und  besonders  der  Vcrtheilung 
der  Arterien,  und  dafs  zugleich  häufig,  durch  das  zu  ent- 
fernende Krankliafte,  nicht  nnr  eine  yerSnderte  Lage  der 
Geftfse  Torkommt,  sondern  diese  damit  anch  so  rerwachlten, 
nnd  so^ar  in  die  krankhafte  Degeneration  mit  Übergegangen 
sein  können,  dafs  sie  kaum  davon  zu  unterscheiden  sind,  um 
unverletzt  davon  gesondert  werden  zu  künncu.  Ist  nun  aber, 
unter  solchen  Umständen,  deren  Verletzung  unvermeidlich^ 
so  sind  sie  nicht  selten  so  entartet  und  mürbe,  dafs  die  an-' 
gelegte  Unterbindung  an  der  Stelle,  nidit  nur  keinen  Motsen 
gewSbrt,  sondern  der  Opcrirte  in  noch  gröÜMre  Gefahr  ver- 
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JUntnogea  aas  der  Luftrubre. 


setzt  werden  kann.  Dies  ist  besonders  häufig  bei  veralteten 
Aneurysmen,  dem  ßlut-  und  Markschwanuu  der  J:'aUy  und 

Isäliere  davon  daadbal  nachzosebe». 

KiuHkii  komnen  abcr  oodi  Bintuagia  bo  dtm  £ikft- 
wMtm,  mFolge  eigemkamlicherKraBUMitai  «i  immAm, 
cumal  an  den  unteren  vor,  die,  wenn  auch  nicht  immer  le- 
bensgefährlich, doch  ftir  die  Gesundheit,  bei  öfterer  Wieder- 
kehr, sehr  nacblhciligy  mindesteiis  aber  sehr  beunruhigend 
sein  kinneo;  lU  Blutungen  ane  schwammigen  oder  varicO- 
aen  Gudhiw^nß»  beiondeit  wo  ae  ab  ncarirakfe  TliMit- 
kek  fitar  nnterdittckla,  iiaCQdMe  oder  gewohnte  Bhtftllwe 
ersdietncn»  nndl  periodkcb,  zaweSen  Mar  beftige,  6oA  Mm 
dann  meist  erleichternde  Biutilüsse  verursachen,  oder  auf 
zufällig  aufgestofsencn  oder  aufgekratzten,  aber  während  gro- 
£ser  Anstrengung  geplatzter  Varicen,  plötzliche  Blutcrgies- 
«■gen  entsteheob  die  anter  ünntindan  selir  frflhriirJi  und 
selbst  lOdtKeb  werden  kdnne%  wie  Lombard  aokbas  taih 
aclitetes  bisweilen  erfolgt  hiemaeh  wohl,  eine  iwar  sebr  be- 
deutende Haemorrhagio,  nllciii  oft  ohne  allein  Nachtheii  und 
selbst  ohne  irgend  erlieblidie  Schwache  für  den  Kranken. 

Platzen  dergleichen  Venengesdiwfilstfl^  so  lasse  man  so- 
fjfMk  den  Fu£s  in  kalias  Wasser  sefawn^  oder  bediene  sieb 
der  kalten  lyMaentalionen»  lege  dann  eine  starke  Coayresse 
mit  Weingeist  oder  £ssig  befeuelitef;  nut  einer  Binde  befe- 
stigt, auf,  und  empfehle  ruhige,  zweckmäfsigc  Lage  des  Thcils, 
und  vermeide  Alles  auf  das  sorgfältigste,  w  odurch  eine  neue 
Blutung  erregt  werden  kann«  Wird  zugleich  eine  zweck* 
mafsiga  Einwdckelung  des  ganam  Gliedes  damit  ▼erbonden» 
nnd  ist  diese  wohl  nicbt»  wie  a.  B.  bei  Sebwangeren  con- 
tiwndicirt,  so  ist  der  Erfolg  an  so  sidiersr.  Bei  grOiserer 
Gefahr  wftre  dann  noch  vom  Tuurnikelürcu  der  Schenkel- 
oder  Armartcrie  Gebrauch  zu  machen«  Uli— n. 

BLUTUNGEN  AUS  DER  LüFTBOEliUE.  IVache- 
ürrkagM  —  von  tgaxela  die  iioDtröbre  und  gayrj  ein  Aus- 
brach mit  starker  firgieCsnng.  —  Von  einer  Blutung  ana 
der  Luftröhre  hat  man  nur  in  den  Fall  was  xa  fflrdrten, 
wenn,  bei  schon  bestehender  heftigen  Haenioptysis  trachea- 
Iis  Verwundungen  derselben  hiiizukoininen,  oder  fremde  Kör- 
per iu  sie  gclaugeUi  die  durch  eine  Operation  cniicmt  werden 
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mteen.  Meist  wird  fadoch  eise  Bokhe  im  Knakem  «id 
die  Uaistdmdai  IsKitispiide  HitmoiTluigie,  wo  gelttvfich 
sie  avcii  Ulr  den  ersten  AagenUkik  n  sein  scbeiDt,  bald 

gefahrlos  vorübergehen,  wenn  anders  die  Verwundung  selbst, 
abgesehen  von  aller  Blutung,  an  sich  nicht  gefährlich  ist. 

Bei  der  Larjngatomie  oder  Trachcotomie  hingegen  köa« 
nen,  bei  der  dabei  oft  unTermeidlidien  Verletzung  der  bier 
meial  ron  BAm  stiolxeiiden  GeftÜM^  selw  beiwnibifeiideBl«- 
tnngen,  sowohl  ans  den  dorehgesebaittencB  Venen  als  .Ar- 
terien entstehen,  die  aber  bei  kunbt^cmäfser  Behandlung 
nicht  nur  ganz  gefahrlofs  sind,  sondern  durch  eine  geilisseut- 
Ikhe  unterhaltene  BIutOD^  sehr  nützlich  sein  J^dmien. 

Bei  cufälligen  Verwundungen  hingegoa,  oder  bei  bcab- 
siebtigtem  Selbstnoide,  w«  oft  die  nMhige  HOUe  mt  der 
teile  Mlt^  kdnnen  solche  Biofungen  aus  der  dnrefagesebnit- 
ftnen  Artcria  th^reoidea  superior,  oder  auch  inferior  tüdt> 
lieh  werden. 

Bei  der  Erüffnung  der  LuftrOhre  oder  des  Luftröhren- 
kopfes,  die  meist  unter  Umständen  Terrichtet  wird,  wo  der 
Kranke  obnebin  in  Gefalu*  ist  sn  etsticken,  ist  es  datier 
nidit  genug  zu  empfehlen»  wem  ancb  wegen  grober  und 
naher  Gefahr  dfe  grOfsfe  BÜe  geboten  is^  Mk  doch  iwioi, 
che  man  den  Schnitt  in  die  Luftröhre  oder  den  Kehlkopf 
macht,  auf  das  Bestimmteste  der  Blutung  zu  versichern,  um 
durch  Einströmen  von  Blut  in  die  Luftwege,  die  Gefahr  der 
Erstickung  niebt  m  mmebren,  wenn  auch  die  ErCabnnig 
ergeben  bat,  dsls  las  dabei  in  die  iinflröbre  gekoauaene 
Blut  Iddit  ausgestolsen  wM,  und  die  Blutung  selbst  Ton 
grofsem  Nutzen  sein  kann,  £s  müssen  dem  zu  Folge  schon 
nach  gemachtem  Haufschnitt,  wenn  sich  die  dadurch  erregte 
BintuDg  nicht  alsbald  durch  kaltes  Wasser^  stillt,  die,  wenn 
auch  nur  venOsen»  GefiCse  unteibundea  werden,  ßog^r 
IQfart  einen  hierher  gehörigen  PaD  an,  wo  er  genöhtigtwanl^ 
Tor  der  ErOCEnung  der  lAifiMhre  deren  tiere  xn  unterUnden» 

UU-o. 

BLUTUNGEN  AUS  DEM  MASTDARM,  Haemorrha- 
gia  8.  Sangmyiuxus  inte^imi  rectt,  Arekorrhagia  sanguinea  — 
▼on  MastdanUy^und  ga^  — >  FroeUrrhagia  mm-- 

guinea  —  von  Ttgoxrog  der  After.  —  Biese  entiteben  au 
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UaUnigc«  ans  dem  MaitiUnB, 


F<^6  der  verschiedenartigsten  Operationen  und  anderer  Ver- 
letzoBgen  dieser  Partie^  mid  ktanen  je  naek  Heftigkeil  d«r> 
aelben  sehr  beiuniiugeiic^  wegen  flchffcrer  SÜloiig  dcr- 
«elbeoy  und  selbst  gefilhrlidi  werden.  Im  AJigeaMunen  eM 

sie  nicht  sehr  bedeutend,  stillen  sich  nieist  leicht,  und  siud 
oft  \%ühltlw'iti^  wcf^en  der  nachfolgenden  Entzündung. 
'  «'^  ISie  erfolgen  nach  Eistirpationen  von  tuberculösen  E\- 
efttnenzen  oder  Wf  §rtihiiiiden Voti  AtogeecbirtUsten,  Mast- 
dannpoljrpen  und  seinliöeen  oder  earcimmiaKVaep  jEatarttin- 
gen  dee  Mastdamt^HndjloflialOseB  AftergefVicheen»  Hae- 
morrhoidalkuotcn,  oder  deren  Erftfbiang  und  Entleerung 
durch  einen  Lanzettenstich,  oder  Spaltung  eines  solchen 
Knotens  bis  zu  dessen  Basis;  nach  dem  Wegschneiden  ei- 
nes irrepoiiibeln  MaatdarmvorfalU,  nach  Einsdinitten  des 
Afters  bei  Aftersperre  md  FieaiireOi  bei  AlterveiBeUiefsaii- 
ge»  oder  VerwachsiBigeny  nach  Spaftmig  oder  Enürpatioi 
der  Masfdarmfisteln,  und  der  Operation  dnidi  den  Seimitt 
der  Mastdarmscheiden-  und  Blasenfisteln,  nach  der  nothwcu- 
digcn  Operation  zur  Entfernung  ¥on  in  den  Mastdarm  be- 
findiicbcn  fremden  Körpern,  die  entweder  ¥0B  aafisen  oder 
faHMn  dahin  s^^*^^  «nd  i^vf  heine  andere  AstentfeiBl 
ffcrden  können:  nach  der  Sfeinachnütoperatioii»  dmeh  ent- 
weder inltiige  Yerletamg  des  Mastdarms,  bei  der  ^ewOiitt- 
4khen  Lateralmethode,  oder  bei  der  mit  der  kleinen  (Oerath- 
Schaft  —  Methodus  parva  CeUi  —  oder  unvermeidlich  bei 
der  Sectio  recto-vesicalis  u.  s.  w.,  und  zwar  bei  allen  diesen 
Veranlassungen  um  oo  bedeutender,  je  mehr  die  GefiiUe 
desMastdams  schon  TOther  aiui|;odefant  oad  erschlafil  eind^ 
und'  ihnen  die  bekannten  Bediogwigen  fehlen ,  deren  die 
^atnr  zur  Selbststillung  von  Blutungen  nothwendig  bedarf. 
Bedeutende  Blutungen  des  Mastdarms  sind  aber  überhaupt 
in  dieser  Partie  um  so  schwieriger  zu  Süllen,  als  wir  hier 
Tonnlirekt  blutstillenden  BftitteUi,  besonders  durch  Compves- ' 
sioo,  Wegen  des  lodLcren  Baues  und  der  weiten  Höhle  des 
Darmes,  keinen  so  ausgiebigen  Gdbraueh  machen,  und  nur 
in  den  seltensten  Fallen  von  der  LTnterbindnng  Gebrauch 
iiincheu  können,  ja  erslcrc  oft,  wegen  hüulig  darauf  fol^cn- 
deo  Tenesmen,  nicht  £ür  die  Dauer  und  mit  Erfolg  ange- 
wendet werden  können. 


fifattaiigtii  aui  den  Munde  09 

Zar  Stillung  deiselben,  und  Abwendung  der  etwa  übleg 
F«lg€o  bedient  man  sich  kalter  FoBientaüeiieii  von  Wassov 
BttttelM  eines  utim  SdmuMMt  appliurt»  und  dergleichen 
EinspiiCzongcn,  oder  rem  Waeser  oiit  £$sig  oder  Braqiit- 
wein  bereitet,  kalter  Abkochungen  yon  aditringirenden  Kräu- 
tern, oder  concentrirte  Aufgüsse  vou  Galläpfeln,  Toniienlill, 
Granaten,  Kasianien,  Eichen  u.  dgl.,  oder  einer  Auflösung 
▼on  Alaun  u.  s.  w.,  kalte  Sitzbäder»  und  bei  fruchtloaer  A»- 
wendmig  dieser  Hittel,  der  Compressk»  nittdsl  AosstopCns 
TOD  in  diesen  Mittdn  getribakfer •  C^rpe  und  Torgelegter 
Cottpresse»  doreh  eiae  stark  angezogene  Tbtede  befeitigt, 
odiür  der  cigeutlicben  Taniponade  von  deren  Gebrauche  schon 
im  I.  Bande  unter  dem  Artikel  A^lterknoten  &  das 
lüdiere  vorgckonunen  ist. 

Dafs  i&brigens  zugleich  ein  durchaos  nihiges  Lager  des 
Knaiken»  so  wje  gitisto  Seelenmlie  bei  zweckniSisi§er  Diät 
Mit  beobachtet  werde»  mvd&,  bedarf  wohl  k«tter  weiteren 

ausführlichen  Erwähnung.  Utt— n. 

BLÜ  TUN  GEIS  AUS  DEM  MUNDE.  IJaemorrhagia, 
Haemorrkoeay  Sangutßujcua  oris,  Stomatorrhagia  »,  Stotaa^ 
torrhaea  — >  yon  ctB§ia  der  Mund  und  ^o^. 

Sie  entstekea  nach  Operationen  oder  Verwoninngeo 
an  den  Lippen  —  Haenorrhagi»  elc  labioronii  Cheilop- 
rhagia  yon  z^^^og  die  Lippe  dem  Zahnfleische  -r 
Haeni.  gingivaruiu,  Llorrhagia  —  von  ovXov  das  ZaLufleisch, 
und  Oulorrhagia,  —  den  Zahnluililcn  oder  aus  einem 
hohlen  Zahne  selbst.  —  Hacm.  alveolaris,  Platnorrhagia  Ton 

na&vri  die  Zahnhöhle  —  der  Backe  —  üaeni. 
boecason»  Gnatborrhagia  von  pfadvß,  pfmd-fiog,  yn^og  die 
Becke  —  Zange—  Haem. linguae,  Glossorrhagia  von^^AiMr. 
aa,  yXaiTTa  die  Zunge,  dem  Gaumen  —  Haem.  pala(i,  den 
Mandeln  —  llaem.  tonsillar.,  dem  Zäpfchen  —  Haeiu, 
uvttlae,  der  Kachenhöhle —  (laeui.  faucium,  Isthmorrhagia 
Yon  iffd-fioq  ein  enger  Dorcbgangt  B«  des  Rachens,  — 
dem  Sehlande»  Haem.  pharj^gis,  Pharjngwhagla  von  ^ic» 
Q^y^j  ^ctQvh  (p<»Qog  der  Sehlnnd,  n.  s.w.f  nach  Anbohnnig 
oder  Eröffuimg  der  Oberkieferhöhie  durch  das  Gaumcngc« 
wölbe,  zur  Entfernung  von  Polypen  und  Sarcomen  in  der- 
selben» nach  theiiweiser  luutir|uition  der  entarteten  Kiefer- 
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fam^n  und  nach  Entfernung  Ton  Knochen  stücken  bei  I5rü- 
und  Zencbmcttcrung,  besonders  des  Oberkiefers  u.  dgl. 
X^as  Blot  wird  dbbei  olm%  BatMa  uad  Aiospeai  «it 
dm  ▼ordetw  Tk«l«  des  Mund«  aus^tipiiiktt  wom  dte 
Biotang  ▼om  ini  Mundo»  ▼or  den  Lippen,  WaBgM,  dM 
Zahnfleische,  aus  den  Zahnhöhlen,  der  Zunge  oder  Ton  der 
Gaumendecke  herkommt;  liegt  aber  die  Blutergicfsung  wei- 
ter nach .  hinten^  und  ist  diese  nur  gering,  so  wird  es  meist 
jia0gerfNnp«t;  kl  «ber  betrScbÜich  und  gelangt  dabei 
daa  Blut  auf  den  SeUand-  Wer  KeUkopf»  ao  kamt  £ke], 
Erbrechen  oder  HdafaB  iMnmkomeH^  und  daa  Bi«t  4ladaiiii 
zuf^Ieich  mit  diesen  zu  Mund  und  Nase  iMfana  gelangeBi— 
Auf  fiolchen  Fall  lasse  mau  den  Kranken  den  Kopf  vor- 
wftrta  geneigt  halten,  wo  ea  dann,  ohne  dergleichen  ZuAilie 
wß  emgeD,  leicht  abgeht. 

^  BüMditltdi  der  GeMr»  Terhalten  aieb  diese  Blutun- 
gen  aber  aehr  ▼eradueden,  sowohl  Anaebimg 
woher  sie  kommen,  und  ob  man  leichter  oder 
deren  Stillung  direkt  beitragen  kann,  ob  es  mehr  eine  ve- 
nöse oder  arteriöse  ist,  und  diese  wohl  aus  einer  beträcht- 
lichen Arterie^  ala  der  ranina  oder  lingualis,  tief  hinten,  oder 
aoa  chier  in  einen  Knochenkanal  TerlanfieBdeB  Arterie  her- 
kommt, ala  audi  in  Anadiung  der  krankhaften  Beachaflanheit 
der  Gefäfswandungen  und  des  Blutes  selbst,  and  in  wiates 
daher  hier  auf  die  Selbslhüife  der  Natur  zu  nehnen  iai, 
indem  bei  gleichzeitiger  scorbutischer  Kachexie,  eine  an  sich 
nnbedentende  Blatun^  tödtüche  Folgen  haben  kann». 

Bei  der  Behandhing  dieser  Blatangeii,  kftncn  wk  uns 
aufser  denen  gewObnlicbcn  Mntstiltaiden  Ifitleln,  Tom  kab- 
icn  Wasser  an,  Essig  nnd  Wasser  oder  BiraBtttwainy  der 
bekannten  adstringirenden  Mittel  u.  s.  w.  ganz  besonders  des 
Druckes  mit  den  Fingern  und  eigner  Compressorien,  mit 
Ausnahme  der  eigentlichen  Adcrpressen»  der  Taim^nade^  des 
GUyieiaena  nnd  der  Ligalnr  bedienen. 

Um  bei  manchen  Operationen  im  Mimde  der  Blaluig 
auszuweichen,  bedienen  wir  uns,  wo  ea  ang^>  gcrademi 

der  Abbindung  des  krankhaft  entarteten  Thcils  selbst,  wel- 
che  alsdann  besonders  ihre  Anwendung  findet,  wenn  nach 
der  EiatiipatioB  defScUm  mit  dem  Messer,  von  einer  nach- 
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folgenden  Blatung  viel  zn  fürchten  steht,  indem  man  mit 
denen  bekannten  blutstUlendcii  Mittehi,  wegen  Schwierigkeit 
üiver  ApplicatioD,  die  Bliiteilg  mckl  mit  SkherlidA  und  hmU 
stiHeii  kanoi  s.  B.  bei  RadMD-  und  Sclilnndpoljpeii»  bei  te» 
langiektMtcher  EntartuDg  der  ▼ergrOCwrlen  Maadcln,  oder 
des  Zäpfchens,  bei  krankhaft  verdickter  und  zu  langer  Zunge^ 
oder  schwammigen  Auswüchsen  derselben,  und  selbst  beim 
Zungenkrebse,  — -  Home,  niedical  and  physical.  Journ.  Vol.  XI. 
p.  269.  —  SammL  ayserles.  AbbandL  für  prakt.  Aerzte  B.XU^ 
Sb  576,  —  bei  «pi^|B^|06er  leicht  blutender  Efoilie  lka•fl^». 

Bei  den  Sehlwid-  «nd  Racbenpoljpea.  verdient  jedoch 
meist  deren  Abdrehen  oder  Herausreifsen  mit  geeigneten  Zan- 
gen den  Vorzug,  und  hat  die  Erfahrung  auch  bewiesen,  dafs 
von  der  nachfolgenden  Blutung  eben  nicbU  za  fürchten  ist, 
indem  sie  sich  leicht  und  bald  nach  Anwendunf  der  (;ewühn» 
liehen  Mittel  iiillt  Bei  der  Eistirpation  des  ▼erlinferten» 
oder  eines  doppelten  Zipichens,  und  der  theilweisen  Aas- 
rottung  der  vcrgi  öfserten  Mandel  durch  den  ^hnitt,  ist  auch 
nicht  leicht  von  einer  Blutung  was  zu  besorgen.   Bei  den 
verschiedenen  Zungenoperationen  hingegen,  ist  bei  geeigne- 
ten sangenartigen  Werkzeugen,  mit  denen  man  die  vorge- 
zogene Zange  sicher  beüesligt  hallen  ha9o,  w^en  starker 
BiBtimg  ans  den  bedeutenden  GeOfsen  derselben,'  dennoch 
weiter  keine  Gefahr,  indem  man  diese  ohne  grofse  Mfihe 
unterbinden,  und  selbst  durch  einen  anhaltenden  Fingerdruck, 
sicherer  freilich  durch  das  Compressorium  von  Lampe,  leicht 
stillen  und  nülbigenfalls  mit  dem  Glüheisen  cauteriuren  kann» 
Eine  Zange  deren  idi  mich  bei  mehreren  Zaii|genoperatiQDcn 
bediente,  die  naeh  Art  des  JleAMMien  l^qpsnhalteiSy  uns 
nneh  der  Zungenform  gebogen,  gebildet  isl;  leistet  alles  nvas 
davon  verlangt  werden  kann,  indem  sie  die  Zunge  gehörig 
vorgezogen  gehalten  befestigt,  vermindert  sie  zugleich  durch 
Druck  den  Schmerz  bei  der  Operation,  verhindert  die  Blu- 
tung bis  vm  deren  sicheren  Stülnng  dto  ntttbigen  Vorheh« 
rangen  getrolÜBn  sin^  und  giebt  sugieieh  dem  Messer  sichere 
Leitung  um  den  ZungenrlldMande  die  gehörige  ZungenHann 
zn  geben. —  Bei  Blutungen  nach  Operationen  am  Zahnllei- 
sehe,  gewährt,  wenn  die  gewöhnlichen  blutstillenden  Mittel, 
besonders  kaltes  Wassw  mit  einem  Drittheii  Branntwein» 
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Iräclitiichtn  l'röt-  oder  Nachblutungen  aus  dem  Zahufathe 
Dach  Ausziehen  eines  Zahnes,  bedient  man  sich  häufig  des 
glüheoden  £iseiU|  fvas  aber  nur  «eUea  das  leiste!^  was  man 
mtk  TQo  ünn  rertj^cht,  wem  man  nidift  gerade,  nfiüüg 
dmt  daa  Lickt  dee  blote^dcn  Geftfna  trifft,  aoodem  ft» 
fentfaeils  oft  dordi  starke  entsindfiche  Aeiaimg  m&dk  »ekr 
Schaden  bringt,  und  die  Bhitung  noch  vcrsiiirkt.  Die  Com- 
pression  mit  einem  genau  in  die  Zaliulücke  passenden  fei- 
nen Kork,  an  dessen  Spitze  man  ein  zartes  Läppchen  in 
Aqoa  Btipüca  getaucht,  anbringt,  nnd  dann  den  Kork  fest  in 
4ie  hliitfdff  Odtojg^drflckt^  ao  da(a  ei^^aick  in  die  Un- 
tcade  ZaknbOiiW^Bipkeill,  und  den  Kranken  dann  anweist 
mit  dem  gegeDflberstchenden  Zahne  fest  auf  den  Kork  zu 
drücken,  wobei  jedoch  der  Unterkiefer  unbeweglich  fest  ge- 
schlossen bleiben  nmfs.  —  P.  Culie  in  the  medical  and  sur- 
gical  Joora.  Nso.  LVill.  Januar j  I.  1819.,  und  Jiwiq^ 
der  Chinui.  u.  Aogenkeük.  B.  V.  St  4.  &  710^  —  «der 
daa  Anbetzen  dea  Instnusentea  genaont  Fomcom^  an£  di^ 
die  ZahnzeSe  aoaffillende  Tanipone  sind  die  sichersten  Mil^ 
tel,  und  genährt  lelztcrcs  noch  den  bedeutenden  Vorlheil, 
dafs  der  Kranke  dabei  unbeschadet  sprechen  und  selbst  es- 
sen kann.  Pf  off  empfiehlt  den  Spiritus  terebinth.  milChar- 
piekogeln  einzulegen  als  nntriiglichea  Mitlei,  dem  aber  wnbl 
die  Aqoa  Thedenü,  oder  der  verdOnnle  yitri«lapi»iiva  and 
daa  Addoai  IMfßri  u.  dgl.  nicht  nachstdien  mögten«  lat 
ein  Zahnkiefersplitter  an  der  fortdauernden  IJlutung  schuld, 
so  mufs  dieser  entfernt  werden,  wonach  die  Ulutung  entwe- 
der auf  die  gowöbniichen  Mittel,  oder  doch  sicher  auf  das 
Gldheiscn  zum  stehen  gekrackt  wird.  KonuQt  wohl  in  sel- 
lenen  FilU«p  die  Blutung  ana  einem  koklen  Zakne  aelbe^ 
nnd  dann  wokl  flneisl  ana  eineni,  aua  seiner  Hökle  empöiw 
gewachsenen  Sckwamm^  eo  ist  die  Herausziehtmg  des  Zahnes 
selbst  das  sicherste  blutstillende  Mittel.  —  Journ.  d.  Chir. 
und  Augeoh.  L.  IX.  St.  1.  S.  289.  —  Bei  parenchymatöser 
Bininng,  oder  bei  Scorbutischen ,  wo  das  Biot  ana  ailan 
Punktin  kenromqneUen  ackeint,*  leistet  gewftknUck  daa  g|%* 
kendt^  Eisen  die  scknellste  nnd  aickerste  Hfilfe,  wie  denn 
tiberhaupl  dasselbe  da^  wo  weder  von  der  Ligatur  oder  der 
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Iteponck  GebMAiah  «i  nmAm  H  Bi  bei  Poljpai  mri 
Socomen  hi  det  ObcrUiMMH«  olldM  «iodge  nehere  Mit. 
t«l  i«t.  —  Bhitasgen  ail^en  Lippen  und  der  Wange  sfillen 

sich  in  der  Regel  leicht  durch  Druck,  und  kann  man  Iiier 
auch  am  bequemsten  die  geeigneten  Mittel  anwenden,  z.  B. 
einen  Druck  von  beiden  Seiten  leicht  anbringen,  eine  Un- 
terbindung  anlegen,  und  selbst  dieVereniiguiig  derWond^ 
sur  StiUmig  dir-  BhMa%  benoteen.  UD  —  m 

BLUTUNGEN  AUS  DER  NASE,  beftiges  Kaien* 
bluten,  Haemorrhagia,  Sanguiflusus  narium.  Dieie  Art 
Blutung  ist  eine  der  häufigsten,  zumal  im  Kindes-  oder  Jüng- 
lingsalter, nach  oft  geringfügigen  Verletzungen,  und  besonders 
bei  catarrhalischer  Disposition.  Ein  Stöfs,  Schlag  oder  Fall 
wai  die  iiesey  ist  die  gewöbididiste  Ursache  und  die  Bln- 
tng  ÜDmer  um  eo  befltiger  «od  geftbHicber,  wenn  die  ein- 
wirkende Gewalt  sehr  stark  war,  die  Nasenlxnochen  in  ih- 
ren Verbindungen  zugleich  getrennt,  oder  zu{;Icich  gebrochen, 
zerschmettert  und  dislocirt  sind.  Schnitt-,  Hieb-  und  Stich- 
wunden erregen  )e  nach  Heftigkeit  der  einwirkenden,  mehr 
■cbnetdenden  oder  quelicbeBdetf  Gewalt,  nüt  mehr  sebarfen 
oder  ttmnpfoi  Weikseo^ein  oft  eebr  gelMirlicbe  BhitoDgen,  « 
wenn  besonders  sogleieb  der  Vomer  oder  das  Ot  etbrool- 
dciun  mit  geh'tten  haben.  Am  gefährlichsten  sind  immer  die 
gequetschten  Wunden,  wenn  auch  gerade  nach  ihnen  nicht 
immer,  aus  bekannten  Gründen»  die  heftigsten  Blutungen 
folgen.  Bei  der  HeraosreiCsung  itut  Abdrehen  der  Nasen- 
polypen erfolgl  ebenfalls  nicbt  aehen  eine  sebr  heftige  Hao- 
nionbagjbe.  GeiwOltnlich  geht  hier  nnn  das  Blnt  vom  dnrch 
die  Nase  ab,  "««wellen  gelangt  es  aber  durch  die  Choanen 
in  die  Mundhöhle,  und  verursacht  dann  Husten,  Würgen 
und  wirkliches  Erbrechen,  während  dem  eine  Menge  ge- 
ronnenen und  flUssii^en  Blutes  berrorstürzt.  Ist  die  Blutung 
•dir  ataiki  ao  kommt  ee  ianner  zugleich  aas  dem  Munde 
oder  der  Kas^  und  ersterea  wn  so  mMn,  wean'die  Terlets* 
fen  GeflÜBe  mehr  nach  hinten  liegen,  oder  die  rordere  Na« 
senöffnung  durch  Blutcoagulum  verstopft  ist.  Auf  soldieu 
Fall  niufs  der  Kranke  den  Kopf  stark  nach  vorwärts  über- 
beogen,  oder  bei  yerschiossenem  Munde  stark  durch  die 
Maae  die  Luft  anasehnanfen,  wonach  die  Biotklompen  loa- 

Httd*  dur«  EacjcL  VI*  JBd*  ^ 
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%Auk  and  daim  das  Blut  wieder  vom  aofi  der  NaseDüffnnn^ 
AtBUbt,  oder  man  mache  auch  zu  der  AbaichlfiiDspritxuiigai» 
Pie  ikifc  gdrfUit  habend«!  mip£i»|ifa  irnJ»  aiMMpaw 
•MgeworfeD. 

Bei  heftigen  Blutungen  aus  der  Nase  nach  ti  mwniiiiiww 
Verletzungen,  kann  man  sich  nicht  auf  blutstillende  innere 
Mcdicanicnte  verlassen,  und  wenn  die  gewöhnlichen  äufseren 
blatflüUcnden  Mittel  irochtlos  angef^endet  ttod,  milii  mb 
ÜHMii  ein  iBfchwiiBchiw  Iffittd  entgegenietieB. 

Zq  Anfang  ▼mache  mm  cbs  FimHiwift«  oder  £i»> 
spritzen  von  kaltem  Wasaer,  Bnumtwvte  mnA  Essig  nil 
Wasser,  Theden's  Arkebusade,  Alaunauflusuiig,  verdünnte 
Vitriolsäurc  u.  dgl.,  oder  man  nehme  zusammengerollte  Char- 
pic  oder  Leinwand,  tauche  sie  in  eine  zosammenziehende 
Fiflssigkeit,  ondlMn^  ne  mit  «narKoniiange  oder  SdinNH 
bensonde  an  die  bfarteode  fitdle.  Ist  die  NasendffiMaig  sehr 
weit,  so  kann  man  aneh  mit  dem  eingefidurten  Finger  eine 
Compression  machen.  In  gelinderen  Fällen  einer  solchen 
Blutung  wirkt  hier  bisweilen,  als  rein  dynamisches  Mittel, 
der  durch  anvorhergesehenen  körperlichen  Eindruck  erregte 
Schrecken»  s.  B.  mittelst  Ansprftzes  Ton  ebkaltem  Wasser 
in  das  Angesidit,  and  ganz  besonders  gegen  die  Gescfakcbts- 
theilc^  ond  dies  Torzöglich  bei  langsamei^  aber  barMdugSB 
parendi jmatHsen  nntongen.  Reihen  aber  diese  Mttel  nir 
Stillung  einer  sehr  heftigen  Blutung  nicht  zu,  wie  dies  be- 
sonders noch  von  dem  J^roni/Stf/Itfschen  Vorschlage  mit  ei- 
nem in  die  Nase  gebrachtei^  Toni  zogebundenen»  mit  kalten 
Wasser  gefällten  Schafdarm^  gilt,  so  führe  man  eme  l>arm- 
saite  dudk  die  Nase  bil  nun  Racbcn,  sidie  diese  mit  einer 
Zange  ans  4em  Mtaide  bcrvor,  befestige  an  dies  Ende  einen 
BtlsdiH  CSiarpie  und  verschUelse  damit  die  hintere  Nasen- 
Öffnung,  indem  man  denselben  gegen  4ie  Choane  einzieht, 
und  fülle  dann  die  ganze  Nasenhöhle  von  vorn,  mit  in  Tim» 
disn's-SchuOBwasser  oder  deigl.  befenchtete  CbarpMiQgsln. 
Zweckmftfsiger  ond  beqoemer  bedient  man  sieb  aber  biem 
MT«  gckrilmmter  oder  Missf^s  dasfiscbsr  ROfare,  oder 
eines  eiastischen  vorn  offenen  Katheters,  in  der  eine  mit 
einem  Knöpfchen  oder  mit  einem  Oehr  versehene  Uhrfeder 
liegt  ist  diese  Bi>hre  durch  itie  Kase  vonichüg  bis  in  den 
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Rachen  gebracht,  so  wird  die  innen  liegende  Feder  rotfjb» 
iMlidben,  dals  sie  äch  in  Monde  onter  den  GaomenBegel 
ilervaikrflMBit  An  Am  ans  dem  Monde  bemirgesogene 

Feder,  wird  nun  ein  doppelter  Faden  befestigt  an  dessen  £n-  ' 
den  ein  gehörig  dickes  Boordonnet  befestigt,  an  welchem  noch 
ein  zweiter  Faden  geknüpft  ist,  der  aus  dem  Munde  hängen 
bleibt,  nm  später  das,  die  Choane  verschlicfsende  Boordon- 
nec  leichl  wieder  «onielien  so  können.  DieUIvfeder  itiril 
nnn  in  der  Rflbre  snriidb-  und  das  loetnnneDt  ans  der  liaae 
gezogen,  und  tton  dordi  elarices  Anzielien  des  Fadens,  mit 
•dem  Bourdonnet,  die  hintere  NasenÖffnun^  genau  vcrschlos^ 
sen.  Hierauf  werden  die  zwei  aus  dein  Nasenloch  hängen- 
den Fäden  von  einander  entfernt,  und  zwischen  dieselbe  so 
▼iel  Cliarple  in  die  vordere  Nasenöffoong  gebrachi;  bis  sie 
Tdl  gestopft  ist,  wonach  die  beiden  FUen,  Uber  eben  vor 
die  Nasenöf&iung  gelegten  Charpiebausch  oder  Compresse 
zosammengebunden  werden. 

Diese  Tamponade  gewährt  sichere  Hülfe  und  darf  sie  nur 
▼or  dem  dritten  Tage  nicht  entfernt  werden;  dann  wird,  miHclst 
des  Fadens  (contrc),  der  an  den  die  Choane  verschliefsenden 
Gbarplebansch  befestigt  isl^  und  ans  dem  Monde  liingt  und 
der  dazu  dient;  diesen  fest  eingezogenen  Bausch  bequemer  wie» 
der  ausziehen  zu  können,  der  Charpiebansch  wieder  entfernt 

Sy non.  Aufser  schon  angeführten  Namen:  Choanorrhagia ,  —  von 
Xoani  die  hintere  OeflToang  der  Nasenhöhle  und  (tttyti  —  RMnorrha- 
gia  —  von  ^if,  die  ^9»c  und  ^/f|  —  EpüUutM,  —  von  imara-* 
i»«  da«  luufige  Tröpfeln  bMondcra  d«i  BU&tw  tm  der  Nate,  heftige« 
KMtnUiiteD.  Eogl.  FlolMt  Uooding  w  hammrkage  from  th§mm. 
Fr.  mmorrhagU  Ai  M*.  DU  —  m 

BLXrrDNGEN  AüS  D£N  OniUBN,  Ohrenbluffluf% 

Otorrhagia  —  von  wr«  die  Ohren  und  Qctpj.  Eine  Blu- 
tung aus  dein  Ohre  ist  an  sich  iiieuials  gefährlich,  dagegen 
aber  die  sie  veranlassenden  Ursachen,  indem  sie  meist  Folge 
etner  erlütenen  Gewalt,  besondein  einer  Kopfverletsung^  oder 
leiner  Operation  ist«  Gewöhnlich  seigen  sidi  un  ersten  Fall 
Unfseriich  nur  wenig  Tropfen  Blut,  im  inneren  des  Ohrs  ist 
dagegen  die  Otorrhagia  interna  weit  beträchtlicher,  denn  das 
Blut  dringt  als4aim  aus  Mund  und  Mase  von  der  SuMiachi'^ 
sehen  Trompete  herkommend. ' 
'    Erfolgt  die  Blutung  naph  einer  diimrgischen  Operation, 
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z.  B.  nach  Entfernung  eines  Ohrpol jpen  durch  Ansdrcbung 
oder  Abschneiden,  oder  bei  Entfernung  von  fremden  im  Olir 
Bietkeaden  Körpern,  oder  nach  der  Perforaüo  membranae 
tjwjfud  IL  dgL,  so  iit  doch  niemals  von  einer  solchen  Blu- 
tung 19m  wa  iOrdifaiit  und  bestellt  aie  auch  hkx  wmU  'm 
,|iiir  cinigca  TropfeD  Blutes» 

Zur  Stillung  einer  so  geringen  Blutung,  reichen  daher 
^AQch  die  gewöhnlichst!^  Mittel  und  höchstens  eine  geringe 
^!|!)(ipiponade  schon  hin. 

Wichtig  iQr  den  Wundarzt  sind  indessen  diese  Bln- 
fonfen JmfNBT  iiaf%  Kiopfvcrigtimigsn^  indem  sis^  hü  Aimem 
senheit  iniiii)fciii^iipy|ii^  wichtigen  imd  bestiauDlai  Zeichen 
aber  die  Nahir  ottTerletzong,  stets  tod  einer  grofiMU  er- 
littenen Gewalt  zeigen,  wenn  sie  soch  nicht  als  ein  ganz 
bestimmtes  Symptom  von  einer  vorhandenen  Fraktur  des 
Schädels  angesehen  werden  können.  l^U  —  n. 

BLUTUliGEN  AUS  DEM  PENIS.  Otemorrkagia  vir^ 
gMwIrM  etc;  Blutungen  a«s  dem  nütamlicfaen  Gliede  nadi 
Op^tionen  oder  iolseren  Verletzongen,  ktenen  sehr  tct- 
schieden  sein,  sowohl  rücksichtlich  der  Stelle  woher  sie  kom- 
men, als  auch  nach  den  Ursachen  die  sie  veranlassen.  Nach 
der  Stelle  unterscheidet  man,  Blutungen  des  Gliedes  selbst 
und  zwar  entweder  aus  der  Vorliao^  Eichel  nnd  dem  Körper 
der  Buth^  de»  caTeniOsen  KOrpern»  oder  ans  der  HamrOhr^ 
oder  aus  mdhrcreB  dieser  gfrnanntitn  Theye  mglnifth,  die  zi^ 
sammen  das  Glied  bilden.  Nach  den  Ursachen  unterscheidet 
inan  Schnitt-,  Hieb-  und  Quetschwunden,  und  verhalten  sich 
diese  rtlcksichtlich  ihrer  Eischeinungen  und  Folgen,  nachdem 
was  schon  unter  Blutungen  im  Allgemeinen  Toigekonnen  ist 
Nicht  selten  erfolgen  auf  sehr  geringfftgjge  lulsere  UiaadieB 
sehr  bedeutende  Blutungen»  a.  B.  bei  bOsarügeB  GeschwQ» 
ren»  besonders  krebsartigen,  spongiösen,  telangiektasischen 
u.  «.  w.  Entartungen  des  Gliedes,  bisweilen  schon  bei  der 
vorsichtigsten  Abnahme  des  Verbandes,  oder  nach  einer 
unbedeutenden  Verletzung  u.  dgl.,  beim  Brande  des  Glie- 
des, bei  der  Gonorrhoca  oordata  durch  heftiga  ErectionePb 
Pollutionen,  Biasturbationeii,  Beischkr  o.  s.  w.,  oder  bei 
schon  bestehender  grofsen  SchwSche  4er  Geschlechtslbeüa 
durch  häutigen  Saamcnverlust,  Onanie,  übermälsigen  Bei- 
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schlaf;  nach  häufigen  Tn'ppcrp  and  genommenen  drastischen 
MittelB^  besonden  heftigen  diarelisdici^  ab  der  Spanisehen» 
fliegcD  u.  dgl.y  mid  dann  auf  sdir  goingfügige  ünacheiiy 
eben  so  nach  sehr  heftigen  Idrperlichen  Bewegungen,  zu« 
mal  for^rteni  Reiten  und  raschem  Fahren  in  schlechten  Wa- 
gen und  auf  holperigen  Wegen,  bei  Steinen  in  der  Eichel 
oder  UamrÖbre,  durch  rüdes  Kathcterisiren  und  Bougieren 
bei  Yerengemngen  und  Steinchen  in  der  Harnröhre,  ^odvank^ 
Uacha  Wege  gebildet  tmd  oft  die  heft%etettMiiltingen  er^ 
regt  werden,  oder  naeh  Anwendung  von  J^MtM^oütiP 
der  Operation  durch  den  Schnitt  zur  Hebang  solcher  Vcr-^ 
cngerungen  und  Entfernung  von  Steinchen,  oder  autlerrr  in 
der  Harnröhre  steckengeblieben  er  fremden  KOrper —  Stiik- 
ken  Ton  Bougies  und  dgl.,  oder  durch  die  Operation  bei 
whrklicher  yerwacfatiing  oder  angebonier  Alreaie  der  Harn* 
rdhre  o.  s.  w.  INe  Farbe  and  Mango  dea  ^otes  Terhalt 
aich  hierbei  nun  sehr  Terschieden,  und  ist  es  auch  bald 
flüssig,  bald  geronnen. 

Reine  Schnittivunden  TCrursachcn  bcVanntlicb  in  der 
Kegel  die  heftigsten  Blutungen,  und  doch  findet  man  nicht 
aelteOy  d^  Melancholische  oder  sonst  GemQthduraDke  eich 
die  ganrai  Geschjeehtslheile  wegschneiden,  oder  aicb  nur 
fbeflweise  rentHdimeln,  ohne  dafa  ligand  bedeufeBde  oder 
gefährliche  Blutungen  darauf  erfolgten,  oder  zu  deren  Stil- 
lung kräftige  Mittel  ano:ewendet  worden  -wären,  wShrend 
bei  kunstmäfsig  Torgenommenen  Operationen  nicht  seilen 
gefahrdrohende  und  selbst  tOdlUche  Blutungen  >vShrend  der 
sweckmlCrigsten  Vorkehrungen  und  dem  Gebrauch  der  be- 
wibrfesfen  biotAillettdea  MÜfal  erfolgen,  woran  bn  Toriier- 
gehenden  Fall  wohl  die  eigene  krankhafte  Gomfltfaastininiung, 
bei  meist  grofser  Körper-  und  Seelenruhe,  schuld  sein  mögen. 

In  allen  diesen  Fällen  geht  nun  das  Blut  ohne  Harn,  und 
nnr  seilen  mit  ihm  ab^  wenn  nämlich  eine  Verletzung  der  Hain. 
rOhre  weit  nach  hinten  stattftind,  und  das  BkH  dapui  wohl  toh 
hier  zorflck  In  die  Blase  gelangt,  mi  spSter  tugleidi  mit  dem 
Harne  wieder  abgeht;  doch  gcwOhnlieib  kommt  es  Tor  dem 
Harne,  und  ISfst  sich  auch  durch  Streichen  und  Drücken 
hingst  der  Harnröhre  nach  Torwärts  und  heraustreiben. — 

Im  AHgemeinen  lifst  sich  über  diaie  ao  Terscbiedenar- 
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sie  Turkonimcn  können,  nur  so  viel  sagCD,  dafs  davon  nur 
dann  clvras  zu  fürchten  ist,  wenn  die  Amputation  des  Glie- 
der der  Sjraipbjrse  sehr  nahe,  Terriclilel  werden  aioft,  noA 
itSs  Blutimgeiii  fai  im&a  hü  weitm  $m  lOtafigsten  jomi 
wghnlichitco  FlOoi  aoderar  OpenÜmMD»  und  ttaeh  filnl- 
e^datidien  nur  geringe  sind,  oder  sidi  doch  Icidil  Mim 
lassen,  obscbon  nicht  selten  nach  zufälligen  Verletzungen, 
oder  nach  angeschickt  verrichteten  Operationen  die  Erfah* 
rung  Beispiele  von  iebenageföhrlichen  und  selbst  tüdtlichcn 
BkHKpi»  X.  B.  nach  nur  lilofser  Beschneiiliiiig  nachweiset, 
yfkTiiMIm  bei  neagebomeii  JadenkiiabeB  gewOhnück  ver- 
liohtet  winL  « 

Die  Ablösung  des  Gliedes  durch  den  Schnitt  bleibt  da- 
.her  immer  sowohl  rücksichtlich  der  Erst-  als  Nachblutung, 
um  so  gefährlicher,  je  näher  sie  an  der  Symphyse  unter- 
nommen werden  mnfs,  indem  die  Unterbindung  der  GefUse 
wegen  starker  Zafttckxiehnng  der  cavemOsen  Kitoper  adir 
erschwert,  |awoU  unaOglidi  wird  nnd  dann  eine  ItkUlcbn 
Blutung  befürchten  lüfst;  doch  treibt  ein  iui  Pcriuaenm  an- 
gebrachter Druck  den  Stumpf  leicht  wieder  vor,  um  we- 
nigstens die  Unterbindung  zu  vollenden,  und  so  für  Erst- 
biutimgen  sicher  zu  stellen.  Um  sich  nun,  bei  so  nahe  der 
SjmpbjFse  so  Terpchtender  Amputation,  die  Unterbindung 
der  Arterien  Vi  erleiehlmiy  and  die  Stnmpffiicbe  siab  an 
tuganglicb  wie  möglich  tn  matdien,  nnd  «ogleicb  afle  Zo- 
rückziebung  der  sclmammigcn  Körper  zu  verhindern,  um 
mit  BestimmÜieit  die  beiden  Arteriac  dorsales,  dann  die  Pro- 
fundae  paris  und  endlicfa  die  beiden  Arteriae  ca?eniosan  o- 
rcthrae  gehörig  mn  unterbinden,  verrichtete  AsAfSfer  a.  a*  O» 
die  AmfHBlatien  dnreb  dM  wlederiioliB  Messersflge^  nnd  «§• 
lerband  nach  }edenH  die  dadoieb  dnrchgescbnfttenen  Oeft&e. 
Abgesehen  nnn  ^nn  dem  Mtliwnmen  dieser  Operation,  die 
man  ohne  einen  instruirtcn  Gehülfen  nie  unternehmen  sollte, 
gewahrt  sie  dennoch  keine  bestimmte  iSicherheit  iBr  tm 
bMiet  lebensgefährliche  Nachblutung,  zu  gesdhweige  ande- 
rer schmerxhaftenBeUsügioigen  iBr  den  Kranken  nach  fmAmt 
Harnlassen,  wonaeh  fedesond  der  Verband  emenert  werden 
mu(s.   iiüchst  wichtig  ist  hier  aber  meist  die  Venueiduug 
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eines  jeden  Blutverlustes  übeifampt,  da  die  Individuen,  bei 
denen  eine  solche  Operation  vorgenommen  Vierden  mufs, 
^ewdbnlich  alt,  schwächlich  und  blutarm  cind«  Ruggieri 
.  0iic|ite  tiob  dalm  doMh  folgeades  YeHahrai  tot  aller  Bio- 
tan^  bei  der  AmpulatioB  sehe  an  der  Symphyse^  ncher  sa 
ataMen.  Vor  der  OperaCkm  brachte  er  einen  eigends  gefer- 
tigt cu  Katheter  in  die  Diase,  dcsseu  vorderer  Theil,  der  in 
die  Blase  nnd  den  häutigen  Theil  der  Harnröhre  zu  liegen 
iLOimiitt  au«  weicher  elastischer  Masse,  der)cnige  hingegen, 
welcher  ip  der  Hamidbre  Gber  dem  J^plbos  derselbea  lie^, 
M8  Silber  Terfisitigt  war,  md  lo  aua  aiehrereD  aneinander 
geachraobien  StQ<&en  beatand»  «n  ihn  Halb  der  OpmÜiNt 
beliebig  verkürzen  zu  können;  auf  den  so  verkürzten  Ka- 
theter wird  dann  eine  kleine  silbomo  Kapsel  geschroben, 
und  dadurch  das  fortwährende  Au|fliefsen  des  Harnes  ver- 
liladert  —  Nach  Fjnbringnng  dieies  Katheters»  trennt  er 
das  GKed  doicb  einen  lurdiBfönaigiBn^Zitlg  nni  den  KatheCery  * 
wahfftid  ein  GdiHlfe  das  ZmUdtcidien  des  Stompfes,  durch 
Andrücken  seiner  Finger  gegen  den  Katheter  so  lange  ver- 
hindert, bis  der  Operateur  durch  Umlegen  eines  fest  ange- 
zogeneu, schmalen,  biegsamen  Bleibandes  gegen  den  Kathe- 
ter» den  Fingerdrack  des  Gehülfen  ersetzt  hat,  und  zieht 
dasselbe  so  fiMt  an»  daüs  aiie^lutung  steh^  u«d  der  Stumpf  ' 
Mcfa  nnn  niclit  amUckaehep  aann.  — Gerathento  seheint  es 
hier  zu  sein,  schon  vor  dem  Scimili  das  Bleiband  umzule- 
gen, weil  doch  leicht  der  kurze  Stumpf  dem  Gehülfen  ent- 
schlüpfen, und  nun  erst  eine  recht  gefährliche  Blutung  ent- 
stehen könnte.       Dieses  Blciband  bleibt  so  lange  liegen, 
bis  jede  Gefahr  "Ton  einer  ^chblijfong  Torüber  ist,  wor- 
attf  es  dann  erst  ahgenommep  wird.  Da  indessen  bei  Am- 
putationen des  Penis  der  Symphyse  so  nahe  and  selbst  uli- 
tcr  derselben,  diese  Methode  den  beabsicli (igten  Zweck  den- 
noch nicht  entspricht,  und  wegen  eben  bemerkten  leichten 
Entgleiten  des  Stumpfes  grofse  Vcrlegenhlpl'  und  selbst  Gc- 
fahr  herbeiführen  kann»  so  ist  es  i^|^r  gen||hener,  nicht 
durch  den  Schnitt  xa  operiren»  sondern  das  Glied  abtnbin- 
den.   Dies  Verfahren  wurde  schon  iu  früherer  Zeit  ausge- 
übt, später  aber  vemachläfsigt,  bis  es     Gräfe  wieder  in  der 
ueucsieu  2^cit  mit  sehr  wesentlichen  Yerbeesenmgen 


IM  Bktnng  tat  doi  Wmw^gm. 

und  imma  willsüdie  NtelkUwü^  bei  Oewaiiaig 

iQler  SMerheit  vor  UnttiDgen,  durch  mArert  EiftdiniDgen 

Dacli^i<?S)  wie  Bietter,  Spewr  und  Michaelis  a.  a.  O.  berichtco. 

f^en  aus  den  schwammigen  Körpern  nach  Ver- 
wundungen u.  dgl.  stillen  sich  meist  leicht,  auf  die 
dung  der  bekannten  blutiliUanden  Mittel«  wobei 
i^folg  einen  Bindendmck  «nwendcn  kann. 

Starke  Bktung  n^ch  der  Besduiddnn^  die  den  ^ewöhn- 
.  fidien  ]Mitteln  widerstehen,  werden  am  sichersten  durch  Auf- 
streuen  von  Kolophoniumpulver  gcslillt. 

Bei  Blutungen  aus  der  Harnröhre ,  wende  man  aufser 
kalten  Uebergicfsiingen  dei^gleichen  Bäder,  Umschläge  und 
Torsiclitige  Einmriiziingen  an»  denen  nnui  aacb  £as%  oder 
B^ntjfrein  beüttchei^kann^  oder  bediene  aidi  enm  Abnn- 
aolntion«  l^ird  sfe  #ohl  durch  einen  in  der  Eichel  oder 
Harnröhre  steckenden  rauheu  cckii;eu  Stein,  oder  anderen 
fremden  Körper  unterhalten,  60  ist  deren  yt^'f^rf^uii^ 
sicherste  blutstilieade  MitteL 

^  Sttimatorrkßgia  —  von  0tSgm  aWr  «b  wndaif  ^ 

liildctcs  Wort,  ifcU  (nvfta  000  «tarle  «nA  to4«Mi«de  EnctSoii  — 
Priapimiu  —  and  Stymmtotis  etpe  BkrtaBg  Mti  dem  mlonCcbc» 

Glicde  mit  wollrmigcr  £r«cdoa  deuelben  bedeutet.  H«rar<(krcD> 
Mniiingcn,  Blutharncn,  Hoemoturia  HÜUitUia,  Hrttkmlhf 
Itaematureais  —  von  aluu  das  Blut,  und  ov^$f,  da«  Uarn«». 

fnorrhoca  vianm  vrmarißrum^  wstknliß  —  viy  mifm  f9^ 

der  F1q£$. 

J.it.    V.  Skbold't,  Beobaclianfcn  und  Erf*hningen.    Bd.  Hl.  S.  al9, 
Thmtty  D.,  de  virgac  virili»  etc.  aropntatlonc.    Wönicb.  1808. 
Schrcgcr's  clilrurgisrhc  Yerrache.    B.  1.  S.  242.  Nürnberg 
Himer y  D.,  de  Exstirpatiooe  peak  per  ligatnram.  Lip«,  1816. 
&chrcger*$  Annalcp  4m  clurosf*  CUmc  iral  <!•  Univ.  »afdapcpn.  J«bi^ 
ging  I.  1816. 

Üuggicri,  io  V.  GrtWc's  u,  t».  W«Uihcr$  Joun».  d.  Chirurg,  u.  Auxcak 

D.,  de  Gaatradone.  BeroL  192», 
mkkmü$,  m     Gnt^e*«  «,  o.  ITflilAcr'«  Journ,  d.  Chirurg,  u.  Auecoh. 

BLUTUNG  AUS  DEN  URINWEGEN.  Bei  Blutungen 
aus  den  Niereu  uud  daher  erfolgendem  Bluthamen  mit  oft 
bedeutcadco  Ha rnbesch werden,  tu  Fol^e  des  in  der  Bbuw 
iicb  «iMwnielnden  und  coagpliifnden  Blnleii  oder  wich 
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ogpseDSuellen  Harnbesch  werden,  deren  Erkenntnifs  an  sich 
•0  schwer  ist,  Trenn  nkht  gerade  eine  Verwundung  die 
Biehste  ¥ennlat8iing  grii,  oder  lange  TOimoagekende 
lealeideii  darauf  ftthren,  oder  einer  aoldien  «ns  den  Harn- 
leitern, unter  IhnKehen  Endieinimgen,  Termag  die  Kunat 
auf  direktem  Wege  zu  deren  Stillung  uichts,  und  hat  mau 
sich  auf  die  Abnahme  des  Blutes  durch  den  Katheter,  bei 
^Stockungen  desselben  und  erregter  Disurie^  laoe  Uaibbäder, 
nihigea  YerhaUen,  Jbei  entsprechender  qMmmer,  deamki* 
resder  and  dem  AUgemeinleiden  enUpreeheiicier  BÜt,  n6. 
thigenfeB»  bei  fortbetCebender  BlntiiDg  ana  den  Nierei^  dnrdi 
kalte  Fomentationen  auf  dieselbe  zu  beschrünken. 

Bei  Blutungen  hingegen  aus  der  Blase,  nach  Ycrlcz- 
snngeu  derselben«  entweder  zufälligen,  oder  bei  Operatio- 
MD,  kann  nach  Yerachiedenheil  dea  üraacMichen  imd  des 
Wondnunnea»  eher  auf  direktem  Wege  wsl  deren  Stilliiig 
beigetragen  werdA« 

Einigennafsen  bedeutende  Blutungen  nach  Operationen 
in  der  Nähe  der  Harmvegc,  wobei  diese  leicht  Schaden  neh- 
men und  Blutungen  erregen  können,  besonders  aber  wenn 
nadi  dem'  Sehnitte  cum  Steine,  dem  Ueransbringen  dessel- 
Im  an»  der  Blaae  gnrfee  Hindeniime  im  Wege  aiod,  und 
dtm  hmm  der  Bkae  krankhaft  aofgeloekert,  varieOa  vaiki 
spougiüs  entartet  ist,  der  Stein  in  der  Blase  festhängt,  an- 
kystirt  u.  s.  w.  ist,  erfordern  Injektionen  von  kaltem  Was- 
aer  in  die  Blase  durch  die  Wunde,  und  bei  anderen  Yer« 
letznngen  durch  die  Harnröhre,  oder  die  Tamponade  mit 
xarter  Chaipie*  oder  dergleichen  ScfawammatOckeii  und  dieao 
durdi  die  Tbinde  belästigt  und  angedrOdit  eiriialten,  wenn 
sie  anders,  wegen  danach  ao  leicht  erfolgender  aebr  heftiger 
und  schmerzhaften  Beiznng  vertragen  wird,         Uli  — n. 

BLUTUNG  AUS  D£N  ZAEHiNEN,  Ournonhagia  d^ 
Uum,  ^  Blutungen  aus  den  Zlümen  können  entweder  ans 
ihrer  KroQc^  oder  «na  dem  Habe  enWehee.  Ana  der  Krone 
dea  Zahna  enfatehen  aie  gewöhnlich  bei  den  Waaaeraftehtl- 
gen,  und  überhaupt  bei  solchen  Krauken,  deren  Säfte  be- 
deutend entmischt  sind.  Diese  Blutungen  sind  sehr  leicht 
zu  atillen,  wenn  die  Höhle  des  kranken  Zahns  so  beschaf- 
fen iat,  data  aie  mit  irgend  einemlbteiiale  «nsg^fiiUt  werden 
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kann.  Ist  aber  der  kranke  Zabn  so  zerstört,  daft  er  hsi 
^ccbuct  crscbeint,  so  mufs  der  Zabucaual  aus  welchem  die 
liJtitung  küiDinl,  plombirt  werden,  weil  sieb  darin  die  Zabn« 
geföfse  Tcrlaufen.  Iteter  keinem  Umstände  abw  «bif  man 
M»  cmfMcn/iMiL  BMb  MMT  Ciifiiiiüis  ^  Bhfr. 

fl^^fcrer  zn  sliileu  wSre.    Auch  ist  dieses  niclit  nolliweii- 
Äg,  ^veil  man  mit  obgenaDUtcu  MiKtlii  immer  und  ^enifs 
auslangt  Ganz  aa4era  lat  es  mit  der  lliutung  aus  dem  Halse 
'*4er  Zähne,  weicher  in  i:c«iinden  jngtndlirhnn  Inrli- idiwitatp  ' 
■lit        Wikifliiiti  hfl  hfi/eAik  kt^  sa  svw,  dafii  nn  iimi 
Ben  sollte^  di«  Biotang  kSm  «na  Jim  ZainlMadie,  Bmm 
Blutungen  können  sowohl  bei  kräukhchcn  als  auch  eanz 
gOFinulen  tiunslitntioiien  cnlslchcn.    MlisIciis  hat  liirr  das 
Zabugcfäfs  einen  sehr  grolsen  Durduncsser,  und  kann  sieb 
daher,  wenn  es  von  der  cariOaan  Jauche  der  an  llalae  des 
Zahns  b^dlichen  Caries  cröffinet  wirdt  rar  m  weniger 
 aamaiiisliiiii  ali  jdasseB  Wtoide  an  die  Befaüuwt  der 

^^teiAnwui^el  f^cbunden  sind.  Auf  diese  Art  ciilbtvlien  oft 
Ta^c  lant;  audaueinde  iJintungen,  >\el(ho  zuweilen  durch 
das  sich  bildende  Coa^uluui  gestillt  werden»  bei  dessen  Ab« 
fall  aber  häufig  wiederkehreo.  Versnehsweise  kann  man 
lyer  das  Plombiren  oder  das  GUlheisen  anwenden,  jedodi^ 
langt  nan  sowohl  mit  diesen,  als  aHsn-andeni  Blitteln,  wel- 
die  bei  den  BIntnnfren  aus  dem  Zahnfleische  und* den  Zahn- 
zcllen  erwähnt  werden,  nur  iiufserst  seilen  ans.  Das  b('.>le 
und  sicherste  Millei  ist  die  i:j^tractioa  des  blutcudei^  Zahns. 

BLUTUNG  AUS  DEM,  ZAHNFLEISCHE,  Bmamwkm* 
giB  •  gingHfia.  Die  Ursachen  der  Bhitong  aas  den  Zahn- 
fleische sind  entweder  innere  oder  Sufsere.  Eine  blofs  durch 
innere  Ursachen  veranlafste  Blutung  entsteht  gewöhnlich  nur 
bei  Entmischung  der  Säfle,  z.  B.  bei  einem  höheren  Grade 
▼onSeorbnt»  nnd  Aberbaiipt  nach  dem  anhaltenden Gebrao- 
che  der  -Mercurial-Frapanilo  n.  s.  w.  AenfiMre  ürsadien 
können  alle  Ebmbfknngen  Ton  anCBsn  sein,  als:  Anhlnfanf^ 
von  Uureinigkeitcn,  z.  B.  von  Zahuslein  und  dcrgl.  an  dem 
Halse  der  Zähne,  wodurch  das  Zahuileisch  losj;etrennt  und 
aufgelockert  wird;  ein  lockerer  Zabo,  dann  Zahno^eratiooeu, 
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und  zwar  entweder  wegen  ungescbiekter  Handhabung  dos 
Zahnarztes  oder  wegen  Anwesenheit  irgend  einer  Krankheit 
wodordi  «ck  die  GeCKie  diiscr  Gehiidi^  waldie  baZdi». 

Umnrh  veiletet  werdm  arilfsai,  nidbt  wmummmaubea 
können,  liiiidiinal  cnfftahMi  aoch  bedeutende  Blotungcn, 
nach  Entfernung  eines  früher  durch  längere  Zeit  locker  ge- 
wesenen Zahns,  theils  wegen  Erschlaffung  der  Gefäfge,  theils 
auch  wegen  der  sich  dabei  einstellenden  VanooMtilten  der»., 
<Mfc— I  ,  jpiia.  Jaoptaafgabe  ist  hier  die  JBbMM^ik  aülbp^ 

St  f^Mcbe  der  Bluttnif;  sowohl,  ala  auch  die  Pr&dispoai». 

tion  des  Kranken  zu  Blutungen  genau  crforsclit  werden. 
Ist  scorbutische  Cachexie  in  so  hohem  Grade  zugegen,  dafs 
sie  eine  Uaenionrte§ia  spontan ea  herbeigefohrt  bat»  so  ist 
die  Ma»m%  MAmtlfßßi9in^^l^  Steban  xa  brauen. Alle.. 
Styptiea,  Aditringentia»  nebst  im  GMheiaeii  dienen  daw» 
diesen  Zweck  m  erreichen.  Die  nechanlsch  wirkenden  Mit- 
tel sind  beim  Scorbute  fast  immer  schildlich,  denn  sie  er- 
zeugen meistens  Brand.    Die  gebräuchlichsten  Mittel  siud: 
das  kalte  Wasser  ohne  oder  mit  Eis,  das  Kölnerwasser,  der 
£es%9  der  AUnn»  Theden*s  Wundwasser,  die  dekürte  Vi» 
triolalitfe  n.  e.  w.  SbmffnfgmtMem  Gehranohe  dient  daa 
eafoffirle  China-  and  Eiehenrindeydeeocl  und  dgl^  nnd,  wo 
alle  Mittel  nichts  fruchten,  das  (^lüheisen.    Dieses  leider 
zerstörend  einwirkende  Mittel,  wirkt  augenblicklich,  jedoch 
nicht  auf  lange  Zeit,  denn  nur  zu  bald  löset  sich  durch < 
VerjenebuBf^  der  Brandsdiorf  ab,  und  die  UaniQrrha|;ie  be* 
{pant  von  Nenenu  Daß  Operation  nrnfa  daher  hei  wieder ' 
erachiinen4ei  Btntnng  wlederilolt  angewendet  Mvdea»  Ha 
darch  innere  Mittel  bleibender  Erfolg  herbeigeführt  worden 
ist   Die  Blut  (III  LUMi  des  Zalmilcisches  narli  Znlinoperationen 
sind  meistens  kiclit  zu  stillen,  und  nur  bei  badentenden 
VerletBoiigen  des  Zahuüeischeav  ^daoem  eie  irfl|  trete  aller 
angawandlen  MOhe^  bnge.  Zoeiat  tmiche  anaii  ia  StiUnni; 
dieaar  BhMg  daa  kaUe  VUMtt  ait  Eis,  welito  )edoeh 
nicht,  wie  es  die  meisten  Kranken  zu  thun  pflegen,  längere 
Zeit  im  Munde  zu  behalten  ist,  sondern  es  mufs  häufig  ge- 
wechseil werden,  ohne  den  Kopf  und  Körper  dabei  in  starke 
BewegOD^  »i  hringen.  Oie  blutende  Steile  iat  jedoch  vor 
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ä»  Attwenching  des  kaHen  Wtmen  m  mtenacben,  ob  nicht 
ein  bedeutender  Pfropf  von  coagulirteni  Blute  vorhanden 
«ei,  welcher  entfernt  werden  nififste,  Mcil  er  die  unmittel- 
bare Ein^Tirkung  des  kalten  Wassers  und  flaher  die  Con- 
tnction  der  Gefäfse  hindert,  welches  Torlier  beseil%t  wer- 
den mirfs.  »Auf  diese  W#ise  werden  oft  bedeutende  nnd 
selbst  Tft^  lang  anbietende  UntoDgen  gestillt,  und  fast  im- 
mer gelang  es  dem  Referenten  in  seiner  nicht  unbedeuten- 
den Praxis,  mit  diesem  Mittel  allein  zum  Zwecke  zu  kom- 
men.   Aufser  diesem  Mittel  werden  aber  von  den  Wund- 
und  Zahnärzten  noch  not  Erfolge  die  styptischen  nnd  ad^' 
stringirenden  mit  Wasser  Terdfinnten  Mittel  als  Mundf^sser 
Terordnet,  oder  es  wbd  Cbarpie  damit  gesdiwangert,  auf 
die  Mutende  Stelle  gelegt,  und  öfter  damit  gewechselt.  Ist 
die  Blutung  nun  auf  eine  oder  die  andere  Weise  gestillt, 
so  mufs  der  Kranke  sich  durch  einige  Tace,  besonders  wenn 
er  schon  liel  Blut  verloren  bat,  sehr  ruhig  Terhalten,  we- 
nige oder  gar  keine  warmeo  GeMnka  tu  sidi  nehmet,  alle 
erUtaende  Nabnmgsmfinel  vmmeidep,  und  das  Coagnlum 
so  lange  auf  der  wunden  Statte  lassen,  bis  es  von  selbst 
wegfällt.  —  c  —  i. 

BLUTUNGEN  AUS  DER  ZAHNHOEHLE,  Haemw- 
rha^ia  ex  alveolo.  Diese  Blutung  ereignet  sich  meistens  nur 
nach  Zahuoperationei^  und  swar  entweder  aus  Verssiiuldca 
desOpenMir,  oder  ans  eigenem  Versehnldcn  des  KianlMn. 
Der  Openteor  kann  ein  solelws  StIIck  des  Abreolus  weg- 
g^rodwn  haben,  dafs  die  Zahnzdie,  da  in  den  meisten 
Fällen  auch  das  Zahnfleisch  mit  weggerissen  wird,  so  ent- 
blöfsl  dasteht,  dafs  sich  kein  Blutpfropf  in  derselben  bilden 
kann.   Oder  es  ist  dem  Zahnärzte  die  Spitze  irgend  einer 
oder  mehrerer  Wurzeln  wahrend  der  Operation  abgebi^ 
cben^  «nd  Im  Boden  ihrer  Zelle  xorflckgeUeben,  weiches 
sehr  oft  bedeutende  Blutungen'  Terursacht,  weil  die  Artena 
dentalis,  welche  in  der  Zahnwurzel  durch  Zellengewebc  noch 
fest  adbärirt,  sich  nicht  zurückziehen,  und  folglich  auch  nicht 
obbteriren  kann.   Endlich  können  auch  oft  Blutungen  ans 
der  Zahnaelie  durch  tmUckgebliebene  kleine  Sflüter,  und 
andere  Unreinigkeiten^  weMie  suMig,  wie  s.  B.  Sahnstein, 
glsidi  nach  der  Operation  iu  die  Zahnzclic  fallen,  und  das 


Geräfjs  nicht  scblicfsen  lassen,  entstehen.  Der  Krnnkc  kann 
•ocli  aelbst  Yeranlassun^  za  einer  solchen  I3Iu(ung  gebeo^ 
ifma  tat  ^ohAl  nach  der  Operation  das  Blut  beständig  sangt» 
wodordi  das  GeiUa  so  erssidalft  nki,  dab  es  basWndig 
fforlblutet,  nnd  oft  Tage  lang  nicbt  gMtält  werden  kann; 
oder  indem  er  das  bereits  coagulirte  Blut,  welches,  wie 
schon  f^csagt  wurde,  einen  natürlichen  Tampon  bildet,  auf 
iiras  immer  für  eine  Weise  entfernt;  oder  aber,  wenn  «r 
akh  bald  nach  der  2iahnoperation  emr  erregenden  Leiden- 
ariiaft  fiberUkbly  oder  sich  dmk  m  sduMÜes  Gehen  oder 
dmA  des  Genols  geistiger  GeCrai^a  ao  erbiti^  dab  er  b»- 
deuteudü  Congestionen  gegen  den  Kopf  bekonunf,  wodurch 
wie  natürlich,  das  noch  kaum  geschlossene  Gefäfs  sich  wie- 
.der  erüi£net>  das  Coagulum  wegstöfst,  und  als  Haemorrh»- 
if^  sacBodaria  sieh  einstellt.  Uebrigens  sind  alle  die  Blo- 
tongen  ans  der  Zahnzelic^  die  Ursache  aag  sein  welche  sie 
wolle,  bei  Semliiillsehen,  Sjphyfitisdien,  und  fiberfaanpt  bei 
schlaffen  Constitutionen  viel  gefährlicher  als  bei  gesunden 
Menschen.  Die  Mittel  dagegen  sind  dieselben,  welche  schon 
bei  den  Blutungen  des  Zahnfleisches  erwähnt  wurden,  nur  ist 
hier  als  das  vorzüglichste  der  Tampon  aus  Charpie  bewähr!^ 
welcher  Drüber  nit  ifgend  einen  styptisohen  MiUel  gaschwttp- 
ger^  in  die  Untende  Zahnielle  eingepreCit  und  darin  cAaK- 
ten  wird.  £s  werde  jedoch  die  Zahnzelle  früher  untersucht, 
ob  sich  nicht  ein  fremder  Körper  darin  vorfindet,  welcher 
vor  Anwendung  des  Tampons  entfernt  werden  müfste,  wor- 
an! dann  die  Bl|itnng  oft  yon  selbst  aufhört    Auch  hat 
ß^ucou  ein  eigenes  Compressoriim,  welches  in  den  Mein« 
de  r  Acad.  de  Odr.  Ton.  m     4a  bescfanebea  und  d>- 
gebildet  Ist;  «"dacht  jätel,  (Le  cbimrgien-dentistc^  Ton.  L 
p.  30<l.)  räth  eine  Biciplatte,  welche,  nachdem  die  Zelle  zu- 
vor mit  Charpie  ausgefüllt  worden  ist,  zwischen  die  zu- 
nächst der  blutenden  Zahnzelle  stehenden  Zähne  so  einge* 
pafiit  wird,  dafis  sie  mit  Gewalt  iwischen  dieselben  einge|Mrii(st 
werden  bam»  an  den  Charpiclanpon  anf  diese  Weise  in 
fectM  Znsfend  m  erhalten.  SoUteii  aUe  diese  Ifitlei  nichts 
m'Hzen,  und  es  wäre  entweder  vor  oder  hinter  der  bluten- 
den Zahnlücke  ein  lockerer  oder  kranker  Zahn,  so  soll  die- 
ser entfernt  werden»  worauf  oft  die  UliUnng»  des  neuen 
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Reizes  wegen  md  ÜB  Aftarte  dhMüi»  angariMhklHk  anC- 

liürt.  — *  Aach  kann  nach  Anrathen  Mehrerer  die  Blirtog 
durch  Compression  mittelst  Daum  uud  Zeigefio^er  gestillt 
werden.  Da  dieses  Verfahren  jedoch,  um  den  Zweck  zu  ^ 
erreichen,  ofl  SCimdan  lang  dauern  kann,  so  tbnd  aoek 
rere  Gehttlfen  Mtfiwendig»  welehe  daM  wacMg  A»ch 
iD  dieeen  Nie  «ofi  O^ZAMAm  frlfter  ait  In  J|rpMe 
Mittel  getauchter  Charpie  angefüllt  werden.  Bei  allen  die- 
sen Verfahren  soll  der  Kranl^e  den  Mund  so  viel  möglich 
offen  erhalten,  um  die  Einwirkung  der  frischen  atmosphSii* 
adien  Luft  zu  begünstigen,  weil  durch  daa^Oxjgen  ddnel« 
ben  das  JMot  deelo  Mbar  lum  Gennm  m  IniogcB  ist 

G  —  i.  - 

BLÜTONGEN  AUS  DER  2ÖNGE.  Von  der  bei  Gloe- 

silis,  durch  lange  seitlidie,  etwas  tiefe,  Einschnitte,  erregten 
80  w  ohlthätigen  Blutung,  if\odurch  der  Kranke  Ton  der  £r- 
stickiiogsgefahr  am  schnellsten  befreit  wird,  ist  wohl  niemals 
was  in  fOrdrten,  iadess  sie  aick  meist  von  selbst  stült,  oder 
audi  no^  gefÜMndicii,  doicb  warmes^  Ai  den  Mond  sanom- 
menes  Wasser,  onferiialtenwird.  Bei  ungewOhnUcben  länge- 
ren Nachbluten,  stillt  sie  sich  indessen  bald  auf  kaltes  Was- 
ser, dem  man  erforderlichen  Falls  Branntwein  oder  Essig 
zusetzen  könnte.  Eben  80  leirht  wird  sich  die  Blutung  aus 
einer  zufniligcu  ZungenbiÜBWunde  stillen.  —  Das  Wl^^eio 
ittdet  skh  bei  Blutungen  aus  dem  Munde.  DU^a. 

BLOTUNTERLiAUFUNG.    &  EccbjnuNna  nnd  So- 
g^fio. 

BLUTÜNTERLAUFÜNG  DES  AUGES.  Man  ver- 
steht unter  Blutunterlaofung  des  Auges  eine  Ergiefsung  von 
Blut  zwischen  die  Sclerotica  und  die  dieselbe  bedeekcnde 
ConJoneliTa.  Diese  £rgicfsung  kann  nun  so  steril  aeto^  daia 
das  Bhit  den  gaasea  sichtbaren  Tbeü  der  Sderotica  über- 
lielit,  oder  sie  kann  auch  nnr  einen  kleinen  Theil  dessel- 
ben färben,  und  bildet  dann  einen  bald  gröfseren,  bald 
kleineren  rothen  Fleck  hinter  der  Bindehaut  auf  der  Sde- 
rotica» Die  Ursachen  dieser  Erscheianng  sind  entweder 
infsere  oder  innere;  zu  den  enteren  sind  Tinnaglicb: 
Centnsionen  des  Angea  oder  seiner  Umgeiningen  m  reeii* 
nen;  in  den  imein  Uiaaebsn  gebtren,  dagegen  heftige  An- 
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fifrengun^cn  des  Körpers,  durch  welche  das  Blut  mit -Ge- 
walt nach  dem  Kopfe  und  nach  den  Augen  getrieben  wir^ 
als:  hMfsiUf  koge  anhiillffndw  EdndneOt  beftiges  Nieaai, 
llbernlftteet  Lachea»  ttekcs  -Ptoeatcn  beim  Stuhlgang  and 
M  der  GelKirt,  heftiger  Hmlen  (TorxQglich  der  Keuchhu- 
sten) u.  8.  w.  Bisweilen  beobachtet  man  Blutextra vasate 
zwischen  der  Sclerotica  und  Coojunctiva  in  Folge  orgaili- 
flcber  Fehler  in  den  Circolalioaaorganen,  vorzüglich  der 
oOeeB  Ptflhic^  oder  der  eogenamiteB  Uaueo  Krankheit;  letw 
aer  entitehen  aie.woU  aaeh  hei  hedeoteBderDjsemie  des 
Malest  ood  siad  dann  iut  immer  efai  tdddidiee  Symptom; 
auch  bei  den  sogenannten  Blutters  sind  sie  nicht  selten  be- 
obachtet worden.  In  Folge  des  Keuchhustens  und  äufse- 
rer  Verletzungen  werden  aber  Eochjrmosen  der  Conjonc» 
thra  am  httnfigpten  wahiynnmmea,  and  daaa  Mit  das  aas- 
getretene JBlotinuner  den  ^zen  siefatharsn  Theä  awfischea 
SclerotiGa  and  ihrer  Conjunctiva.  Es  ist  wohl  noch  nie 
ein  Fall  beobachtet  worden»  wo  das  Blut  bis  zur  Cornea 
gedrungen  war,  was  deshalb  nicht  gut  geschehen  kann,  w  eil 
auf  der  Verbindungsstelle  der  Cornea  und  Sclerotica  die 
Con)unctiTa  einen  AnnuluB  bildet,  der  durah  sehr  dichtes 
Zdlgeirebe  mit  den.  onlerlisIgeDdea  Theilen  Terbunden  ist 
Augen,  an  dinea  Blat'aater  der  Gonfanetira  bnOii  ansge- 
treten  ist,  gewähren  einen  eigenen  Anbhck;  bisweilen  wird 
die  Conjunctiva  wulslarti^  durch  das  ausgetretene  Blut  nach 
vorn  getrieben,  imd  verursacht  dann  beim  SclüieCsen  der 
Augenlider  eine  sehr  lästige  Empfindung.  Sehr  selten  bil- 
den sich  Ecchjmosen  der  Bindehaut  auf  beiden  A^S^ 
«ugleicli. 

Die  Prognose  dieses  üebeii  ist  weniger  gut,  wenn 

die  Gewaltthätigkeit,  die  auf  das  Auge  einwirkte,  stark  war, 
|cdoch  meistens  günstig,  wenn  die  Blutergiefsung  in  ^'olge 
Torübergehender  Körperanstrengungen  sich  bildete. 

Die  Behandlang  mals  anüangs  eine  mild  aatiphlagi- 
sUsdie  seyn,  am  la  Teriiflfea»  dafs  das  ausgetretene  Blat 
nidit  als  fremder Karper  eiawhrke;  dieselbe  kann  aber  andi 
sehr  gesteigert  werdeu  müssen,  wenn  heftige  Schädlichkei- 
ten einwirkten.  Bei  Kcchjmosen,  welche  während  des 
Keachhostens  sich  bildetei^  oder  inFol^e  von  körperlichen 
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kraft  allein  die  Beseitigung  des  Uebels  zu  überlassen,  üa^ 
uüiz  dürfte  es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sein,  durch  Inci- 
sion  in  die  Coii)unctiya  das  Ausiliefsen  des  cxtravasirtea 
Blutes  befördern  za  woUeD,  was  deshalb  aidit  geschehen 
kmm,  da  der  zmltaUikibcDde  feüa  Cmor  Biibt  fltais 
-  wd  da  das  Senm  das  extnmMurte«  und  Mk  scbr  acinall 
zersetzenden  Blutes,  gewöhnlich  schon  nach  wenigen  Stnn* 
den  aufgesaugt  wird.    Bähungen  mit  einem  leichten  Amica- 
dccoct  oder  von  Aqua  Goulardi  empfehlen  sich  hier,  jedoch 
vermögen  sie  auch  nicht  ^iel,  da  dia  AnliBaugmig  zwischen 
der  Sdarotica  dieser  fibHIscn  Hant  und  mmuhm  der  hiar 
tem  Salta  der  Conjandiva»  dieser  Sableinibant,  sdir  txiee 
ist  Die  nach  Contnsionen  entstehende  Färbung  der  Ter- 
letzten  Umgebungen  wird  lüer  nicht  beobachtet,  nur  ge- 
wahrt man,  wenn  das  Blut  auch  ganz  verschwunden  ist, 
noch  längere  Zeit  eine  gelbe  £ast  icterische  Färbung  der 
Sckroticaond  ihrer  Canjnnctiva.  fiismUen  ataUt  sksh  wih- 
rend  der  Anfinugung  der  Ecchjonosis  unter  der  Coi^iuietifn 
eine  dunkle  Färbung  auf  dem  oberu  Augenlide  ein,  ] 
habe  ich  bei  der  Ecchymose  der  Conjuncliva  nie  beobach- 
tet, was  ich  so  Öfters  bei  Ecchymosen  der  Augenlider  ge- 
sehen habe»  dafs  nie  per  consensuni  eine  BlulsiigiUation 
auf  dem  andern  Augenlida  aich  einstelita»  wenn  das  aine 
durcb  eine  inbara  Varialzung  ein  Bbstadvamat  tm^ 

Litt.  UML  mmm.  Pe  teAyia»  twipf  c«  iiarfn.  MiiedL 
AmiL  J!Uu  cMiofc  Dmm.  &  A.  i  ti  6L  1107.  ^  691. 

G.  WM.  Da  faOiuioae  tnaicaa  aioBlfte.  ibid.  D«6. 1.  A, «  et  7. 
167§.  p.  162.  V.  A  ^  B. 

BLUTW£IN£N»  Blntiga  Thrlnen,  Thränenblut- 
IluCs.  £s  dOilla  sehr  schwer  sem»  die  blali^  Absende- 
rung  der  ThrftnendrSse  auf  das  PastimMtasla  danuthnn,  und 
so  die  Ensteni  blutiger  Tbrinen  anber  aHem  Zweifel  »i 

setzen,  da  man  der  Annahme  einer  soeben  blutigen  Abson- 
derung immer  den  Einwurf  machen  kann,  dafs  sich  das  Blut 
auf  dem  Wege^  welchen  die  Thränen  vun  den  Endigungca 
der  TJurlnendrOsenfinge  unter  dem  oberen  Anganlide  bis 
zu  demThrinenpunkte  nehuMU,  denselben  erat  beigennscbt 
bebe.  So  viel  dem  Yeriasser  dieses  Anfsaties  behannl  ist, 

bat 
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iiat  hiB  jetzt  noch  Niemand,  behufs  der  praktischen  Wider-  * 
legung  dieses  Einwurfs,  blutige  Thrrmen  unmittelbar  an  den 
Ausführungsgängen  der  Glandula  lacrymalis  aufgefangen  und 
untersucht.  Der  Analogie  nach  lüfst  sich  aber  wohl  eine 
blutige  Absonderung  in  der  ThränendrQse  annehmen,  und 
zwar  in  denjenigen  Krankheiten,  die  entweder  durch  eine 
eigenlhümliche  Auflösung  des  Blutes  (Skorbut)  erzeugt  wer- 
den, oder  sich  später  mit  einer  solchen  complicircn,  oder 
durch  diesen  tödilich  werden.  Sonach  können  blutige  Thrä- 
nen  bei  manchen  fauligen  und  nervösen  Fiebern  und  beim 
Skorbut  sich  wohl  absondern,  wie  man  in  diesen  Krank- 
heiten blutigen,  wenigstens  sehr  rothen  und  aufgelöfstes 
Blut  cnthaUcnden  Urin  und  ähnliche  Absonderungen  in 
manchen  Schleimhäuten  beobachtet. 

Diese  sind  wohl  die  eigentlichen  blutigen  Thräncn. 
Thränen,  denen  sich  Blut  aus  der  Conjuncliva  palpebralis, 
der  Caruncula  lacrymalis  und  Conjunctiva  bulbi  beigemischt, 
sieht  man  nicht  selten  bei  heftigen  Entzündungen  der  Pal- 
pebralbiudehaut,  vorzüglich  wenn  sie  traumatischer  Art  ist; 
ferner  wohl  auch  gegen  das  Ende  mancher  Conjuuctivitis, 
z.  B.  der  Ophthalmia  neonatorum,  die  sich  durch  blutige 
Absonderung  entscheidet,  ferner  bei  fremden  spitzigen  oder 
schneidenden  Körpern,  die  sich  unter  der  Bindehaut  da,  wo 
diese  vom  Augapfel  auf  das  obere  Augenlid  Übergeht,  ver- 
bergen, und  diese  verletzen.  Der  Verfasser  dieses  Aufsaz- 
zes  sah  einst  eine  sehr  häufige  und  starke  Absonderung 
blutiger  Thränen,  nachdem  jemand,  um  einen  fremden  Kör- 
per, der  sich  unter  dem  obern  Augcnlide  befand,  zu  ent- 
fernen, dorthin  ein  Krebsauge  gebracht,  welches  hier  meh- 
rere Tage  liegen  geblieben  war  und  eine  traumatische  Re- 
action  hervorgerufen  hatte;  den  Tliräncn  war  das  Blut  hier 
unmittelbar  nach  ihrem  Ausflüsse  aus  den  Thränendrüsen- 
gängen  beigemischt  worden,  sonach  konnte  man  diesen  Zu- 
stand nicht  Blutweinen  nennen.  Hierher  gehören  auch  die 
Beobachtungen,  auf  die  sich  Plenk  und  A'ortum,  jedoch  mit 
Unrecht,  berufen,  wo  sie  von  Blutweinen  reden,  (leun  in 
>  den  von  ihnen  citirten  Fällen  fand  die  Beimischung  i\c^ 
Blutes  zu  den  Thränen  erst  nach  ihrem  Austritte  aus  dcu 
Ausfiihrungskanälen  der  Thränendrüse  statt.  (I)odouai  inc- 
Med.  tWxT.  F.ncyrI.  VI.  B«I.  » 
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dicinali'iiin  obscrralioniim  cxcinpla  rara.  c  15.  fol.  27.  De 
lacryHiis  sanguineis.    Pet,  Foreali,  obscrvat.  luedic  I.  11. 
iibMrv*i3.  de  sangiikie  per  tres  septcni  annas  exoculiftla- 
ncrTinariim  instar  proAueDte.    SbnmL  LmaUani  pm«  Md. 
tadniraM.  L  L  obaerait  54.   PwU  B^rwUi  obsemt  mti. 
phya.  Gent  IL  obsenr.  i.  lacryinae  tanguineae.   1^.  Seger 
de""  lacryinis  san^uincis.    Miscoll.  Acad.  nat.  cur.  I)cc.  !. 
A.  9  cl  10.  1678.  1679.  p.  255  );  oder  es  war  eine  wirkli- 
che bliiügb  Absonderupg  der  Coujuncüva  oculi  oder  Con- 
luncliTa  lyalg^raJls  vorbandeo,  —  i.  fi.  m  Folge  nomia- 
kr  odflip  liiliiiim^lti  r  Menüniatioa  (s.  dieaen  Artikel)^ 
oder  wofsheftmrK^kbcIteii  der  ThrSnencannAel  ti.  s.  w. 
So  ykH  dem  Verfiiaser  bdtaniit  ist,  bat  nach  Clopten,  üa- 
vers  und  von  Gesschen,  J.  Adam  Schmidt  das  wahre  Blul- 
w  einen  zuerst  beschrieben  (Ueber  die  Krankheilen  des 
ThrHuenorgans,  Wien  1S03.  in  8.  pag.  123.)  und  mit  dem 
Namen  DaciTohaemaebysia  belegt,  der  jedoch  nach  L.  J. 
X¥mtM  B^^mhwig  (kiitlach  etyraologiachea  medicinisdiea 
Lexieon.     AvCkge.  1825.  in  8.  S.  262.)  in  Daci yaeinorrhy- 
sis  (von  SaxQv,  die  Thräne  und  i)  aiuü()ovaigy  der  Biutllnfs) 
ab{^eSndert  werden  mufs.    Schmidt  erwähnt  unter  dem  Ab- 
schnitte  „Merkmale  der  skorbulischcn  Mischungsverände- 
rung der  Thräueudrtisc  mit  Thranenilaia  oder  Thränenblut- 
flnfs"  folgendes:  Man  findet  unter  der  armen  Vo&sklaaae 
Menacben,  die  in  der-  erbmmingawürdigaten  Dürftigkeit  in 
fendkten  Erdfafltten  leben,  und  alle  Merkmale  des  Skor- 
bata  an  sich  haben.   JJei  offenbaren  Zeichen  des  Skorbuts 
und  bei  grofscr  Hinfälligkeit  klagen  manche  über  öftere 
Stiche  iu  der  Schläfcngcgend,  nnd  bealtodig  achwimmen 
ihre  Augen  in  ThrSnen,  die  dann  auch  stromweis  fiber  die 
Wangen  berabatlfarzen,  somal  bei  kalter,  trockner  oder  auch 
kaltnaaaer  Lnfit.  Wenn  der  Skorbnt  einen  hohen  Grad  cr- 
reieht  hat,  wenn  die  Stiche  in  der  Schläfengegeud  gegen 
das  Auge  heftig  sind  und  anhalten,  wenn  die  Coinpiexion 
solcher  Menschen  zart  und  die  Cohäsion  der  Fasern  lok- 
ker  und  welk,  dabei  ihr  Blut  aehr  dOnn  iat,  ao  laufen  die 
Thränen  sawailen  lOthlf ch  geförbt  wie  Fleiachwaaaer  aus 
den  Aug«n  Ober  die  Wangen  herab.   Einmal  sah  ich  einen 
«okhen  kranken  Menschen  aus  Belrübniis  weinen,  der  vor- 
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ttJber  diesen  ileischwasserälmlichen  Tiiränenfluis  liatte,  und 
Jbeun  Weinen  Hofs  mit  deo  TbrSaen  (waren  ^me  nidbt 
roth?)  anch  bellrothes  Bist  tos.  Dies  ist  das  Pbanoneii» 
wildiet  idi  den  ThHfaMttblatflalfi  nenne.  £s  giebt  sonach 
nur  einen  Blntflnfs  aus  der  ThränendrOse,  wenn  diese  selbst 
in  abnormer  Mischungs-  oder  Formverlelzung  sieht,  und 
dieserwegen  schon  eine  Dacryorrhysis  slall  findet."  Was 
die  Behandlung  dieses  Leidens  der  ThrUnendrÜse  betrifft, 
so  aetzl  /.  A,  SekmitU  (S.  129.)  noch  kiam  ^Dw  Heilang 
der  skofimtisebeD  Misehaagsverinderang  tmd  der  daron 
abbfingigen  Dacryorrbysis  und  Dacryaemorrliysis  kann  nur 
dnrch  ein  zweckmäfsig  erregendes  Kunstverf.ihi  cn,  vorzüg- 
lich durch  gute  ^lahrung,  reine  Luft,  heilsame  Wohuung  und 
gehörige  Leibesbewegung  zu  Stande  kommen.  Als  äufscre 
Mütei  leigea  sieb  dnvcb^eheiids  die  stjptisehea  Büttel  wirk- 
IMD»  ▼orzflgÜdi  die  Efiehenrinde  in  Absude,  worin  Alaun 
anfgeldfst  wird.^  Es  müssen  fernere  Beobachtungen  über 
das  ßlutwcinen  abgewartet  werden,  um  über  dieses  Leiden 
etwas  BcslimnUcs  saiien  zu  können. 

S  y  n  o  n.  Lai.  Ma«morrhagia  ts  gUmdulu  tocrymaU.  Griech,  Jmt^tu- 

Litt.  Clopton  Häver» f  Acroimt  of  an  cxtraordinary  liaemorrh^gia  at 
thc  gl,in<Jiil.i  lacrymah's.    Phi/osoph.  transact.  Y.  1694.  p.  51 

J.  j4.  Schmidt.  Ucber  die  Kraokhdleii  des  Thraneoorgans.  Wien  1803 
in  8.  p.  123  etc.  A  —  n. 

BOA.   S.  Beule. 

BOBENFIST,  ist  ein  Pilz  {Lgeoperdon  Bovüta  X.), 
welcher  in  ^anz  Europa  wild  wUchst,  rundlich  ist,  dessen 
anftta^üch  weiCses  Fleisch  gpHnlich-gelb  und  zuletzt  brttun* 
licb-gran  und  endlich  zn  Staub  wird.  Ehedem  ward 
dies  Pulrer  sowohl  als  anch  das  Fleisch  des  Bobenfistee 
als  eiu  bhitstillcndcs  Mittel  sehr  häufig  in  Gebrauch  gezo- 
gen, namentlich  bei  starkem  Nasenbluten,  Blutungen  aus 
den  Zftbnen^  bei  heftigen  Hämorrhoidalblutungen,  bei  BIu- 
mgen  aos  verletzten  PulsadeiOi  wie  Oberhaupt  in  allen  den 
nUen,  wo  der  Agaisous  angewandt  wird* 

S  y  n  o  n.  Boniti  BonttlcDivbdbwuBiii,  WollSwaiiMlb  Lat.  INvittOi  (W- 
pUmf  fajrf  f.  •hbrwgünm,  Fnuw.  Fstis  dit  toiy»  Firtt 

Uup  ih9  houffitr».  Eost  Aillilif .  E.  Gr  — 

BOCiüM.  S.  Brouchocde. 

8* 
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chen  Ordnniig  dW'^tqwrfwÄti* IM^m  AmImmmMi 

Monogynia,  Sie  liat  einen  zweibltUlrigcn  Kelch,  wie  die 
meisten  mohnartigen  Gewächse,  zeichnet  sich  aber  durch 
den  Mangel  der  Blumenblätter  aus.  Die  Kapsel  ist  einsa- 
Mi^  der  Stanoi  an  der  Baak  mit  einem  weidien  Maal  ishp- 
geben.  ^lln  Aiftn  Imhui  tipaa  g^w  ftpif^n^ffcnlMiiiWiM 

B.  fru^mm»  Lkm.  Wmä.  ap.  3.  p.  84a  Eine  6  Fala 
hohe  Pflanze,  welche  aber  nur  an  der  Basis  alraneharf  ig  ist. 
Die  Blatter  sind  länglich,  fadenförmig  eingeschnitten  und 
Sie  wächst  iu  Mexico  und  den  grofsen  Antillen  wild. 
Wo  sie  wild  wachst,  branchl  man  sie  in  der  .Wassersucht, 
weil  der  Saft  Urin  treibt»  mcb  ftnüseilaeh  gegen  Flechten, 
der  Bdiirfe  weg«L  BmmmrMh  (Flom  OMdic  d.  AmiH.) 
enpfieUt  aie  ia  der  IBniiaodt;  indesaen  konnte  bot  der 
frische  Saft  oder  das  frische  Extract  angewendet  werden, 
welches  seine  Schwierigkeit  haben  würde,  da  die  Pflanze 
bei  uns  im  Freien  nicht  anahsit.  Sie  scheint  auch  nicht 
beaondera  wirksamer  als  unser  Chelidoninn.       L  ^  L 

BOCKEN*  IM  IfiMtdmaMdieaealteMtt  entspringt 
im  Canton  Zflrich  auf  einer  Höhe  von  1920  Fnls  über  dea 
Meere»  eine  halbe  Stunde  von  dem  Dorfe  Horchen,  vier  Stun- 
den von  der  Stadt  Zürich,  drei  Stunden  von  Zug  enfcmt.  In 
dem  Wirthshause  sind  Einrichtungen  zu  Bädern.  Reizend  ist 
die  Aussicht,  welche  man  von  da  über  den  Züricher  See  ge- 
nieUt  Daa  Waaaer  adbat  gefaOit  sa  den  acbwftcbem  der 
Klaaae  der  aikaiiadi-erdigen.  ) 

Lit.    O»  Rüth,  Anleitung  ta  dem  nchUfea  Gebiancb  der  Bad«-  and 

Tnnkkurak  Zwmter  TheiL  5.  »L 
B«icMkaBf  «Ikr  UHUmMi  Bidir  d«  Sdiwib.  hMlB».  S.Zk% 

BOCKLET.  Bas  Dörfehen  Bocklet  liegt  mit  seinen^ 
naeh  üun  benannten  HeilfoeUen  in  einem  frrnndlirhm  Wie> 
aenthale»  dn:A  welcfaea  maleritch  die  MnUacbe  Bale  aieb 

windet,  von  Kissingen  nor  eine,  von  WOrsburg  sieben, 

von  Brückenau  zwei  IMeilen  entfernt.  Gebildet  wird  das 
Thal  von  einer  von  Süden  nach  Norden  sich  ziehenden  Kette 
Ton  Sandsteinbergen,  an  welche  sich  nOrdUch  die  der  Rhün 
eigcnlbfimltchen  Basaltgebirge  «nitchliefaen. 
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Entdeckt  wurdeo  zuerst  die  Qaellea  %a  fi.  1720.  darch 
SMpner^  Pfarrer  zu  Aschach,  nnd  m  vmndtMtüea 
ZdteK  (17»,  1756,  178B  imd  mOUk  1812)  gelabt,  und 
nit  den  nötfiigen  Gfblodan  mngeben. 

Die  Anstalt  gehOrt  dem  Staate  und  ist  gegenwärtig  an 
die  Gebrüder  Bol%ano  verpachtet. 

Die  Torhandenen  Bäder  in  dem  Badehause,  so  wie  die 
Wohnungen  für  Kni]gäste,  sind  zwecknijtfng  und  bequem 
eingericfafat 

Von  besonderer  TRobtigkcit  Ar  B.^  ist  die  Nibe  der 

Heilqudleb  von  Kissingen.  Kranbe  vereinigen  daher  biofig 

den  oft  sehr  zu  cuipfehlcndon  Gebrauch  beider  Quellen,  trin- 
ken in  Kissingen  und  fahren  nach  B.  um  dort  zu  baden, 
oder  begeben  sich,  wenn  die  Kur  in  Kissingen  beendigt 
wordeil,  noeb  auf  einige  Wochen  nach  Bocklel,  um  da  eine 
ilirkaide  Nachkur  zu  gebrauchen. 

Den  grofMD  Kof ,  weldien  sidi  die  Heilquellen  in  B. 
früher  erworben,  scheint  in  der  neuesten  Zeit  etwas  gesun- 
ken zu  sein,  da  sich  die  Meinung  gebildet  hat,  dafs  das 
Wasser  durch  einen  neu  gebildeten  Schacht  an  Güte  ver- 
loren habe.  Fogel  fand  bei  seiner  Anwesenheit  in  B.  in 
Jahre  18Si3  in  der  eefCBannten  SdnrelelquoUe  luium  eme 
Spar  Ton  Schwefe]^  ferner  da(s  Bwei  ehemals  ergiebige  QueU 
len  zum  Theil  versiegt  waren,  indeis  doroh  das  Wasser  aus 
dem  Schacht  ersetzt  wurden. 

Man  unterscheidet  in  Bocklct  vier  verschiedene  Quel- 
len, welche  früher  von  Goldwits^  Hoyer,  JUeblein  und  Ko- 
l^siineMi  «nalysirt  wurden.  IMe  neueste  von  Fogei  unter- 
nonnnene  cheniscbe  Untersuchnng  gab  folgende  Resultate: 
1)  Die  Ludwigs  quelle,  von  allen  Quellen  die  ergic> 
bigste  und  zugleich  diejenige,  welche  sich  fast  iiiuiier  gleich 
bleibt.  Das  Wasser  ist  kalt,  perlt  stark  und  ist  von  einem 
sftncrlich- salzigen  Geschmack« 

Sechsatehn  Unzen  Wasser  desselben  enthielten; 


KoUciisaores  Gas.  31  Kuh.  Zoll. 

Salxsanres  Natron.  274fö  Gran. 

Schwefelsaures  Natron   6,25  » 

Snlzsaures  Kali   1,25  » 

Salzsäure  Magnesia.*.   0,75  » 

» 
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Kohlensaure  Kalkerdc   7,25  Gran. 

Kohlensaure  Magnesia  ..^          1,25  » 

Kohlensaures  Eisenoxydul  Ofi^  « 

Scbwefelsanren  iUlk  ait  Hi 

Eitrakt......^   » 

Kieselerde.   OySO  » 

2)  Die  Karlsquelle,  stark  perlend,  von  einem 
liehen,  aber  weniger  adstrio^enden  Gefiduuack  und  wcuiger 
ergiebig. 

MayWf  welcher  dieses  Wasser  früher  analysirte,  fand 
in  16  Urnen  37  Gnn  feste  Bestandlheüe,  Fef#/  nnr  16  Gtm^ 
zum  Beweis,  dafs  ffabndieinlich  du  Wasser  eine  wesent- 
liche Verlnderung  erütten  haben  mnls. 

Nach  Fogett  Analyse  enthielten  sechszehn  Unzen  Wasser; 

Kohlensaures  Gas   27  Kub.  ZolL 

Schwefelsaures  Natron   3,75  Gran« 

Salzsaures  Kali.   0^ 

Salmmre  Magnesia   Q,?! 

Kohlensaure  Kalkerde   5,64 

Kohlensaure  Magnesia   0,80 

Kohlensaures  Eisenoxydnl   0,43 

Kieselerde  mit  Humus- Extrakt   0,30 

Schwefelsauren  Kalk   0^2 

3)  Die  Friedrichsfuelle.  Anck  <fieseQaaUe 
in  den  neuesten  Zeiten  wesendicbe  YerlnderangeD  «IriMPsn 
SU  haben;  nachilfoyer  und  Fogelmann  hinterlieCs  ein  Pfund 
Wasser  38  Grau  feste  Beslandtlicile,  nach  Fogel  nur  18  Gr. 

Nncli  Fogel  enthielten  sechszelin  Unzen:' 

Kohlensaures  Gas  :        26,50  Kub.  Z. 

Saizsaures  Natron  «   5,50  Gran. 

Schwefelsaures  Natron   ^35  » 

Salzsaare  Magnesia   0;75  • 

Saizsaures  Kali   0,75  » 

Humus -Exüakf   0,25  » 

Kühlensauren  Kalk   6,25  » 

Kohlensaure  Magnesia.   0^  » 

kohlensaures  Eisen   i^H  » 

Schwefelsauren  Kalk  und  Kieseln 

erde   0,50  » 
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4)  Die  Sefawefelqnelle,  ▼OD  den  drei  ▼origcn  in  oini{;er 
EntfcrnuDg  gelegen.   Objilcich  sie  den  Namen  einer  Selm  c- 
felquelie  führt,  besitzt  sie  keiucn  Schwefelte riicli  und  enthäll 
nur  eine  geringe  ßcimischuo^  von  Sch>refelvraMerato(f§a8. 
liach  Fag0^9  Analyse  enthalten  16  Pfand  detsellMn: 


Kobkasanres  Gas   2lfi  Knb.  Z. 

Sdbwefelwasserstoffgas   0^     »  • 

Schwefelsaures  Natrou   (1,25  Gran. 

SaJzsaurcs  Natron   0,25  » 

Kohlensaures  Natrou   0,50  » 

Salzsaorea  Kali   ÜfiO  • 

Koltosai»  Kalkerde.   2fiO  » 

Koblcnsaare  Magnesia   üftO  • 

Küldensaurcs  Eisen   0,10  » 


Kieselerde  und  Humus -Extrakt....    0,10  »» 

Aus  den  mitgeth eilten  Analysen  crgiebt  sich,  dafs  die 
einzelnen  Qaellen  m  B.  hinsielitJich  ihrer  Miscknncssveihttlt- 
nisse  and  Bestandth^  nnter  sidi  nur  wenig  yemhieden» 
der  Klasse  der  saUnischen  Eisenwasser  angehören. 

Getrunken  wirken  sie  stärkend  und  zugleich  reizend  auf 
alle  Sc-  und  Excrclioncn,  namentlich  die  des  Darmkanals, 
der  Uriuwerkzeugt  und  des  L Urins vstems,  eröffnend,  <li 
urctisdi,  die  Mensfruatiou  heförderud,  —  und  sind  daher 
gleich  fihnüchen  Eisenwassem  wegen  ihrer  erhitzend  reizen- 
den WiiiuDg  aof  das  GeDSfssjstem  bei  ToUblütigen»  zu  ak- 
tiven Congestionen  oder  aktiven  Bkitflilfiscu  geneigten  Per- 
sonen conlraindicirl. 

Mau  benutzt  die  Ouellcn  zu  15.  sein  häufig;  als  Bad,  und 
als  Getränk,  und  lUfst  iiu  letztem  Falle  vier  bis  arht  l>e- 
cber  trinken.  Auch  in  verschiedeneu  Formen  von  Doucbc- 
bädem  werden  die  Quellen  gebrancht.  —  Früher  versendete 
man  das  Wasser  der  Ludwi^8quclli^  jährlich  zn  80,0110  Krtl* 
^en;  die  Zahl  der  jährlich  versendeten  Krüge  hat  sich  in* 
dcfs  in  der  letzten  Zeit  vermindert. 

Die  Krankheilen,  ^e^en  welche  uiuu  die  Quellen  zu 
B.  innerlich  und  äuCserlicb  besonders  en^fohlen  hat,  sind 
folgende: 

l)  Chronische  Krankheiten  des  Nervensystems,  darcb 
reine  Schwäche  bedingt ^  wie  Hysterie,  nervtVse  Hypochon- 
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drie,  durch  Ueberrciiung  oder  Süftcverlnsl  veranlafste  Ncr- 
veDschvi.'iche,  Gcinülhskrankheiten  nenöser  Art,  LahmuugcD. 

2)  FraucnzimmerkrankheitCD,  auf  lokale  SchwächuDg  des 
Uteriiisjstenis  begründet,  namentlich  Bleichsucht,  Unlerdrük- 
kuüg  der  Menstruation,  ein  zu  häufiges  oder  mit  Schmerzen 
begleitetes  Erscheinen  der  Menstruation,  Neigung  zu  Früh- 
geburten oder  Mifsfällen,  beschwerliche  Schwangerschaft, 
Unfruchtbarkeit. 

3)  Passive  Schleim-  und  Blutflüsse,  weifser  Flufs,  faart- 
nSckige  Blennorrhoe  der  Harnröhre. 

4)  Anomale  Gicht,  Schwadie  der  Haut  mit  grofser  Empfind- 
lichkeit für  Temperalur\-erändcrungen,  Neigung  zu  rheuma-  . 
tischen  Leiden,  zu  Erysipelas. 

5)  Locale  scrophulösc  Beschwerden,  Scrophulosis. 

6)  Schwäche  der  Augen. 

7)  Endlich  verdienen  die  Quellen  zu  B.,  wie  schon  er- 
wähnt sehr  empfohlen  zu  werden,  besonders  in  Form  von 
Lcidcru  als  stärkende  Nachkur  nacli  dem  Gebrauch  von  Kis-  * 
singen  (Vgl,  Kissingen). 
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mnitsteriums  des  Innern  nach  ihren  quanüiativcn  Bestandthcilca  c1m> 
nitdft  ontcrsucht  Ton  A,  FogtL   Mundicii  1829.  5.  13  — läL 

O  —  ». 

BOCKSBART.  &  Tragopogon. 

BOCKSDORN.  Uebemtznng  toh  TragacaDlha.  S. 

Astragalus. 

BOCKSHORNSAME.    S.  TrigoocUa. 

BODENSATZ  von  Urin,  eio  wicb%e8  semiotiscbcs 
Phänomen  f  das  HaaptzeieheD  da  Tollkoueii  iroUendetMi 
Criaiflw  &  Uiioa.  Sedimentmik  H  *  a. 

BOBRHAAVE,  HERBIANN,  der  berClbiitest«^  wo  Bichl 
der  gröfste  Arzt  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  wurde  am 
31.  Becember  1668  in  Voorhout,  einer  Vorstadt  von  Lcy- 
den,  geboren.  Sein  Vater,  Jacob  Boerhaave ,  ein  gelehrter 
nd  geachteter  Prediger >  starb  schon  im  Jahre  1683»  und 
luBterliefii  «elae  xahbreidie  Familie  in  teltf  nn^finttigoB  Um- 
•tibiden.  Hmnmm  So^rhatn^^  der  adion  in  seiner  xarte- 
sten  Jugend  glänzende  Anlagen  verrieth,  ^vurde  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  erzogen,  halte  schon  in  seinem  zwölften 
Jahre  eine  umfassende  Kenntnifs  der  alten  Sprachen  und 
der  Geschichte,  und  folgte  gern  dem  Willen  seines  Vaters» 
der  ihn  lOr  den  geistüehen  Stand  bestimmte.  Sieben  Jahre 
lan^  yoo  seinem  elfi«D  Iiis  znn  echtaebnf  en  Jabm^  fiel  ihm 
ein  barfnXckiges  Gesehwflr  des  linken  UDtcrschenkels  be- 
schwerlich, das  ihn  jedoch  nicht  abhielt,  1682  das  Gymna- 
sium zu  Leyden  zu  beziehen,  wo  ihm  nach  dem  Tode  sei- 
nes Vaters  der  Schatz  und  die  Empfehlung  eines  augcse- 
benen  Bürgers,  van  Alphen,  zu  Theil  wurde.  Er  selbst 
versichert,  bei  der  Langmerigkeit  seines  Uebels,  das  er 
aieh  endlich  selbst  mit  ehiem  ein&chen  Hausmittel  heilte^ 
die  erste  Anregung  zum  Studium  der  Heilkunde  empfunden 
zu  haben,  doch  Jag  hierin  nur  der  erste  Keim  zu  einem 
EntscbluCs,  der  erst  später  durch  ganz  andere  Umstände  be« 
stimmt  wurde.  lax  Anfang  des  Jahres  1684  bezog  er  die 
Unitersit&t  Leyden,  wo  er  sich  eifrig  mit  der  klassischen 
litteratur  unter  Gronoohu,  aber  midi  mü  den  akorleiilali- 
schen  Sprachen  und  der  Kircheogeschichte,  so  wie  mit  der 
damaligen  Philosophie  beschäftigte,  um  sich  für  das  Stu- 
dium der  Theologie  vorzubereiten.  1689  sog  er  durch  eine 
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Disputation  anter  CrronaviuSy  über  die  Widerlegung;  Epi- 
kur's  durch  Cicero  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
und  erhielt  zum  Preise  eine  goldene  Denkmünze.  Ein  Jahr 
spater  wurde  er  Doctor  der  Philosophie ,  nachdem  er  noch 
aoCBerdeB  das  Stadtilm  der  Matbematik  mit  Eifer  betrieben 
batte.  In  seiner  InangaraKabbandlnng  Uber  den  Untencbied 
der  Seele  TomKöq)er,  widerlegte  er  den  Epiktir  und  8«ne 
matenalistischen  Anhänger,  vor  allen  Spinoza^  dessen  Lehre 
von  Theologen  und  Philosophen  mit  leidenschaftlicher  Auf- 
regung angegriffen  und  Tertheidigt  wurde.  Unter  TVi^land^ 
SptmMm  and  Mof^  setite  er  dann  seine  tlieoiogiscben 
Stadien  eifrig  fort,  nicht  obne  Ton  Zeit  sa  Seit  Oflnidicha 
Beweise  seines  grofoen  Talents  zu  geben,  und  ohne  einedt 
tiefen  Widerwillen  gegen  die  metaphysische  Exegese  der  da-^ 
inaligen  Zeit  zu  empfinden,  die  sich  als  die  orthodoxe  auf- 
drängte. Seinen  Unterhalt  erwarb  er  sich  doicii  Unterricht 
in  der  Matbematik,  and  liefesttgte  das  von  Gönnern  in  iliii' 
gesetzte  Tertmaen,  dnrcb  Anfertigimg  eines  kritiscben  Ve»- 
zeicbnifses  der  für  die  Leydcncr  Hochschule  angekauften 
V^ossischcn  liibliolhrk.  Auf  Antrieb  Fanderberg  der  ihm 
diesen  Auftrag  gegeben  hatte,  folgte  er  von  nun  an  in  Ne-^ 
beustuiiden  seiner  ISngst  gehegt (>n  Neigung,  die  Heilkunde 
za  Stadiren,  auf  eine  gewils  denkwQrdige  Weise;  Denn 
er  gab  sieb  nicbt  dem  scbalgerecbten  Pedantismos  seines 
Srmlicben  Zeitalters  bin,  sondern  er  wurde  mit  rübmliclier 
Selbststämligkeit  sein  ci^/Micr  Lehrer,  suchte  die  Quellen 
des  reinen  Naturstudiunis  auf,  wo  sie  zu  liudcu  >vareu,  und 
folgte  der  Richtung,  die  sein  grofser  Geist  ihm  vorzeiciiBels; 
Die  anatomiscben  Vorlesung^  l^iäpieonfi's  besocbte  er  nar 
dann  und  wann,  stndirte  aber  desto  eifiriger  die  Werke 
Femf»,  f^lopü^9  und  BtnrihoUtiwy  anch  übte  er  sieb  im 
Zcrfi;licdcm  bei  Nuck,  dessen  Vorträgen  am  Leichnam  er 
eifrig  beiwoliiile,  nicht  ohne  durch  vergleichende  Zergliede- 
rungen an  Tlueren  einen  weiteren  Ueberbiick  über  die  or- 
ganische Natnr  za  gewinnen.  AaCser  diesen  beiden  MSn- 
nem  konnte  sieb  keiner  rühmen,  Lehrer  des  grofsen  Boef^ 
.  kaave  gewesen  za  sein.  Hippokraiet  nnd  Sijdcnham  waren 
seine  erhabenen  Vorbilder,  in  ihren  unslerbliclien  Werken 
faud  er  Nahrimg  für  seinen  bochstrebendcn  (jcist,  und  vou 
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dem  unablässigen  Studium  der  fi^ricchischeii  Hcilk  unde,  kehrte 
er  inmar  wieder  zvl  diesen  unerreichbaren  Mustern  der  Na* 
torbeobachtoiig  znrflck.  Docb  verfiel  er  mdbt  in  die  £ia<- 
•citi^keit  der  danmUgen  Ver^ner  des  AlterdmM,  die  mit 

der  Starrheit  Ton  Scbriftgelebfteii  nidits  IHUigten,  nichts  an- 
erkannten, als  was  Galen  und  seine  Anhänger  ausgesprochen 
hatten,  und  was  seit  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften 
unendlich  oft,  und  immer  wieder  mit  derselben  Geistlosi^ 
ieiC  wiederliok  werden  war.  Dabei  widmete  er  der  Cheoua* 
trie  aeines  JahrhonderCB  alle  Aufinerkaamkeil^  angelodit  durch 
die  Lehren,  die  sie  ungeachtet  ihre»'Voeh  maa^haften  Ski- 
standes bereits  zu  Tage  gefördert  hatte,  wie  durch  ihren 
selbstständigen,  wenn  auch  einseitigen  Charakter,  der  dem 
gesammten  Naturstudiuni  die  gröfsten  Fortschritte  zu  vcr* 
heifsen  schien.  Aach  legte  er  sich  mit  Eifer  anf  die  Pila»- 
xeokande»  die  in  dieser  Zeit  ihr  dloskoridisclies  Gewand 
bereits  abgelegt,  und  inLeyden  an  den  Tielerfahrenen  Pati/ 
Hermann  einen  würdigen  Bearbeiter  gefunden  hatte. 

In  Harderwyck  erhielt  Boerhaave  den  13.  Juli  1693 
den  Doctorhut,  nach  Yerlheidi^ung  seiner  Dissertation:  „de 
iitilitate  exploranderpm  excrenientorum  in  aegris,  nt  signo* 
rom."  Noch  halte  er  seinen  Vorsalse  'nicht  entsi^,  den 
Beruf  efaies  Arstes  mit  dem  emes  GeislKehen  an  verbfaideii, 
wie  Fanderberg  ihm  gcrathen.  Schon  hatte  er  die  nöthigen 
Vorbereitungen  hierzu  getroffen,  und  in  einer  akademischen 
Rede  die  Fra^c  beantwortet:  „warum  ehedem  schlichte  und 
un^elebrte  Männer  so  viele  dem  Christenthum  zugeführt 
liStten«  fetxt  ab«r  die  gelehrtesten  Theolof;en  kaum  enüge 
%m,  bekehren  ▼emOebten'*      als  ein  an  sidi  ^eringftigiger 
Vorfall  ihn  besümmfe,  der  Theele^  fifir  mmer  zu  entsa- 
gen.   Er  hatte  diese,  nie  bekannt  gewordene  Rede,  die  auf 
die  damaligen  starren  Dogmatiker  gewifs  einen  ungünstigen 
Eindruck  gemacht  haben  würde,  noch  nicht  gehalten»  ab  er 
anf  einer  Wasserfahrt  in  eine  UnterhaHong  tlber  <6jpAio«/s 
Philosophie  verwidLelt  wurde,  gegen  die  ein  Ungenannter 
ToU  heiligen  Eifeh  die  Ärgsten  SdmnShnngen  ausströmen 
liefs.    Boerhaave,  der  Anniafsungen  dieses  wahrscheinlich 
nicht  unbedeutenden  Mannes  müde,  brachte  ihn  durch  die 
Frage  zum  Schweigen,  ob  er  denn  jemals  die  Werke  Spi- 
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darauf  hieft  es  m        Leyden,  der  junge  IFuri— sei 

ein  cirrip;cr  Spinozist;  er  wurde  bald  iune,  dafs  aller  ortho- 
doxe Hafs  sich  ^cgen  ihn  richtete,  der  Weg  zur  Kanzel  war 
ibm  für  inner  versperrt,  und  keiner  aeiBer  Feinde  wolite 
nelir  wÜMeii,  daCs  cfterMlbe  |aiigeifaD%  den  nan  yttak 
ketzene,  drei  Jafare  frlAer  ^iteaWa  Gnmdatxe  baaaer  wi- 
derleg hatte,  al«  dies  nanhalleD  GeMvtea  ib  freüliiifigea 
Schriften  gelungen  war. 

Jetzt  trat  nun  Boerhaave  in  stiller  Wirksamkeit  als 
ausübender  Arzt  auf,  dem  Studium  der  Chemie  und  Mathe- 
matik fortwährend  ei^ebcn,  und  ohne  xa  ahnm,  welche 
ankiiDlt  «einer  wartete.  I>ie  Aoffordcnuig  aeiner  Gflonei^ 
«0»  Alpktm  und  Vmimrberg^  eine  akadeniadie  Lanfhahn  xa 
beginnen,  lehnte  er  beecfaeiden  Ton  sich  ab,  und  erst  1701 
iibernahni  er,  mehr  auf  Antrieb  dieser  Münner,  als  nach  ei- 
genem Willen,  das  Leliramt  Drelimeourt's,  ia  dem  er  medi- 
cinischc  Institutionen  zu  halten  hatte.   Bei  dieser  Gelegen- 
heU  hieU  er  eine  akadsnische  Rede  lOitr  das  Stndion  des' 
B^fpoeraieB  (De  connendando  Studie  JZ^vocrafte),  um  die 
GmndsStze  der  reinen  Naturbeobachtung  durch  das  Beispiel 
des  gröfsten  Arztes  aller  Zeiten  hei-vorzuhebcn.  Diese  Rede, 
und  noch  mehr  die  Gründlichkeit  und  (Tcdiegenheit  seiner 
Vorträge,  verschadten  ihm  bald  allgemeine  Achtung  in  ganz 
Holland»  so  dals  nan  ihn  schon  1703  einen  Lehrstuhl  in 
GrOnngen  antmg.  Doch  folgte  er  diesem  Rufe  nieht,  wio 
er  denn  schon  «früher  eine  glänzende  Einladung,  im  ÜMg 
am  Hofe  Wilheltns  Hl  als  Arzt  aufzutreten,  um  seiner  gei- 
stigen Freiheit  keine  Sclirankcu  setzen  zu  lassen,  standhaft 
abgelehnt  hatte.    Zum  Dank  versprach  man  ihm  in  Leyden 
die  nächste  Profcssur,  die  erledigt  werden  Yvürde,  und  er- 
höhte vorläufig  sein  Gehal^  worauf  er  wiedmn  eine  Redo 
hielt  (de  usu  ratiodnii  nechanid  in  nedicineX      ^'W  sei- 
nen nechaidschenGmndsItsen  Rechenschaft  abzulegen.  Von 
jetzt  aa  konnten  ihn  die  Jatromathcwatikcr,  deren  Schule 
mit  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  die  Lehren  der  Sylvischen 
Cheniairie  bek&nplte,  für  den  Ihrigen  halten »  doch  wurde 
er  nie  ein  einseitiger  MechanilLer,  sondern  crirenrarf  die  na* 
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tboMitiMlMii  Beweite  in  der  ptaktieeheD  Heilkiiiiiey  und  er- 
kümte  ninv  oho»  eeiner  tensligeii  Feieciungsweise  zo  ent* 
tagen,  die  Holhweiidlgkeit,  die  Fertedifitte  der  Natnrfor- 

schuDg,  die  eich  bald  in  Sylvischen  Cheniisimis,  bald  in 
pedantisches  Nachbeten  der  Galcnisten,  und  in  metaphysi- 
sche Grtibeleien  yerlor,  durch  eine  streng  mathematische 
Methode  zu  Stehern.  War  irgend  ^  cnerglsdies  Bestrehen 
xcifgentfi»  S9  wir  es  Aeta  das  ganze  voiige  JahrkindetI 
ie%t  dte-  MiefcCe  iBeser,  mü  der  cAemisdicn  UmerBadiong 
und  der  ^^fdbiAnin'schen  Beobachtungsweite  vereinten  Me- 
thode. Die  ganze  Rede  war  hauptsdchlich  gegen  die  Ciic- 
miker  gerichtet,  und  Boerhaave  hob  die  Bewegung  als  die 
wichtigste  Seite  des  Lebens  herror,  eine  Ides^  ans  der  spä- 
tflffliin  die  einflnfinreiehslsn  dynamischen  Lehrsltze  sieb  ent- 
wid^eh  soBCen.  Sdbet  einer  der  ersten  Chemiker  seines 
Zeitahen,  wollte  er  die  Chemie  nicht  als  Gebieterin  der 
Heilkunde  dulden,  sie  sollte  ihre  Dienerin  werden. 

Am  18.  Februar  1709  erhielt  endlich  Boerhaave  des 
▼erstorbenen  Hoiton*9  Professur  der  Medicin  und  Botanik. 
hk  aeinery  bei  dieser  Gelegenheit ^fciialtenen  Bede,  spracH 
er  nber  die  Finfiichheif  der  §iiliJtft<iii|fcitinMto,  ge^ 
die  Mefaphjsiker,  die  BMMleMiHiNM^settsligen  Ver4 
derber  des  reinen  Naturstudiunis  (Or.  qua  rcpurgatae  mc- 
dicinae  faciL's  asseritur  siniplicitas),  und  gab  seinen  ihn 
elirenden  Zeitgenossen  neue  Beweise  seines  erhabenen  Stre« 
bcna  nach  Wahrheit  Jatromathematische  Erklärungen  sto* 
Isen  ancii  in  dksdr,  sdiOnen  Abhandinng  hier  nnd  da  ani^^ 
dock  mügen  sie  Ihm  niemab  «nn  Yerwnrl  gerddien :  si» 
geboren  der  SKeit  an,  deren  miehtigem  Einflufs  naeh  dHü 
Gesetzen  der  menschlichen  Natur  auch  die  gröfsten  (reister 
imterthan  sind.  Die  Pflanzenkunde  verdankte  ihrem  neuen 
Beschatter  grofse  Fortschritte  und  ErwdterangeD,  so  daCs 
sie  jelil  mehr  nnd  mehr  ihr  Tendtttea  Gewind  ablegten 
Die  ZaU  der  im  botanischeil  *€alten  m  Lejden  cnittviru 
ten  Pflanxen  stieg  bdd  anf  «üie  'Doppelt^;  tätlich  wur- 
den  yon  Boerhaave  an  huuderl  Kräuter  vorgezeigt,  und  mit 
einem  Eifer  erklärt,  als  wären  die  beschreibenden  Natur- 
wissenschaften das  eigeatüche  ll'dd  seiner  vielumfassendcn 
ThAtiskeit.   1714  wwda  er  MB  Aector  der  Univertiittt 
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cnväblt,  welches  Amt  er  mit  einer  Güte,  Festigkeit  uud 
Umsicht  ven/^ahete,  dafs  die  allgemeine  Bewunderung  so 
seltener  Eigenschaften  nur  noch  hülier  stieg,  und  er  selbst 
nicht  mehr  der  Verleumdung  erreichbar  wurde,  die  ihn  einst 
von  der  Theologie  der  Heilkunde  zugewandt  hatte.   In  sei- 
ner, bei  der  Niederlcgung  dieses  Rectorats  gehaltenen  Rede 
(J)e  comparando  certo  in  phjsicis)  stellte  er  über  die  Blxpe- 
rinientalmclhode  und  die  (^ranzen  der  Naturwissenschaften 
überhaupt,  die  beifallswürdigstcn  Grundsätze  auf,  die  nicht 
ohne  grofse  Wirkung  für  die  Folgezeit  geblieben  sind.  Der 
Hauptsatz,  den  er  durchführte,  war,  dafs  das  Wesen  der 
Dinge  uns  völlig  unbekannt  sei,  und  dafs  wir  allein  durch 
sinnliche  Wahrnehmung  die  lligenschaften  derselben  kenneu 
lernen,  aus  denen  durch  Nachdenken  und  mathematische 
Bearbeitung  die  Naturgesetze  sich  ermitteln  lassen.  Ist  die- 
ser Satz  gegenw  artig  allgemein  anerkannt,  ja  ist  er  eine  Richt- 
schnur der  Naturforschung  in  allen  ihren  Zweigen  geworden, 
so  mufs  man  bedenken,  dafs  er  in  der  damaligen  Zeit  kei- 
nesweges  die  ihm  gebührende  Anerkennung  gefunden,  und 
Boerhaave  eine  Secte  von  starren  Cartesianischen  Metaphy- 
sikern  zu  bekämpfen  hatte,  die  wie  die  Naturphilosophen 
aller  Jahrhunderte  sich  in  Speculationen  ohne  Thatsachen 
gefielen,  und  des  mühsamen  Beobachtens  der  Natur  sich 
mit  Anmafsinig  überhoben.    Auch  versuchte  man  ihn  wie- 
der zu  bekämpfen.  Ein  Theolog  der  Universität  Frauckcr, 
ein  blinder  Anhänger  der  Cartesianischen  Metaphysik,  wit- 
terte in  dieser  Rede  Spinozistische  Grundsätze,  also  auch 
ernste  Gefährdungen  der  Religion,  und  klagte  Boerhaave, 
eben  jenes  Ausspruches  wegen,  des  Atheismus  an.  Vergeb- 
lich; die  Zeiten  der  Fiustcrnifa  waren  vorüber,  wo  ein  frei- 
sinniger Mann  durch  Beschuldigungen  dieser  Art  an  seiner 
Ehre  und  Existenz  gefährdet  werden  konnte.    Die  Univer- 
sität Francker  zwang  sofort  den  unberufenen  Beschützer  des 
Glaubens  zur  Abbitte,  und  ersuchte  Boerhaave,  jede  gröfscre 
Genugthunng  selbst  zu  bestimmen.  Die  grOfstc  würde  man 
ihm  gewähren  —  das  war  die  Antwort  des  grofsen  Man- 
nes —  wenn  man  seinen  Gegner  ungekränkt  liefse,  und  das 
Geschehene  vergäfse. 

Nacli  Bidloos  Tode  erhielt  Boerhaave  die  Professur 
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der  praklischen  Heilkunde  und  die  Aufsiebt  über  das  Kran- 
kenhaus, in  dem  zweimal  wöchentlich  von  ihm  klinische 
Ucbungcn  gehalten  wurden,  während  den  deutschen  Univer- 
sitäten diese  heilsame  Einrichtung  noch  fehlte.  In  demselben 
Jahre  ehrte  ihn  die  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften 
durch  seine  Ernennung  zu  ihrem  Correspondcuteu  in  der 
Botanik  und  Physik,  doch  wurde  er  erst  1728  nach  dem 
Tode  des  Grafen  Marsilly  Mitglied  dieses  gelehrten  Vereins. 
1730  wurde  ihm  eine  gleiche  Ehre  von  der  Londoner  Kö- 
niglichen Gesellschaft  zu  Theil,  jedoch  nur  erst  nach  dem 
Tode  Freind'sy  der  sich  seiner  Aufnahme  bis  dahin  hart- 
näckig widersetzt  hatte. 

Im  Jahre  1718  erhielt  Boerliaave  zu  seinen  übrigen  Pro- 
fessuren noch  die  der  Chemie,  die  er  mit  einer  Rede  über 
die  Fortschritte  dieser  Wissenschaft  antrat  (De  chemia  cr- 
rores  suos  repurgante),  nachdem  er  schon  seit  1703  chemi- 
sche Vorlesungen  gehalten  hatte.  Seine  Eleuicnta  cheniiae  be- 
weisen, mit  welchem  Eifer  er  auch  dies  ihm  anvertraute  Fach 
zu  fördern  wufste,  und  dafs  er  zwischen  so  vielfältige  lic- 
schäfligungen  gelhcilt,  das  Maafs  menschlicher  Kräfte  fast 
überschreiten  konnte.  Haid  iing  indessen  seine  sonst  eisen- 
feste (Gesundheit  an  zu  wanken.  In  Folge  oft  wiederholter 
Erkältungen  (im  Winter  arbeitete  er  früh  Morgens  in  einem 
ungeheizten  Zinnner,  und  im  Sommer  setzte  er  sich  häufig 
dem  Morgenthau  aus^  erkrankte  er  im  Jahr  1722  an  einem 
heftigen  Gichlübel,  das  ihn  fünf  Monate  laug  bettlägerig 
machte,  und  ihm  die  Schenkel  so  lähmte,  dafs  er  selbst  an 
seinem  Wiederaufkommen  zweifelte.    Der  Tag,  an  dem  er 
seine  Vorlesungen  wieder  eröffnete,  (den  11.  Januar  1723) 
wurde  von  allen  Bewohnern  Lcydens,  so  liebten  ihn  seine 
Mitbürger,  mit  herzlicher  Theilnahme,  selbst  durch  eine  Er- 
leuchtung der  Stadt  gefeiert.    Vier  Jahre  später  erkrankte 
er  von  neuem,  und  dann  wieder  1729,  so  dafs  er  nun  sei- 
nen gewohnten  Anstrengungen  nicht  mehr  gewachsen  blieb, 
sondern  sich  jetzt  genölhigt  sah,  die  Professuren  der  Bota- 
nik und  Chemie  aufzugeben.  Doch  verwaltete  er  noch  1730 
zum  zweitenmal  das  Kecturat,  das  er  mit  einer  schönen  Rede: 
„honor  medici  servitus"  niederlegte.    Seine  Kränklichkeit 
nahm  von  jetzt  an  mehr  und  mehr  zu,  er  litt  fortwährend 
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an  beschwerlichem  Herzklopfen  aus  or{;ani6cher  Ursache, 
endlich  fand  sich  Wassersucht  ein,  und  am  23.  Scptbr.  1738 
endigte  er  sein  ruhmvolles,  der  Menschheil  mit  erhabener 
Hcricnsgüte,  der  Wissenschaft  mit  nie  gesehenem  Eifer  ge- 
weihtes Leben,  mit  wahrhaft  christlicher  Ergebung,  der  Frucht 
eines  rein  silllicheu  Wandels,  im  noch  nicht  voilcndeten 
siebzigsten  Jahre. 

Boerhaave  hatte  seine  Zeit  auf  das  Bestimmteste  ein- 
getheilt,  und  ver^valtete  seine  Geschäfte  mit  der  äufsersten 
Gewissenhaftigkeit,  ohne  sich  wegen  irgend  einer  Ursache 
Unterbrechungen  zu  erlauben.  Peter  der  Grofse  hielt  im 
Jahre  1715  in  seiner  Schürte  eine  ganze  Nacht  vor  seinem 
Hause,  um  am  folgenden  Morgen  vor  seinen  Vorlesungen 
eine  Unterredung  mit  ihm  zu  haben.  Viele  andere  Fürsten 
suchten  ihn  auf,  denn  sein  Ruf  ging  durch  die  ganze  Welt, 
und  jeder  Gebildete  schätzte  sich  glücklich,  sich  ihm  vor- 
stellen zu  dürfen.  Doch  erlaubte  er  niemandem,  ihn  vom 
Catheder  abzurufen,  und  hielt  auf  strenge  Reihenfolge  in 
seinem  Vorziumier.  Im  Sommer  stand  er  um  4,  im  Winter 
um  5  Uhr  auf,  und  begann  ohne  Verzug  seine  Studien.  Die 
Stunden  von  7  bis  10  Uhr  waren  seinen  Vorlesungen  ge- 
widmet, dann  liefs  er  seine  Kranken  vor,  die  er  in  der  spä- 
teren Zeit  nicht  mehr  besuchte.  Den  Nachmittag  verw  andle 
er  wieder  zu  praktischen  Geschäften,  so  wie  zu  Unterre- 
dungen mit  Fremden,  und  die  übrige  Zeit  des  Tages  zur 
Ausarbeitung  seiner  Werke,  und  zu  einer  ausgedehnten  Cor- 
reepondeuz,  die  ihn  mit  der  halben  Welt  in  Verbindung  ä 
brachte,  selbst  mit  Ostindien  und  China,  bis  wohin  sich  sein 
Ruf  durch  holländische  Schiffe  verbreitet  hatte.  Seine  lieb- 
ste Erhohlung  gewährte  ihm  die  Musik.  Er  spielte  selbst 
die  Laute,  und  veranstaltete  gern  des  Sonntags  Concertc  in 
seinem  Hause;  im  Uebrigen  lebte  er  durchaus  einfach,  wie 
der  schlichteste  Bürger,  und  war  besonders  den  Tafelfreu- 
deu  abhold,  so  dafs  er  niemals  eine  Einladung  zu  einem 
Gastmahl  annahm,  oder  Tischgäste  bei  sich  bewirlhete.  Seine 
Gestalt  war  kräftig,  ohne  ansehnlich  zu  sein,  sein  dunkles 
Auge  lebendig  und  durchdringend,  sein  durchaus  nicht  eben- 
liiäfsiges  Gesicht,  in  dem  man  eine  Aehnlichkeit  mit  SokraUa 
zu  fjüdeu  glaubte,  strahlte  von  stiller  Heiterkeif,  unempfänglich 
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fGr  den  Ausdruck  grofser  Freude  oder  Trauer.  Gleichgültig 
gegen  allen  riuföeren  Prunk  trug  er  immer  nur  schlechte  Klei- 
der, einen  grauen  Rock,  grobe,  breite  Schuhe,  einen  unan- 
sehnlichen Hut,  keinen  Degen,  aber  einen  grofsen  Stock, 
mit  dem  er  rüstig  einherschrill.  Man  hätte  ihn  danach  bei 
seinem  uncrmcfslichen  Keichlhum  —  er  hinterlicfs  2,0()0,(M)0 
Ducaten  —  für  allzusparsam  halten  künncn,  aber  wie  hUllc 
seine  sanfte  Herzensgüte  irgend  eine  niedrige  Gcmülhsrcgung 
aufkommen  lassen!  Er  war  freigebig  gegen  die  Armen,  ohne 
den  geringsten  äufsem  Schein,  und  diente  oft  Hülfäbcdürf- 
tigen,  ohne  seinen  Namen  bekannt  worden  zu  lassen.  Nie- 
mand sah  ibn  je  im  Zorn;  nach  seinem  eigenen  Geständnisse 
hatte  er  durch  Gebet  und  Nachdenken  diesen  Erbfeind  des 
menschlichen  Geinüthes  entwaffnet,  überall  und  immer  rieth 
er  zum  Frieden  und  zur  Sanft muth. 

Boerhaave  lebte  bis  in  sein  dreiundvierzigstes  Jahr  ehe- 
los, wie  viele  Gelehrte,  die  die  Gründung  ihres  häuslichen 
Glückes  im  Drange  ernster  Bestrebungen  aufschieben.  Erst 
1710  verheirathelo  er  sich  mit  Maria  DrolenvcauSy  der  Toch- 
ter eines  Lcydener  Senators,  die  ihm  in  einer  achlundzwan- 
zigjährigen  glücklichen  Ehe  vier  Kinder  gebar,  von  denen 
jedoch  drei  sehr  früh  starben,  und  ihn  nur  die  älteste  Tochter 
iihcrlehle,  .  %  - 

Seine  Vorlesungen  hielt  BoerliaavCy  die  chemischen  al- 
lein ausgenommen,  niemals  nach  Heften;  das  freie  Wort, 
sein  feuriger  klarer  Vortrag,  belehrte,  tiberzeugte,  begeisterte. 
Davon  geben  noch  jetzt  seine  von  Haller  gesammelten  nach- 
geschriebenen Hefte  Zeugnifs,  seine  ausgebreiteten  Werke 
aber  lassen  die  Eigenthümlichkeit  seiner  Denk-  und  For- 
schungsweise deutlich  erkennen.  Wir  wollen  diese  Werke 
mit  Eioschlufs  der  schon  erwähnten  Reden  und  Abhandlun- 
gen der  Reihe  nach  aufftibren: 

Oratio  acadciDic«,  quAc  probatnr,  brne  jntellcctaro  a  Cicerone  et  confu- 
tatam  esse  «ententiam  Epicuri  «le  ftuiDrno  bono.    Lcytlcn  1683.  4. 

Diss.  inaug.  de  distinctiunc  rocnti«  a  cnrpore.    Lcjdcn  1G89.  4. 

Diss.  de  utilitate  czplorandorum  excrerncntorum  in  acgri«  ut  aignoruni. 
Harderwyck  1693.  8.  Lcydeo  1742.  4.  Fraokfurt  1742.  8.  Loa- 
doo  1744«  8. 

Oratio  de  coromendando  «tudio  Hippocratico.  Lcjden  1701.  4.  1721.  4. 
De  U5U  ratiocinii  tnechanicl  in  raedictna.    Lcydea  1703.  4.  1709.  4. 
Med,  chir.  Encycl.  VI.  Bd.  ö 


Oratio,  ^«  rrpuftpta«  rocdictoae  f«cÜa  aMentor  aunpUdlM.  Ltjte 

1703.  4.  . 
Oratio  de  coroparaodo  ccrto  in  phjndf.    Leyden  1718.  4^ 

Oratio  de  chomia  «uot  errorc*  rcpurgante.    Lcyde«  1718»  4.   

Oratio  de  vila  et  obitu  riri  dartMimi  BvnurM  JMA  I^jdCB  1721.  4. 
Oratio  de  bonore  roediei,  tüffilatflb    %^j4m  ItSL  4, 
laatiuiiHMMt  roedfcM  m  wm  vmA^S^nitßtumm^  diBiHiMifi,  liCjpdat 
-  17«.  a  FfMiU^mX  UL  Ujaen  1713L  9.  17^  8L  Pmim. 

'  IS.  uydm  ma.  a  itsi  a  Pm  1737.  la  ujdm  174a  a 

faritl747.  a  Dnitlmif  175a  a  TcacdiclTS?.  4  Loo4ob1741.  a 
ITW.  4.^EJgiilmfg  17Ba  4.  iTTa^ 

Dfe  mnge  ▼ewelHÜBer  Ausgäben  der  Iiiülliiliiinfli, 

deren  Verzeichnifs  noch  ürit  mnigen  andere»  Tcnnehfl  wer- 
den könnte,  in  denen  dieselben  mit  anderen  Schriften  rm^ 
dnt  erschienen,  beweist  den  aufserordentlichen  Beifall,  nül 
dem  mm  dies  Werk  überall  aoftiahm.  Boerhaave's  meister- 
hafte aphoristische  DarstelladK  ^er  Theilc  der  Heilkunde, 
in  der  Mii^  mii'^  'lEM^^ri^  c^niehM  Anklinge  mcdiri- 
nischer  Scluildo?;men ,  und  ifihnr  diese»  iofeersl  wenige  Im» 
troniathematische  bemerkt,  ist  seitdem  nicht  wieder  öbertroflen 
worden«*  Was  ein  geistvoller  Mann  ohne  Vorurtheile,  und 
▼on  so  lAeraus  umfassender  Gelehrsamkeit  »ie  Boerhaave^ 
anf  dem  empirisch  rationellen  Standpmikte  Cir  die  theore- 
tisdi-praktbche  Entwickelang  der  Heilkande  xn  Anfang  de» 
vorigen  JalurhonderU  leisten  konnte^  das  ist  in  diesen  Vfmkm 
geleistet.  Es  bleibt  daher  fÖr  immer  ein  schitzbavss  Besits- 
thum  d^r  niedicinischen  Litteratur»  neben  den  folgendei^ 
nicht  minder  wichtigen: 


.  Aphorismi  de  co^acendlt  et  tmutiu  morhis,  in  nram  dndrinae  ne- 

dicac.  Leyden  1709.  a  i7ia  a  Pem  1720.  la  172a  la 

den  1722.  a  Peml73aia  Leyden  1737.  a  ITAa  MelT«. 
la  1747.  la  LMWcnlTSa  la,  nrfiaBrAlibniaianff  DeUn«n> 
■nrcft.  Fiüipehy  ionaoa  J7aa  a  Ftvnsömdi:  Renne«  tfSa  la 
Pam  1746.  la  OentMh:  Berlin  1763L  a  Gotha  172a  a  Der  he- 
rfihmte  Goakmeninr  von  «an  Smetem  Im!  Boerhaaot^t  Aphonimen, 
nnlengbar  dte'bettettt  4ie  eeit  üfepoemtW  cnchiencn  eind,  m  einer 
FondsmlM  Ton  Bdekmns  Hr  'die  Aenm  aller  ''?Slker  femchn 
Indes  planiamnii  qnae  in  hcrto  Lnsdmo-Baiavn  repvSontnr.  Lefden 

iTiaa  17».  a 

Inden  aller  plantamm,  qoac  in  horto  acadenneo  Lagdano-Batawo  cp* 

luntur.    Leyden  1720.    2,  Voll.  4  mit  Knpfcrn.  1727.  4. 
Libelluc  de  Materia  medica  et  remedinnim  formalis.    London  1718.  8. 
le7deBl7ia  a  17a7.a  178a  a  ParielTaa  la  174a  la  Frank- 
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fürt  1720.  12.   Ueweii  Iffil^k  1%  ^twOmtk  vo»  La  M9M§,  P«- 

ri$  1739.  12. 

EpistoU  ad  Riiyscliium  pro  senicntia  M.tlpighianA  dtUbnat  ^n4nhrtM 
in  corpore  luiniano.    Amsterdam  1722.  4, 

Atrocis  ncc  dcscripli  morbi  histort«.    Leyden  1724.  8. 

Alrocis  rarissimiqoe  morbi  bistoria  altera.  Leyden  1728«,  8.  Mit  dem 
▼origon  wmmttomk        BaUUmg»^  Leipzig  1771.  8. 

Of»tt»  fWMBi  oUni^ffUpiÜw  «t  iMtan^  vttlediccret.  Lcjdcn  1728.  4 
(fim  aelner  Ttlwi|fmMiitiii) 
'  Fh—cyta  clktmiae  ^pti*  aottiviMHrlo  lafcwur  dooiSt  ia  ^hUtit  fnvMU- 
fpm  fdioll«.  LcTiM  1733.  3  Vol.  4  V««d!9l5l5b  4.  4  P«- 
nt  1739L  4  17».  4  176a  4  iMBiai  1738.  4  tutd  tl8a  4 
FnaiAd'Mk  von  £atauMl:  AsMci^lTii.  4  PM  IM.  •  Tot 
18.  In  diMcr  jhiHabeiMBttrdcrlfccoNiltckeTMeiiflHilic».  Bmueb: 
Leipsig  1753.  8L  Engluclii  London  1734  3.  Sannrfni^tn  ifnoeloet 
Wtrkc  von  BoeHUMm  enchicntn:  Yumil$  VltSf  4  19Ml4  IjM. 

.  4  1757.4.  Uaott9a8.4  Uydail730.4  Opm»  wutSm  ütoam. 
Nmm.  173«.  4 

Dies  sind  die  Schriften,  die  ßoerhaave  selbst  nis  die 
seinigcu  anerkannte.  Werke»  bei  deiieu  dies  Au«ck9iu)(nifa 
fehlt,  «ind  folgende: 

Tractntns  de  pe«te,  m  3cr  Sammlung  dar  SchrifUn  Abar  dl«  Patt  an 
'    MarteUle  i.  J.  1720. 

Contultaltones  mcdicac,  »tve  Syllngc  epistolarnra  cum  responsis.  Haag 
1743.  12.  1744.  8.  Güttingen  1744.  8.  1751.  8.  London  1744.  a 
Paris  1750.  12.    Englisch:  London  1745.  8. 

Pr.ie?cctiones  publicao  de  morbis  oculorum.  Gdtlingen  1746.  8.  (Von 
Ifaller  nach  einem  unvollkommenen  Hefte  von  Zwinger  licrausgegc- 
ben.)  1750.  8.  (Ebenfalls  von  IJaller  nach  einem  besseren  ILTte 
von  Heister.^  Venedig  1748.  8.  Paris  1749.  8.  (Nach  der  ersten 
G«)llingcr  Ausgabe.)  Frankfurt  1762.  8.  FranzHsiscb :  Paris  1750,  8, 
Leyden  1751.  2  Bde  8.   DcQUclit  Hamberg  1771.  8. 

lotroductio  in  pra«ln  dinleaM,  4ve  regolae  genarafct  in  praii  eUnlca  ob* 
aarvaadac  '  Leydan  1741.  3. 

Prazia  nadica.  London  1714  19» 

t>a  Wribna  nadfeamantoron».  (Ana  CofkffeiMün  von  1711  n.  1718.} 

Pan'a  1728.  a  1783.  18.  1740.  1%  Yanadir  1730.  18:  1765.  12. 

Jena  1798.  8.  -PransStSfeb  tob  PaaMNur*  Paria  1789.  18. 
BIcibodvf  dbcandi  atcdklnan;  AoMtardam  1783.  9,  1744.  3.  London 

1754.  18.  Tanadig  1747.  3L  Dia  betaara  Anagaba  m  flUfar  filbit 

den  TSiel: 

Bfatbodoa  alndil  medicl  cmcndata  et  acceisionibus  locnplctata.  Araster^ 
d^a»  1751.  8  Vol.  4  Mit  einem  Index  ▼on  Pereftoani.  Venedig  1765. 
8.  "Wiewohl  Haller  auf  dieta  Ausgabe  viel  Muhe  varwandt  hat,  to 
Irt;  ale  doch  b^  ihrer  sehr  unzveckmafiigan  Einrichtung  wenig  brauch- 
W.  Daa  arwibnto  Paraftoon'acbo  B^iatar  ariakhtcrt  dai'Anftod«a 
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der  eJntcbcn  Artftel  durchaiw  nicL^  istai  aw  4it AvlSM  Mit  ft»- 
fscnthciU  vielen  SciteoulilcB  oluM  Aad«ilim|  der  fcMBim  S«ImAmi 

Hifloria  plMtaram,  qnae  im  Wit»  «piiflnMa  Lof^BM  Buiwi  «itMUBl. 

Leyd«  1717,  2  ToB.  U.  (ait  ämt  Ik^Anm  Am)  L>«a—  1711 

Im  aS.  S  Toll.  1% 
Inacx  phnuraa«  «mm  »  ktclo  l^ini. crwcM»  0m  iif  wiifn  «t 

Pmw  oMdica,  mo  coMMotarim  m  wfkmmmm.  Padua  (in  HolUad 
CednMk.)  »  Ton.  a  Umim  im  »Toll  a  174a  &  Totf.  a 
IMbi  174a  a 

PfodioclioMI  4e  calcolo.    London  1734.  4 

PMectIpncs  acadeoiica«  de  niorbis  ncrvorao»,  qoas  ex  auditorum  ma- 
nuacnpu«  cd!  cmk  ß.  M»  Emmi.  Lejrdea  1761.  a  2YoU.  Frank- 
fürt  17Ö2.  a 

Praclccüones  academicae  in  propria«  insiitutinncj  rci  nicdicac.  Ed.  Hed- 
Ur,    Göitlngeo  1744.  7  YolU  &  —  Von  einem  Ungenannten.  (M,  jL) 

Leyden  1757.  8. 

Prtclcclloncs    de  Luc  vcncroa.    Ltjflcn  1751.   8.    Franccker  1751.  8. 

Dcutstli:  l^rcslnu  und  l.fipr.ig«  1753.  8.  rraniösiscli :  Paris  1753.  12. 

Wir  crwälincn  hier  auch  noch  die  ▼on  Boerhtmve  besorgten  Ausga- 

bcn  anilcrcr  Schrifisleller: 
IJisiuire  physiquede  la  nicr,  par  Ic  Gerate  Martigli.  ArosteidUm  1725.  fol. 
liotanicon  Parisicnsc,  ou  dcmonstration«  de«  pkoUa  det  .«niiroa«  dU 

Paris,  par  Vaillaat.    Leeden  1727.  foL 
Swaroroerdaro,  lliatoii«  Inacctomn,  »ft  BOilU  natnFM.  Ladae  vercü 

QmMut  pnwfoUM  cM  Btttkamm.   L«grden  1797.  fol.  Anutcrdaai 

1767.  M 

Omwrt»  da  Drdmeouft*  Amturdua  171T.  4. 
Ow«  IHtontt  tclecüom  obacrraiioii^  «t  oooailM,  Lt^fim  ITSa  4. 
iVas.  PwmiM  de  eognoocoidis  et  «ortodu  morkSa,  LHirLa  Lejden  179a  4. 
Operi  aafetooiiee  ei  durnrgica  Jnätma  f^ctßiUt  eure  A  Boerkßtmi  et 

B.8.MhhL  I^^de»  172a  2  Teil  Ibl. 
Apbrodttkcas»  aeo  de  be  «aaerea.  Lq^den  1728.  2  Voll.  Col. 
BorfA.  EuMtoehU  opaacula  anatomica.   LiyJen  17ia  a 
BcUini  de  uriais  et  pulsibus.    Leyden  1730.  4. 

Prosper  Jlpiniu,  d«  practaficnda  tU«  et  mortc  acfroCaoüuiB.  Lej4cii 

1710.  4.  1733.  4. 

Prosper  Mpinu»,  Ilistoria  Acgypti  naluralis.  Amsicrdam  1735.  2  Voll,  f. 

ArctactiS  de  signi*  et  causis  ruorhorum.  Lfydcn  1731.  fol.  1735.  fol. 
Boeriutaves  Arbeiten  über  das  Querkslibcr  sind  in  den  .\bli.indlui)gcn 
der  Pariser  .\cadfinic  vun  1734  und  in  den  Pbiloaophical  Tranaacliona 
M.  430.  443.  4M.  enthalten. 

Zur  Lcbeusgesdiichte  Boerhaate^t  sind  hier  benutzt 
worden : 

Jlberti  Schultcna  Oratio  araUemica  ia  aenocian  Hermmni  Uotrban' 
viL  Luidun.  Bei.  173a  4. 
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All  acconnt  of  tlie  lifc  of  Bkrmann  Boerhaave.    London*  UMkk  flL 
IfalA.  Afafy,  Emm  «ur  le  caracUre  da  p-and  raedeclo,  on  eUgc  mu'qut 

de  H.  Boerhaavc.    KöId  1747.  8.  Deatsch:  Ip«. «a4  FreU».  17^.  8^ 
Vie  de  M.  Hermann  Boerhaavc.  Obne  Dnckoct  von  dacB  Uii|«iiuib^ 

ten,  nach  SchuUeiu  v.  «.  Quellen.  8. 
FontcncUc^  in  den  Memoiren  der  Pariser  Academic  von  1738. 
Faucourti  ia  der  £ac|ck>pidAe  von  jyAUmktrt  «nd  INi(trt#i  loM 

Voorhouf. 

JJermanni  Boerhaave  Eputolac  ad  Jowmm  Btq^itUm  Ba$tamd,  mv 

djiura  Cac^.irenro.    Vindeb.  1778.  8, 
Die  Littcratur  ßnJct  «ich  am  besten  bei  BrüffgetlUtntl,  tncdicinische  Bio- 
grapbic.    Bd.  I.    U.  4.  uater  dem  hier  benoUtea  Artikel  Boerhaavc 
lusamnscDgestellt.  H  —  r. 

BOESARTIG»  B08arti«;keit  ia  KranUieiteD.  5.  Ma- 
KgDtii^  Malignitas. 

des  tJotendbcttkeis.  Danil      LappanMlmitt  so  YorfMlel 

werde,  dafs  das  Messer  hohl  geführt,  sogleich  mit  dem  er« 
8teu  Zuge  die  überflössige  und  dio  Einigung  störende  Mus- 
kelquantität aus  der  Mitte  des  Lappens  hinwef^nehme  (S. 
i^  filme's  Normen),  erfand  v.  Grq^  sein  Bogenmesser,  weL- 
cket  schmal,  lang,  an  der  Spitse  sweiscdiiieidii;  und  an  der 
TOidem  BlUte  in  der  EJiogeDflIehe  g^ogeo,  an  der  vori 
dem  UÜSte  eher  gerade  «dbildet  Ist  (8.  Tuf.  VII.  Fig. 4.5. 
in  9.  thräfe's  Nonnen).  Lei  der  ADwciuIung  dieses  Mes- 
sers wird  die  Spitze  desselben  nach  geschehenen  Scitcn- 
iMOlsclinitten  mit  nach  dem  Schienbeine  hingebeugtem  HeÜe 
eingeBtoÜMD,  liei  der  Barchführong  desselben  dec  Griff  immer 
adff  (^enkt,  so  dtle  die  Spitxa  an  der  auMren  Seile  des 
Sdwnkeb,  bnrt  «1  dan  Winkel  der  Tibia  irordringt,  dann 
-wird  es  wie  ein  gerades  Messer  heruntergezogen  (S.  hmr 
pufntion).  Hat  man  sich  mit  diesem  Messer  eingeübt,  so 
erhält  man  eine  ausgehöhlte  MußkelflÜche,  die  die  Wunde 
vdAkomiBen  deckt. 

BOGENSAEGE.   S.  Säge. 
BOGENTRIPPER.   S.  Chorda  veneria. 
BOHNE.   S.  Faba. 
BOHNENBAUM.    S.  Cjüsns. 
.   BOHN£«GSSCHWUli&T.   Dia  dfiMO  gatt^-^Urtifte 
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FHMiMtt  w«Ue  ädi  in  nafMdwa  luslairfe  in  den 

Schleimbeiileln  (J^vrsa  mueosa)  befindet,  häuft  sich  zuwei- 
len dergestalt  au,  dafs  daber  Geschwülste  yoü  bctiichtUchtf 
Gröfsc  entstehen. 

Ihr  Sitz  ist  aniMrliaUi  der  GekakUpicl,  dock  aicht 
dbfiriUciJiA,  Je  iMchTemUedMilieit  derLage  dteeerOe- 
sdiwobt  ist  sie  mehr  oder  Treniger  deutlich  fühlbar  und 
beweglich,  an  sich  farblos,  anfangs  iuuiier  uuigraiizt,  meist 
balbkugelig  oder  mehr  platt  und  länglichrund,  dem  Finger- 
drucke  nachgebend,  sehr  elastisch,  zuweilen  deutlich  schwap- 
pend, teigig  oder  derb,  je  nachdem  deren  Inbek  dlianflok» 
•ig  odtr  dicket  M  niid  lie  bd  ängem  oder  fetten  IndiH- 
daen  TOitommt  Meist  sitzen  sie  Ober  oder  «nlir  dem  6e* 
leok»  wm  blufigsten  au  der  Beugeseite,  verbreiten  sich  aber 
bisweilen  über  einen  grofsen  Theil  des  Gelenkes  und  er- 
schweren dann  dessen  Bewegung  (Jmol^fiMU  tftuna),  ent- 
weder  durch  wirklich  erregte  Sdnenen  odsr  dorcb  die 
cPUtsbsois  Spsnnnn^  weicbe  ober  später  wr  wabren  Am* 
chgrloee  werden  kann.  Nor  sAeii  IstbidessaidieGesdiwiiIsi 
scbmerzbsl^  doch  wird  sie  es  bisweilen  sehr.  Sie  kouimen 
bisweilen  an  dem  Schenkel-,  Fufs-,  Schuher-  und  Handge- 
lenk, häufiger  ain  Knie-  und  Jillenbogengclenk  vor. 

Die  lieaclie£fenheit  der  enthaltenden  FiAssigkcit  ist  reiw 
schieden,  und  scheint  dies  in  Beuebnng  so  deneo  sie  bo- 
diogeodea  UiMchen  xa  stehso«  Mebrenihsfls  ist  die  FMe- 
iigkeit  dttaUl,  snweflen  consistcnter,  gallertartig,  und  enthält 
nicht  selten  eine  verschiedene  Menge  kleiner,  bald  zerreib«- 
licher,  bald  elastischer  knorpelartiger  Concremente,  von. 
weiislicherfWbe,  glatter  Obeifliche  und  verachiedtnsr  Gii» 
ise^  welche  nap  bei  der  UntcrsuGhoag  4sr  Geechwirisi  n- 
weücn  deatUeb  durebAtfilt»  nnd  von  eongoliiteni  Eiw^Ü». 
Stoff  gebildet  su  sein  scheinen. 

Zttweilen  entzündet  sich  eine  solche  Schleiuibeutelge- 
schwulst  iu  Folge  einer  Erkältung,  Verstauchung,  Qaetschong, 
oder  nach  dem  Mifsbrauch  von  Quecksilbemitteln,  xonelbei 
scrophulöserDiatbes^oftin  Folge  einer  dwitgleichMitig  veiw 
bnndenenEntzfindnng  der  Synovialhant,  nnd  ist  dann  mit  mehr 
oder  wenigem  Schmerz  verbanden,  je  nachdem  die  Entzün- 
dung einen  akuten  oder  dnouischcu  Vciiauf  bat,  und  ver- 
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breitet  sich  Dicht  selten  in  der  Uiiigegcud  mit  Rülhe  der 
Haut.  Die  auningiichc  Schwoppung,  die  bei  der  mehr  obcr- 
Üächlicheu  La^e  sehr  deutlich  war,  verliert  sich  um  so  mehr, 
je  mehr  sich  die  Haut  verdickt,  die  Geschwulst  wird  daiiu 
alliUiihlif^  härter  uud  bisweilen  ganz  fest,  beinahe  knorpe- 
licht.  Wird  die  Entzündung  der  (Geschwulst  heftig,  so  geht 
sie  meist  in  Eiterung  {Abscessus  btiraalia)  über,  und  der  Ei- 
ter ergicfst  sich  dann  in  das  Zellgewebe  unter  der  Haut  oder 
nach  aufseu,  und  giebt  w  ohl  bei  übel  Constituirten  und  bei 
Vernachlässigung  zu  lange  dauernden  Geschwtircn  und  Fi- 
stelgängeu  Veranlassung,  llci  schleichender  Eulzündung 
entsteht  durch  Exsudation  Wassersucht  der  Schleimbeutel 
(^Hydrops  bursarum  mucosa),  wobei  die  Geschwulst  mit 
Nachlafs  uud  endlichem  Verschwinden  der  Schmerzen  und 
Kölhc  sich  binnen  einigen  Tagen  in  eine  kugelige,  rundum 
uud  auch  in  der  Lasis  weichen  Ilervorraguug  concentrirt, 
zuweilen  aber  auch  ohne  deutliche  Entzündung  uud  ohne 
Schmerzen  langsam  und  unmerklich  bich  bildet. 

Die  nächste  Ursache  der  abnormen  Ansammlung  scheint 
immer  ein  culzündlichcr  Zustand  der  inucru  Haut  der  Schleim- 
beulel  zu  sein,  welche  in  jeder  Hinsicht  mit  der  der  Syno- 
vialliäute  übereinstiiimit. 

Die  Behandlung  richtet  sich  daher  immer  nach  den  mit 
ihr  in  Verbindung  stehenden  Ursachen,  und  nach  der  jedes- 
maligen Beschaffenheit  der  Geschwulst.  Zunächst  bezweckt 
sie  immer  die  Zerlhciluug,  und,  gelingt  diese  nicht,  die  Ent- 
leerung der  cnlhalleueu  Flüssigkeit. 

Ist  mithin  die  Bohncngeschwulsl  wie  gewöhnlich  färb- 
und  schmerzlos,  so  lasse  man  Einreibungen  von  llüchligem 
Liniment,  oder  camphorirler  Quecksilbersalbe  machen,  lege 
spanische  Fliegenpüasler  auf  uud  erhalle  diese  längere  Zeit 
im  Zuge,  gebrauche  öfters  warme  Douchc,  lege  zerlheilende 
IMlaster,  wende  einen  gelinden  Druck  an  u.  s.  w.  Bei  rheu- 
matischer Complicalion  wickele  man  den  Thcil  in  Flanell 
ein,  oder  umgebe  ihn  mit  Waclhslaffet. 

Ist  sie  hingegen  schmerzhaft  und  entzündet,  so  wende 
man  kalte  Ueberschläge  von  Bleiwasscr,  Blutegel  und  Eiu- 
1  cibungen  der  grauen  Quecksilbersalbe  an ;  später,  der  Ge- 
schwulst nicht  zu  nahe,  BlascnpÜasler,  welche  mau  längere 
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Zeit  za  iin(crhallcn  suchen  iiiufs,  oder  macne  Eioreibun^cn 
von  flüchtiger  Salbe  ii.  s.  w.,  >vobei  man  aber  iiniucr  sol- 
che Mittel  in  Gebrauch  ziehen  mufs,  ^vclche  dem,  mit  dem 
Ucbei  in  Verbindung  stehenden  Allgemeinleideu  entspre- 
chen, und  deshalb  besonders  Rheaniatisnius,  Scropheln  und 
psorische  iuipctiginöse  Complicationen  berücksichtigen  mufs.  I 

Wenn  durch  diese  Behandlung  die  Zerlheilung  nicht 
bewirkt  wird,  und  die  sich  immer  vergröfsemde  Geschwulst  | 
Beschwerden  verursacht,  so  mufs  man  sie  durch  die  Puuc- 
tion  oder  einen  Einsclinitt  entleeren,  und  durch  Einlegen 
von  Bourdonnets,  die  nach  Erfoidcrnifs  mit  reizenden  Sal- 
ben bestrichen,  oder  in  ätzende  Solutionen  getränkt,  oder  ' 
mit  dergleichen  Pulvern  bestreut  sind,  oder  durch  Reizung 
I  der  inneren  Fläche  der  Geschwulst  mit  dem  stumpfen  Ende 

einer  Sonde,  oder  durch  reizende  Einspritzungen,  oder  end- 
lich durch  das  Einziehen  eines  schmalen  Eiterbandes  aus 
einigen  baumwolluen  Faden,  einen  solchen  Grad  von  Ent- 
zündung hcr\'orrufen,  dafs  alle  Secretion  aufgehoben  wird, 
indem  man,  so  wie  eine  hinreichende  Entzündung  cnlslan- ^ 
den  ist,  das  Eiterbaud  auszieht  und  einen  glcichmäfsigcu  ' 
gelinden  Druck  durch  Umwickelung  mit  einer  Binde  an- 
wendet, um  die  Höhle  zur  Verwachsung  zu  bringen.  Im- 
mer aber  ist  zu  beachten,  dafs  Entzündung  und  Eiterung  j 
eines  grofsen  Schlcinibeutcls  gefährliche  Zufälle  hcrbeifüh-* 
reu  kann. 

Wäre  aber  wohl  der  Sack  sehr  verdickt,  oder  das 
Subject  überhaupt  trag  entzündlich,  und  von  dieser  Behand- 
lung keine  Heilung  zu  erwarten,  so  exstirpire  man  die  Ge- 
schwulst, wenn  dessen  Lage  es  gestattet,  entweder  ganz, 
oder  thcilweise,  so  dafs  die  hintere  Wand  derselben  vor- 
erst sitzen  bleibt  und  dieser  Rest  bei  der  forluntcrhaltenen 

'  Eiterung  endlich  abgestofsen  wird,  oder  zerstöre  sie  auch  I 

bei  solchen,  zumal  scrophulöscn  Subjecten  durch  die  Eite- 
rung eines  durchgezogenen  Eiterbandes  von  10  —  20  baum- 
wollenen Fäden,  welches  man  durch  Ausziehen  von  einzel- 
nen Fäden  iuuner  dünner  macht  und  endlich  ganz  auszieht, 

'  wenn  man  bei  dem  täglichen  Verbände  sieht,  dafs  Stücken  I 

des  Sackes  mit  fortgehen. 

I  .  Nach  der  Heilung  bleibt  gewöhnlich  eine  Steifigkeit, 

I 

V 
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wmUkmamme  Ancbjlafe  dUs  Gelenk«!,  luHldi,  die  mmk 
iunk  ieift%e8Reftai  mit  trirgiclwicp  OBgenMtttelii  and 
Hampf-  oder  fbieritdien  Bidemv.  dgl.  ca  beim  fliehen  mafe. 

SjnoD.  Schleimbeotelgc9ch\ru!tt  —  Bursa  mucota,  Arihropbyma 
burtale,  von  ttit&^(toi',  das  Gdcnk  und  (fVfut,  dt«  Gcicliwul«!»  ^eton- 
dcr«  eine  eng  bc^äiiite. 

Litteratnr» 
Jtotib  Iliit.  de  morbi«  hnnw,  tendiDum  imicoMr.  Ii%^1790. 
Dert.   UnteraneknDf  ae«  Bat6t4!cbeB  Bmü  «od  der  SvttikliMttt  der 

^cUambeotd.  A'.  d.  Latein,  m.  AmMu  Kfimb.  iMi 
ArndTr  IKii.  ^  BOfUe  bw«ir.  nmiMr.  Gotfl^L  17M. 
i        J^l»  ia  Joon.  £  d.  CUmi«.  Bd.  I.  S.  Ül 

f  j1  Af oiin^  AUiil4lPD|^nnd  Beedu-dbv^f  der  ScUeuntSefce  dee  —e«icM» 
K6rp.  a.  d.  Engl«  mngearib.  u.  Yeraiehr«  keraoif^«  V.  JleiHid/lBT. 
Uipiig  1749L 

BrMifo,  pethologSMk«  «d  dHraif,  Be«»baclit.  eb.  d.  IreslMieii  der 
.    «Weake»  a. d«EagL    JMe^r.  Sbraer.lMk  S.89!.      VU— ik 

lOHREN,  Anbohren,  heiftt  in  diinirgischer  ffinsidit 
der  operative  Act,  durch  welchen  mau  luiltelst  eines  dazu 
passend  geformten  scharfen  Instrumentes  in  eine  Höhle  des 
Körpers,  oder  in  die  innere  Substanz  eines  Theilcs  ein- 
dringt» theils  um  dort  eine  krankhaft  «igOiHnBeUe  Flüssig- 
i    keif  benmtzdMten»  theils  im  Uer  ealuiele  feste  Theilo 
r    eellMt  oder  IrendaKArper  fregsehaffen^za  kOnnen.  —  Bas 
Durchbohren  der  weichen  Wandungen  einer  Höhle  und 
'Herausfordern  einer  Flüssigkeit  aus  derselben,  wird  als  zu- 
sammenhänf^ender  Act  gewöhnlich  durcb  den  Ausdruck  „Ab- 
MpiiB''  (n.  Sr  den  Artikel  luetttber  im  ersten  Bande),  Fm^ 
rdHenlssfs»  PameHs,  lieaeiehiiet,  das  Dorddioliren  knOehaiw 
Ber  "WAnde,  nm  in  eine  HOlüe  eimodringen,  aber  nnt  tei 
I^amen  „Trepanation"  belegt  (ni.  8.  diesen  Artikel).  Wenn 
I     man  also  den  Begriff  des  Ausdruckes  „Anhobren"  genauer 
i     begrenzen  will,  so  darf  man  darunter  nur  die  theilwcisc 
WegHakaie  der  änksUan  einer  Wand  oder  Obeiflidbe  mit* 
ieist  eines  darofa  Dfuck  nnd  drehende  odei;  kin-  nnd  ker- 
siehende  Bewegung  zugleich  elbdringenden  sekarfen  Werk- 
zeuges verstehen.  —   Es  geschieht  dies  nun  meistens  bei 
tbeüweiser  Verderbnifs  eines  Knochens,  um  einzelne,  zum 
gesunden  Znslande  nicht  zurückluhrbarc  Theile  ^t^saibfn 
weginnclinien,  x.  B.  bei  iüioobengesckwülstsn,  anck  akgo- 
storkenen  Pwlkieen  den  Awgang  in  erleichtini  oder  sie 
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herauBzuzichcn,  wie  es  z.  B.  bei  der  Necrose  mit  deui  Sc- 
qucster,  nach  Verwundungen  mit  eingeklemmten  Splittern, 
mit  cariüs  gewordenen  Theilen  u.  s.  w.  bisweilen  erforder- 
lich wird.  Die  Falle  aber,  in  denen  das  Anbohren  ausge- 
führt werden  mufs,  sind  ihrer  Natur  nach  verschiedenartig. 
In  der  Regel  darf  diese  Kunsthiilfe  nicht  eher  eintreten, 
als  bis  sich  durch  aufmerksame  Beobachtung  ergeben  hat, 
dafs  die  Kraft  der  Natur  zur  Erreichung  des  Zweckes  nicht 
hinlänglich  sein  werde,  oder  dafs  die  durch  letztere  allein 
zu  erzielende  Heilung  sich  übermä£sig  lange  verzögern  würde. 
Sie  setzt  voraus,  dafs  die  dem  örtlichen  Uebcl  etwa  zum 
Grunde  liegenden  inneren  Bedingungen  vorher  beseitiget, 
oder,  wenn  die  mechanische  Hülfe  ohne  Gefahr  nicht  ver- 
zögert werden  darf,  doch  solche  Vorbereitungen  getroffen 
worden  sind,  die  der  Fortdauer  ihrer  schädlichen  tiu\^ir- 
kung  wirksam  zu  begegnen  versprachen«.         4»  ♦ 

Unter  den  zum  Anbohren  brauchbaren  Instrumenten, 
nimmt  noch  immer  die  von  alten  Zeiten  her  unter  dem 
Namen  des  Trepans  bekannte  Kreissäge  den  ersten  Platz 
ein.  Ihre  Anwendung  setzt  zwar  immer  eine  dem  Umfange 
der  Trepankrone  einigcrmafsen  entsprechende  Fläche  vor- 
aus; da  indessen  die  Krunen  von  jedem  beliebigen  Durch- 
messer gefertiget  werden  können,  so  bleiben  sie  dessenun- 
geachtet für  eiue  grofse  Anzahl  von  Fällen  brauchbar.  Nächst- 
dem  hat  man  sich  zum  Abschaben  von  Knuchensubstanz  ehe- 
dem des  scharfen  Glases  bedient,  und  braucht  zu  demsel- 
ben Zwecke  gegenwärtig  verschieden  geformte  Schab-  oder 
Kad ir-£isen,  mit  denen  man  gleichfalls  dünne  Knochen- 
lamellen,  obgleich  mit  vielem  Zeitaufwaude,  allmäldig  durch- 
bohren kann;  passender  erscheint  hierzu  indessen  der  Kx- 
f oliati v-Trepan,  da  man  mit  ihm  mehr  Kraft  anzuwcu^ 
den  vermag.  Am  vortheilhaftesten  werden  aber  immer  zum 
Anbohren  Sägen  verschiedener  Art  gebraucht  werden,  da 
Knochenscheeren  und  Meifsel  mehr  oder  weniger  im- 
gewifs  wirken,  und  leicht  Splitterungen  oder  Risse  veran- 
lassen. Doch  können  diese  letzteren  Instrumente  bisweilea 
nicht  füglich  entbehrt  werden,  z.  B.  der  Meifsel  bei  ErOff- 
uiuig  der  Highmorshöhle  von  dem  knöchernen  Gaumen  aus, 
zu  deren  iVubohruug  und  gleichzeitigen  Durchziehung  eines 
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Haarseiles  sich  Weinhold  auch  seiner  Nadcl-Trephlne 
bcdicut.  —    Die  Sägen  sind  entweder  fest  im  Hefte  ste- 
hend, unbeweglich,  oder  ihre  Einrichtung  ist  beweglich. 
Letzlere  gewähren  den  bedeutenden  Vorlheii,  dafs  «die  Säge 
abwechsebid  in  allen  ihren  Punkten  gleich  stark  einwirkt, 
wobei  sie  entweder  in  horizontaler  l\iclilung  hin-  und  her- 
bewegt werden  kann,  wie  dies  mit  der  von  Scidtet  schuu 
erfundenen  und  in  seinem  Arinaiucntariuni  abgebildeten  ge- 
raden Säge  der  Fall  ist,  oder  die  kreisrunde  Form  hat,  eine 
Scheibe  darstellt,  welche  nun  die  Sägezähnc  entweder  in 
der  Richtuug  ihrer  Fläche,  d.  h.  so  gelagert  haben  kann, 
dafs  die  Spitzen  derselben  die  Peripherie  des  Kreises  bil- 
den (Scheibensägen),  oder  die  Zähne  in  rcchfciii  Win- 
kel Ton  der  Scheibe  abgehen  lälbt  (Kreis-,  Trep au- Sä- 
gen). —  Die  unbeweglichen  Sägen  wirken  innner  nur  mit 
einem  Theile  ihrer  Schärfe;  auch  künncn  sie  nicht  so  schncU 
gebandhabt  werden,  wie  die  beweglichen  mittelst  der  Kar- 
bel  und  des  Rades;  doch  kann  man  ihnen  sehr  mannigfa- 
che beliebige  Formen  geben.    Die  Serra  Tcrsatilis,  wel- 
che sich  in  jedem  Trepanationsapparate  zu  beiluden  pllegt, 
ist  eine  dergleichen  unbewegliche  Säge;  Thal  hat  auf  ihrer 
Rückseite  ganz  passend  ein  Piättchcn  augebracht,  mittelst 
dessen  man  den  Finger  aufdrücken  und  so  die  Wirkung 
verstärken  kann.    Derselbe  hat  auch  dadurch,  dafs  er  au 
den  geraden  Handgriff  der  Säge,  nahe  an  dem  liefestigungs- 
puncte  des  Sägeublattcs  selbst,  noch  einen  zweiten  Hand- 
griff anbrachte,   der  den  erstereu  unter  rechtem  W^inkel 
trifft,  das  festere  Andrücken  der  Säge  'an  den  Knochen 
möglich  gemacht.    Unter  den  unbcwc^liclien  Scheibensägea 
verdient  die  von  Grifflth  angegebene  den  Vorzug,  da  man 
bei  ihr  un'tlelst  eines  gabelförmigen,  zu  beiden  Seiten  der 
Scheibe  befestigten  Halters  den  Druck  bequem  veniiehrcn 
kann. —  Bewegliche  Scheiben-Sägen  sind  da,  wo  das 
Anbohren  mittelst  des  Trepans  nicht  ausführbar  ist,  oder 
wo  ein  Längenschnitt  gemacht  werden  soll,  besonders  brauch- 
bar.   Die  durch  r.  Gräfe  erfundene  ist  unter  ihnen  die  vor- 
züglichste, da  die  von  Savigny  und  Mac/iell  angegebenen 
zu  complicirt  erscheinen;  man  iindet  ihre  nähere  Beschrei- 
bung summt  den  Regeln  zu  ihrer  Anwendung  in  v.  Gräfe  a 
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ancl  r.  fTaliherU  Journal  der  Chirurgie,  Bd.  6.  S.  139;,  wo- 
gelbst  auch  mehrere  SHgcn  der  Art  abgebildet  sind. 

Die  Oeffnung  eines  Knochens  auf  dem  chemischen 
Wege,  >vie  sie  z.  R.  Delpech  bei  der  Necrosc  nntlelsl  der 
Mineralsäuren  ausführt,  kaim  yio\A  nictü  füglich  hierher  ge- 
rechnet werden.  '  "  .       *    Wu  —  r. 

BOL,  Bolus  wurde  Toniials  jede  Thonart  genannt, 
vrelche  man  zur  Arzenei,  und  zwar  innerlich  gebrauchen 
konnte.    Der  Bolus  mufste  also  im  Munde  ganz  zergehen 
und  keinen  Sand  oder  kleine  Steinchen  enthalten.  Als  Thon 
mufste  er  an  der  Zunge  hängen,  und  nicht  mit  Säuren  auf-- 
brausen,  wohl  aber  die  Säuren  wie  jede  Flüssigkeit  ver- 
schlucken. Wegen  der  letztem  Ligenschaft  setzte  man  den 
Bol  unter  die  Aborbeutia,  weil  man  dieses  Einsaugen  der 
Säuren  von  der  chemischen  Verbindung  mit  Säuren  oder 
der  Neutralisation  desselben  nicht  unterschied,  denn  der 
Thon  ncutralisirt  die  Säuren  nicht,  wie  Knlkerde  und  Mag- 
nesia.   Da  man  aber  selten  den  Thon  so  fein  findet,  dafs 
er  ganz  im  Munde  zergeht;  so  pflegte  man  ihn  zu  schlem-' 
men  und  dann  ein  Siegel  darauf  zu  drücken,  zum  Zeichen, 
dafs  er  echt  sei.   S.  Siegelerden.  Mau  hat  zwei  Arten  von 
Bolus,  den  Bolus  alba  oder  den  weifsen  Bol,  und  den 
Bolus  annena  seu  rubra;  letzterer  ist  ein  rother  eisenhalti- 
ger Thon.    Werner  nannte  eine  ganz  andere  Thonart  Bol, 
nämlich  diejenige,  welche  im  Wasser  mit  Geräusch  in  kleine 
Stücken  zerspringt.  L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  des  Bolus.  Innerlich 
angewendet  wirkt  derselbe  Säure  tilgend,  anhaltend,  —  äu- 
(serlich  angewendet  zusammenziehend,  austrocknend. 

In  älteren  Zeiten  hat  man  häufig  die  verschiedenen  Bo- 
lusarten  äufserlich  empfohlen: 

a)  bei  Krankheiten  der  Augen,  Fell  auf  dem  Auge,  in 
Verbindung  mit  Zucker  und  Cremor  tartari, 

b)  gegen  scorbutisches  Zahnfleisch  in  Form  von  Zahn- 
pulver oder  Zahnlatlwerge, 

c)  als  zusannnenziehendes  Streupulver  bei  Exulcerationen, 
namentlich  nach  Plenk  bei  Verschwärung  des  Nabels  klei- 
ner Kinder. 

Neuerdings  hat  man  die  reine  Alauncrdc  {Hydroa  alu- 
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minicua)  als  säurctilgcndcs  und  zugleich  anbnltcndes  MiUcl, 
iuncrlich  bei  Säure  und  Durchfall  der  kleinen  Kinder  an- 
gewendet. Seiler  liefs  sie  zu  fünf  bis  zehn  (»ran  pro  dosi 
nehmen,  Wiese  rechnete  auf  sechs  Unzen  Mohnsanieueniul- 
siou  eine  Drachme  Thonerde,  und  verordnete  Kindern  hiervon 
alle  anderthalb  Stunden  einen  kleinen  Efslöffel  voll.    O  — n. 

BOLAXHAHZ.  Ein  gelbes  angenehm  riechendes  Harz, 
welches  noch  sehr  wenig  bekannt  ist.  Es  kommt  von  Bo- 
lax  cacspitosus  oder  aretioides  Spr.  Azorella  gummifera 
Poir.  oder  Azorella  cacspitosa  Cavan.  Az.  crassifolia  Pcrs. 
Mulinum  acacule  Fers.,  einer  kleinen  Pllauzenart,  einfacher 
Dolde,  wie  Hydrocotefo,  kleinen  Blüten  und  länglichen, 
ganzrandigcn  lUättem,  deren  Blattstiele  ausgebreitet,  drei- 
nervig  und  wimperig  sind.  S.  Roem.  Schult,  syst.  6.  p.  358. 
Sie  wächst  auf  den  Gebirgen  in  Chili  und  den  Falklands- 
inseln.      ^  •    •  •    .  L  —  k. 

BOLETUS,  Löcherpilz.  Eine  Gattung  von  Pilzen,  bei  ' 
welclicn  sich  die  Röhren  auf  der  uutcrn  Fläche  des  Frucht- 
behällers  (Hut)  befinden.  Ira  Umfange  dieser  Köhic  sind 
die  röhrigen  Schläuche  {thecae),  yvcDnn  die  Samen  liegen. 
Der  Fruchtbchälter  ist  zuweilen  ungcsliclt  und  macht  den  * 
•  ganzen  Pilz  aus,  zuweilen  gestielt.  Die  Rühren  lassen  sich 
zuweilen  leicht  vom  Hute  lösen,  zuweilen  schwer;  im  letz- 
tem Falle  hat  man  eine  Gattung  gebildet  Polyporus.  Mcrk- 
vrürdige  Arten  sind: 

1)  B,  edulia,  Efsbarer  Blätterpilz.  Persoon  synops.  Fun- 
gor, p.  510.  Schäffer  fuug.  circa  Ratisbou.  cresc.  t.  Gi), 
t.  134.  135.  BuUiard  herb.  d.  1.  France,  t.  494.  Der  Hut 
ist  gewölbt,  endlich  breit,  4  —  5  Zoll  im  Durchmesser,  röth« 
lieh  gelb;  das  Fleisch  ist  weifslich,  ändert  die  Farbe  beim 
Zerbrechen  nicht;  die  Röhren  sind  zuerst  weifs,  werden 
dann  gelblich;  der  Stiel  ist  knollig,  etwas  bauchig,  netzför- 
mig überzogen,  grau  mit  einem  röthlichen  Anfluge.  Er  findet 
sich  häufig  in  den  Wäldern  von  Deutschland,  und  giebt, 
besonders  wenn  er  jung  ist,  eine  schmackhafte  Speise.  Es 
ist  eine  allgemeine  Regel,  dafs  die  Löcherpilze,  deren  Fleisch 
die  Farbfe  verändert,  giftiger  Eigenschaften  verdächtig  siud. 
In  Frankreich  ifst  man  noch  Bol.  aereus  BuUiard  t.  385. 
unter  dem  Namen  Ccps  uoir,  B.  aurantiacus  Bull,  X,  4S2. 
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f.  2.  und  einige  andere  Arten.    InKärntlien  wird  B.  cariu- 
tliiacusy  HeiTcnsch>vaniui,  häufig  f^egcssen. 

2)  B.  suaveolensy  Wohlriechender  Löcherpilz. 
PerM.  synop.  p.  530.  B.  soberosus,  Bolt.  fungregf.  t.  1G2.  B. 
salicinus  BalUard  herb.  t.  433.  f.  1.  Der  Hut  ist  ungestielt, 
2  —  3  Zoll  lans,  ziemlich  dick  und  fast  korkarlig,  oben  weifs 
und  etwas  filzig;  die  Röhren  sind  ziemlich  grofs,  bräunlich 
und  ragen  an  einer  Seite  etwas  hervor.  Er  hat  einen  an- 
genehmen, anisartigcu  Geruch,  der  sich  Jangc  hält.  Man 
findet  ihn  auf  den  Apotheken  selten  echt.  Er  wächst  an 
alten  Wcideubäunien  im  mittlem  Europa,  in  Deutschland, 
aber  eben  nicht  im  nördlichen,  in  Frankreich  und  England. 

L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  des  Boletus  suave- 
olens.  Angewendet  vFurde  derselbe  bei  asthmatischen  Be- 
schwerden und  in  der  Hypochondrie,  hauptsächlich  in  der 
Lungensuchf.  (^egen  letztere  Krankheit  rüimieu  ihn  schon 
ältere  Aerzte,  neuerdings  Wendt. 

Man  läfst  ihn  in  Pulver  mit  Zucker,  oder  als  Lattwerge 
mit  Honig  zu  einem  Skrupel  bis  zu  eyicr  Drachme  täglich 
drei-  bis  viermal  nehmen.  O  —  n.  ' 

3)  B,  purgansy  Lerchcnschwamm.  Pers,  syn.  p.  531.  B.  » 
Laricis  Rubel  in  Jacquin  Miscelian.  auctr.  2.  p.  164.  t.  20. 
21.  BuUiard  herb.  t.  2Ö6.  Er  ist  ungestielt,  ziemlich  grofs, 
sehr  verschieden  an  Gestalt,  besonders  nach  dem  Aller,  oft 
niit  schichtenförmigem  Absatz,  oben  ganz  weifs,  gegen  die 
Böhrc  zu  oft  etwas  röthlich  und  ganz  glatt.  Das  Fleisch 
ist  weifs,  ziemlich  weich,  wird  trocken  etwas  korkartig,  end- 
lich aber  zerreiblich.  Die  Röhren  sind  ungleich,  im  An- 
fange etwas  orangefarben,  endlich  bräunlich.  £r  findet  sich 
an  Lerchenbäunien  in  Kämthen,  in  Tyrol,  der  Schwcitz  und 
Frankreich.  Man  hat  auf  den  Apotheken  nur  das  Fleisch, 
die  obere  Schale,  so  wie  die  Röhren  sind  abgeschnitten. 
Wir  haben  eine  Analyse  dieses  Pulvers  von  Bucholz  (Ber- 
lin. Jahrb.  für  Pharmacie  1808.  S.  III.).  Er  fand  darin 
ein  scharfes  Harz,  in  Hundert  50  Theile,  wovon  9  Thcile 
nur  im  heifsen  Terpenlhinöl  sich  auflöfsten,  41  auch  im  kal- 
ten, ferner  3  bittern  Extractivstoff,  6  Gummi,  30,6  Faser, 
10  Wasser,  wozu  auch  der  Verlust  gerechnet  wurde.   L— k. 
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Wirkung  und  Anwendung  des  Boletus  pur- 
gans.  £r  besitzt  eine  bedeutende  SdiärCe.  Beim  Stofsen 
desselben  wirkt  schon  der  ßtaub  davon  sehr  reizend  md 
Augen,  Nase,  IJaiglMmA^  anli4ll«Mh|||Ml|gfei-  sMi» 
ken  Gaben  mnerlfeh^mia|i||^^  110  I^rhffoobaM  - 

und  starkes  Abführen.  '  L  •     '  ^ 

Benutzt  hat  man  denselben:        '  -  ' 

a)  als  Purgiermittel  in  äkeren  Zeiten,  imd  licfs  dann  eine 
halbe  biSi^apze  Dracbme  des  Polmers  nchiaan^/  4^^' 
"  b)  kt  kkiBeri^1>0MB  m  zwni  hL  ^  GmP^  <LJ[|»^ 

Abeods  wurde  er  Ton  dir  Ami»  JBbbtM^»  MM  aMM#> 
crdin^s  noch  von  Thel  %e^&ä  die  Naehtschwelfae  der-  lAm^ 
gensüchtigen  empfohlen.  —    Quarin  sah  nach  der  Anwen- 
dung dieses  Mittels  bei  einem  Lungensüchtigen  statt  der 
gehofften  BesseraDg»  Brustbeklenmioig  ealMebaD.  n. 

4)  B,Jbmmiurüi§,  ZundersdiwaMk  Pm.  ajn.  ^fiM. 
SotMrh.  #iig.  t  las.  Er  ist  angesUek,  te"  Het  {Mi  drei- 
eckig, sehr  grofs,  etwas  dnr^  Ans&tze  gesonditt,  brännlich- 
grau,  die  Köhren  sind  anfangs  weifslich  und  blUulich,  nach- 
ber  werden  sie  etwas  rostfarben.  Dieses  ist  der  wahre,  oft 
mit  andern  verwechselte  Zandeisebwamm.  Fersoon  rech- 
aet  bierher  als  Abiadarongai  deo  B.  «(Blatiie, 
i,4ßL  1%  mäB.  upaimmB  ef.  t  i54  ?  «Alle  diese 
MtAn  wachse»  ^bidfl)^  an  grofiraa  Biemen,  besonders  lln« 
chcn  in  Deutschland,  Frankreich  und  England.  Man  sam- 
melt ihn,  wenn  er' noch  nicht  ganz  entwickelt  ist,  um  Zun- 
der darans  zu  bereiten.  Man  schält  zu  diesem  Zwecke  die 
ROkre  und  dte>  obere  Schale  ab»  und  kocht  daaJHeisflk  mt 
eiiiei;,8ckwadkii  Aschenlange,  avcb  md  SalpeleranflteaDg; 
daiin  wird  ^r^feMcksel  jud  geklopfte  Die  Zondemiaobe«» 
rei  ist  in  mancb<ai  Gegenden,  z.  B.  in  in  Thünegcn 

und  anderwärts,  ein  eigenes  Gewerbe.  '  *  ^ 

Braconnot  hat  aus  B.  Juglandis  und  pseudoigniarius 
BuiL  den  Sehwammzncker  bereitet.   S*  dieses  Wett 

In  B.  fsettdoigmarins  MrnM^  den  Feneam  aber  sweifel- 
kalk  filr  diie^äodelting  von  Jk  lomeatarios  h%%  hnd  Bra- 
connot eine  eigenthümliche  Säure,  die  Boletsäure,  welche 
sich  sublimiren  läfst,  das  Eisenoxydul  aus  Säuren  nicht  nie- 
derschlägt, wohl  aber  das  Eisenoxjd.   Es  ist  Scliadc,  dafs 
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Braconnot  den  Pilz,  woraufi  er  diese  merkwürdige  Säure 
crhahcu,  so  scliwaukend  bestimmt  hat.  In  U.  sulphureus 
Linn.^  einer  ebenfalls  sehr  zweifelhaften  Pilzart,  will  Pe- 
mhier  eine  eigenthünilicho  Säure  gefunden  haben,  die  er 
aber  nicht  hinreichend  charakterisirt.     •  L  —  k. 

BOLL.  Das  nach  dem  Pfarrdorf  Boll  im  Königreich 
Wirlemberg  benannte  Bollerbad,  liegt  von  Göppingen  zwei, 
von  Weilheim  eine  Stunde  entfernt,  nach  Schübler  1285  Par. 
Fufs  über  dem  Meere  erhaben.  Die  Schwefelquelle  welche 
hier  benulzl  wird,  war  schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
bekannt,  wurde  aber  erst  seit  Ende  des  sechszehnten  benutzt, 
seit  Herzog  Friedrich  1594  in  Boll  die  Quelle  gut  fassen, 
und  über  dieselbe  ein  Brunn-  und  uufeirn  diesem  ein  Bade- 
haus aufführen  lief«,  *•        #1^  • 

Bemerkeaswerth  sind  die  zahlreichen  und  mannigfaltigen 
Versteinerungen,  welche  bei  Boll  vorkommen.  Sie  linden 
sich  im  grauen  FJützkalk,  auf  welchem  bituminöser  Mergel- 
schiefer  ruht,  häuijg  werden  auch  in  demselben  Schwefel- 
kiesnicren  angetroffen.  Das  Lager  von  «chwarzem  Schiefer, 
welcher  bei  Boll  gegraben  und  zu  Dachplatten  benulzl  wird, 
erstreckt  sich  mehrere  Meilen  weit  bis  Reutlingen  und  Bah- 
lingen,  wo  ebenfalls  kalte  Schw  efelquellen  zu  Tag  kommen. 
(Vergl.Encyklop.  Wörterbuch.  Bd.  IV.  S.  631).  Die  früher 
bei  Boll  benutzten  Schwefelerzgruben  sind  schon  längst  nicht 
mehr  vorhanden. 

Die  Mineralquelle  zu  Boll  ist  sehr  ergiebig,  von  bläu- 
licher Farbe,  einem  starken  Schwefelgeruch,  einem  ähnlichen 
Geschmack,  und  hat  nach  Schäbler  die  Temperatur  von 
gßo  ji^  —  Noch  mangelt  eine  Analjse  derselben.  Nach 
Wetzler  hat  das  Wasser  zu  Boll  viel  Aehnlichkeit  mit  der 
kalten  Schwefelquelle  zu  Weilbach  im  Herzogthum  Nassau. 

Gleich  ähnlichen  Schwefelquellen  benutzt  mau  das  Mi- 
neralwasser zu  Boll  vorzüglich  in  Form  von  Wasserbädern, 
aber  auch  als  Getränk. 

Nach  Zr/3,  Hartmann  und  Wetzler  hat  sich  dasselbe  als 
Bad  und  Getränk,  vorzüglich  aber  als  Bad  in  folgenden  Krank- 
heiten bewährt: 

1)  in  hartnäckigen  glchtisdieu  und  rbemuatiscben  Leiden, 

Ischia- 


BoQange»  Borboijgiiii* 


Isduadik,  Contrakturen,  Lähmungen,  ynfrrhrninffrfibm 
l^jeii»  nttchüidu»  KnodMBidu&eneD»  orifliea  IümmbImi^ 
•cbwllren. 

2)  Chroidicliiii  HralanatciilSgeii,  waiteteD  GetchwOrea 

Ton  gichUsdieii,  oder  gichtisch-syphilitiBchen  Ursachen  ent- 
standcn« 

3)  Stockungen  und  Geschwülste,  Hämorrhoidalbeschww- 
den,  Auftreibung  and  Verhärtung  der  Leber  und  Milx. 

4)  VmchkuDiiDgeii  dar  HainwerkMUf»  im  Ute.- 
rimpUmUf  weiiiMr  Fkfii,  Anewaliia  dar  wmmmtm 

niguüg. 

Lttteratur. 

X  Baukmi,  de  aquu  mvdMMM  JMVt  i— thodnii  Ubfw  IV.     II«  lloali- 

spcligardi.  1612. 
J.  M.  Uebatock,  vom  Wnndcrbad  xu  Boll.    Ulm  1723. 
Oslander f  Nachriclit  von  dem  gegenwartigen  Ziiatande  dea  Bo0crlia4ct 

in  der  SchwSb.  Chronik  v.  J.  1786.  S.  30. 
J.  >#.  Oesner,  Beschreibung  der  Würtenibergischen  Bäder  und  «war  de« 

Wild-,  BuUer-  und  ZdicrbaUc«,  und  der  Canaudtcr  ^awaaaer«  174&> 

—  1754. 

£.  jreUler,  tW  ötioa^faimatB  vmä  HcilbMar.  MlL  Haias  16ISL 

'  9.  /«  gmif  jMfth  ibir  die  Oci»>Aiwiia  BMcr  Wiftcmberg«. 
OiiMtrTM.  OiBtod.  Mn-*«MliintwdMiTlKlt  0Mlbil«i4 
ASAwM^ia^mM,  tm  TintwIiA  m^Bnumm-  md  B*Je- 

BOLLAUGE.   S.  Augenvorfall. 

BOLLIGEN.  Das  Mioeralbad  diaaea  Kamens  liegt  un* 
fem  dam  Doaie  BoUigmii  in  «mer  Hohe  von  1520  Foia  Über 
dem  Mewfw  ^n«  Stvul«  der  Stadl  Bern  aiAfam  Eine 
^Bdliche  Aaaljaa  das  Waaaaia  feUl  nock  0-a. 

BONPLANDfA.   S.  Cosparia. 

BONUS  HENlUCüS.   S.  Chenopodiuin. 

BOBAS..  Die  Yerbinduagen  der  BoraxsAure  a.  unter 
dem  Borax. 

BORAX.  &  Naffrom. 

BORBORYGMl  (von  ßo^ßo^mffnw  ein  Gerioacb  toh  alah 

geben).  Auch  Murmura  vmirL  Das  KnnrreD,  Poltern,  Lttr- 

men  im  Leibe,  welches  von  eingeschlossener  Luft  in  den 
Gedärmen  nnd  deren  Hin-  und  Herbewegung  von  unordent- 
lichen ZosammeaziehuBf;^  (lerselben  herrührt.  Gewöhnlich 

Med.  ekSr.  Kacjd.  VL  M 
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Volge  von  Ueberiadong  oder  von  inncm  Anhaufunf;en  ga« 
tirtalier  Materien,  oder  von  Gaserteogmig  aus  den  Gedarmcft 
selbst  (S.  BiHhiiDgcn). 

T)ic  Borborjguii  dcatcn  gcwöbnlicfc  anf  eine  bevor- 

slchciide  Diarrhoe,  sie  können  aber  auch  Leerheit  des  Ma- 
gens und  der  Gedärme  anzeigen.  Sehr  übler  Bedeutung 
aiod  sie  bei  bartnäckiger  Leibesrerstopfung  und  benn  Tjrm- 
panitea.  _  H  —  d. 

B01Q9.  Bas  Bad  dieses  Namens  Begt  im  Kanton  Frei- 
bnrg  in  der  Schweiz,  am  Iftiken  Ufer  *  der  Saahe^  1580  Fofs 
über  dem  Meere,  zwei  Stunden  nördlich  von  der  Stadt  Frei- 
burp.  Bekannt  >var  das  Bad  bereits  im  Mittelalter,  und  >vurdc 
früt^cr  stärker  besucht,  als  j(>(7.t.  Benutzt  werden  drei  ziem- 
lich starke  schwefelhaltige  Quellen.  0  —  n. 

BONN£S  oder  AUiUES  BONNES.  Die  kleine  Stadt, 
nach  welcher  die  genannten  Heilquellen  ihren  Namen  erbiel- 
•  len,  liegt  im  Departement  des  Basses -Pjrrcnees,  im  Thalc 
Ossau,  sieben  Licucs  von  Pau. 

Der  Gebrauch  dieser  Thermalquellen  ist  sehr  alt.  Sdiou 
im  Anfang  des  serhszehnten  Jahrhunderts  wurden  sie  von 
den,  in  der  Schlacht  von  Pairia  ▼erwonilelen  Beamer  Sol- 
daten benutz^  welche  Jem$  ttAl^i,  Grofsvater  tob  JSMb- 
Heh  IF,  dahin  fahrte. 

Die  Brunnenkur  in  B.  beginnt  im  Mai  und  endiget  mit 
Oktober. 

Man  unterscheidet  drei  Alineralquellen :  1)  La  Vieille, 
2)  La  Neuve,  und  3)  La  sonree  d'Ortech;  alle  drei  ge- 
hören m  der  Klasse  der  salinlsdien  Schwefdfoellen.  Die 
Temperatur  der  erstcren  iHSlrog  bei  20*  R.  der  Atmosphäre 

96j  ^  R.,  die  der  zweiten  Si*^  R.  * 

In  ihrem  chemischen  Gehalte  seheinen  alle  drei  Mine- 
ralquellen nur  wenig  Verschiedenheit  darzubieten. 

Poumier  aualjsirte  sie  fridier,  neuerdings  Henry,  Er 
fand  an  flüchtigen  Bestandtheiien  Schwefelwasserstoffgas^  . 
Stickgas  und  kohlensaures  Gas,  an  festen  in  3  Lilres  fol- 
gende: 

Salzsanres  Natron   1,067  Gran. 

Salzsäure  Billererde   0,014  *» 

.    Latus  1,061  Grau. 
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Transport  1,061  GraiL 

Salzsaures  Kali  Spuren 

Schwefelsäuren  Kalk  «          OßU  » 

SebwelelMwe  Bittw«til6...«4  QbBM  • 

KoUeasamreiiKalk....*...«..»  0,015  * 

Kiesderde   0,030 

Eiseöoxyd   0,020 

Organische  Materie   0,332  » 

Schwefel   Spuren 

Vtflnse.   0,065 

l^NMI  Gim 

ÜBter  den  wanneb  ScbtrefelqueUan  der  Pyrenäen  zShIt 

man  die  von  B.  zu  den  niildösten;  sie  verdienen  in  aUen 
den  Fällen  den  Vorzug,  wo  die  Schwefelquellen  von  Bare* 
ges,  Cantcrets  oder  Bagnercs  wegen  ihrer  rfiiimd  rrhilim 
den  Wirkung  eoütraindicirt  sind. 

Innerlich  bat  man  aie  empfohlen:  in  der  BWcbiidrt^ 
Stockungen  der  Eingeweide  des  Unterleibes,  Hypochondrie, 
chronischen  Hautausschlägen,  zurückgetretener  Krätze,  an- 
fangenden Verhärtungen,  vorzugsweise  aber  bei  Leiden  der 
Schleimhäute»  hartnäckigen  Katarrhen  und  du-oniachen  Brust- 
leiden. 

Aenfterlieh  rfibait  oMü^aie  in  Form  im  JUdm  «nd 
Donche:  bei  TeFaltefen  Geaebwflren»  Fiatelgängen,  Cariea. 

Versendet  erleidet  das  Mineralwasser  von  B.  weniger 
Veränderungen  als  das  von  Baregea  und  Cauterets. 

l«!tterattit. 
LcttrM  conieneDt  de«  cimU  gat  Ici  tim  taHnittiu  ^  B^tn«  A 
FMtel740.  Lettre  fi. 

Pamirs  4c«  «MtdeBoaa««,  da        tlmim  de  CiH»t%  per  Ität^. 

vm  a 

Analjie  et  proprietif  midicalea  de«  etoa  dfel  hftMut  pv  Piawbl. 

i8ia  a  s.  13. 

P.  PathiieTt  nioacl  4t»  eeot  nSoMef  de  le  Fience.    Peru  1818. 
S.  149  —  IM. 

Pircis  tiiitoriqne  «or  lei  eans  muiÄrelts  le«  plot  luitcc«  cn  mcdccine, 
par  /.  L.  Altbcrt,   Vam  p.  418. 

Henry  im  Journal  de  Pharmacic  et  des  sciencc«  accecsoire«  T.  XII.  1826. 
Juin.  O  —  n, 

10* 
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Borax»äure.  ßorrago. 


ROR AX SAEITRE,  Borsäure.  Jcidum  horacicum,  Bora- 
cis  Sal  Sedativum.  Die  Boraxsäure  wurde  von  Homberg  in 
der  ersten  Milte  des  Torigen  Jahrhunderts  entdeckt,  welcher 
Borax  in  Wasser  auflöfsle,  Schwefelsäure  zusetzte  and  subli- 
niirle.  Das  subliniirte  Salz  nannte  er  Sal  sedntivum  und  nach 
dorn  Entdecker  Sal  Hombergii,  Nachher  merkte  man,  dafs  die 
Sublimation  überflüssig  sei,  und  dafs  die  Boraxsäure  durch  die 
Krystallisation  allein  sich  scheiden  lasse.  Man  löfst  den  Borax 
in  4  Theilen  kochendem  Wasser  au!,  fillrirt  und  setzt  ]  seines 
Gewichts  Schwefelsaure  zu.  Diese  verbindet  sich  dann  mit  dem 
Natron  zu  Glaubersalz,  und  die  Borsäure  crjstallisirt  sich  beim 
Abkühlen.  Um  sie  gänzlich  von  Schwefelsäure  zu  befreien, 
mufs  man  sie  bei  der  Glühhitze  in  einem  Plalinliegel  schmelzen 
und  dann  umkrystallisiren.  Sic  schiefst  in  glänzenden  fett 
anzufühlende  Schuppen  an,  und  hält  noch  Wasser.  Sie 
lüfst  sich  in  der  mittlem  Temperatur  in  20  Theilen  Wasser 
auf;  in  gröfserer  Menge  im  kochenden  Wasser.  Mit  Wasser- 
dämpfen ist  sie  flüchtig,  und  bildet  dann  sehr  grofse  Schup- 
pen ;  für  sich  aber  ist  sie  sehr  feuerbeständig.  Sie  löfst  sich 
in  Weingeist  auf;  dieser  brennt  mit  einer  schönen  grünen 
Flamme,  auch  färbt  die  Auflösung  Kurkumapapier  braun. 
Die  Borsäure  besteht  in  Hundert  aus  31,19  Th.  Bor  und 
68,81  Sauerstoff.  Man  findet  sie  auch  in  einigen  kleinen 
Seen  in  Toskana  von  Natur  aufgclöfst. 
.  I  Das  Bor  oder  Boron  zeigt  sich  als  ein  dunkelbräunli- 
ches, etwas  ins  Grünliche  ziehendes  Pulver.  Ist  er  von  allem 
Wrisser  befreit,  so  ist  er  in  kochendem  Wasser  unauflöfs- 
lich,  auch  wird  er  von  Säuren,  aufser  von  Salpetersäure 
und  Königswasser  zersetzt.  An  der  Luft  entzündet  er  sich 
bei  einer  etwas  geringem  Temperatur,  als  bei  welcher  Baum- 
öl siedet,  und  verglimmt  mit  einem  lülhlichcn  Feuer  im- 
Icr  Funkenwerfen  wie  Kohlenpulvcr.  —  Im  Sauerstoffgas 
brennt  er,  jedoch  mit  einer  schwachen  grünen  Flamme. 

L  —  t 

BORETSCH.   S.  Borrago. 

BORRAG O.  Eine  Pflanzengattung,  welche  zur  Pen- 
iatidria  Mouogynia  und  zur  natürlichen  Ordnung  Borragi- 
neae  gehört,  welche  von  dieser  Gattung  den  Namen  hat.  Die 


im 


Borragineoc  gehören  zu  dea  DikolyMoMD  oder  £iogo- 
mn,  babeo  cuie  eiribiittrige  unter  dem  RmghtlooiMi  fte« 
heftde  Bieiileiis  regelinafdge  Bkwiü,  iri«r  FraeblkaolflB,  ife 

sich  in  vier  SamenhQllen  verwandein  mit  umgekehrtem  Sa- 
men. Die  Gattung  Borrago  zeichnet  sich  durch  einen  lief 
^elheiken  Kelch  aus,  eine  radfönuige,  füufgeüieilte  Blumc^ 
mit  stumpfen,  ausgerandeleu,  glatten  AnbtegcDt  Die  TrAger 
der  StatilifiideB  iiaben  warn  Jioniait%flB  Über  dm  Staub-  * 
beutel  befindlicbeD  F«itsals. 

1)  ^.  ojQMiAlui.  Gemeiner  Boretsch.  JUim,  WM  8pcc.2. 
p.  776.  Hayue  Arzneigew.  t.  38.  Eine  zweijährige  im  mitl- 
Icru  und  südhcheu  Europa  liäufjg  auf  Schutt  in  der  Nähe 
von  Gebäudon  vorkommcude  Pflanze.  Worzelblätter 
sind  groCs,  eiförmig^  bucbti^  in  einen  lange»  itamitlmiigen. 
Blatt^ttiel  verschmälert,  die  Stamn&litter  knfea  etwas  am 
Stamm  herab,  alle  sind  mit  steifen  Haaren  bedeckt.  Die 
Blüten  stehen  in  einer  schlaffen  Uispe.  Die  Bhuneu  sind 
blau,  und  die  hornartigen  FortsUtzc  haben  eine  dunkele  fast 
BcViwarxe  Farbe.  Die  PÜanzc  hat  einen  eigenibtimlicben, 
l^nrkenartigen  Geruch  und  Geschmack,  die  Bknuen  sind 
aciileinng  und  werden  mit  Salat  gegessea  —  ßnuBmunH  bat* 
den  ausgepTkürten  Saft  nnCersucbt,  nnd  darin  eine  dappdle 
Art  von  eigcnthfimlichem  Schleim  gefunden.  Der  erste  löfst 
sich  in  Wasser,  aber  nicht  in  Weingeist  auf;  er  wird  durch 
Gerbestoff  gefallt,  wie  der  thierische  Leim,  der  andere  ist 
braun,  sdinüeri^  in  kochendem  aber  nicht  in  kaltem  Wasser 
aaflOCslicb;  beim  Austrocknen  «iebt  er  sich  su  einer'ssbwar- 
xcn  Masse  zusammen.  Anfserdem  cntbllt  der  Salt  apisl- 
saurcs  Kali,  esbi^saores  Kali,  apMsauren  Kalk  «id  Sa^eler. 

L  —  k. 

Benutzt  hat  man  sonst  dieses  Kraut  als  kühlendes,  geliud- 
anfldsendes  Mittel  bei  chronischen  Krankheiten  des  Unter- 
leibes; gegeiiwSrtig  ist  es  atdissr  Gsbrauck 

In  Frankreich  bedient  man  sich  nodi  der  Abkodmng 
der  Blatter  bei  Katarrhen  und  chronischen  Krankheiten  der 

Haut.  O  -  »• 

BOUSTE,  wcifsc,  bci.ScbweinciL   S.  Milzbrand-  ' 

beulen.  * 


» 


Digitized  by  Google 


m 


BOR62]^  Die  Heilquelle  vou  Borszek,  eine  der 
bcrtlhmffwfm  Säuerlinge  Siebenbürgens,  enlspringt  in  dgm 
roMiSliMhcB  TlMÜe  OjwfjrO  an  dir  MiidMtt  Graue 
dm  S— klar  LamitB,  geges  4ia  MoUau  «nf  dem  Tcnjloiip 

TOD  Zärfaegy  und  Ditro. 

Die  liauptquelle  zu  Borszek  bat  die  Tciuperatur  vpn 
8^  gicbt  in  4  Stunden  299  neue  Alaafs  oder  7^  teuUcbe 
Eimer.  Einer  im  Jahre  1822  anteniciinincnca  J^udyto  s|ir 
Ul^tf  enthaheo  sechsiefan  Unzepi  di0tet  Wassan: 

»  KAhnaaMt  Natron.  JBfiO  Gm. 

KoMaMaoren  Kalk   5,29  i 

Kohlensauren  Talk  12,5?  ♦ 

'   Kohlensaures  Eisen  10,17  » 

'ßchwefebaures  JNatroii...        1,76  m 

^abuanres  NatMak.^,*          0,65  • 

Thmierda.........^.*«  €|;S7  '« 

Kiatdarde  0,87  » 

Kohicusaures  Gas  56,27  Kub.  Zoll, 

Als  ein  grofser  Vorzug  dieses  Wassers  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  das  in  demselben  in  so  beträchtlicher  Menge  eot- 
lialtene  kohlensaore  Gas  a^hr  fest  aa  das  WM«^r  gebup- 
d«ii  sfiil  aoU»  ond  mSk  dabar  aabr  aaVanaDdoiigeii  eignet 
Jim  2M  der  im  Jabre  1824  in  SiebenbOrgen,  nacb  der  MqI- 
.  4w  Uöd  Ungarn  versendeten  Krüge,  betrug  135,000. 

Getrunken  >virkt  diese  Quelle  die  Verdauung  beför- 
dernd, erüßnend,  auflösend,  sehr  diureüscb»  speciük  auf  das 
Uemajslem  belebend,  «tirkend.  Mit  aosgezeicbnetem  Kn^. 
Mi  hat  man  aie  angewendet  bei  Bfangel  an  Appetit,  Ter* 
acbleimangcn  und  Stockungen  im  Unterleib,  Krankheiten  der 
Urinwerkzeugo  und  des  Uterinsystems,  in  SO  fern  letztere 
durch  Schwache  bedingt  »erden. 

Aufser  der  liauptquelle,  welche  versendet  >vii  d,  finden 
sich  zu  Burszek  noch  mclirere  äbnUcbe,  ymm  wdcl^en  eif^ 

m  lUMem  l>wutst  wird, 

I*itteratiiiw 
Jl^yllip.  BcUckiy  consp«(tns  •jttcmatlcQ-pnrticat  aquarum  miBeralfum 
inagni  Prioripittua  Tranfjlvaniao  ind^fnanun.    Viiiilobon»e  1848^ 

6S,  70.  bei. 
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PnncSpalu»  TratM^Ivaniac.  Pwihtnl  IffiO.  p.  16—19. 
Dm  llcil(|aclle  von  BontA  nach  cSgencn  Er&hnuigea  la  Kfltfae  W 
'  «chrlcbiii  iron  «inan  pniliiMli«i  Inte.  IFVSm  iMu  O— 

BOKUSSIAS  heiCsen  die  Verbindimgen  der  Hydrpcjan*  • 
ti&nre  nüt  Basen,  oder  aach  die  Yerlundaii^  des  CyaDs 
mit  einem  Metall.  8.  BlausSore.  L  —  Ir. 

150SWELLIA.  Eine  PÜanzcugallung  aus  der  natCrli- 
chcn  Ordnung  Tcrebinthaoeae  oder  bestimmter  Bursera- 
ceae  mit  folgenden  Kennzeichen:  die  Blüten  sind  Zwitteri 
der  Kelch  fünfzähnig  bieibend,  fttnf  BlmneobiStter,  eine 
becberfOrmige  Scheibe  nmgiebt  die  Baals  des  Fmcbtkso^ 
teqs  und  Cr»^  die  zehn  Slanbföden.  Ein  GrifFel.  Die  Kap* 
sei  drcifachcrig,  drcik lappig,  vuu  der  Basis  au  aufspringeud, 
5ameu  in  jedem  Faclie  einer  mit  einem  breiten  Flügel. 

l)  B.  aerrata.  Colvbrooke  Asiat.  Rosearcb.  T.  9.  p.  377. 
and  T.  12.  p.  158,  Dttsseldorl.  off.  PIL  8.  T.  3.  Ein  sehr  2lsti|^«r 
kleiner  Bauin  mit  angleich  ge&ederten  Blättern  und  gesagten 
Blüttchen,  ferner  mit  hieiuen  gelben  Blüten,  die  in  Trauben 
in  doli  Winkelu  der  lilättcr  8lchon.  Kr  wächst  auf  der  West- 
küste diT  Ualhiiist'i  diesseits  dus  (iangt\s,  und  gichl  ein  llnrz, 
welches  in  allen  Stücken  mit  dem  käufJichci)  Weihrauch  über- 
einSItiiiint.  Da  der  Weihrauch  (0/iinmum,  TJkus)  aus  Arabien 
und  xvrarass  dem  tfsilichen  Arabien  allen  Nachrichten  zutol^e 
kämmt,  so  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dieBoswcIlia 

auch  dort  wild  wiichst,  wie  denn  überhaupt  das  wesliicho  In- 
dien mit  dem  öslUclu'ii  Arabien  maueho  (]ie\>i\eUs»'  ^'eniein 
Der  Weihrauch  (T/am«,  Vlibantim)  kumuil  in  rnndhchen,  oft 
gctropfleu  uud  knulligeu  Stücken  \uu  der  Griifse  einer 
Bohne  bis  zur  Grülse  einer  Wailuufs  vor,  die  durchsehet- 
neud  von  aufsen  wie  mit  einem  Staube  überzogen»  im  firu* 
che  aber  spült rig,  wenig  t^läiizcnd,  übrigens  trocken,  spröde, 
und  leicht  zeihre(  hli(  h  siiul.  Die  l  aibe  ist  i^eih  und  zieht 
zuvteileu  etwas  ins  r^ülhhche,  der(jeruch  eif^enlhümlich  har- 
zig, der  (Ycschmack  sciiarf  und  bitterlich.  8p.  Gew.  1,221.' 
Zwischen  den  Zähueu  ist  er  anfüiigs  spröde,  nach  einiger 
Zeit  hangt  er  sich  an.  sie  au,  %>int  zahe  und  weich,  weifs 
fast  wieMoslii,  und  macht  deu  Speichel  milchig.  l>ei'g<db» 
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wm  aeittcn  durcbschcineiide  ist  der  beste,  der  ondurcbsich- 
ti§e  (nue  und  gefleckte  heifst  Weihrauch  in  scMÜt.  Im 
Team  tdunilH  «r  VBvoUittedBg  wai  TirimlM  mm  Ge- 
ruch, deo  Tiele  angeDebm  fiodeiu  Er  giebt  im  Waster  ge- 

riebcu  eine  Emulsion,  in  Weingeist  löfst  er  sich  zum  '1  heil 
auf,  der  Rest  ist  in  Wasser  auflöfslich.  Durch  Destillatioa 
luit  Wasser  gicbt  er  ein  fitberisches  Oel.  Nach  Braconnot 
besteht  der  Weihrauch  ans  56  Harz,  5  ätherischem  Oel  und 
30  Goinnil  in  Hundert  Das  Mchüge  Oel  Ist  blaisgelb  und 
riecht  nach  Citrbnei.  Bas  Hart  ist  roChgelb,  spröde^  öhne 
<lc8chmack,  hat  die  Eigenschaften  der  ▼oDkommenen  Harze, 
duch  giebt  es  mit  Kali  nur  eine  trübe  Auflosung.  Der 
Weihrauch  ist  ein  schon  seit  alten  Zeiten  gebräuchliches 
Rttuc^emuttel,  welclies  man  früher  von  Junipems  lycia  und 
thurifera  ableitete»  swd  südenroff&ischen  und  nordafrikani- 
schen  Strindiem,  deren  Ran  geringe  Aehnlichkeit  mit  dem 
Weihrauch  hat  Dafs  der  Weihrauch  von  Amjris  RafuI 
oder  BalsamodendronKaful  komme,  wie  ^datnson  und  nach 
ihm  Lamark  sagen,  ist  eine  blofse  Vcnnuthung.  k. 

BOT  ALU  DUCTUS,  Vuctu9  arteriosus,  BoUilischcr 
Gang,  Piiisadergang»  wird  im  Embryo  die  knrae  Verbin- 
dungspulsader genannt»  swischen  der  Lnngenpulsader  und 
der  Aorta,  welche  das  Blut,  was,  ungeachtet  der  freien  Zu- 
souiineninüiuluug  tler  rechten  Herzvorkammer,  mittelst  des 
eirunden  Loches,  mit  der  linken,  dennoch  in  die  rechte  Herz- 
kammer und  von  hier  io  die  Lungenpulsader  gelangt,  bei 
weitem  snm  grOlsten  Theil  unmittelbar  in  die  alMteigende 
Aorta  überAlhrtr  weil  die  Lungen  Ui  dieser  Lebensperiode 
neuig  Blut  aufzunehmen  fähig  sind. 

Der  Pulsadergang  entspringt  nahe  an  der  Theilungs- 
stelle  der  Lungenpulsader  aus  dem  linkeu  Aste  derselben, 
geht  zur  concaven  Öcile  des  Aortenbogens  liinauf»  und  senkt 
sich  liier  unter  einem  stumpfen  Winkel  ein,  etwas  tiefer 
abwSrts,  ab  ans  der  convexen  Seite  desselben  die  linke 
Schlttsselpulsader  entspringt.  Im  Embryo  ist  dieser  Gang 
die  Fortsetzung  der  Lungenpulsader  und  weiter,  als  die 
von  dieser  in  die  Lungen  gciicuden  Aeste.  Durch  seine 
Verbindung  mit  der  Aurta  wird  hauptsftchlich  der  abstei> 
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Pulsadergang  ist  im  carfen  Embryo,  wo  uoch  das  eirunde 
Loch  der  Herzvorkannnern  ohne  Klappe  und  grofs  ist,  klei- 
ner als  nach  der  Mitte  der  Schwangerschaft,  wo  jenes  Loch 
mit  einer  Klappe  versehen  und  nach  Yerhältinfs  kleiaer 
Ist.   Wenn  nach  der  Gebort  das  Kind  gealhmet  hat,  so 
geht  daa  Blot  der  Langenpolsader  in  die  Lnngentete  der^' 
aelbeo,  und  der  Pulsadergaug  föngt  an  kleiner  zn  werdeil 
und  sich  zu  Terscblicfsen»  was  meistens  w^ibrend  des  er- 
sten Vierteljahrs  und  fast  immer  eher  geschieht,  als  das  ei-' 
runde  Loch  der  Herzvorkammcru  verscfalosscn  ist.   In  sei-" 
tcnen  Fällen  bleibt  er  regelwidrig  Ifinger  offen;  man  fiind^ 
ibn  im  228ten  Jahre,  im  Mannes-  und  Greisenaher  offen;' 
wovon  die  Ursache  wohl  ein  unvollkommenes  Afhmeii  war. 
( S.  Halleri  elcm.  pbys.  T.  Vlll.  lib.  XXX.  S.  5. )   In  der 
Mitte  des  Ganges  nimmt  die  Vcrschliefsung  durch  Gcriu« 
nen  des  Bluts  und  Ausschwitzung  von  Lymphe  ihren  An- 
fang, und  dehnt  sich  von  hier,  irüher  nach  dem  Aortenende 
als  dem  Lougcnpalsaderende  desselben  hin,  ans.  'Der  ge- 
schlossene G&n|;  wird  Pulsadeiband  {Ligamentum  Betatti^ 
artertosum)  genannt,  was  bei  allen  Personen  nicht  sei-' 
ten  zum  TbciJ  verknöchert.  ^  •  »r 

Leonard  Botal  beschreibt  diesen  Gang  in  seinen  Com«' 
mentarioUsi  Lyon  1565.  16,  aber  ist  nicht  der  Entdecker 
deMielben,'^«|refl  schon  Ga/Ssn  (de  usn  partium,  ed.  Basileae 
1533.  foL  lib.  XV.  p.  141.  A.)  ihn  gekannt,  er  sagt:  „Vas, 
quod  copulat  magnam  arUriam  venae,  ^uae  ett  aeetmdum 
puimanem^  etc. 

Littcratur. 
Jo.  Btqft,  Carcani  libri  II,  in  quoruin  pn'ore  de  cordu  vajorum  la 
foetu  unione  perinictaturi  «cdUido  de  ouMCiUi«  p«lpolM>aniin  etc.  dia« 

«entur.    Ticin  1571.  8. 
JMleri  tltru.  physiül.  T.  Vlll.  L.  29.  §.  48.  et  t.  30.  §.  5. 
C.  E.  Uidf  (If  iuracuinis  uvalis  et  ductus  arteriotl  muUtionlbus ,  di«* 

•crU  inaug.   Berolini  1827.  4.  cum  ßg.  aen.  S  —  m. 

BOTALLl  FOUAMEN  (von  Botal  ,,vena  arteriarum 
mUrü^  genannt.  S.  dessen  Observ.  anat.  Iii.  in  cjasd.  oper. 
omn.  ed.  Jo,  ab  JETeme  U  Bat  1660.  8.  pw  66.),  Trüu  d9 
BoUU  nach  firanz.  Sdirilltstelieni  (S.  BaUeri  biblioth.  anat- 
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T.  I.  p.  252,),  Foramen  ovale  cordis  (^HaUeri  dem,  plijaiol. 
1\  VllL  1.  29.  §.  45.),  BoUUischcs  lioch,  ovales  oder  ei- 
rundes Loch  dee  HeneiM,  iftird  die  wShreiid  dee  ganzen 
Enbryolcbeos  Torhandene  Oefftiong  in  der  Scheidewand 

zw  ischen  den  beidcu  Herzvorkammcni  genannt,  wclclic  eben- 
falls, >vic  der  Botallischc  Gang,  dem  Galen  bekannt  war, 
und  durch  welche  der  cigenthümlichc  Kreiaiaui  des  iUuU 
ia  dieser  iiebepsperiode  Tenuittelt  wird. 

£s  ist  desto  ^OCBer  und  freier»  je  jünger  der  Enihijo 
Ist;  nach  den  dritten  Monate  bdiOnunt  es  divch  allnShti- 
ges  Eniporwachsen  der  inneren  Haut  des  Heraeus,  auf  der 
linken  Seile  der  Ilerzvorkaniiiicrsclicidewand ,  eine  Klappe, 
welche  nach  dem  sechsten  Monate  seine  ganze  Hohe  er- 
reicht hat,  und  dann  nur  dem  andrängenden  Blnle  den 
DurdiAuis  durch  dasseü^e  von  der  rechten  Vorkammer  nach 
der  linken,  aber  nicht  in  entgegengesetzter  Richtung,  gestat- 
tet, indem  sie  sich  anf  der  Unken  Seite  wie  ein  Ventil  au 
dcu  freien  Rand  des  Loches  legt. 

Das  eirunde  Loch  verschliefst  sich  nach  der  Geburt 
gewühnlich  später  als  der  jUataiiische  Gang.  (Ausnahmen,  s. 
den  Art.  Herz.)  S  —  n. 

BOTANIK.  S.  Pflanzenkunde, 

BOTANYBAYGüBfUn.   S.  Xanthorrboea. 

BOTHOU,  ein  bei  den  arabischen  Aerzten  gebräuchli- 
ches Wort,  jede  eiternde  Pustel  bezeichnend,  datier  auch 
fUr  Variola  gebraucht.  Spezieli  wird  es  für  JUläichcn  und 
BÜitterchen  in  der  Mundhöhle  genommen.         U  —  d. 

BOTHRIOCEPflALUS.  S.  Bandwurm. 

BOTMRtON,  Bothrinm.   S.  llomhautgcschwQr.  . 

BD  I'IVYS.    S.  Cheuopodium. 

liO  riLM.    S.  lironchocele. 

liO  rUYUM.    S.  Homhnulgcschwür. 

BOUGIEy  Kerze,  eandela,  eandeluhty  eereohts,  virga 
cerea,  em  cjIinderfOnnigcr,  spitz  zubuifender,  glatter,  nach 
Art  emer  wirklichen  Wachskerze  geformter  Köi-per,  dessen 
Nutzen  darin  besieht,  in  die  verengerte  Ilarinülne,  das  ver- 
engerte Rectum,  den  verengerten  Oesophagus  ge!)H(  ht  zu 
werden,  und  durch  aÜJUahlig  verstärkten  Druck  und  gcliu-  ' 
den  Beiz  die  Resorption  der  kraukhafien,  den  Kanal  ver- 
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eDgemim  Masse  zu  befiOrdeni,  imd  das  natOrlidia  Liiom 
dasselbeu  wioder  bmustelieii. 

So  wie  die  Menschen  toh  irgend  einer  nenen  Krank- 
heit befallen  wurden,  und  diese  allgemeiner  und  verheeren- 
der sich  zeigte,  so  Laben  sie  aucL  alle  Gcisleskräfte  ange- 
strengt, um  irgend  ein  Mittel  zu  entdecken,  das  sie  dieser 
Krankheit  entgegensetzen,  welche  sie  entweder  ^la^  bfheg, 
oder  doch  gelinder  machen  ltdpnte,  Man  kann  aber  inner  für 
JbesUmmt  anoehmen,  dais  die  Entdeckung  eines  nenen  Mit- 
tels gegen  irgend  eine  Krankheit  immer  erst  dann  geschah, 
wenn  diese  lange  bekajint  war,  imd  sckoa  lange  das  mensch« 
liehe  Leben  trtibte. 

Ganz  so  verhält  es  sich  mit  der  Entdeckung  der  Boo- 
gies  gegen  die  am  häufigsten  Torkommenden  iSitrictiireii  depr 
HamrObre,  Denn  wenn  auch  Yerengerung  des  Beetum,  des 
Oesophagus  nach  einer  vorhergegani^onen  Entzündung  oder 
anderer  Krankheit  dieser  Organe  ebenfalls  vurkünimcn,  so 
wurden  sie  entweder  nicht  dafür  gehalten,  oder  man  erklärte 
sie  geradezu  ifS^  unheilbar,  Schon  in  der  frühesten  ^i^eil 
hat  man  liber  ohne  Zweifel  die  Entzündung  der  Harnröhre 
und  deren  Folgekrankheiten  bemerkt;  und  jene  schon  roa 
der  ältesten  Zeit  der  Medicin  bekannten  und  beschriebenen 
Sjiiiptonic  der  Dysurie,  Sfranguric  und  Ischuric  >rnrcn  ge- 
^ifs  nicht  selten  einer  Verengerung  der  Harnrphrc  und  nicht 
den  Krankheiten  der  Nieren,  derB^se  s,  w,  zuzuschrei- 
ben. Ba  aber  die  Gelegenheitsnrsache  zur  Entzündung  die^ 
ses  Ksoiiala  ▼or  dem  Erscheiiien  der  Syphilis  weit  seltener 
war,  so  konnte  auch  die  eine  krankhafte,  das  Lnmen  des 
Kanals  verengernde  Metamorphose  desselben  nur  äufscrst 
selten  vorkonuuen. 

So  gewifs  und  unbestreitbar  es  auch  ist,  dafs  die  Sy- 
philis selbst,  d.  h.  d^r  Inbegriff  der  Krankheit  constitui- 
renden  Hattptsjmptome  schon  vom  Jahre  1495  an  sich  von 
Italien  aus  Über  Europa. za  yerbreiten  anfing,  so  bemerkt 
luan  doch  das  Vorkommen  der  Gonorrhoen,  ein  jetzt  gc- 
^Töhnliches  Symptom  der  syphiliiischen  Krankheit,  erst  ge- 
gen die  Milte  des  IGleu  Jahrhunderts,  und  folglich  können 
auch  die  Folgekrankheiten  der  Gonorrhoen,  also  die  Stric- 
tnreo,  die  man  damals  naph  der  verm^iiitlidm  Causa  pnn 
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xima  Carunceln  nannte,  erst  um  die  Mitte  dieses  Jahrhun- 
derts bemerkt  vvurdeu  sein,  la  Spanien  und  Portugal  niufs 
aber  die  Gooorrhoea  wenigstens  nm  911  Jahr  früher,  als  in 
den  andern  enropHisdien  Landern,  ab  f^effOhnlicher  Vor- 
llnler  der  andern  Krankheiten  der  Syphilis  atiff^etreten  seii^ 
nenn  man  überhaupt  das  Schweigen  der  gleichzeitigen  Schrift- 
steller als  einen  Beweis  von  dem  >iicht Vorhandensein  einer 
Krankheit  halten  kann  und  wirklich  halten  mufs. 

Die  bertkhmtesten  Schriftsteller,  die  die  Sjphdis  und 
ihre  schreekfidien  Veiheeiungen  adt  den  lebhaftestes  Far- 
ben geschilderC  nnd  kein  Sjniptom  derselben  unerwIhnC 
liefscn,  als  LeonicetiuBy  Torella,  CaUmeiu,  Joh,  deFi^o,  Pe- 
ter Maynardj  lllrich  von  Hutten^  Fracastorius^  Nicol.  Massa 
u.m.  a.  erwülmcn  nichts  Ton  der  Gonorrhoea  und  erst  jffras- 
Mttvolus  (1551),  Fernelius  und  Faltophu  (15&5)  ftüiren  sie 
als  eine  besondere  Krankheil  auf,  und  At&m  setxl  daher 
ihr  Ersch^iMh  äto  ^  vmpfiain^^  in  die  vierte  Pe- 

riode der  versclncdciieii  \ Ci  iiidi  i  tin::  und  Umstaltung,  die 
die  Lues  von  1191  an  bis  gegen  das  Ende  des  löten  Jahr- 
hunderts erlitten  hat,  abu  etwa  zwischen  1510  und  1550. 
BaCs  schon  bei  ParaeeUut  1535  die  Beschreibung  einer 
Gonorrhoea  vorkonunt,  darauf  legt  Mirue  mit  Recht  keinen 
Werth,  da  die  Schriften  des  Ptnwc9Uu9  von  den  spiteni  . 
llerausgebem  corrumpirt  und  interpolirt  wurden. 

Bethuecourt  führt  in  seinem  1527  in  Paris  erschienenen 
Traclat  über  die  Sjphilis  unter  dem  Titel:  „Nova  pocnitcn- 
üalb  quadragesima  etc."  dieT  Krankengesdiidite  einer  Go- 
ntvrhoea  an;  indeÜB  mefait  Aalrme  sehr  richtig,  dals  die  Sel- 
tenheit solcher  Krankengesdnchten  bei  allen  gleiehzdtigca 
Sdiriftstelleru  den  deutlichen  Beweis  gebe,  dafs  die  Gonor- 
rhoe von  1540  Sufscrst  seltcu  beobachtet  w  orden  sein  mufste. 

Amatu9  behauptet  aber,  dafs  er  die  Anwendung  der 
Bougies  gegen  die  Carunceln  schon  im  Jahr  1535  (denn 
damals  ivar  die  Eiqpeditio  Caroli  Y  contra  Tnnetem,  imd 
nicht,  ivie  fast  alle  Schriftsteller  und  sdbst  der  grofse  Sprm^ 
gel  1541  dieselbe  setzen)  dem  Lmpiricus  Philipp  zu  Lissa- 
bon gezeigt,  und  sie  mit  glücklichem  trfolg  bei  dem  ihm 
von  diesem  Philipp  nachgewiesenen  kranken  geübt  habe. 
lut  {AmtüMM^  habe  aber  den  Mutzen  jder  fioogies  in  dieser 
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Krankheit  von  seinem  Lehrer  jUdereiea^  Professor  zu  Sala- 
oianca,  als  er  dort  studiert,  kennen  gelernt.  —  Da  nun  Ama- 
tus nach  Astrue  1511  geboren  ist  (nach  andern  aber  gegen 
das  Ende  de»  UMeaJUkrhaiidM»)  und  wahwcheiniich  »wi- 
icbea  1530  und  40  zaSabuMBoi  atndBort  kit,  wo  alto  dia 
Anwendang  der  Bongies  und  folglich  die  Krankheit  eelbet 
öffentlich  gelehrt  wurde,  so  niufs  auch  die  Gonorrhoe  dort 
schon  herrschend  gewesen  sein,  weil  nach  Amatus  jede  Stric- 
tor  der  Urethra,  oder  nach  der  damali^eii  fieoeeoiing  Ca- 
rancely  «IsFofgelumUieil  der  Torlwri^efpMgeBeaGcMrrbiMa 
▼ivokiite  betiacfctet  wurde,  uod  mit  Recht  beHttchtal  wer» 
den  nuifste,  da  ÜMt  alle  -  an  Strietmii  leidende  Krarte 
entweder  gleichzeitig  oder  doch  früher  mit  Gouorrhoea  be- 
haftet waren. 

Der  erste  Schriftsteller,  der  den  Nutzen  der  Bongies 
gegen  die  Caranceln  m,  einer  beaoiideni  Schrift  bekannt 
»achte»  war  Immmaf  Leibarzt  des  Papstes  /adto 
der  miCen  angefbhrlen  SehrÜt.  Er  nntertacht  zoerit  mittdtt 

einer  wirklichen,  dem  Lumen  des  Kanals  entsprechenden 
Wachskerze  den  Sitz,  die  Gröfsc  und  ßcscharfonheit  der 
Caruncel,  zieht  dann  die  Kerze  wieder  heraus,  und  nun 
machte  er  die  CompoeiliMi  eines  Pulvers,  das  ihn  der  Em- 
piricna  Piäi^  gelehit  hatte»  und  dessen  ilaopt-lngiedien- 
zien  Aerugo,  ADripigmentnmy  Vitrioloni  ondAlomen  roehie 
also  lauter  corrodirende  zum  Theil  recht  caustische  Mittel 
waren.  Aus  diesem  Pulver  bereitete  er  in  Verbindung  mit 
Ütbargyrum  und  Oleum  Rosae  eine  Pflastermasse,  klebt 
davon  etwas  an  den  durch  die  Caruncel  bewirkten  Abdruck 
der  Waehskerze»  nnd  bringt  diese  dann  abennab  an  die 
▼erengerte  SteBe,  driefct  sie  daran  an  nnd  sittiht  sie  w« 
möglich  durch  diesellie  dnrak  Es  soll  hiednrcb  eine  hef- 
tige Entzündiuig,  dann  Eiferung  und  dadurch  eine  Schmel- 
zung der  Caruncel  und  Rückkehr  des  natürlichen  Lumens 
des  Kanals  erfolgen.  Dies  Verfahren  kann  man  als  Norm 
aller  tod  }ener  Zeit  des  Ammim  nnd  Utmnm  bis  anf  di« 
BGtte  des  18ten  Jahrhunderte  erfondenen  und  aagewandtea 
.  Methoden,  die  Stmctur  der  HsmrShre  zu  heilen,  betrachten. 
Alle  immer  von  neuem  bekannt  gemachten  sogenannten  No- 
▼aelttethodi  waren  weiter  nichts  als  neue  Vorschriltea  zur 
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'  Bereit un^  ^ciiOTfsviTVQnniiira  &  lusuui^  wicr  wie  BünNsnoRB 

Jacqne  Doran  (1745)  lebrte,  eine  Mischung  von  venelife- 
'denen  corrodirenden  Ingredienzien  mit  Warhs  und  Oel,  um 
Kerzen  daraus  zu  foruieu,  die  dann  natürlich  noch  den  Ucbei- 
%tand  halten»  dait  aie  alle  getimdea  Tbeile  der  Haimdhre 
ftngleich  mit  eBtzttikletcD  tmd  die  lielitigateB  Sdlmerzen  vcr- 
^nrsaditeii,  was  bei  einer  biot  an  der  abgedroekten  Stdie 
mit  Corodenzicn  belegten  Wachskerze  doch  einigermafsen 
verhütet  wurde.  Wäre  man  nicht  immer  von  der  falschen 
Idcc  einer  durchaus  nothwendigen  Schmelzung  ausgegangen, 
und  daher  nicht  immer  auf  die  Entdeckung  einer  neacn  * 
Composition  corrodirender  BliUel^  lile  mehr  adiadet,  als 
nutet,  bedacht  gewesen;  hatte  man  tielmdv^  die  Natur  der 
Verengerung  richtiger  gewürdigt  und  eingesehen,  dafs  der 
blofsc  Druck  und  der  gelinde  Reiz  weit  gründlicher  das 
üebel  durch  ßethätigung  der  Resorption  heben,  als  alle  Ei- 
tening  nnd  Schmelzung,  so  würde  man  nicht  den  Erfinder 
Ton  Püastermassen,  sondern  denjenigen  der  suerst  danmf 
kam,  efaie  Wachskerze  in  die  Urethra  zu  bringen,  iDr  den 
Entdecker  der  Bougies  gehalten  haben.  Freilich  scheint 
dies  derselbe  EntdtM-kcr  zu  sein,  allein  man  pries  ihn  we- 
gen eines  mehr  schadenden  als  nüfzenden  Mittels. 

Lacuna  nennt  nun  den  EmpiricuB  Philipp  den  Entdek«* 
ker  der  Bougiee,  allein  Amatu»,  dessen  Ste  und  4te  Centnne 
>IS56  oder  iMleioht  schon  1554  ersdiien,  eifert  in  4er  4ten 
Oentnr.  cvr.  19  sehr  ^egen  die  Amnalenng  dieses  PUHpp, 
der  nicht  blos  den  Lacuna  getäuscht  lial»c,  indem  er  sich 
für  den  Entdecker  der  Bougies  ausgab,  sondern  der  noch 
}etzt  (als  Amatus  jene  Geschichte  schrieb),  überall  herum- 
reise^ und  sein  Mittel  als  Ton  ihm  selber  entdeckt  feil  biete; 
Sehr  «nsfilhrlich  und  mit  nnTerkennbarer  Wahrheitsliebe  er- 
■aUt  non  Amaiu9,  dafs  dieser  PhH^  nichts  Ton  diesem 
Mittel  gcwufst,  und  es  erst  Ton  ihm,  dem  Amatus,  bei  einer 
Consultation  wegen  eines  an  Carnncula  leidenden  Kranken 
erfahren  habe.  JJals  sich  dies  so  verhalte,  können  ihm  drei 
berfthmte  Männer  bezeugen,  nSmüch:   iAuMeut  Mmikm, 
CMmkrenii,  Q9orgu9  Hmrhm  Vl^ltponmitiB,  medid  et  ph^ 
losophi  noMllssimi,  MmmelLMus,  astromm  cognitione  flo- 
rentissimus.   ^(uu  fährt  er  fort:         ne  ego  in  idem  cum 
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Pkilippo  Vitium  vicüh'sse  rtdenty  fateor  Salmantiae  cum  age- 
rem,  ab  Alderele,  medieo  elarissimo  et  praecepiore  meo  doo" 
iMmOy  id  cttrande  genuM  aewpüi^,  $ümt  ttUafermmUm^  fiiov 
me  kerenlet  magna  Ha  äpud  m  masima  ^  pnnUa  0t 
tttnt  9i  hahmtMfK**  Nach  diesem  offenen  GeslindnSfs  wird 
es  wohl  keinem  mehr  in  den  Sinn  kommen,  an  der  Wahr- 
.  heit  des  von  Amatus  Erzählten  zu  zweifeln,  und  so  haben 
Astruc,  V.  Swieten  und  Sprengel  mit  Recht  den  Alderetes 
für  den  Entdecker  und  den  Lacuna  und  Amatus  ifir  die 
ersten  Verbreiter  der  Boogiee  f;ehalteii. 

Von  den  vielen  andern  Sehriflstellem,  die  seif  J^aeiM 
Ins  anf  die  neneste  Zeit  fiber  Camncnia  derRamHIhre  imd 
deren  Heilun^;  durch  15ougics  geschrieben,  woIJen  wir  nur 
noch  den  Ferri  anführen,  dessen  Schrift:  „de  caruncuia  st've 
calloy  quae  cervici  veHeaeinnasniTitur"  —  fast  um  dieselbe 
Zeit,  als  die  des  Laeuna  an's  lacht  tritt,  und  worin  er  ein 
Ibniiches  Yerfiihren,  die  Verengerung  «1  heilen,  empfiehlt 
Die  Abhandlong  selbst  habe  idi  nicht  gelesen,  allein  nadi 
dem,  was  A&truc  cxcerpirt  hat,  scheint,  dafs  Ferri  von  der 
Anwendung  der  Bleibou^ies  nichls  j^nwufst  liabc,  da  Astruc, 
der  den  Inhalt  fast  jedes  Capiteis  kurz  erwähnt,  gcwifs  nicht 
eine  so  wichtige  Neuheit  fibergangen  haben  würde,  indem 
er.  selbst  cBe  fileiboogies  lllr  die  Torzfiglichsten  aller  Arten 
iron  Boogies  erklärt,  deren  Entdeekong  aber  einem  Anonj- 

mus,  der  zwischtMi  1550  —  1580  lebte,  zuschreibt,  wie  wir 
noch  unten  ausführlicher  erwUhnen  worden.  Noch  verdient 
erwähnt  zu  werden,  dafs  die  von  Ferri  f^crühnite  Salbe 
'Alesandri  f^raed  nach  Astrue'a  Behauptung  wolil  Alesanätr 
naUüm  (de  arte  medie.  üb.  Iii  cap»  2.)  gemeint  sein  ktaM^ 
der  .  aber  jene  Salbe  keinesweges  gegen  Krankheiten  der 
Harnröhre,  sondern  gegen  die  Ulc^a  sordida,  des  Meatus 
auditorius  empfohlen  hat;  und  folglich  hat  Alexander  Tral- 
liän  nichts  von  der  Anwendung  der  liougies  oder  überhaupt 
▼on  einer  Pilasterniasse  gegen  Krankheiten  der  llamröhre 
gewnfst;  und  es  ist  daher  gans  istseb,  wea  der  Verüssser 
des  ArläebBottgie  im  Dict  desSeienc  midie,  t.  III.  p. 
behauptet:  „A$trm  ertU,  que  eet  AhsaimäM  4UtH  Alesan- 
dre de  Tralles.    Si  ten  est  ainsi,  il  faut  remonter  juaqti 
au  äisüme  Steele,  epöque  ä  ia  quelle  vivaU  ce  m4deeimJ^ 


Digitized  by  Google 


160 


Bougie. 


Tn  denselben  Inihnm  und  in  noch  weit  gröbcrn  fiel  aber 
S.  Cooper  (Handbuch  der  Cliirurgie  übersetzt  von  Froriep 
B.  4.  p- 156  ),  und  es  ist  unbegreiflich,  wie  dieser  berühmte 
Schriftsteller  bei  dem  Geschichtlichen  der  Kerzen  solche  Feh- 
ler begehen  konnte.    Im  ersten  Bande  meint  er,  Scultet 
habe  schon  (?)  die  Bongies  gekannt,  in  dem  Supplement- 
band  nennt  er  nun  freilich  den  Lacuna  als  den  ersten  Schrift- 
steller über  Bougies,  sehr  unpassend  ist  aber  der  Ausdruck: 
im  Jahr  1551  thcille  er  (Lacuna)  öffentlich  mit,  was  ihm 
über  diesen  Gegenstand  zu  Ohren  gekommen  war."  Lacuna 
war  ein  sehr  berühmter  practischer  Arzt,  Leibarzt  Carl  V, 
und  des  Papstes  JuUu»  Uly  und  hat,  wie  er  erzählt,  die 
Methode  die  Caruncula  durch  Bougies  zu  heilen,  durch  eine 
Menge  glücklich  geheilter  Kranken  sehr  bewährt  gefunden. 
Es  kam  ihm  also  nichts  zu  Ohron,  sondern  er  fand  es  durch 
die  Erfahrung  bestätigt.    Nun  fährt  Cooper  nach  der  Fro- 
rie/j'schen  üeberselznng  so  fort:    Im  Jahr  1554  gab  Ama- 
tus LuaitanuB  ein  Werk  heraus,  (Amatus  gab  kein  Werk 
heraus  über  diesen  Gegenstand,  sondern  es  findet  sich  die 
Stelle  in  dem  1556  zuerst  herausgekommenen  einen  Thcil 
seiner  Cenlurien,  und  zwar  der  3len  und  4ten,  die  er  zu 
Ancona  im  Jahr  1552  und  1553  verfertigte  und  dem  AI- 
phonse  Alencastrensis  widmete,  deren  Erscheinung  aber  erst 
zu  Basel  bei  Probenius  1556  statt  fand.   Astruc  vennuthet 
zwar  noch  eine  besondere  frühere  Ausgabe  in  Italien,  (in 
Italia  seorsum  excussas  fuisse  reor)  aber  für  gewifs  hält  er 
die  eben  erwähnte  Baselschc  Ausgabe.    In  der  4ten  Ccn- 
luri«  curat.  19.  spricht  nun  Amatus  ausfülirlich  von  den  Ca- 
runceln  und  deren  Heilung  durch  Bougies,  sowie  von  der 
von  Philipp  verbreiteten  und  von  Lacuna  beglaubten  Aus- 
sage, als  sei  er  (Philipp)  der  Entdecker  derselben)  wo  er, 
so  fährt  Cooper  in  der  Erzählung  fort,  auf  mehrfache  W^eise 
darlhut,  dafs  der  gedachte  portugiesische  empyrische  Arzt 
von  selbst  auf  den  Gebrauch  der  Bougies  gekommen  sei 
(dies  ist  grundfalsch,  da  Amatus  ausführlich  zeigt,  dafs  die- 
ser Philipp  von  ihm  dem  Amatus  den  Gebrauch  der  Bou- 
gies kennen  gelernt  habe).   Wie  könnte  auch  Amatus  auf 
mehrfache  W^eisc  darlhun,  dafs  Philipp  von  selbst  (!)  auf 
den  Gebrauch  der  Bougies  gekommen  sei?  Wie  könnte  dies 
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Amatus  beweisen?  —  Allein  des  Amatus  Worte  sind  80 
deutlich  und  bestimmt»  dafs  nur  deiTOiiige  der  akkt  lie 
QaeUen  aeilisl  studirt  sondeni  «ol  Trca  iwd  GimAm  «v 
dem  nadnpricht,  wie  der  ^roCso  Cosper  hier  Htot,  solche 
Uogereiiiitheilen  einem  eo  gelehrten  Arzte,  wie  Amatus  war, 
in  den  Mund  legen  kann,  indem  er  zugleich  offen  gesteht,  dais 
er  dem  Alderetes  zuSalainanca  dieKenaUuls  dieser  Inste- 
mente  verdanke. 

Wenn,  wie  Cooper  anführt»  Swi  in  seiatr  1153 
•chieaeDen  Abhandlong  b^opteT»  er  habe  den  GebtnMli 
der  Bougies  schon  fiekannt,  so  folgt  ja  hieraus  keines- 
wegs, wie  Cooper  fälschlich  folgern  will,  dafs  dies  noch  frü- 
her, als  Lacu7ia  und  selbst  Ahler etes  sie  gekannt,  gewesen 
sei,  da  ja  Amatus  schon  zur  Zeit  des  Zuges  Carl  V  ge^an 
Tunis,  also  1535  den  Gebrauch  der  fioii|siea  de»  Fküipp 
geneigt  bat 

'Etwas  Nftheres  Über  das  Leben  und  Wirken  dieses  Alde- 
T9ies,  den  Amatus  alterum  Hispaniae  Galcnum  nennt,  konnte 
ich  nirgends  auflindeu,  da  selbst  Nicolas  Antonius  in  seiner 
Bibliotheca  Hispanica  nova  zwar  viele  OrdensgeisUiche  ^i/nm 
Namens,  aber  keinen  Mcdiciner  anführt,  der  w  Salanaacn 
um  jene  Zeit  gelebt^  und  als  Professor  an  der  dortigen  Uni- 
Torsitat  gelelvt  hfltte.  —  Adbllend  jedoch  war  es  mir,  dafs 
eben  dieser  Nicolas  Antonius  im  Leben  des  Amatus  aus- 
drücklich anführt,  dafs  Amatus  zugleich  mit  dem  Andreas 
Lacuna  die  Arzneikunst  bei  d^mAMarese  (Aldarete)  studirt 
habe,  y,  Amatus  LnsiianuM  medicus  doctar,  dies  sind  dlo 
Worte  des  .Jnioums»  Sai&umiia€  ab  AithnU,  pimn  afjgmi 
ittt  ^Rse  mediBenfM  O^panin  prime^^em,  mm  etm  Laeuna 
Segobimai  hamc  arUm  MM."*  Ist  dies  wirklich  dw  Fall, 
so  ist  CS  nicht  ganz  einleuchtend,  warum  denn  Lacuna  nicht 
ebenfalls  den  Gebrauch  der  Bougies  von  AldersisM  erfahren 
habe;  indessen  scheint  der  sonst  sehr  bedächtige  und  geaaoe 
jhUanitt»  liier  doch  aus  keinen  klaren  Quellen  zu  schüpfen, 
und  das  Leben  des  AnuUu»  meist  aus  andern  nidit  ganz 
EUTerlftCrigen  SchriftsteUem  zu  erzählen. 

Wenn  endlich  Asiruc  der  Meinung  ist,  Amatus  habe 
deshalb  sich  die  Entdeckung  der  Bougies  nicht  zuschreiben 
kOnneUy  weil  er  um  das  Jahr  1535  noch  ein  sehr  junger 

Ued.  dur.  Sacyd.  VL  Bd.  ^  11 


Digitized  by  Google 


162 


Mann 

M'Hlel«  gef^en  eine  fo  hartnackige  Krankheit,  als  die  Harn- 
röhrcn%^crengcrung  ist,  zugetraut  hätte,  so  ist  dies  finnx  un- 
statthaft. Denn  erstens  brauchte  ja  Amatus  gar  nicht  das 
Jahr  158§,  sondmi  eine  spätere  Zeit  mznAlhren;  zweitens 
woher  wcHs  4eui  Afirm^  dtlii  AamOm  um  das  Jabr  1515 
Mfli  ein  sehr  junger  Mann  gewesen  ist?  —  Benn  dafs  AmmtWy 
wie  v^sfruc  anführt,  1511  geboren  wurde,  ist  nicht  ganz  aus- 
gemacht, da  im  Gcgcnthcil  der  Verfasser  der  Bibliofhcra 
Espannola  en  Madrid  1781,  D.  Jos.  Rodreguez  de  Castro 
in  Artikel:  Amatus  Lusitanns  ausdrücklich  sagt:  „naciö  a 
ßm9  M  y^U9  XF  e»  CMei  BUmco  elc  etc.;*  und  lolf- 
iieh  war  AmalmB  kein  Jfingling  mehr»  ab  er  den  Gebranch 
der  Bougies  dem  Philipp  zeigte. 

Kehren  wir  endlich  zum  Ferri  zurück,  so  empfiehlt 
dieser  ebenfalls  >vic  Lactma,  eine  aus  iveifsem  oder  gelben 
Wachs  verfertigte  Kerze  mit  etwas  gepulvertem  Grünspan» 
«n  die  T^meintÜcben  Camncefai  ni  detroiren,  in  die  Harn- 
iMre  woL  hrin^en«  Als  die  einfadiste  Art  Ton  Kerzen 
«mpfiehlt  er  den  Stengel  der  Matten,  des  Fenehels  oder 
ii^end  einer  Jihnlichcn  Pllanzc  in  die  Harnröhre  zu  bringen. 

Chriaiophorus  a  Vega  hat  1552  seinen  Tractat:  cf/- 
fviione  Carnncularum^  Salmaniiae  1552,''  und  ein  anderer 
spanischer  Gelehrter  jilon%  Dia%  fiber  denselben  Gegenstand 
das  miten  angeftlfarfe  Werk  1668  in  Madrid  beraosgegeben. 
Beide  kenne  ieb  mir  ans  andern  sp8tem  Schriftstellem,  da 
die  Abhandlungen  selbst  jetzt  üufscrst  selten  sind.  —  Sie 
empfehlen  noch  zu  unbedingt  die  corrodirenden  Mittel,  wo- 
gegen AmaiuM  schon  sehr  eifert  und  die  grofsen  Nachtheile 
■e^jt,  die  ans  dem  Einßlhren  solcher  mit  »tsenden  Sobslan- 
sen  flbenogenen  Boac;ies  in  die  Harnröhre,  so  entstehen 
pflegen,  faidem  lei^  heftige  EntBÜndong^  Brand  und  selbst 
der  Tod  darauf  folgen  kOnne. 

Von  den  vielen  folgenden  Schriftstellern,  die  bis  gef;eii 
das  Lude  des  vorigen  Jahrhunderts  über  die  Bereitung  und 
AnwenduDgsart  der  Bougies  geschrieben  habend  sind  noch 
▼orsflglich  txk  erwShnen: 

Erstens  der  BrnpirieuB  ücdofMuM  GHanmiM,  der  durch 
eine  eigene  Composition  einer  Salbe  Cäri  IX  158-i  von  einer 
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5lricUir  gebeili  habeo  soll  Bit  AafitÜgiiaig  der  Salbe  und  die 
AnwendiiBg  dmelbin  m  Fonn  «Ines  Bongiati  fiodai  aicb  in 
Xmrm  RäMriut  obterv^.  vedi«.  CtntlL  oliMralfoXIV. 
Abs  Mlir  triftigen  GrOsdeB  besweifelt  ji$ime  aber  die  Wahr- 
heit dieser  Erzählung,  und  sie  scheint  ihm  «Icbhalb  schon 
enlichlet  zu  sein,  da  Carl  IX  schon  1574  gestorben  ist.  la- 
teressant  aber  ist  es,  dafs  zu  gleicher  Zeit  ein  fnuAtiaalMr 
'  EmpyriCBa  in  Aalieii  (Iirit»€9velkt§  de  nlioM  enranli  par- 
twnlar.  Iman.  eofp.  aflad.  lik  X  op.  9.)  imd  ain  itaüanl. 
acber  EmpyneoB  m  Fmkrticfc,  doreh  ihre  Kmitl  in  der  Ab- 
fertigung und  Anwendung  der  lioiigics  Geld  und  Kuhm  sich 
erworben  haben  sollen.  —  Von  den  übrigen  Schriftstellern 
des  seciiszehnten  und  siebzehnten  Jabrbunderts ,  und  zum 
Tbeii  Bocb  der  grdÜBem  HMIU  des  Torif^  JaMondarta 
finden  aieh  nor  sdir  wenige^  Üe  nicht  bei  der  HeÜnng  der 
Striettnren  Bou  gies  ao8  cerrodireoden  Mlitteln  aiigefveiidlet 

bBtlen.  Z.  B.  jimbrosius  Paraeua  (Opera  a  Joh,  Guüiemeau 
climata,  Paris  1582  fol.)  und  fast  alle  WundUrzlc  des  fol- 
genden siebzehnten  Jahrhunderts  blieben  den  durch  AtußimB^ 
Zaetma,  Fmriu^K,  eingeführten  Metboden  treu«  und  wand- 
ten die  eorrodifeBdcn  Mittel  noch  in  unbedingt  «k— Weit 
TonOgiidier  und  riebtiger  ▼erfobr  BtifUr  und  noch  genauer 
ABtruc,  der  alle  corrodirenden  Bfittel  Terftirf,  nod  nur  die 
Blcibougics,  da  sie  h\o&  <]tirch  Druck  wirken,  cingcirendet 
wissen  wollte.  Den  meisten  Lärm  machte  Jacques  Daran 
mit  einer  neuen  Compositlon  von  verschiedenen  Ingrediens 
xien»  worana  er  Boogiea  ▼erfertigle  und  mittels!  deren  Ai^ 
Wendung  er  aUe  Arten  iron  Verengerung  heilen  wollte.  Die 
Composition  seinea  Mittels  war,  wie  leidit  «i  eiiathen  ist, 
'  lange  ein  (^chciiiinifs,  nllcin  nachdem  nas  wir  jetzt  davon 
wissen  G,  Bernstein  piact.  llandb.  für  Wundärzte  nach 
alphab.  Ordnung,  5te  rechtmäfsige  und  venuebrte  Auflage, 
4  Bde.  1818.),  waren  ea  gleichfalls  viel  su  reizende  Mitted, 
eb  dafii  sie  lange  ertragen  und  ohne  nachtheüige  Fcilgen 
Überhaupt  angewendet  werden  kttonten«  G^tUmrä  (rer- 
niischtc  Schriften)  gab  verschiedene  Fornichi  yaiv  Bereitung 
der  Bougics  an,  worin  aber  nieist  ein  Hiciox^d  sich  befand. 
Aehnlichc  Fonneln  geben /^icA/er,  Beilu.A*  —  Vorzügliche 
Verdienate  um  die  Besfibaffenheit  und  GrftCsc  der  Striciiir 
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erwarb  sich  Baille,  Nicht  Tvcnif  er  verdient  machte  sich  der 
bcrüfiiiitc  Sömmerrin^  in  der  unten  angeführten  Preisschrift, 
auch  Schmidt  (a.  a.  O.)  und  in  der  neuem  Zeit  Torzüf^liob 
MMiBf  Tmi  dcBcn  liei  IMMuSkam%  der  di»<hi<n  Bongicmr' 
im  aoch  aotiUi^rlidMr  die  Rede  ecm  wird. 

Vertehledene  Arten  tob  Bougies.  DesauÜ 
alle  Arten  von  Bougies  in  2  Hauptklasscu :  1)  in  einfache, 
und  2)  in  medicamentdse.  —  Zu  den  ersten  zählte  er  die 
^fftiw?hfP,  die  Blcihnapen  und  diel>aniiMitea;  zu  den  Jelz> 
tem  «Uft  diejenigen»  die  noiear  der  Fomi  nodb  «in  mtkm 
oder  weniger  krlMgee  Annennilftei  «ntUten.  Diese  tch 
einem  der  berUhniteMten  Cliimrgen  genuidite  Eintfaeilang  hat 
allerdings  ihren  praktiscben  Werth,  obgleich  selbst  unter 
den  einfachen  noch  ein  grofser  Unlerschied  statt  findet,  aus 
urelcbem  Material  sie  bereitet  sind,  und,  w  ie  wir  unten  sehen 
werden,  jede  Art  der  niniachep  ihre  indicaüon  und  Cnntni- 
iB^imtfiFn  hat 

Es  würde  nnterdcssen  eine  ebenso  Ifterflteige  sk.  un- 
dankbare Arbeit  sein,  wenn  wir  hier  alle  die  verschiedenen 
Compositioncn  der  sogenannten  Bougics  medicainentcuses 
durchgehen  und  die  Formeln  dazu  angeben  wollten.  Eine 
richtige  und  auf  anatomische  Unteimcbung  begründete  Theo» 
lie  tfber  die  eigentliche  Causa  pnnmne  der  chronischen  Stiie- 
tnr  derHsmrdhre  hat  hinllnglirii  gegeigt  dafii  }ene  fiOschiich 
angenonunenen  fleischigen  Auswüchse  (Carunceln)  nur  äu- 
fserst  selten  oder  nie  vorkommen,  und  dafs  das  ^A'escn  der 
Strictur  eine  durch  Vemarbung  entstandene  Zusammcnschnü- 
rung  an  einer  oder  mehreren  Stellen  der  Hamröhie  sei 
£s  ist  also  hier  nichts  mehr  m  sehmeken,  oder  in  HaMak- 
dnng  und  Eiterung  xn  Terwandeln  Torhanlkn,  wia  die  Al- 
ten geglaubt  habeub  und  es  kommt  hier  alles  darauf  an,  wie 
der  grofse  Sömmnrring  gezeigt  hat,  durch  einen  allniähligcn 
Druck  die  einsaugenden  Gefiifse  zur  Aufsaugung  der  ver- 
narbten Steilen  zu  bethätigen.  Baia  ein  blofser  Druck  dasu 
hinreichend  sei»  das  bat  Brmgmam  (a.  a»  O.)  biia4B^|^j| 

bewtivt  Die  ansgeMichnelstcn  Chirurgen  der  sweiten  Hälfte 
des  ▼ongen  Jafariftundetts,  sowie  last  alleNenem  haben  da- 
her die  Bougies  niedicamenteuscs  gilnzlich  ver^^ülTen,  und 
Sömmerring  eifert  auch  gegen  alle  Arten  von  sogenannten 
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uttättm  Boagief  nmä  kt  fibentagt,  ötSa  traCs  aller  toq 
JERMiltfr,  übüM'oBd  Jtu^^ai  beolMdileleo  Cavtalen  die 

Verletzung  des  gemmden  Theils  der  Harnröhre  nicht  ▼er- 
hütct  werden  kann,  und  daCs  mau  überhaupt  ^ar  nichts  wei- 
ter durch  die  Auweudun^  des  Lapis  iufcruulis  erlange,  als 
einen  momentanen  Dorciigang  durch  den  verengerten  Canali 
mdm  sich  dieser  an  der  eauteriiirteQ  Stelle  wieder  etttiftD- 

^t«it  und  rernarbl,  mid  lolglkli  de«  ▼erifffi  Znttaad 
der  Strictar  wieder  herrorbringt. 

I)a  also  jeder  Zusatz  einer  corrodirendeu  Substanz  zu 
den  ßougics  verworfen  vrird,  so  vv^ollcn  wir  hier  nur  von 
den  gebräuchlichsten  einfachen  reden,  uud  besonders  von 
den  Tier  Uaoptarten:  1)  den  Bieiboo^ei^  2)  den  DimiMl- 
ten,  9  den  daitisdMa  Boo^^ei^  4)  den  arairten  Boogies. 

SSaent  halten  wir  es  doch  lOr  ntMhig,  ebige  Worte  fber 
die  Aufcrligung  der  einfachen  aus  Wachs  und  Oel,  worin 
Leiuwaud  j;claucht  wird,  verfertigten,  so  wie  vou  den  so- 
genannten Candeiae  niitigautes,  denen  noch  ein  Bieieilract 
beigemischt  ist,  zu  sprechen. 

-  Cereoli  lintei.  Biesen  Namen  g|ebt  ihnen  Üaeger 
(a.  a.  O«)  ndt  Rech^  well  die  Lefaiwand  das  Haaptnaiterial 
ist,  woraus  sie  Terfertigt  werden.  Die  CauteieD  bei  üirer 
Anwcnduni;  sind  besonders  darauf  berechnet,  dafs  sie  eine  . 
.möglichst  glatte  Oberlläche  erhalten.  Daher  sei  die  Lein- 
wand glatt,  etwas  abgetragen,  weich,  und  man  taacbe  sie  in 
£e  gescbnolaene  Masse  dann  ^»  wenn  diese  nocb  ¥011- 
kommen  fldssig  Ist,  wom  ein  passendes  keilCÜIrmigea  Gelftfs  . 
nöthig  ist,  worin  die  geschmolzene  Masse  gegossen  nnd 
dann  die  Leinwand  cingelaucht  wird.  Das  Sohiiulzoii  uiufs 
allmähli^  bei  gelindem  Feuer  vollzof^en  worden,  damit  keine 
Blase  aulsteige  und  die  Masse  nicht  LrenzlicU  werde.  Die 
so  eingetauchte  and  abgekühlte  Leinwand  schneide  man  als« 
dann  in  einselne  ttngÜche  Stficke  von  der  Länge  von  10  Zoll, 
in  einer  nach  der  IMcke  der  Leinwand  zu  bestimmenden 
Breite,  jedoch  so,  dafs  das  eine  Kndc  \,  das  andere  uulcrc 
Jbaide  |  Zoll  Breite  habe,  damit  sie  beim  Zusammenrollen 
'eine  kegdiomiige  (k'stalt  annelnueu.  Das  Zusammenrollen 
selbst,  so  wie  dbi  Gliitten  zwischen  zwei  Mamiorplatten  ist 
.-freSicfa  mehr  Sache  des  Apotheken  luid  Bandagiston,  und 
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kmm  Her  wdfer  tkhi  beschrieben  werden.  Ihr  Nafxm 
wfirde  mk  )eCsl  mir  noch  darauf  bctchri&ktDy  dala  tie  itte 
geeignaCilaosebi  durften,  am  bai  einer  ▼onuMloMBdcB  CUm»* 

tensation  nach  der  //iffi/er  8cLen,  Dücamp' sehen  und  andern 
Mctlioden  einen  Abdmck  der  Slrictiir  zu  erhallen,  da  sie 
zur  eigentlichen  Erweiterung  durch  Druck  wegen  ihres  bal- 
digen Schmelxena  nnd  Weichwerdeoa  ganz  anpassend  tind. 
Sur  £rhallong  einea  Abdra^  roä  danStts  nnd  der  Form 
der  Strietnr,  dürfte  wohl  eben  ao  gni  und  noch  bcaaer  ein 
passender  Wachsstock  angewendet  werden.  Chmim  will, 
dafs  man  statt  des  bauHnvoIIenen  Dochtes  lieber  mehrere 
Zwirnfaden  zusauiinenlegen  und  sie  mit  Wachs  überziehen 
aoU»  walmcbeinlicfa  damit  sie  desto  fester  und  geschmeidi- 
ger weidali  aaU^  Ein  Znaali  Ton  einem  Hane^  was  auch 
M,  Oo€p9r  litb,  ist  woU  wegen  dea  Reizes,  den  es  Temr- 
aacht,  gam  zn  yerwerfcn.  Die  seit  langer  Zeit  her  gemachte 
und  auch  in  der  preufsischcn  und  andern  Pliarmacopoeen 
angeführte  Beimischung  eines  Bieioxyds  (Cereoli  mttigantes) 
halt  B.  Bell  (a.  O.)  hier  ganz  überflüssig  und  glaubt,  es 
geaebehe  bloa  um  dem  Boug$e  eine  lebhaftere  Farbe  zu  ge- 
ben. Nach  Riehhr  aoU  daa  Ljdiargyrum  dem  Bougie  mehr 
Geschmeidigkeit  geben,  und  es  bricht  dann  nicht  leicht  ab, 
vras  freilich  ein  grofser  Voithcil  wäre,  yistruc  (a.  a.  O.) 
und  van  Swieten  wollen  die  mit  einem  Bleiextract  versetzten 
Bougies  bei  sehr  groCser  Schleimabsonderung  der  Urethra  als 
Eisiccanüa  angewandt  wisaen,  und  vom  SmhUH  rith  bai  zu 
grober  SensibililBt  auch  Opium  hfaizuznselzen,  »Oit  sawsl^ililgs 
i09i  affecti  mirweretur"  NachJttWkisr  und  Bell  soll  fol- 
gende Furnicl  die  beste  sein:  Rcp,  Cerae  flavae  ßj,  Olei 
olivanun  ijjj,  Minii 

Unter  den  verschiedenen  Formeln  zur  Composition  ist 
besonders  eine  lange  Zeit  sehr  in  Ruf  gewesen,  die^  welche  in 
•  der  Mitte  dea  TOrigen  Jahrhondeita  von  Dorm  (a.a.  O.)  als  ein 
vorzügliches  Büttel  zur  Hebung  der  Strictnr  empfohlen  und 
Itnge  als  ein  Arcaiunn,  dessen  eigentliche  Composition  nicht 
gekannt  war,  verkauft  wurde.  Allein  nach  der  von  Bernstein 
in  seinem  Handhuch  bekannt  gemachten  Formel,  besteht  die 
Mischung  ebenfalls  aua  einer  Menge  mehr  oder  weniger  cor- 
rodircnder  Substanzen,  die  daher  nach  der  jetzigen  Anaicht 
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^am  werwmIMk  itt.  Die  von  Goukfrd  (a.  a.  O.)  gege- 
benen Formeln  heslehen  meist  aus  Wachs,  Oel  und  einem 
Bieiox^d,  wo  die  Leinwand  hinein  getaucJit  wird,  oder  aocii 
aiM  £mpl.  diachylon  sijuiiLy  c«ra  pura,  und  Okuoi  oliFariuu. 

Wir  ^elieo  |eUI  zur  iiSliem  Betraclituiif;  der  eigeDlIich 
wpfachffl  Boufiea  fiber»  uod  sprechen  saenl  toii  den  Blei- 
bougies,  da  diese  die  ttUeateu»  fast  eben  so  alt  sind,  als  die 
Jiriinduug  der  liuu^ies. 

I.  lileibougies*  Der  Erfinder  dieser  Art  von  Bou- 
gies  ist  nach  Astruc  ein  Anoujnaus,  der  zwischen  1510  und 
löfiM  felebt  mid  urahrsdieyiliGb  ia  Afonlpeilier  selbst  oder 
docb  in  der  JNibe  die  ArxneikiiDsC  aosgeObt  bat.  Die  £r- 
fiadnng  föltt  also  lo  die  Zeit  des  Fwrri  und  Tlelleieht  noch 
früher,  \^'as  diesen  Anony  mus  bclbsl  bctriffl,  so  finden  sieh 
Tou  ihm  37  Beabachtungen  über  seltene  und  schwere  Krank- 
hcilsfälie,  welcbe  am  Ende  der  im  Jahre  1659  zum  zweiten 
Hai  ersehienenen  Obsenrationes  medicae  Laaari  Bivrü  Lsig- 
dnm  Stnd«  el  oper«  Simnom  Jamd%.  Die  Beobacbtong  Ober 
dieVorzüglichkeitderBleibougies  {virgulaeplutmb€ae\  machte 
der  Verfasser  jener  Observatioues  an  einem  Augustiner  Möndi, 
der  von  den  lieftigstcn  Schmerzen  beim  Harnlassen  befnllen 
^urdc,  und  der  zwar  nach  der  damaligeu  Ausichl  an  einer 
wm  Biasenhaise  sitzenden  Caruncel  litt.  Auf  den  Rath  des 
Aaeojmns  mofsie  nim  der  KranLe,  mit  Beobachtung  einer 
▼Ott  dem  Arste  Torgescbriebenen  Diät;  xtisrat  einen  sehr  dfln- 
neu  Bleidt  ahl  bis  in  den  verengerten  Blasenlials  einbringen 
und  ihn  cin'ii;c  Zeil  darin  behalten,  und  so  dann  allmlUilig 
zu  dickem  übergehen,  die  er  dann  auf  längere  Zeil  in  der 
Harnröhre  liegen  lassen  sollte.  Der  Kranke  befolgte  genau 
die  gegebene  Vorschrift,  und  wurde  dadnrch  Tollhominen 
geheilt  /s  iU^me,  so  Mut  der  Verfasser  fort,  »cum  nesi» 
dieque  piumbeum  radiolum^  ut  juneram,  ^  wrinaria  flthda 
teaeret,  mihi  ianiatn  utilitatem  intra  quindecim  dies  se  per^ 
c^pwe  r^iuiU,  ut  libere  jam  et  indolenter  lotitnn  redderei, 
iterque  urinae  adeo  fuisw  yervium,  ut  nuUiä  ampUu9  ad  me- 
jtmdmm  muuHoamemiü  pgßoL"  Mk  dieser  von  dem  Anony- 
mus gemachten  Beobachtung  über  den  Nutsen  des  BleidrehCs 
als  Bougic,  stimmen  noch  swei  andere  sehr  grofse  Mttmier 
volikommeu  übereioi  Laurent,  Heister  (a.  a.  O.)  und  der 
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in  der  Geschichte  der  Bjphilitischen  Krankheiten  noch  im- 
mer clasissche  Aatrno,  der  den  Bleibougics  den  Vorzog  vor 
allen  giebt.  Freilich  kannte  er  noch  nicht  die  Darmsaiten 
0Bd  die  elaatiichcn  BoQ|;Mt;  indeMOiut  dodi  wkkk  n  Uhif» 
m&Dt  dib  ein  so  aasgezetchneter  Artt,  wie  jhWm  wir,  woU 
dnrdk  eine  ^relae  Erfelining  den  Natten  der  BiettHWi^iiee 
bewährt  gefunden  haben  mufs,  wenn  er  sie  allein  unter  al- 
len damals  bekannten  Bougiesarten  als  die  eluidchsten  und 

sweckmftrsigsten  empfiehlt 

So  grols  nnii  aber  anch  die  AatoritSt  einea  Heister  und 
Atinn  sein  mag,  so  beben  doeb  sebr  viele  andeve  M&iw 
Tom  Ywh  den  Kntien  der  BkiboagieB  entweder  ganz  ge- 
leugnet, oder  sie  gar  für  schidBch  und  gefährlich  erklärt 
Die  Hauplvorwürfc  die  man  ihnen  macht,  lassen  sich  auf 
folgende  fünf  Punkte  zurückführen: 

1)  Wegen  der  Biegsamkeit  und  Zerbreehlicbkeit  des 
Bleies  bricbl  die  S^lze  leidit  ab»  nmal  wenn  der  DrabI 
aebr  dilnn  ist  So  fübrt  Le  Iham  (Joorn.  de  nddicine^  Mars 
1750.  p.  154.)Mlien  Fall  an,  wo  eine  solche  abgebrocbene 
Bougiespitzti  in  die  Blase  gefallen  war,  und  die  heftigsten 
Schmerzen  verursachte.  Le  Dran  lieCs  Quecksilber  einspiiz- 
zen,  um  so  das  Blei  flOssig  zu  raachen,  damit  es  mit  dem 
Urin  dann'ausfiieCse.  Dafis  dies  gelinge^  bezeugt  aocb  Sharp 
(r.  StHtien  L  c)  sagt  der  groCse  v.  Swieten^  aUa  wpe- 
Mm  pUtmk^m  fHMUm  rtddmOmr  €t  foeih  rwnfuntur,  dmm 
itfarum  9dueito  ieniatur, 

2)  'VN  cun  also  der  zu  dünne  Bleidraht  leicht  bricht,  so 
ist  dagegen  d^  dickwo  sehr  scbwer  i|i  die  tianur^^hre  zu 
bfingen. 

10  Wegen  der  Scbwierigkeit  sie  recbt  glatt  mn  nuMben, 
^enursaeben  sie  beftige  Scbnenen  und  können  nur  eine 
aebr  kurze  Zeit  in  der  Hamrdhre  gelaasen  wefden. 

4)  Sie  sind  nie  biegsam  und  elastisch  genug,  um  die  ver- 
schiedenen Krümmungen  der  Harnröhre  annehmen  zu  kim« 
nen,  und  so  machen  sie  leicht  falsche  Wege. 

6)  Endlieb  verlieren  sie  bald  alle  Biegsamkeit  nnd  aind 
dann  ganz  nnbrauddiar. 

Wegen  dieser  sehr  grofsen  Nachtheile  werden  sie  Ton 
B,  Bell,  8,  CoQjfer»  Uickl^r^  Siimwerrifig  und  Hälibulä 
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Sokmidt  fgtaMch  Temorfen»  und  ÜMjfir  (a.a.CX}  eifert  ao 
aakr  gegen  llireii  Gelmmdi,  dafs  er  aoanilll:  p^oßUnut  C9rte 
IoMm  ktmee  Mdßm  foUuM  dthrty  qtimm  ämwm  eomaMi»- 

dni  posteris  mallem»'* 

So  grofs  nun  auch  das  Anselm  dieser  Männer  ist,  und 
80  gegründet  auch  meiirere  der  Blclbougics  vorgeworfeae 
I^iacbÜMtile  eein  nOgen,  so  habe  ich  mich  doch  aiia  etgener 
Eifchniiig  flbarzeag^  vad  dies  auch  in  einem  eigenen  Anf* 
aaCs  (JoomalTon  v.  Ori^  m  v,  WaMtr  Bd.X.  Heft  4.)  wax 
fernera  Prüfung  raitgetheilt,  dafs  der  Nutzen  der  Blcibou« 
gies  in  gewissen  Fällen  sehr  gro£s  ist,  und  sich  manche  Stric-  ' 
toren  durch  ihren  Gebrauch  radicai  heilen  lassen.  Denn 
anfser  ihrer  Wohifeilheit,  wae  ihnen  im  Vergleich  gegen  die 
sehr  knetbaren  dastisohenBongjei  den  Yorxng  geben  wflrd^ 
haben  de  nocb  das  Gnte^  dala  sie  Ton  dem  Kranken  selbet 
ohne  alle  Hülfe  des  Arztes  in  die  Harnröhre  gebracht  wer- 
den können,  was  bei  den  Darmsaiten  und  elastischen  Lou- 
gies  wohl  nicht  so  gut  niÖgUch  ist,  welchen  Nutzen  schon 
A9truo  berrorhebty  und  der  mir  ebenfalls  in  meiner  Praxis 
sehr  zn  statten  kam*  Denn  es  giebC  in  der  Tlial  keine 
Krankheit,  bei  deren  Heihuig  die  Geduld  des  Arates  und 
des  Kranken  so  sehr  auf  die  Probe  gestellt  wird,  als  die 
Behandlung  einer  Harnröhrenstrictur.  Von  den  eben  au- 
geführten jNachtheüen  iiaiic  ich  wenigstens  keine  wahrge- 
nommen* 

Ich  iffirde  die  Bkibongiea  besonders  indieirt  finden,  b«s 
eilen'  IdditenVerengemngen»  und  vorzüglich  bei  derNachr 
bebandlong  nacb  der  Operation,  wo  mittelst  des  Lapis  in- 

fernalis,  nach  Ducamp  s  Methode,  der  grofsentheils  oder  ganz 
.  Terschlosscne  Canal  geöffuet  wird,  oder  auch  mittelst  schnei- 
dender Instrumente,  wie  dies  eben&lls»  freilich  nur  bei  ganz 
▼enweifelten  FftUen,  schon  Ton  Tielen  Allen  imd  gans  neiir* 
lidi  Ton  Ktimier  (e.  a.  O.)  empfohlen  wurde.  Die  Art, 
wie  ich  die  Bengtea  einbringe,  stimmt  mit  der  von  dem  Ano- 
nymus gegebenen  Vorschrift  und  von  Astruc  ausführlich 
beschriebenen  Methode  vollkommen  überein.  Man  wähle 
•vollkoaunen  geglätteten  sehr  liiegsamen  Blcidraht  und  zwar 
anfuigs  einen  mißlichst'  ddnnen,  bestreiche  ihn  mit  Gel  und 
bringe  ihn  dann  langsam  und  Torsichtig  in  die  HamrOhre, 
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lasse  ihn  anfangs  nur  wcni^^e  Zeit  darin  liegen,  und  gehe 
uliffiahlig  zu  dickeren  über,  die  mau  desto  langer  darin  lie- 
gßM  IttCstf  )e  mehr  tich  der  iiLraiike  daran  gewöhnt  hat  Maa 
Jane  fibrigeiu^  wie  auch  schoii  Jäime  aehr  lichlig  heneiil» 
ans  Forcht  wot  Reddiven  selbit  nach  gehohaaer  Stoieliir  die 
Bleiboogies  noch  einige  Zeit  fortbrauchen.  Diese  Kegel  mult 
iibci  haupl  bei  jeder  Methode,  die  luan  zur  Heilung  derStric- 
lur  angewendet,  und  besonders  bei  der  Er>veiteruii|^  durch 
vgend  eine  Bougieait  genau  beobachlet  werden. 

IL  Von  den  Barmsailen  oder  Qaellboogiaa. 
Andi  dieM  Bongieart  bat  ihre  grolaen  Gegoer  md  VarOMi- 
diger  gcfonden.  Man  taddt  sie  wegen  folgender  4  Nack> 
theiie,  die  ihr  Gcbniuch  mit  sich  führt: 

1)  Sind  sie  zu  biegsam  und  können  nicht  mit  dem  ge- 
hörigen Nachdruck  iu  die  Harnröhre  gebracht  werden. 

2)  Ihr  Anschwelien  geadiieht  snweilen  so  schnell,  da(s 
sie  ^e  heftigsten  Schmerzen  Terursadien^  und  dotcfaans  nicht 
TOn  den  Kranken  ertragen  werden.  : 

3)  Bei  bald  uach  ihrer  Einführung  erfolgender  Schleim- 
absonderuiii:  erweichen  sie  so  sehr,  dafs  sie  gar  keinen  Druck 
mehr  und  fulglich  auch  keine  Erweiterung  bewirken  können. 

4)  Endlich  sollen  sie  auch  bald  ranzig  und  folglich  viel 
m  reisend  werden^  als  dafis  man  sie  ohne  selur  grotie  Schmfir- 
xen  in  der  Harnröhre  liegen  lassen  kann. 

So  gegründet  nun  zum  Theil  auch  diese  Uebelslaude 
bei  der  Anwendung  der  Bougies  sein  mögen,  und  so  wahr 
es  allerdings  ist,  wie  ich  micli  selbst  aus  eigner  Erfahrung 
öbeneogt  habe,  da(s  das  Hinembringcn  and  liegenlassen 
der  Darmsaiten  mit  sehr  hefiigen  oft  onertrigUcben  Scfamer- 
sen  Terbonden  ist,  so  lumn  auin  doch  nicht  in  Abrede 
stellen,  da(s  sie  auch  ihre  VoraOge  haben,  und  in  gewisBeu 
Fällen,  besonders  wo  die  Oeffuung  der  Striclur  äufsersl 
klein  ist,  allen  andern  vorgezogen  werden  müssen.  Einen 
sehr  grofsen  Lobredner  fand  diese  Bongieart  in  Dr.  Kotke 
(Eu9f9  Magaxin  Bd.  XV.),  der  sich  ans  einer  Menge  gUferi^ 
lieh  gemachler  Versuche  öberzengt  hat,  da&  sie  am  besten 
geeignet  sind,  chronische  Slrictnrcn  durch  ihren  Fortgcbrauch 
zu  heben.  Unter  den  sechs  Vorzügen,  die  sie  vor  allen 
andern  haben  sollen,  dürfte  wohl  der  der  wichtigste  sein. 
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dali  m  sevier  Memtmg  nadi  einen  •olohen  Reixzaetand 
der  HannrMre  be^ifiikeny  4er  oime  eigentliche  £iiltClndaii§ 
c«  edn,  am  geeignetsten  ist,  eile  Arten  toq  eeOOsen  and 

und  andern  durch  Hypertrophie  entstandenen  Striclurea  durch 
Bethäligung  der  Resorption  aufzulösen. 

£8  würde  sich,  meint  daher  Kot  he,  die  Idee  von  der 
Wirkung  der  Boiigies  dahin  ab&ndem,  dafs  mit  geringeil 
Ablndenmgen  unter  Beibebaltmg  der  Form  dae  Mat«rid 
derselben  nicht  mehr  ganz  gleiehgtlltig  ' bleibe,  nnd  ihnen 
durch  dasselbe  zwar  keine  arzneilichen  Kräfte,  aber  das 
Vcnnöizcn  einwohne,  sehr  aufzuquellen,  und  auf  eine  sanfte 
Art  die  Strictur  auseinander  zu  treiben.  Die  andern  fünf 
Vortheile  die  sie  gewähren  sollen,  haben  sich  mir  darch 
die  Erfalurong  nidil  ganzbewShrt»  Denn  dafs  man  aiu  kei* 
nem  andern  Materfel  so  dfinne  Bongies  verfertigen  ktlnne^ 
die  aucli  in  die  engsten  Slritluren  zu  bringen  seien,  dürfte 
wohl  deshalb  nicht  ganz  begründet  sein,  weil  man  ja  auch 
einen  so  dünneu  Blcidraht  als  nnr  mOglich  ist,  wählen  könnte« 
Dafs  femer  ihre  Einbringung  ohne  alle  Gewalt  geschehen 
können  ist  nur  ein  scheinbare  Yortheil;  denn  alsdann  mflfiste 
der  Durchgang  durch  die  Strictur  nicht  zu  eng  sein  nnd  sie 
wUrde  dann  überhaupt  nicht  indicirt  sein.  Dafs  sie  durch 
gleichinäfsiges  Anschwellen  den  ganzen  Kanal  allmählig 
erweitern  und  gar  keine  Schmerzen  verursachen;  diesem 
widerspredien,  wie  schon  oben  erffftbnl  wurde,  die  Erfish* 
nmgen  sehr  Tider  berlAmter  Männer,  und  auch  mir  haben 
sie  sidh  von  dieser  Seite  keineswegs  als  nützlich  gezeigt. 

"Wenn  indessen  MSmier,  wie  Heim,  Rust  und  KothCy 
atfe  ihrer  vieljährigen  Erfahrung  die  Ueberzeugung  erlangt 
haben,  dafs  ihre  Anwendung  bei  Stricturen  der  Harnröhre 
^ron  grofsem  Nutzen  ist,  so  können  wir  ihren  Gebrauch  kei- 
nesweges  rerwerfen  und  müssen  es  spüterte  Erfahrungen 
lAerlassen,  wo  besonders,  d.  h.  bei  welcher  Art  tou  Stri<v 
turen,  sie  yorzüglich  indidrt  sind.  —  Nacli  Rothe  geschieht 
die  Anfertigung  dieser  Dannbougics,  die  er  wegen  ihres  • 
baldigen  AufschwcUcns  in  der  ilarnröhrc  Queliboiigies  nennt, 
ans  frischen  SchaafdUnnen,  die  nach  einer  gewissen  Präpa- 
ration (ganz  auf  dieselbe  Art  vrie  dicker  Bindficiden  snStrik* 
,  ken)  zusammengerollt  ausgespannt  und  getrocknet  werden. 
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Die  viele  Ellen  lauge  Darnischnüre  feuchtet  man  hierauf 
Bock  eiomai  ao,  spannt  sie  wieder  scLr  strad  und  schintt- 
itt  «OS  ihnen  9  bis  11  ZoU  lukffi  Enden,  die  daMi  wH  Ulm 
•ton  Mi  eoMB  Ende  abgertnfft  nd  dnchmg  tekr  fMt 
gerieben  werden«    2ki  den  sehr  feinen  Boogfet  änd  mar 
wenige  Diinuc,  zu  den  dicken  wohl  8  bis  10  erforderlich. 
Die  Art  der  Application  dieser  Bougies  in  die  Harnrühre 
weicht  wenig  von  den  allgeneineu  Regeln  afti^  die  man  liei 
den  Einbrinsen  jeder  andern  Art  von  fi4Nigiei  beobednen 
■kiIb.      Wenn  sehr  leine  eingebinehl  werden  atwen,  ao 
widerräth  JTolAe  mit  RedH  daa  frflhete£inipritsett<«fMiOi^ 
vcuöl,  weil  sonst  noch  das  Bougie,  ehe  man  die  Slrictor 
zurtickj;elegt,  auflockert,  und  dann  nicht  weiter  gebracht 
werden  könne.    Auch  soll  man  sie  aus  demselben  Grunde 
nicht  gleich  nach  dem  Uriniren  einbringen.   DaCs  aie  übti- 
gena  tot  dem  Einbringen  mit  Oel  bestrichen  werden  mlla- 
aen»  Terateht  aidi  von  seibat 

III.  Von  den  elastischen  Bougies.  So  wie  die 
von  Sharp  zuerst  aufgestclUc  uud  von  allen  spätem  be- 
rühmten Wundärzten  als  wahr  anerkannte  Theorie,  von 
der  Wirkung  der  Bongiea  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrw 
bonderfa  allgemeiner  worde,  data  nimlich  die  Kerzen  we- 
der dorch  Erregung  einer  Eitening  noeh  doreb  S^mel- 
ftung,  sondern  einzig  und  allein  durch  Druck  die  Striclu- 
rcn  zu  heilen  im  Stande  seien,  so  sah  man  bald  ein,  dafs 
die  Beschaffenheit  der  Materie,  woraus  die  Jjougies  berei« 
tet  werden,  daa  UaoptangenoMrk.  der  Wundttrsle  verdiene^ 
und  dab  ea  daraof  ankonmi^  eine  Composition  wa  entdek- 
keu,  woraus  Bougies  Terfertigt  werden  könnten,  die  weder 
zu  weich  noch  zu  hart  und  bo  fest  als  möglich  Seien.  Als 
daher  die  Gebrüder  Bernhard  die  von  ihnen  erfundene  Bou- 
gieart  der  Academio  der  Wissenschaften  zu  Paria  zur  Wür/- 
digang  vorlegten  und  diese  sie  als  die  besten  anttkannl^ 
ao  erhielten  diese  Boogiea,  die  man  wegen  ihrer  Biegsam- 
keit elastische  nannte,  bald  den  Vorzog  vor  aUen  andern; 
nur  wufsle  innii  nicht,  woi  aus  sie  eigentlich  bereitet  waren. 
Die  GcIegeiiiK'il  zur  Krßudung  dieser  elastischen  Buugics 
gab  unstreitig  Theden,  der  in  seinem  Sendschreiben  an  liich- 
Ur  im  Jahr  1777  schrieb,  da£B  er  in  SchweCelather  a«%e- 
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lötste  Cnntschuk  zur  Bereitung  elastischer  Bougics  anwcii-  , 
dete.   Man  glaubte  daher,  dafii  die  J^fmAof^'scben  Bougiet 
«18  ekicr  abiilictai  Masse  BesOndeB;  aUcin  diese  enthellen, 
wie  bereits  Haeger  (a.  a.  O.)  bemerkte,  keine  Spur  Ton 

elastischem  Harze.  Ihre  jetzt  allgemein  bekaunle  iicreitUDgs- 
art  ist  nach  dem  Dictionnaire  des  scienccs  incdic.  folgende: 
Man  streicht  auf  ein  Stück  Leinwand  oder  seidnes  Zeog 
eioe  Pflastermasse  auf,  die  stets  etwas,  addie  bUibt  and  nie 
gans  bart  wird.  Daranf  schneidet  bhoi  das  so  Ubewoyc 
Stflek  2eug  in  dreieckige  Stfieke^  und  rollt  diese  der  Länge 
nach  auf  einander  zu  passenden  glatten  Flächen,  und  bildet 
so  mehrere  Cylinder  von  verschiedenem  Durchmesser,  die 
gegen  das  eine  Ende  natürlich  allmäbÜg  spitz  ziüaufen. 
Je  gröfiser  da»  dreieckige  StOcL  Zeug  war»  desto  grAfrer 
ist  der  Borclunesser  der  Kene.  Hieraof  polirt  man  diese 
Cylinder  und  macht  sie  so  fest  als  möglich  mittdist  eines 
Instruments,  dessen  sich  die  Wach^boussircr  zur  (il.iUung 
der  Wachskerzen  bedienen.  Alsdann  überzieht  mau  die  so 
polirtcn  Cylinder  mit  mehreren  Lagen  ^on  dick  eingekocb* 
tem  Leinöl  und  poUrt  sie  raa  neuem;  so  erhalt  man  die 
bekannten  elastischen  Boogies.  Uebrigens  ist  diese  Berei- 
tungsart allerdings  s^r  richtig  angegeben,  und  auch  diefe- 
uige,  deren  sich  die  LeiJiuer  Apotheker  zur  Bereitung  die- 
ser Bougieart  zu  bedienen  pflegen. 

Von  den  Terschiedenen  andern  Boagiearten,  die  früher 
in  Gebrauch  waren  und  ebenfalls  ihre  Lobredner  fandefli 
haben  wir  das  'Nöthige  bereits  in  der  Geschichte  der  Ker- 
ken angefahrt,  und'  halten  es  als  dem  Zweck  eines  ency^ 
clopSdischen  Wörterbuchs  nicht  entsprechend,  hier  ein  Meh- 
rercs  davon  zu  sa^cn.  Was  übrigens  die  verschiedenen 
Methoden  betriff!,  die  bei  der  Anwendung  des  Lapis  infer« 
nach  AMlir,  Jhteamp  und  andern  in  Gebsauch  sind»  so  wie 
ÜB  Tersehiedenen  Bougiearten  die  dabei  angewendet  wer- 
den, als  z.  B.  Bougie  a  ventre  u.  a.,  so  >vii(l  hiervon  in 
den  Arlikehi  Strictura,  Urethra  u.  a.  ausführlicher  gehan- 
delt werden.  In  dem  Artikel  Strictura  soll  auch  toa 
denjenigen  Methoden  ausführlich  gesprochen  werden,  die 
man  Boutonniero  nennt,  wo  mittdst  sobneiddiider  Instrui 
UMDle  die  HanirMro  äa  der  Terengcrten  Stelle  durchschnitt 


Digitized  by  Google 


171 


Boitin* 


fcn  UDO  '•'■■W  WBCO  IBM^Mi  M  Mi  anHw  Art 

bf  liniidclt  wird.  —  Ueber  die  Anwendung  md  den  Nulzcii 
der  Bougies  bei  Stricturcn  des  Reclum  und  andern  Krank- 
lieilen  dieses  Organs  und  bei  Veren^ruo^  des  OesopliAgoi^ 
scke  man  den  Artikel  Aftcnrenchliefsung  etc.  wmd  OcioyiiigpM, 
Jetzt  wollen  wir  noch  fiber  die  WirkimgMrt  der  Boapee 
in  allgeioeinen  spredieii,  dana  Aer  die  beale  Art  eie  an»- 
wenden,  uud  welche  Cautelen  und  Haiid|^ri£fe  bei  ihrer  Ein- 
bringung zu  beobachten  siud. 

Ueber  die  Wirkangsart  der  Bongies.  Bei  kei- 
nen Arzneimittei  iiehl  nao  so  deutlich»  wie  der  Einflols 
einer  faUchen  Theorie  too  der  Bildmg  und  der  aftchtlaa 
Ursache  einer  Krankheit  den  nnchtheiligaten  Einflwfa  aal  daa 
Curvcrfahrcn  auszuüben  im  Stande  ist,  als  bei  der  Lehre 
von  der  Bereitung  und  Anwendung  der  Kerzen  zur  Hei- 
lung der  Verengerungen  der  Harnröhre.  Die  ältesten  Wund- 
irste  Ton  jimatu§  an  bia  auf  daa  £ade  dea  vorigen  Jahr- 
hnnderta,  aelzten  die  nichate  Uraacbe  einer  )eden  c^oni- 
sehen  Sfrictnr  in  eine  nach  Torangegangcnen  achwSciienden 
PolenzcD,  meist  nach  Gonorrhoecn  allmählig  entstandener  An- 
schwellung von  fleischigen  Auswüchsen  an  einer  oder  an 
mehreren  Steilen  der  Harnröhre,  die  das  Lumen  des  Canals 
verengern  nnd  ao  den  durchgehenden  Urinatrahl  entweder 
gänzlich  hemmen»  oder  ihn  dBniier»  Mch  gethailt»  nnd  nur 
nach  den  iieftigaten  Anatreugungen  paadren  laaaen.  Ihr 
Hauptaugenmerk  richtete  sich  daher  auf  die  Wegschaffung 
dieser  überflüssigen  Substauzwucherung,  die  einige  Carun* 
cida»  andere  Veruca  und  noch  andere  anders  nannten.  — * 
Ana  Analogie  adiloaaen  aie  daher»  daia  auch  hier»  wie  hii 
aller  Peraaitenbildnng,  die  Wegachaifnng  der  Subatank  durch 
eine  zn  erregende  Eiterung  bewirkt  werden  müsse;  diese 
können  aber  am  schnellsten  herbeigeführt  werden,  wenn  er- 
regende Mittel  topisch  adhibirt  würden,  die  durch  ihren 
Keiz  und  desaen  Eolge  Entzündung  herbeiführen,  und  ao 
eine  Schmeizong  der  fiberflOaeigen  Snbtes  bewirken.  Oh 
dann  nach  geachehener  Vemarhung  der  Canal  in  aeinen 
vorigen  Lumen  zorfidifritt  uud  dem  Urin  den  freien  Aus- 
gang gestattet,  oder  ob  nicht  durch  eben  diese  Veruarbuiig 
die  üirte  der  krankhaften  Steile  noch  bleibender  und  daa 
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Lnmen  noch  andaucrnclcr  cn^cr  wird,  nnd  ob  nicht,  wie 
Sommerring  richtig  bemerkt,  durch  das  tri<;Ucbe  Vorbaitü:«* 
te  des  an  sieh  aeharfea  Urins  die  V«niMrbong  tmi  ntneni 
Mk  entzfittdel«  «k«t  eto.,  knn  alle  diese  noihwendig  za 
berücksichtigenden  Umstände  wurden  aufser  Acht  gelas- 
sen. Man  künimerlc  sich  wenig  um  die  eigentliche  wahre 
Beschaffenheit  der  verengerten  Stelle,  und  ging  immer  von 
der  falschen  Hypothese  anSy  dafs  AnschweUnngen,  klein  oder 
groffl^  die  Ursache  des  febindertSD  Urioireiis  sej«^  die  da« 
her  aafgelobt  nnd  gescfamoizen  werden  nftfsten*  Es  ist  da- 
her nicht  zu  wundem,  wenn  jeder  Wnndant  der  frtJhem 
Zeit  sich  bemühte,  eine  Mischung  zur  Verfertigung  von  Bou- 
gics  zu  entdecken y  <iie  am  schnellsten  und  sichersten  die 
Auswüchse  za  sdunelsen  mid  tu  erweitem  im  Stande  wirs^ 
nnd  da  hierin  grolser  Gewinir  fiBr  den  Entdecker  tn  erwar- 
ten war,  so  liidt  ein  )eder  seine  nen  «rlnndsgse  Metlnide 
geheim,  wiewohl  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  alle  jene  Can- 
dclac  niedicatae,  Bougies  mcdicamcutcuscs  entweder  aus 
gleichen  oder  iu  ihrer  Wirkung  doch  ähnlichen  corrudiren- 
den  Substanzen  bestanden.  Selbst  der  ansgeseicbuete  vom 
SwMeUf  der  das  Vorhandensein  der  Camneein  und  ande- 
rer  Art  Answtk^  in  der  Ton  den  frühem  Schri&slellero 
anerkannten  Allgemeinheit  mit  Reclit  bezweifelt,  scheint  doch 
aus  dem,  was  er  über  Daran 8,  Sharps  Methoden  urtheilt, 
unausgemacht  zu  lassen,  ob  nicht  eine  Schmelzung  und  Ii** 
temng  inr  HeÜang  der  Strictur  nOtliig  sei.  AUe  Compeai 
tionen  roa  Bongies  bestanden  daher  mehr  oder  weniger 
ans  reimenden  Sttbstanien»  nnd  der  Wnndant  sorgfte  daher 
nur  dafür,  dafs  sie  zunächst  nnd  am  meisten  auf  die  ver- 
engerte Stelle  selbst  wirken  sollten.  So  sagt  van  Swielen: 
yaria  adhibita  sunt  re media  ad  Uberandam  uretkrmn  ab 
kiB  obBÜmUßf  fnam  u  fUrimpM  habeonUtr  pro  fnrgom  s«^ 
aimUaf  er  anptrfMf  nrvtkrne  ejrsrseeefilif ;  AIrte  applienia 
fnermni  iulia,  qun  in  esterni§  üorpriB  pari^uM  ad  sMIm 
escrcscentias  carnosas  tol/endas  laiuhibanlur  aber  sehr 
richtig  setzte  er  hinzu:  .^prndanlwrcs  tamvn  adhtbuerunt  ta- 
lütf  quae  senaüem  hanc  pariem  ledere  non  poeeent,  ut  kaee 
imnktm  in  mrmnmkm  p^etent  mm  ^  hemm  Heinmm  ea- 
was.''  —  Wae  dies  aber»  ntalich  die  Bewahinng  der  ge-  . 
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ist,  dlet  ist  Mhwer  ra  begreifen;  dentt  dfarfs  die  Harnröhre 
selbst  beim  llcgiim  des  Uebels  schon  in  einem  gewissen  ge- 
reizten Zustande  sich  beiludet,  ist  wohl  leicht  za  erachtMi» 
Jeder  fremde  JLörper  niufs  daher  dordi  4m  hmtindigin 
Dmok  dieten  gereizten  Zuatead  ventirken,  «d  bcsldkl  « 
tiberdiee  ans  raizenden  langen,  eo  kt  EntiftDduiig  und  El- 

tenmg  de.  die  uothwendige  Folge  seiner  jtinnirkung  auf 
die  Harnröhre.   Da  man  also  in  der  neuem  und  neuesten 
Zeit  die  Beschaffeaheit  der  Strictur  genauer  untersuchte,  und 
leben  oder  nie  eigentliche  Excrescenzen  und  Tamoceo  fand^ 
aimdeiii  ykkmtkr  eine  durch  eine  Art  Vemarbiing  entstan- 
dene ZngfJmnrung  der  einen  Stelle  meist  am  Bolbus  ore- 
tiurae  entdedLte,  so  kam  man  bald  zur  Ueberzcugunt;,  dafs 
von  Schmelzen  und  Eitern  gar  nicht  die  Rede  sein  könne, 
sondern  dafs  man  rein  mechanisch  durch  einen  Körper  von 
der  gehörigen  Conaiatep^  der  nicht  zn  weteb  and  nicbt  an 
Imrt  isty.aal  die  Terengerte  Stelle  dardk  einen  allmlhiigea 
pmdL  ao  wirken  mAsse»xkis  die  Temarbte  karte  Stelle  all- 
mSbÜg  eingedrückt  mid  so  das  frühere  Lumen  der  Urethra 
wieder  hergestellt  werde.    Fast  alle  berühmten  Schiillslel- 
1er  der  neuern  Zeit  kommen  in  der  Wirkungsart  der  Bou- 
gies  darin  überein,  dafs  sie  nicht  andere  als  mechanisch 
durch  alhnähligen  Dmck  wirken»  and  )ede  Art  der  Com- 
poaitinn  ganz  glaichgaltig  sei,  wenn  nur  die  Bougies  die 
gehörige  Con^stena  haben.  Benjamin  Bell  sagt  daher  sehr 
richtig,  auch  die  am  wenigsten  reizenden  zur  Verferligiuig 
der  Bougies  gebrauchten  Mittel,  bringen  eine  reizende  Wir» 
kuug  hervor.  Dies  schlie£st  er  daraus»  dals  wenn  man  eine 
Kerze  heraosziehl,  die  schmi  längere  Zeit  in  der  Hanurühre 
gelegen  hat,  dieselbe  immer  mit  Eiier  oder  einer  dem  Eiter 
Shttliehen  Materie  Überzogen  gefunden  werde.    Er  glaubt 
daher,  dafs  dies  zuerst  die  Veranlassung  zur  Hypothese  ge- 
geben habe,  dafs  die  Bougies  durch  Erregung  einer  Eite- 
rung wirken.  Er  dagegen  nimmt  für  bestimmt  an,  dafs  die 
Kerzen  nnr  dorch  mechanischen  Bruck  ihre  Wirkang  Sn- 
fsem,  nnd  dafs  man  bei  ihrer  Anfertigung  darauf  zu  sehen 
habe,  dafs       nicht  zu  hart,  niclit  zu  weich,  und  dafs  ihre 
OLeriiädie  möglichst  glaU  sei,  sonst  müssen  sie  aus  lauter 
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siildeD  Mitteln,  die  an  und  fOr  sich  keinen  Rcfz  vemm- 
dio^  bestehen.  Richter  tj^ckt  sich  fiber  dieWifkung  d«r 
Kerzen  viAk  denllick  aus.  im  §.  SM  seinei  HMHilmeliee 
ngt  er,  es  kcMune  m  Verfolg  der  Kar  iffles  dmof  aa»  dafs 

die  Verengerung  allmählig  erweitert  und  die  Verhärtung  er- 
weicht und  zertheilt  werde.  Durch  den  täglichen  Gebrauch 
der  Kerzell  unterhalte  man  daher  den  eiterähnlicben  Aus* 
flnfsy  wodurch  die  Härte  vorzllglich  geschmolzen  und  die 
Tcredehe  Feuehtigkeiti  die  de  erref;!,  aHattiilg  eusgcieitc 
wird.  Im  §.  n5  hingegen  sagt  Mokier^  Ms  auch  gegen 
Carunkeln,  die  wahrscheinlich  die  Folgen  vorhergppnngcncr 
Geschwüre  oder  heftiger  Entzündung  sind,  die  IJoiiL'ics  und 
Sonden  sehr  .gute  Wirkungen  fiufsem ;  walirscheiniich  durcl^ 
DmciL  auf  diesellM^  welcher,  madil  deCs  sie  TeiireliLeni  k«> 
samnienschninipfeny  oder  sich  entzünden  nnd  in  Kiterong 
ferelhen;  es  scheint  also,  dafs  auch  RkMw  die  EÜer  er- 
regende Kraft  der  Kerzen  angenommen  habe.  Willibald 
Schmid  (a.  a.  O.)  fällt  Über  die  Eiter  machenden  Bougies 
oder  Candelae  medicatae  folgendes  Urtheili  Bougies  aus 
Massen,  die  besondere  Heilkraft  besitzen,  sind  Ywecklos^ 
dn  sie  blo€s  durch  den  DrudL  nOtzlidi  sein  kOnneni  nnd 
sweckwidriff  wenn  durch  sie  der  beabsichtigte  Erfolg  der 
Kur  aufgehalten  und  wie  dieses  bei  Bougies  aus  scharfen 
Massen  der  Fall  ist,  ein  neues  Leiden  der  Harnröhre  vcr- 
anlafst  wird.  Sömmerring^a  scharfsinniges  Urtheil  über  die 
Wirkungsart  der  Bougies  isl  folgendes  s  die  Kerzen  schei- 
nen nicht  blofs  mechanisch  ausdehnend,  wie  sie  etwa  ssich 
auf  einen  Miosen  Kanal  wirken  würden,  die  ^mengeHP^ 
Stelle  zu  erweitem,  sondern  auch,  wie  wenigstens  zu  wtlllt 
sehen  ist,  durch  einen  auf  das  verengerte  Stellchen  besonders 
angebrachteiLjleiz,  denn  nach  dem  vorzOglich  durch  Brug-^ 
mmm'9  erwmenen  Satze:  dafis  die  Sangadem  durch  einen 
BrudL  m  lebhafterer  Wirkung  att%ereizt  werden^  mufs  »an 
boffeUt  dafli  auch  hier  die  Sangadem  durch  den  Dnidk  zn 
lebhafterer  Thätigkcit  gebracht,  den  widernatürlichen  Stoff, 
der  die  Verengerung  bewirkt,  wieder  wegschaffen  werden. 
In  jedem  Falle  scheint  es  mir  besser,  aber  freilich  mühsa- 
mer, nnr  durch  einen  langsamen,  wenig  merklichen  Druck, 
alsr  Andi  Erregung  einer  lebhaften  EnfxQndung  und  £ito- 
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nins  Sfcllrhcns  <3io  We^achaffung  der  Verengcning 
bewirken.  Denn  was  ist  die  Folge  davon  i'  Ein  (xcschwfir- 
cben  und  eine  Narbe,  das  heifst,  eine  VereiifipmBg,  nur  von 
.aiMT  ttideni  Ai^  nkhldiirdi  £riidhiiiig»  tonteii  dkvdi  Vm* 
tiefaog.  SogesHmte  betialligeBdc^  lordbeUaide»  anfllimdc^ 
trcNsknende,  kan  medicainentösa  oder  eigene  Fleilkräfte  ha- 
ben sollende  Kerzen,  kann  wohl  Niemand  anwenden,  der 
von  der  wahren  Natur  dieser  Verengerungen  einen  deutli- 
eben,  anschaulichen  Begriff  besitzt.  Denngesetsi;  eine  Kerze 
UtteivfarUidi  «olcheKrifle^  so  wfirde  ja  mir  eiD  sehr  klei« 
,4i^T1ieil9ib  derselben  trhrksam  sein  dürfen»  dasjenige  nSai« 
lieh,  welches  gerade  die  verengte  Stelle  berührt;  ihre  ganze 
übrige  Oberfläche  dagegen  auch  der  ganzen  übrigen  gesun- 
den Harnröhre  nur  schaden.  — 

Auffallend  dagegen  und  der  falschen  Theorie  der  AI- 
tm  von  dem  Wesen  der  Scrictitr  entspredicBd,  «Iheilt 
JMIrimf  in  dem  (Men  Bande  Seite  274  eeiaer  toh  ftmdiiili 
limusgegebenen  Vorlesungen,  indem  er  sagt:  Auch  misdit 
man  der  Masse,  woraus  Bougies  verfertigt  werden,  wolil 
fitzende  Mittel  bei;  man  darf  aber  nicht  glauben,  dafs  es 
gelingen  werde,  dadurch  die  Excrescenzen  in  zerstören,  denn 
mar  dadorch  wirken  die  Kenen  flberhaapt,  dafis  sie  eiaesi 
SeUeimliiiis  ciregen»  TeimOge  dessen  ein  ZosammeDfollen 
der  geschwollenen  Hinte  henrorgebracht  wird.  Wem  also 
die  einfachen  Bougies  nicht  hinreichend  reizen,  so  mufs  man 
ihnen  allerdings  eine  reizende  Substanz»  z.  B.  ein  wenig  ro- 
Ihes  Prücipitat  beimischen.  — 

^  hah  man  in  den  Ingredienzen,  woraus  Boogies  Terfe»- 
tigl  werden»  so  stark  Ilzcnde  Mittel,  wie  z.  B.  rothes  Pri- 

«ipitat  beimischen  soll,  ist  gewifs  verwerflich.  Fast  kein 
einziger  Wundarzt  der  neuem  Zeit  billigt  die  reizenden 
Bougies,  und  am  allerwenigsten  die  Beimischung  eines  so 
heftigen  Causticums,  als^  das  rothe  Präcifiitat  ist. 

JTelAe  stimatf  ia  seiner  AhhandlnDg  Uber  die  Daimsai- 
tn»  SSrnmerring^s  und  anderer  Nenerer  Theorie  von  der 
Wirknngsart  der  Bougies  durch  Druck  im  Allgemeinen  bei. 
Da  er  aber  den  QueUbougies  den  Vorzug  vor  allen  andern 
einräumt,  so  glaubt  er,  dafs  mit  geringen  Abänderungen  un- 
ter Beibefaallmig  der  Form  das  Material  derselbtti  nUkt 
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mehr  f^x'  gleichgültig  bleibe,  und  ihnen  durch  dasselbe 
zwar  keine  arzneilichen  Kräfte,  aber  das  Vermögen  inwobiM^ 
sehr  aufzuquellen  und  auf  eine  aanfle  Art  die  Stmctnr  aoi» 
einander  zu  treiben«  <— 

Nachdem  ich  min  hSofig  die  Gelegenheit  hatte,  die 
V^hsamheit  der  Terschiedenen  Bougiesarten  durch  die  Er- 
fahrung zu  prüfen  und  die  Beobachtung  der  Wundärzte 
darüber  zu  Tergleichen,  fafste  ich  cudlichy  wie  ich  dies  be- 
reits an  einem  andern  Orte  gezeigt  habe,  die  Ueberzcugung, 
dai«  zur  Heiiimg  dieser  KranJüieit  der  J^mck  allerdings  die 
Hanptwirkung  seit  daOs  aber  a«eh  bei  nicht  recht  gewlU- 
ten  Mitteln  der  Druck  wieder  Ton  der  andern  Seite  durch 
ReiZ)  Entzündung,  Tennehrlc  Schleimsecrcüonen  die  Üei- 
lung  bindert. 

Zorn  Schlüsse  dieser  Abhandlung  aei  es  mir  nun  er« 
laubt^  meine  Meinung  lum  tiber  die  Anwendung  der  ein* 
sefiien  Bodgleartea  heraosetzen«  £a  geht  auch  hier,  wie 

in  allen  den  Sinnen  nicht  offen  liegenden  Gegenständen,  in 
allen  denjenigen  nämlich,  die  durch  Erfahrung  und  Theorie 
ungleich  bewährt  gefunden  >vcideQ  müssen,  dafs,  so  wie 
jene  alte  Sclmlc  sich  einen  Mittelweg  wählte,  der  eben  ao 
weit  TOn  einer  kwwtt,  Teniunfilosen  £mpirie^  als  wm  dem 
Irrgang  einer  bloben  SpecuIatioB  entfernt  war,  um  ao  auf 
dieser  Mittelstrafse,  die  sie  ihre  Methode  nannte,  zu  der 
Wahrheit  zu  gelangen,  so  sollte  man  auch  bei  der  Eeur- 
tbeilung  verschiedener,  gegen  irgend  eine  Krankheit  gerühm- 
ter Mittel  ▼erfahren,  nie  sollte  man  eins  wählen,  und  alle 
wrwerfen,  und  eben  so  wenig  alle  zugleich  anwenden,  oder 
gar  alle  hiegesammt  Terwerfcn.  Eben  ao  TerhAltes  aichbei 
dem  in  Rede  stehenden  Gegenstand,  denn  weder  die  Blei- 
bougies,  noch  die  Quellbougies,  noch  die  elastischen,  und 
eben  so  wenig  die  aus  Leinewand  und  Wachs  componir- 
ten  sind  ganz  zu  Tcrwerfen;  jedes  derselben  hat  daa  Urtheil 
berühmter  MSmier  für  aich,  und  ea  wird  nun  dmnf  an- 
kommen, genau  zu  beatunmen,  unter  welchen  Bedingungen 
die  eine  oder  die  andere  Art  zu  gebrauchen  ist. 

Die  Darmsaiten- Bougies  sind  da  indicirt,  wo  die  Ver- 
engerung ao  klein  ist,  dafs  kein  anderes  Bougie  hineinge- . 
l»ehl  werdmi  kann.  Die  fjobriugniig  iat  oft  sehr  achwie- 
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rig,  doch  gefangt  itian  gewOkdich  vom  TM,  dcan  nicht  leichC 

picbt  CS  ^\ohl  eine  so  kleine  VerengeniDg,  dafs  man  nicht 
aocii  eine  sehr  feine  Saite  hineinbringen  könnte.  Kann 
Bun  •ach  die  feinste  Harfeusaitc  nicht  einmal  cinbringeo, 
to  mlMli  AfMoy  vokdHarweng  (iUMl^a Magaim B.  XL  Uft  1. 
pag.  137  IM.)  fiom  Calheter  ans  elaatiscliem  Han  (?) 
cininbringen,  well  der  Calheler  ohne  l>raht  muh^AH,  fod 
jeder  Biegung  der  Hamrobre  leicht  fol^t. 

Geht  es  auch  mit  diesem  nicht,  so  bleibt  nichts  liljrig, 
als  die  Einbringung  eines  sehr  feinen  Cathcters  aus  Gold, 
an  besten  ans  Platini^  oder  die  Sonde  von  Boyer  zu  ^väh- 
len  (?).  Würde  man  anch  damk  mdit  zum  Zwecke  kom« 
nen,  so  trire  denn  freilich  die  Anwendung  des  bp.  4nfer. 
nach  der  IHieamp -Zotfmnanif sehen  oder  Pa^^ttter'schen  Me- 
thode indicirt,  oder  nachAV/mer  (I.e.)  die  Operation  durch 
^achneideude  Instrumente.  Hat  man  aber  einen  Durchgang 
miUelst  der  Darmsaite,  entwedet^. durch  den  Jap«  infer.  oder 
dmrdi  die  Operation  bewirkt,  so  würden  zur  allmfthUgen 
£rweitenmg  des  Kanab  nicht  soiMil  die  Danasaiten  als 
anch  die  elastischen  Bougies  indicirt  sein,  und  nach  meiner 
lürfalirung  die  lileibougies  den  Vorzug  verdienen. 

Die  Wachskerzen  würden  sich  daiR  besonders  sehr 
gat  eignen»  wenn  es  darauf  ankommt,  einen  Abdruck  von 
der  GrOCsa  nnd  Form  der  Sirictur  su  erhalten,  denn  ab 
eigentliches  Erweiterungsmfttel  dorch  Dmek  konnten  sb 
wegen  ihres  baldigen  Erweidiens  und  Schmelzens  nicht  gut 
adhibirt  wenK'ii.  —  A^'ns  die  iloiigics  nicdicamenteuses  be- 
trifft, so  sind  sie  wohl  als  obsolet  zu  betrachten. 

^  Regeln  bei  der  Eiubringnng  eines  Bon^ieit^ 
So  wb  jedes  .technische  Verbhren  nur  dordi  Uebnng  zu 
einer.gewiasen  Fertigkeit  gebraiH  und  selten  oder  nb  durch 
Mofse  Regeln  erlernt  werden  kann,  so  bt  dies  aneh  bei 
dem  so  leicht  scheinenden  Einbringen  eines  Bougies  oder 
Cathcters  in  die  Harnröhre  der  Fall.    S(  hr  wichtig  ist  es 
jedoch  für  den  Anfänger,  die  Hindernisse  zu  kennen,  auf 
die  er  beim  Einbringen  eines  Bongies  stofsen,  und  die  viel- 
bidit  an  sich  sehr  bicht,  ihm  aber  ab  gleidisam  nnüber* 
windlich  erscheinen  könnten.  Sehr  ausfilhrlich  sprechen  sich 
hierüber  Richter^  B,  Beii,  Coopcr  und  TorzügUch  Söi/uner- 
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ring  aus.  In  neuer  Zeit  haben  Jä$aag  mA  Harweng  (Bmt9 
Magaiio  Bd.  XL  Heft  1.)  Begelo  so  dem  sweckmftisigen  Ge- 
brauch okid  der  leichteaten  Ei&bfiognng  der  Boogiet  gegeben. 
Kune  Zeit  bevor  man  ein  Boof^e  einfahrt,  ist  es  ^nt  deu 

Krauken  uriniren  zu  lassen,  um  nach  der  Dicke  des  Strah- 
les ungefähr  die  Dicke  des  liougies  zu  bcsüimuen«  Dann 
läCst  man  den  Kranken  mit  an  den  Unterleib  angezogeneo 
Scbeokeln  anf  den  Kücken  aal  ^  BetI  oder  Sopha  kgeo; 
mm  bestreiche  man  das  einzofOhroide  Boogie  am  besten  mit 
frischem  ManddOl,  &fst  den  Penis  fest,  doch  so,  dafs  die 
Harnröhre  nicht  zusammengedrückt  werde,  also  fafsl  man 
Dur  die  Corpora  cavernosa  mit  der  Jinkcu  Hand,  zieht  Ilm 
etwas  vorwärts  und  führt  nun  das  Bougie  in  die  HamrOhio* 
Indem  man  ea  tiefer  langsam  eindrflckt,  rollt  man  es  zwi- 
sdien  den  Ungern  hin  und  her.  Zuweilen  hält  man  eine 
krampfhafte  Zusammenschnfirung  irrig  für  eine  dauernde 
Verengerung;  sanftes  Streichen  derselben  hebt  den  Krampf 
augenbhcklicli,  bisweilen  mufs  man  jedoch  mit  dem  Bougie 
einige  Secunden  an  derselben  Stelle  verweilen,  bis  sich  die 
Harnröhre  an  den  neuen  i\eiz  gewohnt  hat.  Dies  ist  be- 
sonders der  Fall  beim  erstmaligen  Einbringen  eines  Bon- 
gies.  Um  das  Abweichen  der  Kerze  vom  normalen  Wege 
zu  verhindern  und  deren  tiubi  iii^^ung  zw  erleichtern,  bringe 
man  den  Finger  in  den  Mastdarm,  und  gebe  dem  Bougie 
die  gehörige  Richtung.  Oft  ist  es  gut,  wenn  man  die  Harn- 
rOfare  hinter  fler  verengerten  Stelle  etwas  zusammendrückt. 
Balis  nach  Josssy  zuweilen  das  Einbringen  eines  dicken 
Bougies  leiditer  sei»  als  ein  ^anz  dünnes,  da  dieses  beim 
Vorhandensein  von  Geschwüren  in  deren  Höhlung  dringt, 
und  so  Widerstand  lindet,  dies  hat  vollkommen  seine  Rich- 
tigkeit.  Wenn  aber  Jassoy  und  Harweny  das  Dasein  von 
Srückeq,  als  möglichste  Ursache  der  Verengerung  von  Ge- 
schwüren und  Verdickung  der  Schleimhaut»  durch  den  ei- 
genthflmliehe%  lücht  gut  zu  beschreibenden  V^derstand,  den 
das  Einbringen  einer  dickeren  Kerze  erleidet,  unterscheiden 
wollen,  so  müssen  wir  dies  freilich  auf  deren  Versicherung 
glauben,  da  es  uns  nie  gelang,  solche  feine  Unterschiede  in 
der  Beschaffenheit  der  Verengerung  vrahrzunehmen. 

Znwdlen  bildet  sich  eine  Qnerfalte  beim  Eudiringen 
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ffllffl  Boagies  oder  Catheten,  and  man  hält  sie  fQr  eine 
0gpaiBche  VercDgerong;  man  mache  dann  mit  der  Kerze 
eine  roCiraide  Bewegung  wonach  diese  Icidil  Ober  datHin- 
deroifa  Unweggleitet  Die  Vorriditang,  die  /«tiof  imd  Ha^ 

weny  angehen,  um  eine  elastische  Kerze  gleichsam  durch 
allmähligen  Druck  auf  die  verengerte  Stelle  bis  an  die  Blase 
SU  bringea,  ist  folgende:  Man  knOpfe  ao  das  obere  Ende 
dar  Kene  eine  Aniabl  Imomwoilener  Faden,  die  man  an 
4wD»  am  besten  ans  dünner  Wcidenrothe  TeiiiBrtigteii,  ndt- 
Leinwandstreifen  umwickelten»  den  Penie  lose  omgebendeB 
Hing  auf  vier  sich  entgegengesetzten  Punkte  befestigt ;  der 
Ring  wird  gleichfalls  durch  Leinwandstreifen  an  vier  Punk- 
ten an  einer  den  Leib  umgebenden  breiten  Binde  befestigt 
Auf  diese  Art,  glauben  sie,  überwindet  das  Bongie  durch  den 
leisen  Druck  allmShlig  das  HindemilSy  and  man  findet  es 
oft  idion  nach  einer  halben  bis  ^zen  Stande  in  derBhise 
angelangt!  Derselben  Vorrichtung  bedient  man  sich,  um 
einen  Catheter  oder  Bougie  in  der  Blase  zurückzulassen.  — 
Die  Vorschrift,  dafs  man  einen  Catheter  oder  Bougie  nicht 
weitsif  einbringoi  dürfe,  als  dafs  ihre  Spitze  eine  bis  höch> 
atens  2  Linien  liber  den  Blasenhals  liinansreichey  ist  nidit 
anwendbar,  da  das  Verweilen  der  Kerze  in  der  Harnröhre 
oft  Erectionen  hervorbringt  und  die  Länge  der  Harnröhre 
jeden  Augenblick  wechselt,  so  dafs  das  Bougie  bald  zu  lang 
bald  zu  kurz  sein  würde,  — 

Am  schwierigsten  ist  die  Anwendung  der  Bongies  bei 
denjenigen  Strictnren  die  sich  in  der  Gegend  des  Balbns^ 
in  der  Krümmung  der  Harnröhre  finden.  Hier  ist  beson- 
ders Vorsicht  nöthig.  Mau  lasse,  sobald  man  mit  dem  Bou- 
gie in  die  Gegend  des  Schambeinbogens  gekommen  ist,  die 
Küthe  zwischen  die  Schenkeln  herabsinken,  um  die  Krüni« 
mung  der  Harnröhre  zu  mindern,  drücke  und  reibe  das  Mit- 
telfleisoh  and  leite  endlich  durch  einen  in  den  Mastdarm 
gebrachten  Pinger  die  Spitze  des  Bougies  gegen  die  Blase 
zu.  —  Wir  übergeben  sehr  viele  andere  mehr  oder  weni- 
ger wichtige  Regeln,  welche  vorzüglich  Richter,  Bell  und 
Sommerring  für  dieJErleichterung  der  Einbringung  der  Boi»> 
giel  und  Katheters  gegeben  haben»  da  die  Werke  dieser 
berühmten  SchrUlEsteller  gewib  in  den  HSnden  eines  Jeden 
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Wimdarztes  sind;  andcrntheils  aber  thul  auch  hier  wie  bei 
lUem  technifcbeii  YerÜBhren  die  Uebnog  das  Meiste» 

Selir  treffend  sagt  WäUbald  Sehmid  (a.  a.  O.  S.  197): 
Durch  Unverdroneaheity  Geduld,  fortgesetzte  Versuche  und 

Anwendung  verschiedener  Handgriffe  wird  man  oft  uoch 
zum  Ziele  gelangen,  wo  man  schon  alle  iiofTnuug  aufgeben 
so  müssen  glaubte.  Nor  wende  man  nie  grofse  Gcwnli  an. 
Der  geringste  Schaden^  so  föhrt  er  fort,  den  man  damit  an- 
fkbte^  is^  dais  man  ^e  Hamrdbre  sebr  empfiadlid^  madtf; 
Schmerzen  rerursacht  und  zu  Entzfindung  und  Vereiterung  • 
Veranlassung  giebt.  —  Sobald  sich  nur  etwas  Blut  zeigt, 
mufs  man  das  Bougie  zurückziehen ,  und  man  mache  nicht 
eher  einen  neuen  Versoch  als  bis  es  sich  vermuthcn  läfs^ 
die  Wmide  sei  gekeilt  —  Dais  man  einen  üalsclieii  VITeg 
gemacht  habe^  kOnne  man  sicher  sefn,  wenn  man  viele  Ge- 
walt anwcudeu  mufstc,  das  Vordringen  dem  Kranken  viele 
Schmerzen  verursachte,  Blut  aus  der  llarurühre  ilofs,  und 
wenn  man  das  Bougie  aus  der  Harnröhre  zieht,  kein  Harn 
abfliefftt,  ob  man  gleich  mit  demselben  hinter  die  verengerte 
Stelle  gekommen  ist.  Ist  man  nnn  von  dem  Dasein  eines 
falschen  Weges  Uberzengt,  so  mu£s  «uierst  ^eser  nach  den 
Regeln  der  Kunst  beseitigt  werden,  ehe  man  wieder  «nr 
Anwendung  der  Bougies  silucitet,  da  dicöo  sonst  allezeit  in 
den  falschen  Weg  dringen  würden. 

Wenn  man  nun  auf  keine  Weise  im  Staude  ist  ein 
Bougie  durch  die  Verengerung  xn  Bringen,  so  rSlb  auch 
Stkmid  eine  nlOg^Gllst  dOnne  Darmsaite  einzuführen.  Geht 
CS  auch  mit  diesem  nicht,  so  bldbt  freilieh  nichts  welter 
übrig,  als  das  Iliuderuifs  mittelst  schncidoiuler  Instrumente 
oder  durch  Cauterisation  wenigstens  iiionuntau  zu  heben. 
Die  Regeln  hierüber  gehören  jedoch  nicht  hicher,  sondern 
io  die  Artikel  Urethra  und  Strictui%  wo  sie  ausführlich  ab« 
gehandelt  werden  sollen. 

L  1  t  t  c  r  a  t  11  r. 
Amatut  LusUanut  {Joannes  liodrtguez) ,    Cnrationtim  midtcioaUum 

Ccnlurlac  st-pteiu.    Buidigalac  1G20.  (cciil.  IV.  rural.  lU). 
Andreas  Lacuna,  Mcllxtdum  cugnosrcndr  cxtilrpandi^e  cxcic»ccnic«  in 

vcsirac  collo  carunculas.    Kurnae  1551.  iu  12. 
Alphons  Fern,  De  caruncula  «Jvc  odio  c[U»e  cvivici  vcMcae  uin—cätmt» 

Uumac        (?),  Lagdua«  1553w 
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^i^-  Krimer ,  Ucb.  d.  radicalc  Heilung  der  Harnröhrcnverenff.  u.  deren 
Folgen,  nebst  Irit.  Bemerk,  üb.  Ducamp^s  Hcilvcrfahr.   Aacll.  I8"i8. 

S.  7%.  Sömmcrring ,  Abh.TOdNing  über  die  schnell  und  langaam  tAdtü- 
chen  Krankheiten  der  H.iruiöhrc  bei  Männern  im  hohem  Aller. 

Dr.  WülibM  Schmidt  Ueber  diejenigen  Krankheiten  der  llamblaae^ 
Tpratdierdrüsc  und  HarnrOhrc  (mit  Ausnahme  der  Biasensteine},  dc- 
pen  vortugUcL  Männer  ira  höhern  Alter  ausgesetzt  sind.  \'\  icn  ISOß. 

A  Bell,  LeKrbegn'fT  der  Wundarznclkunst.   A.  d.  Engl.    Leipr.  1805. 

A  Ooopcr,  Neoettea  Handbuch  der  CWureic  u.  w.  üben,  von  ©.Fr*- 
ri^.  Wcimwl810.2a 

M,  J.  j0€ohy,  NoBSulU  d«  CcNolaraiQ  in  caranda  ureihrac  striciura  u$i- 
UtliiuiHiniiii  on'^ine  «t  ma^  Diuert.  etc.  Bcrolin.  1829.  Diese  Di*- 
fcrutaoD  lub«  ieh  besonders  !n  geachJcbtl.  Hinsicht  benutzt.  11— g. 

BOULOGNE.SUn-]MEK.  Diese  als  IlaDcJelssladt  und 
Hafen  bedculcDdc,  im  Departement  du  Pas  de  Calais  gele* 
gpnc,  wegen  ihres  fleifsig  besuchten  Seebades,  berfibrnte 
Stadt,  besitzt  auch  eine  kalte  lllinendqueUe.  Nacb  B^omT^ 
Analyse  entbalteo  xwei  Pfande  derseUben: 

Salzsäuren  Kalk   12  Gran, 

Schwefelsaures  Natron,  8^  » 

Kohlensaures  Eisen  6  ^ 

Kohlensauren  Kalk  2  n 

Scbi^efelsanrcii  Kalk....^  ,  Ij  ^ 

Extraktivstoir..,.   2  » 

BaOlif  empfiehlt  sie  innerlich,  täglich  zu  einigen  Gl5- 
■em  bei  Schwäche  des  Magens  und  Darmkanai^  Q^enlUcb 
der  F olge  von  hartnäckigen  kalten  Fiebern, 

hii.    Manuel  de  caux  minonlcg  6a  b  FfttMe  Mr  PL  PaU^^  9*. 

Pr^d»  blstoriquc  de«  eaux  mJnfrale»  1^  ploA  nmUu  m  m<4ccnie  Mr 
J.  L.  Alikßrt,  Parit.  1828,     MB  -  205^  m  KI.      O  - 
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fiOURBON-LAI^CY.  Die  Ueine  Stadl  dieses  Namens 
Ue0  im  D^rtement  de  Sadne  et  Loire  sieben  laeaee  toh 
Moulins,  zwölf  Tim  ADtan,  imd  erfreut  sich  eines  milden 

und  sehr  gesuDden  Klimas.  Die  nach  dieser  Stadt  benann- 
ten Heilquellen  besitzen  einen  grofsen  Ruf,  und  waren,  nach 
den  Ueberresten  tod  einigen  alten  Gebäuden  %a  ortheilen^ 
acbon  den  Römern  belLaont« 

In  derYorstadt  Saint-L^er,  wo  sie  entspTnufen,  unter- 
sdieldet  man  sieben  Quellen,  von  wekben  die  TorzügUchea 
la  Lvmbe,  la  source  des  Escures  und  la  source  de 
la  Meine  sind.  Die  stärkste,  wasserreichste  und  heifsestc  ist 
die  erste.  Das  Wasser  derselben  ist  Klar,  ohne  einen  vor- 
steebenden  Geruch  and  Geschmadt;  im  Bassin  scheint  es  * 
fortwihrend  m,  wallen  und  in  kodien»  eine  Erscheinung, 
welche  nicht  allein  von  dem  Grade  ihrer  Temperatur,  sondern 
auch  von  der  unaufliörlichenEntwickelung  von  kohlensaurem 
Gas  abgeleitet  werden  mufs.  Nach  der  neuesten  Bestimmung 
beträgl  die  Temperatur  der  Lymbe  45^  K.,  die  der  source 
des  Escures  41^  R.  und  die  der  source  de  la  Reine  43*  R. 

I9acb  Vtttkkrm  dnd  die  BaoplbeBtandtheile  des  Was- 
sers: kohlensaures  Gas,  saUsaures  Natron,  salzsaure  Talk- 
erde  und  eine  geringe  Beimischung  von  Eisen;  yhxkXx  Jacque^ 
taonii  Kohlensäure,  salzsaures  Patron,  aufscr  diesen  schwe- 
feisanres  Iifatron,  kohlensauren  und  schwefelsanren  S#ll^ 
Eisenozjd  und  Kieselerde,  Nach  Berihier^M  neuester  Ana- 
lyse enlbSlt  das  Wasser  der  source  de  la  Reine  folgende 
SaUc  in  wasserfreiem  Zustande: 

Salzsaures  Natron  ,   0,001170. 

Salzsaures  Kali  ,   0,000150. 

Schwefelsaures  Natron...«   €^000130. 

Schwefelsaurai  Kalk  •   0,900075, 

Kohlensanren  Kalk  ,  0,000210. 

Kieselerde  0,000020. 

Kohlensaure  Talkerde,  Eisenoxyd   eine  Spur. 

Summa  der  festen  BestandtUeiie  0,001755. 

Freie  Kohlensäure.,...*  ,   n.noo-27(). 

0,002025. 

Lmerlich  bat  man  de  bei  SehwSche  des  Magens  und  Dann- 
kanals, Stockungen  und  SchlcimHüsscn  benutzt;  Lieuiaud 
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«BpfieblC  üt  pg«  Wechselfieber,  Aeolserlieii  isFon  ven 
Wasserbideni  werden  sie  sehr  gerlllimt  beiLlluMUlgeB  nm 

rheninatisdien  oder  gichtiscben  UrsadMn,  Isdiiadik,  —  von 

Gicht,  nach  YerwiinduDgcD  oder  Bcinbrüchea  cuUUmdeiier 
Steifigkeit,  Contrakturen  und  ÄDcbjlosen. 

Auiser  der  form  des  Getränkes  und  des  Wasserbadei^ 
BMidil  man  in  B.  &adk  Ton  der  der  Damplbftdcr  und  der 
Wasser-  und  Dan^ffdoadie  Gebmach. 

Katharina  Ton  Medicis,  Genehlin  EMmrüBki  II,  ge- 
brauchte die  Quellen  zu  B.  auf  Anrathen  ihres  Leibarztes 
Femeliua  als  Getränk  ^  Bad  und  Doudic  und  mit  dem  be- 
sten £rfolg. 

Litt«ratmr. 

Da  k  nalm  des  baina  de  BowIiob«  par  X  CMtt,  IIML  8l 

J.  M.  PbM^  aar  las  cai»  aiBMai  da  Bovi^-LaBcj.  178t,  11. 

Nodea  aar  ks  aavx  liatoJai  m  sMral,  et  aar  cellca  da  Betfc— 
Lancy,  par  /.  ^areUfV-  MoMptlBer.  18S#. 

Manuel  de«  eaux  luincralc«  de  U  France  par  PA.  PaiUtier»  Paria  1818. 
p.  491  —  494. 

Prccis  historique  cur  Ics  eanx  luint'ralcs  Ica  pliu  aiM^fit  eD  Bu^ecine  par 
J.  L.  AUhcrt.    Paris.  1826.  p.  73  —  82, 

Annalaa  da  Piijaiqaa  al  de  Gliiinia.  Iftircnibr.  1827*  *      O  * 

BOURBON-L^ARCIIAMBAULT.  Die  durdiihre  warme 
Heilquellen  bekannte  Stadt  liegt  im  Departement  de  rAUler, 
sechs  lieoes  von  Moulins»  zehn  Ton  Nevers.  Sdion  von  den 
Römern  scheinen  diese  Heilquellen  gekannt  und'  benatzt  wor» 
den  zu  sein,  wie  noch  vorhandene  Bäder,  Münzen  und  an- 
dere bei  Nachgrabungen  aufgefundene  Ueberreste  aus  je« 
nen  Zeiten  ben  eisen.  Ganton  Vfm  Orleans,  Bruder  Ton  Kö- 
nig Ludwig  XUlt  ervrarb  sich  um  dieses  Etablissement  durch 
swedLmftCsige  Einriditnngen  wesentliche  Verdienste^  und  seit 
jener  Zeit  ist  dassdbe  so  erweitert,  TergrOlsert  nnd  verbes- 
sert worden,  dafs  es  gegenwärtig  zu  den  bedeutendsten  in 
Frankreich  gezählt  wird. 

Bourbon-L'Archambault  bietet  dem  Reisenden  und  Kran- 
ken geräumige»  gnt  eingerichtete^  mit  allem  Nöthigen  Teraebene 
Wohnungen  dar;  das  Klima  ut  gut,  der  Anfenthalt  veriilil- 
nifsniäfsig  billig,  die  Zeit  des  Gebrauchs  für  Kurgäste  von 
Mitte  Mai  bis  zum  Oktober  f^tgcsetzt 
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Hau  nündieidcft  ziA  und  in  den  üiaigdNingeB.  von 

B.  mehrere  verschiedene  Mineralquellen: 

1)  La  fontaine  de  Jonas.   Sie  ist  kalt,  wurde  früher 
getrunken,  neuerdings  aber  auch  äuCserlich  in  Fonn  von 
Waschimgen  lAd  Donche  mit  groÜBem  Mutzen,  namenlUcii  ' 
bei  Kiankhdteli  der  Apg^^^  angewendet 

2)  La  fontaine  de  Saint  Pardonz,  ist  ebenfiüls  kalt 
nnd  yvird  als  Getränk  sehr  empfohlen  bei  scrophulösen  Lei- 
den, Amcnorrhoeen,  und  Lcucophlegmatiecn. 

3)  Die  wichtigste  von  allen,  ist  die  Thermalquelle. 
Das  Tfaermalwaaser,  weldiea  in  den  Resetroirs  in  be- 
ständiger Wallong  sich  befindet  nnd  su  koeben  schein^  hat 
einen  schwachen  Schwefelgeruch,  warm  getrunken  einen 
schweflig,  säuerlich  laugenhaften  Gescliinack.  — 

Die  Temperatur  des  Thermalwassers  beträgt  30 — 50°  R, 
I<(ach         enthält  eine  Finte  Wasser  £ol|;ende  Be- 
atandfheile:  -  * 
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Aolser  diesen  Bestandtheilen  will  Idm^han^  noch  eine 
nicht  onbedentende  Menge  Stickgas  gefunden  haben. 

Der  in  den  Bassins  befindlicLo  Miucralschlamm  besteht 
ans  salzsaurem  Katron,  seifenartigem  Extraktivstoffe  Kiesel- 
erde und  Kohlenstoff. 

Man  benoltt  das  Theimalwasser  xn  B.  als  Getrink, 
Bad  nnd  in  Form  vonDottchen.  BerMineralscUamm»  wel- 
dien  Faye  ifoVL  unpassend  mit  dem  von  St  Amand  (Vgl. 
Encyklop.  Wörterbuch  Bd.  U.  S.  120.)  vergleicht,  wird  we- 
niß  gebraucht« 

In  Form  von  Bädern  .virkt  das  Thennalwasser  «Oße- 
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mein  belebend,  erregend,  —  getrunken  erhitzend,  leicht  Sluhl- 
versfopfung,  starke  Congestiouen  nach  dem  Kopfe  veran- 
lassend, und  vf'ird  dann  gern  mit  einem  mehr  eröffnend  wir- 
kenden Mineralwasser  wie  der  Fontaine  de  Jonas  verbunden. 

Conlraindicirt  bei  Hektischen  und  an  Skorbut  Leiden- 
den, hat  man  sie  im  Allgemeinen  empfohlen  in  allen  den 
Fullen,  welche  sich  auf  reine  Schwäche  atonischer  Art  grün- 
den, und  zwar; 

Ii)  zum  innerlichen  Gebrauch  bei  SchleimflQssen,  Vcr- 
schlcimungen,  Stockungen  im  Unterleib,  HSmorrhoidalbe- 
8chwerden  und  Anomalien  der  Menstruation,  in  80  fem  sie 
durch  Schwache  bedingt  sind; 

b)  äufscrlich  bei  Lühmungen,  hartnUckigen,  gichtischen  und 
rheumatischen  Leiden,  chronischen  Hautausschlägen,  veralte- 
ter Krätze,  Flechten,  scrophulösen  Geschwüren,  Coxalgieen. 

liitteraturf 
Trait^  des  eanx  de  Boiirbon-rArcharubauIt  par  Jean  Patchal.  1699. 
Es«ai  tur  les  caux  mincralcj  et  medicioale«  de  BourboD- rArcbarubauIt 

par  M.  Faye.  1778. 
Observaiions  tur  les  caux  thermales  de  BuurboD'*l*AKh  arobau  Ii,  Vtchi 

et  Munt  d'Or,  par  M.  de  Brieudc.  1788. 
Nouvel  essal  sur  les  caux  tlicrniaies  et  mlncralcs  de  Bonrbon-l'Arcbam- 

bauU  par  P.  P.  Faye.   Paris  1804. 
Manuel  des  caux  mimJralcs  de  la  France,  par  Ph.  Patisticr.  Paris  1818. 

pag.  325. 

Pr<^cls  Iiistorique  des  caux  rolnt'rales  los  plus  osit^es,  par  J.  L.  Alihcri. 
Paris  1826.  p.  248-257.  O  —  n. 

BOURßONNE-LES-BAINS.  Die  kleine  durch  ihre 
Heilquelle  berühmte  Stadt  dieses  Namens,  liegt  im  Depar- 
tement de  la  Haute  Marne,  zehn  Lieues  von  Langres.  Im 
Jahre  1732  wurde  daselbst  ein  Hospital  zunächst  für  Mili- 
lairs  errichtet. 

Die  Badezeit  zu  Bourbonne  beginnt  mit  dem  Monat 
Mai  und  endigt  mit  Oktober. 

Das  Wasser  besitzt  einen  schwachen  schwefcligcn  Ge- 
ruch, einen  salzig  bitterlichen  Geschmack,  und  hat  in  den 
verschiedenen  Quellen  die  Temperatur  von  32  —  46^  ^  1\. 
Nach  Boso  und  Bezu  enthält  ein  Pfund  dieses  Wassers: 

Salzsäuren  Kalk   8,76  Gran. 

Salzsaures  Natron  50,80  » 

Latus   59,5t)  Grau. 
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Transport  59,56  Gran. 

Kohlensauren  Kalk   1,00  m 

SchweC^anroiKalk....^  ^  SfiS  » 

Sxtraktivstoff  mü  etwas  echwefctoanremKalk  0.50 

69,94  Grao. 

Contraindicirt  bei  Vollblüligkeit,  bei  einer  choleriscli- 
saDguinischen  Constitution,  Hektik,  ISciguDg  zu  Bluthusten^ 
so  wie  überhaupt  bei  akuten  Krankheiten,  sind  die  Quel- 
len Ton  Bourbonne  dagegen  zu  empfehlen  als  reizend  be- 
lebejqlig^llteel  bei  grofser  Schwäche»  imd  zwar  Torzii|^- 
wmi  a  folgenden  Fällen: 

a)  innerlich  bei  Schleiniflüssen,  FJuor  albus,  Verschleiß 

'  mungen  der  Blase,  chronisclicu  Leiden  des  Magens  und  der 

Yerdauungswerkzcuge.  Gueyrard  rühmt  es  nauicnllich  bei 
Geschwülsten  and  allen  den  Krankheiten  des  Ljmph-  und 
I^ltsensjstenis,  wo  die  Anwendung  von  auflösenden  alka« 
fischen  Mitteln  indicirt  ist.   Man  trinkt  tSglich  drei  Gläser 

,  und  steigt  damit  bis  zu  anderthalb  LiLres.    Obgleich  das 

Mineralwasser  getrunken  eröffnend  wirkt,  verstopft  es  zu- 

I  weilen  im  Anfange,  und  dann  ist  es  ralhsani,  gleichzeitig  noch 

Ton  eröffnenden  Mitteln  Gebrauch  zu  machen« 
'  5)  ak  Bad,  bei  Lähmungen,  chronischen  Glchtbescfawer- 
den,  hartnäckigen  Rhenmatisnien,  Ancbjlosen,  Kniegeschwulst, 
Verkürzung  der  Glieder  als  Folge  bedeutender  Schufswun- 
den.  —  PatiMter  rühmt  besonders  die  Bäder,  wenn  das  Mi- 
neralwasser Ton  dem  Kranken  einige  Zeit  bereits  getrunken 
worden  und  gehörig  purgirt  hat 

c)  iJbgJ>gnche^  —  mit  Vorsieh^  da  sie  sehr  reizend  wirkt 
<9'Wv  hat  man  den  auf  dem  Boden  der  Quellen  be- 
iiiullichcn  i\i aicralschlainm  äufserlich  benutzt.  Wenn  man 
ihn  bei  Krankheiten  der  Gelenke  oder  anderen  Lokalleiden 
anwenden  will,  empfiehlt  man  ihn  in  Verbindung  mit  Ab- 
kochoigi^^  achieimhaltiger  Pflanzen. 

ihr  ktlnstlichen  NacbbUdung  desselben  haben  Dueha- 
Mf,  IRryate  und  Jurine  Vorschriften  erlheilt. 

Litttratnr« 

XnSt<  dct  canx  «t  buoi  do  BonrbonDe»  par  TkSbonJit*  I»«Bfr«f  IWL  & 
Tviit^  dcf  propvi^lef  ^cf  mox  mtndralci  do  BonrbonDe  p«r  KMUn 
Jagr.  Gbatunoat  1716L  1%, 
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Dlssertau'on  «or  Icj  eau«  de  Boarbonnc  par  Rend  Charles.  1749.  12. 
Trnitc-  des  caux  miairaAeM  d«  BoorbQiioe-ie«-bMiu  p«r  JLBSndfy.  Di- 

jon  1/36,  8.  ' 
DiiscrtatioQ  contenant  dej  ncravdles  o^tiiltions  snr  la  ficvre  paarte  et 

Tcau  de  Bourbonne  par  M.  Juvei.    Chanroont  1750.  8. 
Memoircs  et  obscrvations  sar  Icj  effcU  des  eaux  de  Boarboime>lci-Buiu 
•     par  Chevalier.    Paris  1772.  8. 

Essai  pratique  <ur  lt$  cäux  de  BoQcbonne  par  Mongm^ MotutruL  Lan- 
grc«  1810. 

BMt  vnd  fieat«  im  Bnlletln  de  Pharroaci'c.    T.  1.  S.  116. 

Kotäces  inr  lei  eaax  mint  rales  de  Bourbonne -ics-Baius  et  obserraliMM 

mr  PhoptUl  mlliuire  de  cette  vllle^  par  Therrin.    1813.  12. 
Puti$tUT  nuiniiel  de«  eaaz  min^alcj  de  la  Franc«.    Paru  1818w 

S.  4M— 45a. 

Ifanael  UaConqv«  aar  Icf  aan  wminim  lat  ploa  ntStiet  cn  m^dcctae, 
par  J.  £u  .M«r*.   Ma  1826.  p.  89^  0-*a. 

BOURBOULE.  Der  Ort  Aeses  MameBs  liegt  in  der 
Cepmone  toh  Mnrat-le-Qaaire,  im  Departement  da  Poj 

de  Dome,  zwölf  Meilen  von  Clerraont-Ferrand.  Der  Zahl 
nach  entspringen  hier  sechs  Mineralquellen.  Die  Haupt- 
quelle  oder  le  grand  Bain,  giebt  in  einer  Minute  20  Li  (res 
Wasser;  die  Quelle  le  Bagnessoa  in  gleicher  Zeit  nur  10  Li- 
tres,  la  fontaine  des  Fiems  dne  gleiche  Menge  in  dersel- 
ben Zeit,  la  Rofonde  nnd  endlich  la  source  du  Jardin,  nur 
5  Litres  in  gleicher  Zeit. 

Die  Temperatur  der  einzelnen  Quellen  ist  sehr  ver- 
schieden; die  Hauptquelle  hat  die  Teaqperator  von  52^  Cen» 
tigr.y  la  Rotonde  nur  12^  Centigr. 

Nach  Xeeoff^f  Untersnchnng  enthielteii  5000  Crammes 
Wasser  der  Hauptqaelle: 

Freie  Kohlensäure.  1,9092.  0,96 

Stickgas  0,0755.  0,06. 

,  1000  Granimes  Wasser  abgedampft  geben  5,9965  trock- 
nen Rückstand,  welcher  folgende  Beitedtheile  enthalt: 

Salxsanrea  Natron  ..•...#•..3,9662 

Kohlensanres  Natron  1,3776 

Schwefelsaures  Natron  0  2556 

Kohlensaure  Talkerde  0,1889 

Kohlensauren  Kalk«  G^0112 

Kieselefde.,  ^  0,0667 

Latus 
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Transport  5,86(^ 

Tboncrde  ^  0,0153 

Kohlensaures  Eisenoxjdul  Spuren 

Or^anischea  löDslichen  £xtrakdv8to£f  nit  ei- 
ner geringen  Menge  von  Natron   » 

Animalischen  nnanflöfsliehen  EztraclivBtoff • 

HydrothioDsaures  Patron   » 

Verlust  ^  0,0868 

5,9983 


4000  Grammes  Wasser  der  Sooree  des  Fiems  enthal- 
ten an  freier  KoblensSore  %823a 

1000  Grammes  Wasser  abgedampft  geben  trod- 
nen  Kückstand,  welcher  folgende  Bestandtlieile  enthülh 


Salzsaures  Natron  „..^  2,7914 

Schwefelsaures  Natron   1,7766 

Kohlensaures  Katron  .0,95^ 

Kohlensaure  Talkerde....\  AifiilS 

Kohlensauren  Kalk.  .  0,0130 

Kieselerde  0,1121 

Kohlensaures  Eisenoxydul  Spuren 

Hydrothionsaures  I<iatron.   » 

Verlust  0,0116 

5^7032. 


Naeh  Mercier  wirkt  das  Wasser  der  Hauptqoello  als 

Bad  angewendet,  reizend  auf  das  Capillarsystem  und  die 
3nfsere  Haut,  und  wird  empfohlen  bei  rheumatischen  Lei- 
den, Stockungen  und  Gcschwülstcin  scrophulitoer  Art,  und 
bei  chronischen  Hautkrankheiten« 

La  Fontaine  des  Fievres  wirkt  dagegen  abführend,  la 
Fontaine  de  la  Rotonde  wird  gegen  Bleiehsudit  gerühmt 

Li  it.    Manuel  dei  tm  aun^ralet  de  U  Fruice  pv  P.  iBsÜHMr. 

1818.  p.  535. 

heroy  \n  Anoalet  «oentifiqaM»  indoftneliet  el  «tatiatjqac«  de  l*Aavergiicu 
Juin.  1828.  O  —  n. 

BOURDONNET*  Hierunter  versteht  man  einen  aus 
geordneter  Cliarpie  länglich  runden,  cylindrisehen  KOrper 

(quae  tere/em  magis  et  cy lind r kam  aut  olivarum  aut  dac^ 
ty forum  nucleis  propriorcm  figuram  haben t  linea  glomera, 
Bourdatuwt  GaiÜ$  a^Uanittrs  iaiitm  Glomera  c^fliadrica); 
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Ehkier  Aisliliitioiief  P.  L).  Der  wetentÜdie  Übimdiied 

des  Bourdonnets  TOD  den  vielen  andern  ans  geordneter  Char- 
pie  bereiteten  Verbandstücke  als:  Pluniaceau,  Guteau,  Mtcbe 
o.  a.,  besteht  also  in  der  cylinderfönnigen  Gestalt,  welches 
.•ach  der  Etymologie  des  Wortes  eahpricht,  Bourdon  heifst 
eine  Huminel,  Wespe ,  deren  Kdrper  doch  imner  iSngÜch- 
rand  ist,  und  et  uü  daher  falMh  wenn  mehrere  Handhüdier 
wie  z.  B.  Tittmann  u.  a.  m.,  Bourdonnet  mit  pulvillus  ro- 
tundus  übersetzen.  Die  einfachste  Art  aus  geordneter  Char- 
pie  ein  Bourdonnet  m  hilden  ist  folgende:  Man  nimmt  von 
dieser  Charpie  mehrere  oder  wenigere  längere  oder  kürzere 
Faden,  der- Weite  und  Llti|ejee  Kanals  den  man  damit 
*  aasfQlfen  will,  eiHspfechend,  faflP lie  tttit  deüTBaamen  und 
Zeigefinger  und  schlägt  die  Enden  um,  rollt  das  Ganze 
swischcn  den  Ilaudeu  und  schneidet  die  Spitze  ab.  — 

Damit  die  einzelnen  Fäden  besser  an  einander  liegen 
and  das  Bourdonnet  mithin  üssj^  werde,  kann  man  aach 
Ton  dem  Umschlage  efaien  Charpiefadin  in  der  Mitte  xwei- 
mal  umlegen,  ohne  jedoch  einen  Knoten  cn  madien.  — 

Um  bei  tiefen  Fisteln  oder  Wundkauälen  das  einge- 
brachte Bourdonnet  leicht  wieder  ausziehen  zu  können,  z.  B. 
bei  £auch>vunden,  bei  Blulflüssen  aus  tiefen  Höhlen,  bindet 
man  um  die  Mitte  der  aneinandergelegten  Chaipieföden  ei- 
nen langen  and  nach  Erfordemifs  starken  gewachsten  Fa- 
den, schlägt  dann  am  gebundenen  Ort  die  Charpieenden  am, 
und  vollendet  so  durch  Rollen  zwischen  den  Händen  das 
Bourdonnet.  Nachdem  man  diefs  in  den  Fistelkanal  ein^re- 
bracht  hat,  befestigt  man  die  Fadenenden  änCserlich  mit  Heft- 
pflaster oder  auch  an  der  Binde. 

]E3ne  andere  Art  das  Bourdonnet  za  bilden,  ist  folgende: 
Man  nimmt  geordnete  Charlie  siAlingt  in  deren  Mitte  einen 
Faden,  legt  nun  die  Mitte  auf  die  Spitze  eines  Führungs- 
stäbchens und  wickelt  mit  dem  einen  Ende  des  umlegten 
Fadens  oder  auch  mit  einem  neuen  Faden  das  Ganze  von 
oben  herab,  so  dafs  das  eine  Fadenende  zar  ieichtem  Her- 
aasziehung  frei  herab  hingen  bleibt  Auf  diese  Weise  wird 
die  Festigkeit  des  Jlourdonnets,  und  mithin  auch  die  Stärke 
des  Druckes  bcdculrnd  vermehrt.  —  Welche  Art  bei  der 
Bildung  des  Bourdonnets  zu  fühlen  sei,  muls  nach  dem 

Krank* 
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Arten  ein  Boordonnet  sn  blMen,  sind  ganz  uniresentb'che 
Modificationcn  die  sich  beim  Gebrauch  von  selbst  ergeben. 

Der  Nutzen  des  Bourdonnefs  ist  nach  den  meisteB  Woik^ 
Srzten  nicht  Bo  grofs,  aU  ibn^üe  ftllarai  Chirargen  angchnk 
Man  soll  es  TonO^ch  Miwoiden  um  Fiatdkmille  oder  andb 
andere  Kanlle  anszofilflleii  uod  die  cjünderffDraiigiB  Gestalt 
soir  besonders  den  Notaren  haben,  dafs  es  bei  dem  Ausfül- 
len, dem  Secrct  zugleich  freien  Abflufs  gestattet.  Auch  um 
Blntongen  aus  Höhlen  zu  stillen,  wendet  man  dieBonrdoA» 
nets  nn,  überhaupt  also  in  allen  deiiFfiJIeili  wo  dimii  einen 
Binck  kleiiif«  be^enlende  GeCiCM  verstopft  weiden  aoUea^ 
imd  die  Fom  dM^onAaoala  oder  der  naftlrlMeli  Höhlst 
woraus  der  Blulflufs  stattfindet  ein  mehr  cylindrischer  ish 
Femer  bei  denjenigen  Fistelgeschwüren,  wo  ein  mSfsiger 
Druck  auf  die  Wandung  zur  Bewirkung  des  nöthigen  Reiz« 
zustand  es  hinreichend  ist,  und  wo  zugleich  eine  Besehrin» 
knnig  des  zu  eopldsen  Secreta  be^sichtigt  wiid.  ^  : 

Dafs  man  bei  Radlealoperatioa  der  Hjdroode  nadi  ei^ 
nigen  Schriflstellem  ein  Bonrdonnet  zwiaahen  die  ftehtiden« 
baut  und  den  Hoden  legen  soll,  beruht  auf  die  Verwechse- 
lung des  BoMrdomiets  mit  dem  Plumaceau.  ■ 

Litteratuf. 
J.Cr«  Bemiiew,  Sptcmatische Darstelianf  dea  c)iinif|iick«li Yffhandtii 

,f     sn^vohl  Sitercr  al*  neuerer  Zelten.    Jena  1^^26. 

J.  F.  HenkeV»  Anleitung  tum  chirurgischen  Veihan  Je,  umgearbeitet  und 
mit  vielen  Zusat-tcn  versehen  von  Dr.  J.  C.  Stark.  Voi|  neuem  bo* 
arbeitet  und  mit  Zuaäuen  Tcrt&ebrt  von  J,  JP.  DUfi^fenbacht  Bar» 
lin  1829.  H  —  f. 

BOURG.  Bas  Bad  dieses  Namens  liegt  anderthalb  Statt* 
den  afidwestlach  von  Basels  in  dem  Canton  gleioben  Namen% 
1540  FoCb  über  dem  Meere.  DaalOnendwaaser  tfcbeBit  nnbo- 
deutend ;  noch  Mh  ^e  gr Undlicke  Analjse  dOirtlbia  ^ 

.   BOVISTA.    S.  Lycoperdon. 

BOWDICHIA.  Eine  Pflanzen  galtung  aus  der  nalOrli- 
dien  Ordnung  Leguminosae  und  Termuthlich  Decandria  Mo* 
nagyd^  Der  Kelch  ist  fünfz«hnig.  VOnf  JUmnenbl&lteri 
die  beiden  aia  den  Seilen  linger  nnd  in  eine  iasi  aebnetteiw 
lingsfömiigeBlnnie  msammengestellt  Die  Bftke  Ist  gesliell» 
ungefähr  zchusamig  nicht  aufspringend. 

Med.  chir«  Em^d.  VI.  Bd. 
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1)  B.  FtrgiUMes.  Humb,  et  Kuntk  nov.  gen.  et  spec«  tt. 
^  S7i^  £in  Dtmi  mit  opp— rep  gefiedtileii  Blaim  md 
jaBlitic^  wckke  iJtaiglkl^kwettfitattg  «nd  stampf  sM 

Er  wikkst  rni  ßfidlichen  Amerika.  Ym  Ikm  kommt  die  AI- 
cornoco- Rinde,  s.  dieses  Wort.  L  —  I. 

•     BRACHDISTEL.    S.  Erjngiom. 

BRACHEEIUM.   S.  Bruchband. 

ULACUlOMCm  &  Getckffmkt 

BRACHTFNOEA  (tod  ße^xnQ  ^«n,  md  mmm  iok. 
athme).  Die  Kurzathmigkcit  ist  ein  Zustand,  der  entweder 
eine  Hemmung  der  freien  Bewegung  und  Ausdehnung  der 
Lunge  und  des  Thorax,  oder  eine  beschleunigte  Blutclrcu- 
ialio»  (daher  in  jedem  starken  Fieber),  oder  Kraflmänge^ 
iHH  Grande  kM  (daker  bei  allen  Schwachen).  Die  keflk 
mende  Uinche  dee  Atknens  kann  towokl  oi  der  Longe 
and  Brostgebäude,  als  aufser  denselben  z.  B.  im  Unterleibe 
liegen,  also  oft  sehr  bedenklich,  zuweilen  aber  auch  nur  be- 
schwerlich und  ganz  gefahrlos  acku  So  sind  B.  alle  sehr 
inten  Leute  kurzathmig.  S.  Djspnoea»  Asthma.      H  —  ^ 

BAABTPEPttA  (ven/9^trigs^  vdiuimiy  koclien)^ 
langsame^  trAge,  Verdanimgi  der  geringere  Grad  Ton  Apcpsia 
S.  Apepsia.  Ä  — 

BRAEUISE.    S.  Angina. 

BRAEÜNE  DER  SCHWEINE.    Bräune  kommt  bei 
allesi  unsecn  üausthieren  vor,  und  zwnr  sowohl  sporadisch 
als  auch^enGhemoli^  In  den  meisten  Fällen  ist  sie  katar- 
ilialisoberlbtiif,  nweüeD  aber  beatekt  sie  aucb  in  tief  ein- 
dringender, ächter  Eulzünduug  des  Kehlkopfes,  des  Schlund- 
kopfes und  der  Rachenhöhle,  und  nicht  selten  erscheint  sie 
eis  eine  besondere  Form  des  Anthrax.  Die  letztere  ArtBränon 
kommt  am  häufigsten  bei  den  Schweinen  vor,        iwer  als 
Seuche^  «ad  sie  nntßimt  deshatti^  so  wie  jede  andefelfafah 
brandforro,  hier  einer  besonderen  ErwSbnang.  Dies  ist  um 
so  inekr  nöthig,  da  bei  den  genannten  Thieren  die  Bräune 
überhaupt  als  die  gewöhnlichste,  als  die  tödlichste  und 
wichtigste  Seuche  seit  alten  Zeiten  bekannt  ist,  wie  dies 
Firgä  sii  seiner  Zeit  scAon  gewnCst  und  mit  wenigen  W«r- 
tim  genaa  angedeutet  bat  (l^ear^  IIL  4M; 
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^—  —  ;  et  qnatlt  ae<;ro8 

Tvssil  aohela  toci,  ac  (aacibiit  anjpt  obctii.") 

Sie  Antlyraxbrtaie  bei  im  SebweiMi  biMit  geifdbn. 

lieh  sebr  pidtxlidb  nad  ohne  Vorboten  aus.   Die  crkran> 
kcnden  Thiere  zeigen  Malligkeit,  laiuucludea  Gang,  Ungst* 
liclic  Unruhe,  mit  öfterem  Kopfachütteln  und  mit  Stampfen 
^er  Füf&e;  manche  graben  auch  ängstlich  mit  4tw 
ad  in  die  Erde;  «e  halten  den  Kopf  tief  geetakt»  tittam 
mm  gjanawi  Leibe  wfid  athmen  aehr  angesive&gf  in  bnrzen 
Zügen,  mit  starker  Bewegung  der  Flanken,  keuchend  oder 
pfeifend;  bei  den  liöbern  Graden  der  Krankheit  geschieht 
das  Athmcn.  durcb^fias  weit  geöffnete  Maul;  die  Stimme  iai  * 
enffaUead  baiser,  so  dafs  sie  weder  laut  schreien  noch  gmn* 
MD  können.  Die  Pulse  nnd  Hanaehlft^  aind  in  der  ZM 
ukr  veraiehrt,  aber  klein  und  kau»  Itthlbar«  Am  ganaen 
Körper,  vorzüglich  aber  am  Rüssel  und  am  Halse,  ist  ein 
holier  Grad  von  Fieberhitze  wahrnehmbar,  auch  ist  der  Rüs- 
sel und  das  Innere  des  Mauls  ganz  trocken.    Die  Augen 
aind  sehr  stark  hervorgedrKngt  und  glotteud  (waa  sehr  aal» 
fatteud  ist)»  Die  siebllbaren  ScUeindyii^  aind  anveOa^ 
bleich,  oft  aber  bleifarbig  oder  acbaMMaig  brtaBÜch  gefBilit« 
die  Zunge  ist  angeschwollen,  dunkeiroth,  bläoÜeh  oder  eben« 
falls  bräunlich  gefärbt,  und  hängt  bei  den  höhern  Graden 
^lit^raükimk^.^Hßjr  ^^'^  Maule  heraus;  das  Schlingen  itt 
wmr  in  d^eralen  Zeil  a^on  sehr  erschwere,  später  «nd 
beim  b5bem  Giade  aber  gaW  ▼leiintolj  ao  drfa  den  Tbin» 
Te^  daa  Geir&nk.  wieder  durch  Im  Kaae'  snifisikflelsl;  bai 
den  meisten  ist  auch  anhaltendes  Würgen  und  Recken,  oder 
Neigung  zum  Erbrechen  wahrzunehmen,  die  Darmexcretion 
^er  ist  mit^^fückt,  oder  doch  sehr  vemiindert.  Qk 
fchon  in  den  enslen  4  bis  6  Stunden,  sicher  aber  bia  waat 
Ufen  bis.20sten  Stande^  nachjeinlntt  der  ersten  Krariibdl»- 
zekben,  aeig(  sich  am  Hidce  ha  4kr  Gcf^  ika  Kehlkopfee 
eine  heifse,  harte  und  gespannte  Geschwulst,  die  sehr  schnell 
einen  bedeutenden  Umfallt;  ciroirhf  ini<l  sirh  über  den  gän- 
gigen Hals,  über  den  ganzen  vordem  Xheil  der  Brust  und 
^^wjochen  den  Vorderbeinen  hindurch  an  der  Dmst  ond  am 
Hinterlaib^  Tcrbreilel.  XMi^e  Vdbreitnng'  der  GescbwulM* 
Ist  nicht  bd  allen  Kranken  gletchmllaig,  dalMr  euch  ihre' 
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Form  Tcncbieclei];  tnweüen  beginnt  die  Gescbwulst  am 
Baocbe  oder  an  derBnis^  und  setzt  sich  dana  bis  an  dca 
Hals  fort;  die  Farbe  der  Haut  itt  an  ftr  eben  ao  vencbic^ 

dcD,  bald  hellrotb,  bald  dunkelrofb,  scbfrmroth»  bleifiibi|g» 
oft  glcicbniUfsig,  oft  auch  mit  dunkleren  Flecken  oder  Slrei- 
IsDy  selbst  auch  mit  Blasen  oder  mit  Beulen  versehen,  und 
•ebr  bmfig  wechselt  die  Farbe»  wenn  die  übr^eii  SkiftUe 
oder  abnebmea 

]>er  VManf  der  Kratdibeit  Ist  inmer  adhr  sebneB  oni 

gewöhnlich  mit  24  Stunden,  oft  auch  früher  Beben  beendet; 
nur  in  seltenen  Fällen  erstreckt  sie  sich  auf  2  bis  höch- 
stens 3  Tage.   Ihre  häufigsten  Ausgänge  sind  eigenlhOm- 
liebe  Entmiscbimf;  des  Biotes,  Brand  and  Tod  durch  £r^ 
ifiokunf  <  Nor  sehr  wenige  Staeke  genesen.  Die  GescbwnlsC 
am  Halse  gebt  sehen  (nur  bei  den  Oenesenden)  bi  Zerlbei» 
bmg,  fast  nie  in  Eiterung  über,  sondern  wird  brandig,  oder 
bleibt  bis  zum  Tode  der  Thiere  ohne  wesentliche  Verän- 
deroog.    Zuweilen  bat  man  auch  bemerkt»  dafs  die  Ge- 
sdifmlat  km  vor  dem  Tode  pkMxlkb.  Terschwunden  ist. 
Dia  ProgBOsie  Ist  daber  bn  AUgemebien  Ufr  die  Mehnahl 
der  erkrankten  Scbwetee  sehr  sehlecbt,  weil  die  Krankheit 
an  und  für  sich  immer  einen  bösartigen  Charakter  besitzt, 
weil  ihr  Verlauf  so  kurz  ist,  dafs  meistens '  die  Hülfe  zu 
spät  gesucht  wird  —  und  weil  bei  dem  verhinderten  Schlin- 
§ssi  selbst  die  Anwendung  der  wirksamsten  Mittel  sehr  be« 
•ehrlnkt  oder  gebindert  ist  Günstig  ist  es»  wenn  die  Krank- 
heit langsam  tuninmil»  wem  dieGescbwoIst  rieh  nieht  wei« 
ter  ausbreitet  und  eine  gleichmäfsige  rothe  Farbe  bchslt, 
wenn  die  Behandlung  recht  früh  eingeleitet  wird,  wenn  die 
Thiere  freier  athmen,  muntrer  werden  und  Frefslust  zeigen. 
Unter  entgegengesetzten  Umstünden  and  besonders  wenn 
die  Geasb willst  aehneU  soninmit^  wenn  rie  mid  ebenso  der 
BAsad  ebie  BleiMm  amrimm^  die  Zunge  staik  angeschwol- 
len' nnd  hntm  oder  blau  ans  dem  Maule  hervorragt,  wenn 
das  Athmen  höchst  mühsam  wird  und  die  Temperatur  des 
Körj^ers  sinkt  ~  ist  gewöhnlich  die  Rettung  der  Thiere 
unmöglich.  Die  wenigen  Stü^  wekhe  dem  Tode  eniron- 
nsn.  sind»  bleiben  dnrth  lange  leit  sehr  schwach  nnd  ma- 
ger imd  kffftsbdn  fsst  bestandig. 


i^yiu^uü  Ly  GoOgl 
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Die  Cadaver  von  den  crepirleo  S€bireiM&  sind  ziiwct* 
kn  sehr  jtark  aufgetrieben»  oder  auch  im  fürgMaihail  iebr 
atedL  MtwnmgalaUeB,  Die  Geacbwnial  Udk  iolMÜcb 
Ab  aogegebene  yerachiedeiiiieil  in  der  Virbmig  dar;  iai 

Innern  besteht  sie  gröfstentheils  aus  einer  Ergiefsung  tob 
scbwarzem,  therarligem  Blute  oder  gelblicher  gallertartiger 
Materie;  die  Hautgerafse  sind  fitrotzeud  voll  von  schwar- 

MDy  ddmiaüssigmfiliito  «ad  di«  Mwrtala  aind  dnnhalwilfc 
und  Bthr  «iQrka. 

Bei  Oefioen  der  jBaadibdlile  antweieht  aia  scihr  alift» 

kendes  Gas;  der  Magen  ist  leer  oder  enthält  nur  Schleim 
oder  Schaum,  ebenso  die  Gedärme;  Abnormi(2iten  üudet 
man  an  den  Baucheingcwe^en  gewöhnlich  Aichl»  aber  ihre 
Geia£se  enthalten  durchaus  iiehr  viel  sdiFama  aufgeiöfstea 
Biot  Diea  ist  besoodm  an  der  Leber  nodMilz  darfali 

Die  Longen  erBchelnen  dunkel  gefärbt,  hin  «nd  wiedci 
mit  schwarzen,  brandälmlichcu  riccken,  die  aber  in  den 
meisten  Fällen  nur  Blutcxtravasate  eiud;  im  Innern  enthal- 
ten sie  viel  schwarzes  Blut.  Die  Herxbcutcltlüssigkeit  ist 
nike,  zuweilen  gelblich  und  sulzig;  das  Herz  hat  äufserlich 
m  meknren  wibeBtimmten  Stellen  ebenfalls  biandähuücbe 
adwaneFledLe^  Innerlloh  ist  aa  in  beiden  Htttftan  last  §ans 
gleichmäfsig  mit  schwarzem,  flüssigem  Blut  stark  angefüllt; 
seine  Fasern  sind  mürbe  und  weich. 

Die  Luftröhre  ist  innerlich  dunkel  geröthc^  und  enthält 
giewÖbnÜchk  etwas  blutigen  Schaum,  zuweilen  ist  sie  aber 
aodi  ganz  trocken.  Aebnltck  xeig^  aicb  die  KasenbOhU  und 
dir  S4iUindkopf. 

In  der  Sehadelhdble  findet  sidi  nichts  anderea  AbnonneSi 
eis  starke  Auftrcibung  alier  Gcfäfsc  durch  schwarzes  Blut 

Die  Krankheit  kommt  in  allen  Ländern  Eurpp^'s  vor, 
und  herrsdit  am  häufigsten  als  Seuche  Über  eine  odermeh- 
lere  Heerdaiv  und  van^nüeß  flbergpnieLaiid#triciM|  veibmin 
tat.  Sdur  häufig  bat  man  sie  beabacfaCel,  wen^.^b^aadfsil 
Milzbrandkraukheiten,  namentlich  beim  Rindvieh  herrschend 
waren.  Die  gewöhnlichste  Zeit  ihres  Erscheinens  ist  der  Som- 
mar;  aber  auch  im  Herbst  und  besonders  bei  EicheL- 
wmA  bat.  man  sie  zuweilen  beobachtet  Ihre  wichtigste  Vt- 
aacH       swar  gan»  sichar .  in  der  AtmosphSna^  und  in  eir 
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Der  cms  jetzt  ii<K:h  nicht  bekannten  Constitutioii  derselben; 
auch  scheint  sie  nicht  gerade  au  eine  specielle  Witterungs- 
^tcibaffapbeit  gebmiiien  za  sein;  denn  sie  bal  in  recht  hei- 
Ino,  MduMO  SofliiMni,  aber  Midi  cntgc^tngMeiil  In  saür 
MeeeBMveo  (fffodieMml779  indl771  «blleWeielte^ 
tiber  tufgezeidinet  sind)  und  eben  so  bei  soldier  WMemng 
grassirt,  wo  kalte  Reirenschaucr  mit  grofserSonimerhilze  öfters 
and  plölzÜck  abweciiseUeo.  AuOserdem  wird  eine  zu  reich- 
liche Nabmng,  besonders  Körncmahrang  und  bei  glekb- 
vOägmi  üw^el  an  %IUfMklimim^tmb)k  als  Unacbe  be- 
eebnldigt.  DieEiMnrag  spilcfat  dillll^'lafe  d«^ 
Schweine  auf  den  Gelraidestoppeln,  W0^mtr  geMMAUteUMi^ 
Stande  zusainnienkoinnien,  den  Ausbruch  der  Bräune  mehr- 
mals herbeigeführt  hat.  Ebenso  hält  man  ErhitzuBgeo  durch 
zu  sohneilet  Laufen  (wenn  z.  B.  i^e  Thiere  zuWiel  nütUnn^ 
im  fgtbem  trerdea),  bkilMttgei^  ^'Gennlii  dee  Schnee- 
WMiw  (beeonden  fn  fittirgsgegenden),  dat"  Linifen  gegen 
aelMirfen  und  kalten  Wind,  den  Genufs  wurmstichiger  und 
auf  andere  Weise  vcrdoibencr  Eicheln  und  Bucheckern,  von 
Kaupen  unddergl^  für  Gelegenheitsursachen.  Neben  diesen 
Uraacben  iai  aber  aooh  noch  die  in  dem  labgen^  engen 
and  ab£geroidentlieh  reizbaren  Kehlkopfe  be^ndeie^  atlge- 
meine  Disposition  der  Sehweine  sor  Ifoinne  ond  eine  subjek- 
tive Anlage  Lei  einzelnen  Thieren  zu  beachten.  Denn  immer 
werden  von  dieser  Krankheit  zuerst  die  am  meisten  gemä- 
steten Stücke  ergrifft^n,  ganz  ühnlich  wie  dies  bei  den  An- 
ihnixkrankheilen  der  fibriiBen  Hausthiere  der  Fall  ist. 

Als  eine  besondere  und  in  medis.  poliHÜ»  IMnaicit  sehr 
wiehlige  Ürsadie,  kommt  noch  die'  AnateelNing  in  Betracht 

Dieselbe  erfolgt  nur  durch  unmittelbaren  Contakt  gesunder 
Thiere  mit  Fleisch  oder  Blut  von  den  an  der  BrSunc  er- 
krankten Schweinen,  wie  dies  z.  B.  geschieht,  wenn  die  Ge- 
sunden das  Blut  von  AdcrKlssen  der  Kranken  auflecken  oder 
Üe  Aeser  der  Kre^en  benagen.  Zuweilen  ist  auf  diese 
Weiso  die  Krankheit  selbst  tou  Thieren  andreir  Gattungen 
Z.  B.  von  Rindern,  die  am  Milzbrande  litten,  durch  Ueber- 
tragung  des  Coutagiums  entstanden.  In  einem  Falle  soll 
sogar  ein  Hund,  der  von  dem  Cadaver  der  an  der  Bräune 
{etorbenen  Schweine  gefressen  hatte;  den  Milzbrand  auf  an- 
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Thierc  durch  Bdf»«  wrieWe.  «A-ri«  Ml 

Die  kurative  Behandluns  d«  eitfanttwi  S«*^^ 
n.  den  bei  der  Prognosis  bereits  angoseben«  ««»«^ 
»or  «nC  <Ua  «U»  erste  Zeit  der  Krankl.c.i  besd.r.inkt,  «nd 
!!^h  hLr«K  ^«i«  erfolgreicb.   Die  Indikationen  rerlnn- 
Beseitigung  <k.  0,«M«»  kuBlte.  »««c^r.nkung  und 
teuere  Verhinderung  ier  E--««**»« 
Beschränkung  der  Gcschwairt  -IW«  •»«'^^^"SK 
B,.tidw«g,gef8br.    diesen  Zi^ecken  ^"''P'«*"*J2J 
ZMÜab^MmA  eine  webt  xeiüg  unicrnon.n.cnc  E»«f*^6 

sen  Adcriafs,  indem  .»  die  Art»«.  7'' "^^.^i 
ei»«  Ohrs  (der  Ohm.a.ehel)  l'^'J^T^'^'^^lJ^ 
dies  aber  nicht  Blut  gcnu^  no  m^  -an  j^gSSl 
«I  iMHieB  Obren,  oder  «.an  schneidet  anch 
H,  Tb«!  ^rom  Schwei»«  A.  Auf  d.esc  ^^  c.,e  w.^ 
rbX..eMengeBl.tel«~b.^-c;^^^^^^ 
die  ErOtfnung  der  -|««^tJ^^';aiw:  sehr  ,>U 

Eii  Är  deshalb  ^-»"j;:!;^ 

Schwierigkei.«..  tin  i'l^ibe  tr.,.. 

den  Thierarzl  '"^""«"f  ^!?!l\ebr  leiefc»  die  Htodc 
1er  Vorsicht  an  den  «^»'»*"_^"'^j2lS«>«o*^ 
verletoMi  vai  dann  ro>t  dem  Bl»rteW»rtlK« 
SrjJ«^blem  Aderlats  ist  die  Anwendon«  *«f  »J* 
«LloUen.  und  T.v»ar  um  so  mehr,  ,e  mehr  die  Tta«* 
ÄÄS-"*  selbst  Neig«.Stn« 

iwwgw  wi  diese«  Zwecke  den  lar- 

Erbrechen  zeigen,   ^an  ««ebt^^  ^^^^^^ 

fnr.,K  fitibialUS  ZU  4  bis  6  Gl««,  wiw         «-  ^ 


^iki  eil  12  bis  15  Granen;  erstem  nMm  'W«^ 
Ä.«  ^  SicbmnCsi,eu  AuflOfsUehkei.  '«"^^^^ 
-«ufcL  m  Mia.  obgleich  dieselbe  .id.,  praktischen  B«*- 
«»ehM  m  f*^  sehr  «irksam  gezeigt  und 

achtung«  *f  f  Kr-kbeü  den  B«f  eine- 

sogar  bei  der  in  »eoe  w»»«««»  _  .  ..  ujfgt  man 
S,^ms  erworben  hat  1>»  »«5*^  ««u 
faTetwraünw»  Wewer  «4  und  dieHlcfcww  » 


Digitized  by  Google 


200  Btatmi  der  Sckiraiat» 

nk  2  bb  8  Umi  Wmamt  od«r  aAT  taMMr  IBA  di^ 

Wirkt  eine  solche  Gabe  der  Brechmittel  biimen  der  ersten 
iMdbea  Stunde  nicht,  so  giebt  man  dann  eine  zweite.  Ist 
iß8  Elbrechen  voriUier,  so  giebt  man  alle  halbe  Slimdea 
inoderiMik  eine  bit  wn^i  Drachmen  Salpeter»  oder  statt 
imm  dkm  Imlbe  Vme  ScytCspulTer,  oder  mm  biObt  hm 
«Mm  Ihm/B  ClMfcemlB,  Dopfielnh  odor  WeiMtMii»  ha 
Laxiren  erfolgt,  oder  bis  eine  Minderung  der  Zufälle  eiiK 
tritt.  Die  genannten  Arzneien  (und  so  auch  alle  übrigen) 
fffciUft^P  gl^lg  in  flüssiger  Form,  in  Wasser,  Kleientrank,  sau- 
m  oder  tOfaer  MM**  «offelAfat  und  lauwacm  angewendet 
imrimi  &m  beeteo  SM  «a,  ao  laage  die  Tbian  aocb  etwaa 
aoolBO,  ibnao  die  Mittel  im  Getrink  beisnbringen,  w«U  bei 
dem  kthistliehen  Eingeben  sehr  leicht  die  Erstickungsgefidir 
yergröfsert  wird,  indem  es  immer  mit  gewaltsamen  Auslreu- 
gottgen  der  Thiero,  mit  sehr  beschwerlichem  Athmcu  und 
nk  üoalan  begleitet  iat  Gleidaeitig  sucht  man  die  Koth- 
anlliwi—gm  doidi  Uyaliere  oder  ditrdi  Seifeozipfeben  at 
lidMenL  Beaütl  die  Kftoibbeit  eioen  aatbeoiadieD  Cha- 
taMer,  oder  nimmt  sie  denselben  bei  der  angegebenen  Ue- 
bandlung  an,  sind  die  Schleimhäute  ganz  blafs,  mit  zähem 
Schleim  bedeckt,  die  Augen  aatt,  die  Herzschläge  stark  fühl- 
Invv  Dameolleeniiigen  dOsa  niid  die  Thiere  sehr  schwach, 
M  wmdß  mm  Tiioko,  aua  bittem  arotualiscbea  MiUebi  be- 
VoUaly  iMdoitBiiantweiu,  Kampfer  und  MineralsSurea  veri- 
aetit  anwenden.  Viborg  läfst  einen  solchen  Trank  bereiten 
aus:  einem  sehr  starken  Aufrufs  von  Wermulh  4  Pfund,  Es- 
aig und  Branntwein,  von  jedem  1  Pfund,  Sabniak  12  Drach- 
MB.  Man  gebe  da?on  aUa  dm  StoodeaMein*  balbea  Pluud 
▼owiabüg  ein,  Um  die  Aasebwelhmg  dea  Racbena  «ad 
daa  Habet  sa  nindem,  ll(at  man  Einspritanngen  ins  Maid 
von  einer  Leinsamenabkochung  mit  Milch,  oder  auch  beim 
asthenischen  Charakter  von  einem  aromatischen  Infusum,  mit 
£8aig  oder  Salzsäure  versetzt,  machen.  Aeulicarlich  läfst 
mm  am  iUü^^nbald  aicb  Geaebwolat  »eigl,  im  faoMi  Vm- 
fange  deraeUm  atatk  reizende  Mittel  elpreiben,  wie  k.  B. 
dta  TerpentbinAl,  die  Cantharidensalbe  und  dgl.,  oder  man 
brennt  die  Geschwulst  an  mehreren  Stellen  luit  einem  glü- 
«beadem  losen,  so  dafa  Seborfe  eotateben.  .  tJb^  so  wirk- 
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sam  sind  aach  Haarseile,  die  man  an  der  Mitte  oder  zu 
beiden  Seiten  des  Halses  iu  senkrechter  IVichtung  durch 
dKt  Geschwulst  zieht,  und  durch  das  Bestreichen  mit  T^r<« 
foikmlAf  CMitharifkBliDktiir  wnd  4^  noch  «ehr  immd 
iNfthl;  «lleui  dieselben  sind  nidit  zm  enpfeldeB»  well  ddbei 
BeeodeUui^  der  Hände  mit  warmen  Blute  unvermeidlich  und 
dadurch  auch  Gelegenheit  zur  Austcckuu«;  für  Menschen  ge- 
f;eben  ist.  Da  bei  den  genannten  Einreibungen  dieselbe  Ge- 
Uhr  nuDgUch  ist,  so  müssen  sie  mit  gröfster  Vorsicht  gemacbl 
werden.  Aoieer  diesen  Mitteln  itt  nochdee  fleUiige  BeyeirtA 
der  TbieM^      kekem  Waeeer  f^ant  rotaB^et  m  empMIsfl; 
«dirdasselbe  sehr  wirksam  und  dabei  so  letebt  anzuwenden  isL 
Die  prophylaktische  Behandlung  der  noch  gesunden 
Sticke  einer  Heerde,  ist  wie  bei  den  meisten  übrigen  MiJs4 
brandkruifcbeiten  Tiel  wicbliger  nnd  eribigrekher»  eis  dib 
Knr  der  beveMi  Ton  der  Seoehe  eifriffeneil  TUcre.  fii« 
mda  haiiptsieUieb  maS  Vermkidennig  der  Menge  und  der 
PlasticitHt  des  Blutes,  und  auf  Verminderung  von  Orgasmus 
und  Congcstioneu  gerichtet  sein.    DemgemäCs  lasse  man 
IIB  SommeTy  oder  wenn  die  Bräune  bereits  in  der  Heerde 
oder  eooh  nnr  in  der  Nähe  herrscht,  die  Schweine  ntticlg 
fiUtemT  nil  Gre%  Kleien,  Kleientrank  nnd  dgl.»  di^s^pn  ve»» 
meide,  man  Kdmer,  besonders  aber  frisek  geemdletee  Gei» 
traide;  eben  so  vermeide  man  jeden  schnellen  Wechsel  in 
der  Fütterung,  sorge  für  hinreichendes  Getränk  nnd  treibe 
die  Tliiere  nicht  zu  früh  im  Sommer  aus,  vermeide  jede 
Anstrengung  nnd  £rbilzang  durch  xn  beftiges  Treiben,  eben 
so  aber  aucb  eq^^^eiiDtntxnvi^  trSgeKuhei  man  balte 
sie  in  reinen,  gMonigen  nnd  luftigen  StSlleD,  Terbite  aber 
Zugluft;  wo  es  die  Gelegenheit  erlaubt,  schwemme  man  sie 
wöchentlich  ein-  bis  zweimal  und  gebe  ihnen  iiäuiig  säuer- 
bcbes  Getr|nky  i.  Bf  saure  Mücb,  Sauerteigwasser/  Metampß- 
te^  saures  Obst  mit  Wasser,  Wasser  mit  JBsbig  und  dg|L 
Sind  die  Tbiere  gut  genSbrl,  so  kann  man  ibnen  aneb  Sal- 
peter, oder  Kochsalz,  Glaubersalz,  Doppehalz  zn  einer  bis 
zwei  Drachmen  täglich  im  Getränk  geben.    Nach  vieljähri- 
gen Erfahrungen  soll  auch  die  Holzasche,  besonders  von 
bartem  Hol^^  jongcn  Schweinen  zu  einer  halben,  den  allen 
XU  einer  gänien  HandroU  auf  dgi  Tag  ine  Gielrihik  gege- 
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km,  xur  Verliütunf;  der  KrnnVhcU  sehr  vieles  beitragen. 
Herrsclit  die  Krankheit  bereits  in  einer  Heerde,  so  ist  es 
sehr  rathsani,  den  am  besten  genährten  Stöcken  einen  Ader- 
Lifs  zu  machen  und  ein  Eiterband  an  der  Brust  zu  ziehen, 
den  Schwächlingen  aber  bittere  Mittel  (Enzian,  Wcrmulb) 
mit  Kochsalz,  in  kleinen  Gaben  unter  das  Futter  gemcnet, 
zu  reichen.  —  In  frühern  Zeilen  hatte  man  gegen  diese 
Krankheit  noch  eine  Menge  Vorbeugiingsmitrcl ,  die  aber 
theils  sehr  wenig  wirksam  waren,  Iheils  auch  auf  blufscn 
Aberglauben  beruheten;  so  z.  B.  wurden  Krebsschaalen,  oder 
Taubeniiiist,  oder  eine  Schildkröte  u.dgl.  ins  Getränk  gelegt; 
am  gebräuchlichsten  aber  war  das  sogenannte  Nolhfeuer,  wo 
entweder  mit  Flinten  zwischen  die  eng  zusammengedrängte 
Heerde  geschossen,  oder  wo  die  Thiere  durch  hellbrcnnen- 
des  Feuer  getrieben  wurden.  Leider  wird  dieser  gefährliche 
Unsinn  auch  jetzt  noch  in  manchen  Gegenden  ausgeübt. 

In  medicinisch-polizeilicher  Hinsicht  ist  die  baldige  und 
genaue  Separation  der  gesunden  von  den  kranken  Schwei- 
nen zu  verfügen;  das  Schlachten,  der  Genufs  des  Fleisches 
und  des  Specks  von  den  Erkrankten,  das  Ausziehen  der  Bor- 
sten und  das  Abhäuten  bei  den  gestorbenen  Thiercn  ist 
streng  zu  verbieten;  selbst  für  Hunde  darf  das  Fleisch  nicht 
zur  Nahrung  benutzt  werden;  lUuulc  und  andere  fleisch- 
fressende Tliicrc  sind  daher  von  den  Abdeckerplätzen  und 
von  den  Cadavern  entfernt  zu  halten  und  letztere  müssen, 
so  wie  auch  das  beim  Aderlafs  erhaltene  Blut  und  jeder 
andere  Abfall,  an  einem  entsprechenden  Orte  tief  vergra- 
ben werden.  Das  Kuriren  von  unbefugten  Personen  ist  nicht 
zu  dulden,  und  denen,  die  mit  der  Behandlung  und  Pflege 
der  kranken  Schweine  sich  abgeben  müssen,  ist  die  gröfste 
Vorsicht  und  Beinlichkeit  zu  empfehlen;   besitzen  solche 
Personen  Verletzungen  an  den  Händen,  so  dürfen  sie  sich 
diesen  Geschäften  nicht  unterziehen. 

Synon.  KekUucht,  Kribbeliuchr,  l-iurende«  Feuer,  wildes Fcaer,  Kropf. 
Frans.  Ficvrt  charbonneuie  de»  pore».  Engl.  The  Quinsy.  Däo. 
Hals$yge. 
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BRAMBACH.  Im  Yoigüändigchen  Kreise  des  KOoig- 
reicbs  Sacbsen  uufem  der  hdluniflcbeii  Graoze  liegeo  zwei 
Dörfer,  Ober-  imd  UBterbrambacli,  bei  welchen  mehrere 
kalte  von  Lampadim  cbeniisch  anal/sirtc,  Mioerai^uclie^i 
entspringen. 

In  Oberbrambach  unterscheide^  man  eine  Eisenquelle 
und  euien  SSuerling.   jNach  Lamp&HuB  enthalten: 
Zwaiuag  Leipziger  Pfunde: 

1)  Der  Eitenqncll«.   Q  Des  SlnerUacf.  * 

Salxsaare  Kalkerde.  35  Gr.         3  Gr. 

Salzsaoret  Natron         10   »         10  » 

Kohlensaures  Natron..    9    »  W    »  ' 

-  Schwefelsaures  ^iatrua.    5    »  5  » 

Eisenosyd   25   »    eine  unwägbare  Spur. 

Kohlensanre  Kalkerde  3   »         26  Gr. 

Koblensaurea  Gaa  450  K.  Zoll.  4M  K.  Zoll. 

Extraktivstoff  eine  nnbedeatende  Menge. 

In  der  Eisenquelle   zu  IJnlerbraiubacU  faud  Jagegeu 

Lamjiadius  in  zwanzig  Leipziger  Pfunden: 

Salzsaures  JSatron  60  Gr. 

Schwefebanres  Natron  55  » 

Kohlensaure  JSfatron...     . •    35  »  ' 

Salzsäure  Kalkerde   15  « 

Salzsaure  Talkerde   12  '»' 

Kolilcnsaure  Kalkerde.. 45  » 
Kohiensaare  Xalker4i$,....r^...  24  ,» 

iElseoojtyd..   16  » 

Kfhlensawes  Gas....,..,  400  K.  ZoU. 

t  Extraktivst  off.....  eine  unbedeutende  Menge. 

I         Lit.  Lampadiut  io  Schweigger  Jf^uraal  d.  Chemie  und  Pby^k. 
\  Vlll.  St.  4.  S.  367.  •  O  —  ». 

\ 
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•  BRAMSTEDT.  Unfern  B.  im  Herzogtham  Holstein 
enfsprini^cn  drei  kalte  MineralqneUen ;  1)  Die  fäUchiidi 
die  Schwefelquelle  geiMllBte»  2)  das  SUhlwagser, 
«nd  3)  die  Salsqn^eUe. 

JNM*h  Sikmmm  ei^ebt  tich  die  Heiftnft  «eser  Qu^i- 
len  schon  im  Jahr  1681.  Untersucht  wurden  sie  toh  l/it- 
^er,  Heniler,  Schmeifser,  Pf  äff  und  Suer/sen. 

Chemisch  untersacht  enlhalieain  fiechsxehn  UiizeaWaMer: 

l)'iiieli  lyi^T«  AnaljBe: 

1)  Die  $dnr«relqiicll«.       2)  Dm  SlaUqodU  9}  DSe  Sftltq««lle. 

Schwefelsaures  Natnm  j  Gr.  —  Gr.  —  Gr. 

Mzsaures  Natron        IJ  »  J  »  81 

Kohlensaures  Natron  eine  Spur  ^  »  — 

Kohlensauren  Kalk...  eine  Spur  ^  »  H 

Sciiwefelsauren  Kalk.   »     »  »  } 


7 

19 


s 

n 


Sahsauren  Kalk  

Kohlensauren  Talk«. 

Salzsauren  Talk   —  » 

Extrakt!  vsloff....   ä  " 

Harzsloff.  #  •  » 

Eisenoxjd   &  * 

Kohlensaures  Gas....  ^  K.  21      K.  Z. 

2)  nach  Suer/sen 


tt 

Iii 


6 


eine  Spur. 
^  K.  ^ 


1}  Die  Ge5undhciti-  oder    1^  Die  StaU^aeüe.    3)  Die  öaU^uell«. 

Schwclcl<juclla. 


Gr. 


48 

A 

1 


1  Gr. 


26ä  Gr. 


S 

i 
A 

1 

n 


4 

1 

-1 

„  9 

a 
10 


Muriatischcs  Natron   IJ 

Kohlensaures  Natron...  — 

Muriatischen  Kalk   \ 

Schwefelsauren  Kalk.*."— 
Kohlensauren  Kalk....  \ 
Kohlensauren  Talk..... 
PÜanzenstof  f....  n 
Extraküvstoff  <•  •  • 

Eisenoxyd.....]....«.....*.  Ä  •       n  •         —  I 
Kohlensaures  Gas  1  K.      ttnbest  Menge  onbest  Menge. 
Nach  Z/iixer'«  Zeng^ft  l^eweisen  sich  diese  Quellen  m- 

ncrlich  und  äufscrlich  gebraucht  hülfreich:  bei  kalten  Fie- 
bern, Lähmungen  derExlremitätcD,  gichüschen  ßcscbwerdeo, 
yeraUet^  Geschwüren  «nd  Flechten. 
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L  I  t  t  e  r  ■  t  n  r. 
•    Car^en$  BcicerLungen  über  die  Quellen  bei  BrMMlcdr.   |.übeck  1809. 
C«  A.  Pfi^»  über  die  Mineralquellen  bei  Bramstedt  und  über  einige 
andere  Mineralqnclten  Im  HoUteinischen ,  nebst  BemerkuofeB,  über 
Mincrnlquellcn  im  Ailgcineinen.    Altona  1810. 
'  J.  F.  Sutr/terif  die  Mkacnl^cUca  bei  BruMleit  im  HeliUim'MhMi 
Hambttfft  IftlO*    .  O  — » 

'  '   BRAMCA  UilSfNA.  &  Henck«. 

BRANCABDIER'S  COMPAG^^im'  Auf  den  Yop- 
•eh/ag  Percy's  vTurden  im  Deceniber  1813  durch  ein  Beeret 
des  Kaisers  Napoleon^  die  sogenaDDten  BraDcardiers-Com- 
'pagbiieD  errichtety  deren  Bestimminig  es  war,  auf  dem  Schlacht« 
felde  verwnndete  Militai»  za  sammeln,  auf  eine  Bahn;  zu 
liegen  «mI  sie  naeh  eiomn  bestiMBten,  den  fein^iehen 
Kugeln  geschützten  Versammlungsorte  zu  bringen.  Mau  nahm 
zu  diesen  Coinpagnien  gröfstenlheils  gediente  Soldaten,  die 
^egen  leichur  Biessuren,  als  z.  B.  wegen  Verlustes  eines 
Finga«  IL  s.  w.  zu  Combettantea  «rtangiieb  wtf en.  Des 
Kamen  ftthre^  4iese  Gomyegpiwi  Ton  dem  Worte  htmm- 
eerd  (hfamkmrd),  ehM  BeUt,  Tragbitee,  weil  die^oldetea 
derselben  mit  auseinander  zu  nehmenden  Bdi^en  verseben 
waren.  — 

Ein  jeder  Brancardicr  besafs  eine  Stange,  welcbe  z»- 
gleicb,  rakteist  einer  Art  Hellebarde,  nflUngenCdie  in  eiae 
Pieke  Terwanddl  werden  konnte;  dann  trog  er  tdlef  dem 
Tornister  ein  QoefstHdL  imd  endUek  «m  deoLdb  wie  eiae 

Schärpe,  ein  leinenes,  starkes  Tuch. 

Zur  ZiisammcDselzung  einer  Tragbahre  waren  daher 
immer  zvrei  Brancardier's  nöthig,  welche  so  eingeübt  wer- 
den mnlstCBy  dafs  sie  nach  der  Yersicherumg  PeriyW  im 
Sfende  gewesen^'  «Be  IVagkekre  in  einer  lünnte  »mmmiiir 
mistellen«   Bi'e  BnmeanhWs  wacen  «nifermirty  trugen  im 
Gzakot  ein  blechernes  Gefäfs,  das  3  Unzen  schwer  war  und 
2  Flaschen  Wasser  enthalten  konnte,  und  worin  sich  ein 
V^asserscbwamm  befand.  — «  Eine  jede  Brancardiei!«- C^Wlt 
pagnic  war  32  Mann  stark,  welche  also  16  Beliieii  UrogW) 
aneb  gekOrlen  «i  ihr  8  bU  10  Smunpkrdi^  mm  Tientpor- 
liren  dsp  mr  Vermmdete  bni^Hbigimi  Mecien.  Mi»  ew»- 
mandirte  zu  jedem  Infanteriebataillon  8  Brancardier^s,  .smr 
Kavallerie  gab  man  2.  £scadrons  nur  ein.^auinpicrd« 
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Referent  dieses  Artikels,  welclicr  als  Feldarzt  den  Cam- 
ptkgoen  von  1813  —  1814  beigewohnt,  kOnnte  sein  Urülcil 
Aber  diese  CompagnieeD  dabin  abgeben»  daÜB  sie  xivar  fan- 
ner  ein  nQCzlicbes  Institut  sind,  welcben  {edodi  die  Ein- 
licbtanf;  der  €räfe*9chen  Waffenbabre  (S.  d.  Artikel)  aus 
dem  (Grunde  vorzuziehen  ist,  weil  lefzterc  einfacher,  nicht 
so  kostspielig  ist,  und  \\cil  hierzu  ieine  iiesiMMiere  Com- 
pagpiieeB  nOthig  siwL  ( Vgl.  Anb»lanoe^ 

II.  198.  Gr  —  e. 

BRAN€HIA£  (Kkmen),  nennt  man  die  blaltarligeo, 
liamBartig-ististn  oder  aeUiat  — cb  sacMflWMgeft  Besyinh 
lionsofgame  der  niedeni  Thiere  von  dem  BataMbien  abwixlii. 

In  den  nenern  Zeiten  bat  zuerst  Rathie,  und  später  aueb 
t».  Baer  bei  Embryonen  von  Vögehi,  Schlangen,  Eidechsen 
und  Säugthieren,  ja  selbst  bei  mensGblidliea  lijnbrj  oucn  in 
gewissen  Epochen  ibrer  Entwickelung  za  Jeder  Seite  ^es 
firises  4k^fk  Sf9km  gwibin,  ,die  in  die  JEUebvibdblii.lftb» 
ren,  and  die  man  für  Analoga  der  Kiemen  erklirt.  £a  en» 
scheinen  diese  Kicmenspalten  (?)  vor  der  Liilstebanf;  der  Lun- 
gen bald  nach  der  Bildung  des  Herzens,  und  es  tiilt  zwi- 
schen je  zwei  der  Spalten  ein  Ast  der  Aorta.  In  späleier 
Ml  werden  die  anfangs  blos  liegenden  Finmnnepalimi  ganx 
oder  zum  Tbeil  durcb.eine  vom  jfeoyt.tegitinendo  Aabik 
dang  TOn  hdnaiger  Masse,  bedeckt  .  Bei  den  babem  Tbie- 
ren  bleibt  dann  die  Bildung  der  Kieacnspalten  stehen,  und 
sie  verwachsen  von  ihren  Winkeln  aus,  wogegen  sie  bei 
den  Batrachien  und  Eischen  weiter  yorschreüet«  Beim  Hüh- 
nerembryo  treten  die  fipaUen  ned».  ü.  Baer  am  3^  9in  4 
9\ige'aaf,  die  ▼ovtesle  veewicbit  ebmr  ifhon  m  vierte» 
Tage,  die  dritte  und  vierte  inkÜhiRBn^  dinnwelte  am  secfaa^ 
ten.  An  menschlichen  Embryoneu  sollen  sie  nur  in  der 
iünften  und  sechsten  W  oche  sichtbar  sein. 

Die  Litteratur  Über  diesen  Gegenstand  siebe  bei:  ffftr- 
dMv  die  Phjeiologie  aia  gifalwnngwnnsswrbift  B4  IL  & 
OM.  §.  444.     .  Hr-dfc  . 

BRANCHUS,  Heiseikeil.  .&  Banmb»  • 
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BRAND.  &  GMigradiuu 

BRAND,  MBdktaäct.   S.  Milzbrand. 

BRANDBLASEN.    S.  Ambuslion. 

BKAN1>BLATTER.   S.  Milzbrand. 

BRANDBI.UT.    S.  Milzbrand. 
.  BfilANDWUIiDfi.  S.  Anbottioa  Y«r]mttiia^ 

BRANTW£IN.  &  Weingeist 

BRASILIENHOLZ.   S.  Caesalpinia. 

BRASSICA.  Eine  P/]nnzcnga(lung  aus  der  Tetradyna- 
mia  Siliquosa  Linnaei  und  der  natürlichen  Ordnung  Crud 
Jerae,  Der  Kelch  ist  augcdrüclu.  Die  Schote  ist  ^alzea- 
Iflmigy  8|infllg^  auC  in  zynk  Klappen^  der  Grilfei  iel  knrs 
und  stumpf.  Die  SenMB  Hege«  m  einer  BeilM  nml  die 
Sauienlappcn  sind  einmal  gebogen  nicht  gewickelt. 

1)  Br,  oleracea.  Gemeiner  Kohl.  Ltnn.  Willd.  sp.  3; 
p.  54a  De  Cand,  SysU  veget  3  p.  582.  Die  Blätter  sind 
ansgenliweifteder  in  Lappen  getbeilt,  audi  die  iftngens  gü» 
g^  OBt  emem  bbuMn  Jliife  bedeckt  Die  Blnmen  «elk 
Dieses  bekannte  zwe^nge  Qewiehs  findet  sieh  noch  wild 
an  einigen  felsigen  Ufern  ifürmem  Europa,  z.  B.  an  der 
Südküsle  von  England,  an  der  Westküste  von  Frankreich 
und  in  Griechenland  am  Berga  AÜioa.  Der  Kolii  wird  io 
mannigfailigen  Abttndmngeii  gebanel  nad  gegeasen.  Die 
erste  ist  dec  grilne  oder  brenne  JKobl»  wekber  ebeBfalle 
sehr  abändert  mit  »ehr  oder  weniger  tief  eingeschnittenen 
mehr  oder  weniger  krausen  lUiiUern.  Die  zweite  Abände- 
rung ist  der  Kopfkohl,  Weifskohl,  (Ä.  o.  capitata)^  dessen 
Bltttter  an  der  Spitze  des  kurzen  Stammes  in  einen  Kopl 
snsflmawDSohiiefwMiL  £r  wird  niciit  aüein  £aacb  geboefat 
gessen,  fondem  man  «ersehnridet  jbn  lucbgennfeili^  ^mpft 
iiin  in  einem  Fasse' suemumem,  and  eetzt  etwas  Sauerteig 
zu,  um  ihn  in  Gährun^  zu  setzen.  £r  heifst  dann  Sauer- 
kolftl  oder  Sauerkraut  und  kann  lange  erhalten  werden,  d»- 
ber*  ist  er  nnm  Proviant  für  Schiffe  sehr  brauddiar  iind 
dne  geennde,  echaibeckwidpge  Speiee.  Die  dritte  Ablnde 
rang  ist  dfer  weiesbe  KoU,  Saroyer  Kohl  {B.  ifuUaim) 
dessen  obere  Blätter  in  der  Jugend  kopfförmig  geschloeaea 
sind,  nachher  sich  ai>er  ausbreiten.  Die  Blatter  haben  viele' 
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Erbdlmiigtt        gegeDÜber  Tide  VortieCtfiigMiy  dalier  der 

Nnnic.  Er  ist  zarter  ab  der  grOoe  KeU*  Der  BlmiieiiloliI 

(ß.  o.  hotryiia)  ist  eine  Monstrosität  bei  vrelcher  die  Bluten- 
stiele  dick  und  saftig,  und  die  meisten  Blüten  verstümmelt 
erscheinen,  und  mit  ciaander  ver^vacbseD.  Siad  die  Blü- 
tenstürie  dOmer/  niebt  so  sehr  Terwacltteiit  so  haütL  der 
BroeeoU. 

Der  Kohlrabi  {Blo.tmdorapa)  fst  gleMlant  efaieMoii- 
stroeität  mit  einer  Anschwellung  des  Stammes  über  der  Erde, 
welche  wurzclartig  (ein  Khizom)  und  efsbar  wird.  Alle 
diese  AbSndeniBgen  pflaozea  sich  eine  Generation  hindurch 
vennifieUt  de»Saniens  for^  geben  aber  in  scUechteren^B»* 
den  «ndlicb  in  die  Urart  wieder  wmVkA. 

2)  Br.  camp€gtrf$.  Be  OamL  syst.  %  p.  606.  Er  wtebiC 
hier  und  da  im  mitlleni  Europa  auf  Feldern  wild.  Doch 
ist  die  eigentliche  Hcimalh  ungewifs.  Die  untern  Blätter 
sind  kier^rmig  und  gezähnt,  in  der  Jugend  am  Rande  bor^ 
gßg  und  auf  der  Oberfläche  achaif-nNib,  die  oberen  hen- 
förmig  und  tugespitzt,  atte  babea  einen  Mlnlicbett  Stank 
Die  Pflanze  ist  zweijährig  und  ffird  unter  dem  Namen  Raps, 
KohUaat  (colsa)  häufig  frebauet  um  aus  dem  Samen  üel 
iia  pressen.  Dieses  eben  cr>vähnte  Rapsöl  ist  gelb,  hat  ei- 
sen besondern  Geruch,  brennt  sehr  gut,  besser  als  Rübsamöl, 
bat  ein  9p.  Gew.  »  4)9136  und  cntarrt  cnt  bei  —  6»,9ft. 
Es  bann  ancb  an -Speisen  angeviMidt  iinidsn. 

Eine  Abänderung  dieser  Art  zeichne^  sich  dvrcli  di^ 
Anschwellung  des  Stammes  über  der  Erde  aus,  die  eine 
gillbe  Farbe  bat,  nicht  grün  ist,  wie  der  vom  Kohlrabi.  Man 
neanl  sie  B9td  haga  nnd  braucht  sie  besonders  zum  Viehfutter. 

8)  Br.  .AapuB.  JMf».  WA  ep.  &  647.  Jh  4kmi. 
syst.  9.  p.  5»  Die  Wnneibimer  aind  leierfikangi  din 
Stammblätter  gefiedert  und  gekerbt,  die  obersten  beizilnnif^ 
staiiunumfassend,  lanzettförmig;  alle  glatt  und  mit  einem 
bJauen  Reif  bedeckt.  Die  Schoten  sind  abstehend*  Diese 
iwei|Bbrige  Pflame  deren  Heunatb  «iftwifis  ist,  Tfird  nater 
dem  NanicD  Aübsen  des  Oeb  wegen  gebwMtt  wekhaa  Mi 
ans  dem  Samen  prefst.  Dieses  Oel,  RlliiOl  oder  RfibseoÄl. 
hat  ungereinigt  einen  unangenehmen  Cicrudi,  ist  gelb,  erstarrt 
bei  —  dt\  75,  iiat  ein  sp.  Gew.  =  U,9i28  und  brennt  schwer 

und 
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und  mit  vielem  Rauch.  Dieses  röhrt  ron  einem  eigenthfimli» 
chtfi  Stoffe  her,  welcher  durch  Schwefelsäure  nicdergesdila- 
§att  wird.  Man  schüttelt  aachher  das  Oel  mi  Waatar»  w«|» 
dies  die  fiberflüsaigd  Sftore  nebst  dem  niedergeacbla^eiieK.. 
Stoffe  aafnlmiiit  So  gereinigt  Terliert  et  den  widrigen  Geracli, 
brennt  besser  und  kann  auch  zu  Speisen  {gebraucht  werden. 
Eine  Abänderung  wird  der  fleischigen  Wurzel  wegen 
gebauet,  und  wie  die  der  folgende  Art  Kübe  genannt.  iJiese 
Bfibe  wird  in  sandigem  Boden  sehr  schmackhaft  und  wird 
die  Teltaoer  Rfibe,  nach  dem  Städtcben  Teltow»  «nwek 
Berlin,  wo  sie  Torzfiglich  gebanel  ftfrd,  genannt 

4)  B,  praecar  ffaldst.  ei  Küa^.  De  Cond,  syst.  2.  p.  593. 
Unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Arf,  durch  die  aufrech- 
ten nicht  abstehenden  Schoten.  Die  Heimafh  ist  nngewifii 
die  Pflanze  ist  )ftlirig  nnd  wird  unter  dem  Kamen  Sommir- 
rfibsen  oder  Sommerrebe  znr  Oelgewinnnng  gebaaet,  trfigt 
aber  weniger  zu.  -  * 

5)  Br,  Rapa,  Rübe.  Linn,  Wüld,  sp.  3.  p.  518.  De 
Cand,  syst.  2.  p.  590.  Die  WurzelblUlter  sind  Icicrförmig 
mit  Borsten  besetzt,  die  mittleren  Stammblätter  sind  einge- 
tahnitten,  die  obersten  uneingeschnitten  nnd  glatt;  allen  fehlt 
der  bkue  Reif.  Diese  xweijälirige  Pflanxe  wird  der  efsbaren 
ilei8ch%en  Wared  wegen,  unter  vieler  AMnderung  an  Gröfre, 
Form  und  Farbe  der  Wurzel  gebaaet,  auch  zum  Viehfultcr 
b4(ifig  angewandt.  L  —  k.      *•  • 

BRASSICA  MARINA.   S.  ConvolYulas  SoldanclU 
BRAUNHEl!..    S.  Brunella. 

BRMJNKOHL£NO£JU  Die  BnmnkoblsB  geben  dordi 
^  Destillation  ein  branitlfe»  Oel,  welcbee  dem  Steinkob-^ 
lentheer  Shnliefa  ist,  aber  einen  noch  unangenehmem  Qiraeh 

hat.  Durch  die  Reclilica/ion  wird  es  heller.  Es  konnnt  in 
seinen  «Eigenschaften  mit  den  übrigen  bransügen  Oeien  aus 
fosnlen  vegetabilischen  Körpern  iiberein.  1  —  k.  .  • 

.  Sdion  18Q8  wnrde  das  BrannboUeflOl  vcm  Lueaä  gegen 
LMilkiugen,  Magenkrampf ,  Kolik»  HjpockosMliliB  nnd  Hy- 
sterie gertihmt,  nenerdingt  tob  demselben  gegen  Gicht.  Ge- 
gen letztgenannte  Krankheit  verordnete  Lucas  dasselbe  in 
flüssiger  Form,  nm  damit  täglich  zweimal  den  leidenden  I  heii 
tlBMii^HiOi  nnd  innerficb  in  Kann  to»  Pülcn.  Diese  Pil- 

Med.  chir.  Eacyd.  VI.  Bd. 

«  • 
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lenina«se  besteht  aus  folgenden  Theilen:  Gammi  Ammonrnri, 
Galbaoti  Hesinae  Guajaci  nativae,  Aloes  soccotrin.  Snpon. 
»odirat  «aa  Unciim  unaiii«  OL  pjro  carbonki  UnciM  daw. 

Wwacli  AiMiIfcM  ^  J)ft  Lmm$,  Ub  1817. 

O 

BRAUSEN  VOR  DEN  OHREN,   S.  OltreobfaiiM. 

BRAUNSTEIN.    S.  Mangau. 

BRAUNWUaZ^   &  Scrophularia. 

BRAüSCPULTrai  äad  Mkcboagen  aas  «ner  trocknen 
SUnro  and  ein««  kolilatttaaaeii  Sähe»  wo  hmm  Ko^ieiacn 
Ton  Wasser  die  Säure  wirksam  Tfird,  die  Base  angreift  «ad 
die  Kohlensaure  austreibt.  Sie  können  von  vcrsrlücdener 
Art  sein,  deren  Bestimmung  von  dem  ärztlichen  Zwecke  ab- 
bSngt.  Gewöhnlich  wAbli  naa  WeMMteBHibnra  oder  gerei- 
üiglaiiWaiBSteki  (CrenorTartari»  Tartama  depwatyi^  Aber- 
aanraa  waiost^MMma  Kali)  und  koUmaom  Nafran  (nSm- 
licli  doppelt  kohlensaures  NatruDi}|  oder  kohlensaure  Kag- 
Aesia.  L  —  k. 

Zu  einem  Skinpel  bis  einer  Dradbne  pro  dosi  täglich 
aMhrereniale  genommen,  wirkt  das  Brausepnitrer  beruhigend, 
krmnplalliknd,  seUateaafiaseMlt  eiMMid,  die  Diwrvaia  be- 
•tMm4  «dbida  relaeiid  a«f  daa  UterinsjrsCem.  Nack  Ver- 
•ddedenbeit  ibrer  Form  findet  folgender  ünteisubied  alatt: 
tf)  Die  Mlsehmig,  welche  aus  zwei  Theilen  Tartarus  de- 
puratas  und  einem  Thcil  Magnesia  carbonica  zusamnienge- 
aetzt  ist  (Pulvis  acrophorus  Pharmacop.  Panpcrum.  Vergl. 
a  a^tltmd  AnMBpharmak0p9e.  ßacbate  Aidbiga  Itt». 
S.  MO^  mod  wo  bat  dar  Yenatoebong  näfWmn&t  nor  me 
aekr  langsame  EtttwickeUmg  der  Koblensliare  erfolgt,  wirkt 
langsam  aber  mehr  aal  den  Darnikaoal,  scbleimauflüsend, 
eröfftiend. 

*)  Die  zweite  Form  dagegen,  welche  nach  der  Pharma- 
aop.  BoroMioa  entweder  ans  swei  DracbaM  Magairih  car- 
bonica, einer  balbao  Bmhma  Addmn  Tirfiri  ond  «ioar 
Dradhrne  Sbrn^Saeebanmi  OKri  znsammDgesetst  wb«l  (Pul- 
vis aerophorus  e  Magnesia  carbonica),  —  oder  aus  einer 
Drachme  Natron  caibomown  acidnluait  swet  &krapel  Aci- 
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4mm  Tartari  und  zwei  Skrupel  Saccbariuii  albom  (Pulvis 
4MrDpKoru8  e  ]Natro  carbonico  acidulo),  wirkt  dagec;ea  ickoel- 
kr,  üüAü^er,  aber  weniger  oHMata^  9^  4» 
Za  m^hihhn  mt  dUs  Bnmsepulrar: 
m)  bei  U»%mä^mmfi,  kramipftiten  SibredieD,  ](.oIikbe^ 
schwerden, 

b)  VerscbleimuD^  des  Magensi  ladiyttionea  Uichter  Art^ 
ABJBaminlujig  von  Galle, 

c)  musk  h^&i$ea  Gwnfilhgbawrcgpnf^  ala  bcndMgfiidts 

d)  bd  Siönmgmk       M^ntlnNiliae  zur  fallndea  Mhr. 

derung  der  letztem.—  Sehr  gerfilwit  wird  in  dieser  Absicht 
das  Brausepulver  von  Tartarus  depuratus  uud  Mngnesia  car- 
booica  mit  einem  ZmaU  von  Ferrum  «Urtaricuiu,  auf  eine 
Vme  PttiT.  atoofhonif  eme  kalbe  bis  §uam  Skmdtm^  Fer- 
MB  tartaricmi  imMbnet  O  — « 

BEAYE&A.  £iiie  PÜtitiMi^rttmig  ans  4er  nalfiilWMii 
OrdDung  JtesMetf«,  der  Gattung  Agrimonia  nnhc  verwandt 
und  aus  der  Zri/iM^'scben  Klasse  Jcosandria  Digyiiia,  Der 
ILelcb  einblättrig  mit  doppeltem  Saum,  jeder  fünfthcilig,  BIu» 
nenbläiler  5,  schuppenförmig.  Narbe  i|tft  acbüditongy  eis» 
jürtnltfett»  j(wei  eiBsaMie  Fiiksble. 

Sr.  mnlMmMkkm,  Herr  Dr.  Brmwmr  lenie  sa  Cm- 
irtantinopel  die  Blumen  eines  Strauches  au«  Abessinien 
kennen,  welche  mit  Wasser  übergössen  und  nüchtern  cin- 
gMiOBimcn,  ein  sicberes  BliUel  ge^en  den  Bandwurm  sein 
selte«  Slft  mm4  von  der  obigen  Beschaffenheit.  AUet 
Uebric^  Ton  de«  Strawbe  itl  wdi  nnb^nMifi  a.  IHcioiA. 
d'IBst.  nat  5.  2.  p.  50L  L  -  k 

BKECHBECilER  waren  Becher  ant  Spiefagbniznietall 
gegossen,  worin  mau  reinen  säuerlichen  Wein  stehen  liefs. 
£a  wurde  ikun  das  Metall  o\jdiTi  und  aufgeiöfst,  mehr  oder 
wenigpr  nach  der  Verschiedenheit  der  1  eraperatur,  der  Zeil, 
wibraiiKwHoher  man  den  Wein  dallffiicfii  und  dergl.  m 
Es  war^so  ein  hftdurt  oBnebma  IpeehwittdL  L 

BRECHDURCHFALL.  S.  Cholera. 

BRECHEN,  Erbrechen  (vomiiua)  ist  die  Entleerung  des 
Magens  wo,  aiMAem  Inhalte  dujrch  den  Schlund  uud  die 
MiinilifinMt.  «ngm^  doreb  em  ei^anlhaadiohes  Eke%«^ 
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fühl,  ferner  Termlllelt  durch  die  eigenmSchti^eii  Bewegmigen 
der  Speiseröhre  und  des  Magens,  und  durch  die  Hülfsbe- 
^egungeu  der  Bauobpresse.  Wir  haben  daher  drei  Mo- 
meüie  zm  betrachten:  1)  das  Ekelgefühl  (yiavaea)  welches 
die  Operatii»  dee  £ibreites  einleget  Dieses  ist  durek- 
ans  spedfisdi  and  kaoA  nicht  besehrieben,  sondern  Ueb 
sinnlich  und  unmittelbar  wahrgenommen  werden.  Nach  mei- 
nen eigenen  Bcubachtungen  scbeiut  der  Sitz  desselben  in 
allen  Verzweigungen  des  N.  Tagus,  des  Glossopharyngeus, 
femer  bei  höheren  Grades  in  den  Verzweigungen  des  fa- 
oidiHHick^  fünften  Passe  sidC  ra  befinden. 

2)  Ikveh  das  EkelgefOU  werden  snoachst  die  Bewe- 
gungskr&fte  der  SpeiseHIhre  nad  des  Magens  mr  Reaetimi 
erregt.  Erstcre  ist  im  ruhenden  Zustande  ihrer  ganzen  Länge 
nach  durch  die  Kreisfasern  geschlossen,  so  dafs  nur  durch 
di^fberwiegende  Kraft  der  &chUiQ(^  ond  &ingenumfiiLela 
atM(4n.  sie  hinein  gsliidben  werden  kamiy  was  dann  anch 

'  Jniili  piifilfilln  rnnlffafligpin   I  Erweitenn^  des  Ca- 

«als  weiter  gefördert  wirdi^^  Während  der  sich  aUmlhlig 
entwickelnden  Bewegungen  beim  beginnenden  Erbrechen,  öff* 
Dct  und  erweitert  ^ck  «iieser  Cnnai  durch  VN'irkung  der 
Lüqigenfissem  in  seiner  ganzen  Länge,  so  dafs  die  Couunur 
nieatioii  «wischen  der  Bfagenhöhle  und  dem  Schiunde  nn- 
aüttelbar^fea  is^  ud  der  gesingste  Drack  des  Zwmhfells 
ond  der  wtchwSnde  den  Mageninhalf,  wenn  er  hinreichend 
flüssig  ist,  hinaufzutreiben  vermag.  Dabei  strebt  die  Speise- 
röhre ihrer  ganzen  Lage  nach  sich  zu  verkürzen,  was  jc- 
doch  Dicht  zur  Ausfahrung  ktaiail^  iadem  sie  durch  das 
Zwerehfeli  in  gleicher  Lttge^^ß/ktiiea  wird,  was  jedoch  in 
eine  Spannung  derslähen  übergeht,  wodlvdi'liasSkelgeflQhl 
durch  Reiaung  des  Vagus  noch  immer  höher  gesteigert  wird, 
bis  es  mit  einer  Art  Wolluslcnipündung  zur  Explosion  kömmt. 
W^cHhrcud  dem  ist  die  Secretion  des  Schleims,  des  Speichels, 
der  Thränen  und  der  Hauttranspiration  besonders  in  der 
oberen  Körperbftifie  vennehrt;  leteteraa  tritt  besoa^irs  ein, 

'wenn  durch  die  Anstrengungen  der  Banchfiresae  das  Bhit 
vom  Haupte  und  den  obern  Extremitäten  in  die  Lungen  frei 
einzutreten  gehindert  wird.  Die  Contraclion  der  Läugenfa*. 
sem.  des  i%sop(ngns  erstreckt  sich  auf  die  schieß  Jdus- 
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kelfa^cm  des  Magens  als  deren  Fortsetzung,  wodurch  die- 
ser  in  seiner  ganzen  Lage  Terkürzt  und  auch  sonst  durch 
allgemeine  Contraction  gegen  seinen  Inhalt  gleichni.ifsig  ge- 
spannt ist,  was  man  bei  Viviseclioncn  am  besten  durch  Be- 
tasten mit  der  Hand  erfährt,  indem  fiufserlich  selten  ganz 
deutliche  Coniractionen  wahrzunehmen  sind ;  was  aber  auch 
daraus  zu  schliefsen  ist,  dafs  bei  jeder  partiellen  Entleerung 
der  Magen  sich  seinem  Inhalt  gemäfs  verkleinert,  was  uicht 
stattfinden  könnte,  wenn  er  nicht  in  einer  ununterbrochenen 
Tendenz  zur  Zusammenziehung  begriffen  wiirc.  Diese  Un- 
scheiubarkeit  der  Magenbewegung  bei  dem  Akt  des  Erbre- 
chens mag  neuere  Experimentalphysiologen,  besonders  Ma- 
fendie,  veranlafst  haben,  sio  vollends  zu  übersehen,  und  den 
Magen  hiebci  als  durchaus  passiv  zu  betrachten.  Auch  die 
vor  allem  wichtigen  liewegungen  des  Oesophagus  wurden 
erst  in  neuester  Zeit  durch  Böclard  zuerst  genauer  beobachtet, 
doch  sind  sie  wegen  Schwierigkeit  der  Untersuchung  noch 
nicht  vollkommen  ergründet,  3)  Endlich  dient  die  Bauch- 
presse  als  Hülfsbewegung  des  Erbrechens.  I)abei  wird  nach 
einer  kürzern  oder  tiefern  Inspiration  die  Stimmritze  geschlos- 
sen, und  die  Bewegungen  des  Thorax,  des  Zwerchfells  und 
der  Bauchmuskeln  krampfhaft  zur  Exspiration  angestrengt, 
wodurch  der  Magen  gedrückt  und  sein  Inhalt  durch  die 
offene  Speiseröhre  oft  mit  Heftigkeit  gegen  die  gleichfalls 
krampfhaft  offene  Mundöffnung  getrieben  wird. 

Das  Erbrechen  wird  iheils  durch  mechnuischc  Reizung 
des  Schlundes  wobei  nicht  der  weiche  Gaumen,  sondern 
vorzüglich  die  Epiglottis  und  die  Zungcnwurzel  die  erreg- 
baren Stellen  sind,  theils  durch  mechanische  Spannung  des 
überfüllten  Magens,  hervorgebracht,  femer  durch  chemische 
Bcizmittcl  welche  auf  die  Speiseröhre  und  den  Magen  wir- 
ken, ferner  durch  Conscnsus  dieser  Theile  mit  dein  übrigen 
Darmkanal  der  Leber,  der  Gebärmutter,  den  Nieren,  dem 
(jchirn  bei  eingeklemmten  Brüchen,  Gallensteinen  in  der 
ersten  Schvvangerschaftsperiode,  bei  Nierensteinen,  bei  der 
.  Seekrankheit,  am  meisten  aber  bei  unmittelbaren  organischen 
Krankheiten  des  Magens,  endlich  auch  rein  nervös  hei  hy- 
sterischen Zufallen,  oder  psychisch  durch  Einwirkung  ekel- 
hafter Vorstellungen.   In  der  ersten  Periode  der  Kindheit 
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ist  das  Erbrechen  beinahe  normal  and  ohne  alle  Beschwer- 
den, tbeils  wegen  der  grOfscrn  HeixbarkeiC  der  Organe,  tbeils 
wegen  des  eigentbOnliclMB  Bwm  dereelbeD,  md  des  iteli 
flOeeigeB  Bfi^cniabiiteit. 

Um  eigeoiM  freiwillige  Erbrechen  lami  efliweder 
dnreh  nnmittelbare  Nervcinvirkung  stattfinden,  indem  manche 
Individuen  das  Ekelgefühl  willkürlich  erregen  können,  bis 
zu  dem  Grade  wo  es  die  beim  Brechen  stattfindenden  Mut* 
kftiacüoBea  iMrorbriogt,  oder  nittelbar  dwcb  Ver^rblackes 
einer  grofeeo  Qaeolüit  Latlf  cBe  dann  dnreii  mesdiaiibcfccn 
fimcic  brecheiierr^eni  ^firltt  - 

Man  weifst  der  Betrachtung  Ober  das  Erbrechen  gewöhn- 
lich eine  Stelle  in  der  Physiologie  an,  obgleich  sie  mit  nock 
mehrerem  Rechte  der  Pathologie  angehört  Man  kOonte  eine 
>^  eigene  Klasse  naier  dem  Begriff  der  gelegenheitliclien  Fkink- 
tionen  anÜBteUiB^  ifelche  in  den  Complez  des  Lebens  iMA 
weeeiillicA  notb wen d i fr ,  wie  die  eigentlich  sogenannten  Le- 
beiisfunktionen,  die  aber  nur  für  besondere  Relationen  des 
Lebens  angelegt,  als  cigenthümlidie  Reactionen  zur  Aeiifse» 
rang  können.  Dahin  würde  nun  das  Erbrechen,  Hosten^ 
Niesen»  GeborC  n.  s;  eeflbst  die  Minonene  der  NaCur. 
heilkraft,  gereefaneC  werden  iflnoen. 

Es  sind  wenige  Plinkte  der  Phjsiologie  die  bi  neuerer 
Zeit  ©in  lebhafteres  InleriMse,  besonders  In  Frankreich  er- 
regt hatten,  als  gerade  die  Untersuchungen  über  das  Erbre- 
chen.   Die  älteste  Lehre  berücksichtigte  blos  die  Contrac 
(ionen  des  Magens  und  übertrieb  sie,  bis  Begh  durch  £x- 
fwbMnlBi^eiiniaÜBfrdem  Magen  alle  Thitigkeit  absprach  nnd 
^fcte  allein  den  Diaphmgnia  nnd  den  Bauchmuskeln  zu- 
aehrieb;  ihm  folgte  Chirac  und  an  ihn  schlössen  sich  S^ac, 
Van  Swieten  u.  a.  In  Haller  finden  wir  die  beiden  einsei- 
tigen Ansichten  wieder  vereinigt.     Auch  Portal  Tindicirte 
dem  Magen  seine  Tbätigkeity  indefs  John  Hmnier  das  Ge- 
gentheil  behauptete,  bis  ibgeudie  iea  Streit  von  neaen 
anfachte^  Inden  doreh  eine  Masse  Experimente  die  Passivi- 
tät des  Magens,  und  die  ausschliofsiiche  Aktion,  unserer  oben 
genannten  Hülfsbcwcgungcn  beim  Erbrechen  zu  erweisen 
suchte.    Ihn  unterstützten  Richerandy  Rosfan  y  Piedagtmi, 
Gmdnt  u.  A.;  ihn  tetgegen  stand  MaingauU^  MarfwH^ 
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Bourdon  selbst  der  Vcteraa  Portal  erhob  sich  von  neuem, 
bis  BicUurd  durch  emeaerte  Uuterauciiao^ea  und  durcli  ^^i«^ 
Beobachtungen  über  die  Bewegungen  der  Speiseröhie  mm 
memm  Udkl  in  des  G^gmünd  Imchü^  iisd  die  UMoongai 
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BRECHHUELSE.   S.  Hex. 

BUECUMITTEL,  Emetica,  Mittel»  welche  Brechen  zu 
enregeo  TemOgen.  Erbrochen  ist  eine  convulsivische  Zn- 
aiwwwmidiMiig  doi  Mageni  ia  Verbindimg  des  Zwerchfellt 
und  der  Boochmiiskehi.  Alles  folglttcliy  wat  oinon  staiim 

Ren  im  Magen  erregen,  oder  auch  nur  die  Reizbarkeit  dei> 
sclbea  höher  zu  steigern  vermag,  kann  Erbrechen  erregen. 
Folglich  schon  das  Ucbermafs  von  Gcnufs  in  Speise  oder 
Tiank,  der  Seelcnreiz  des  Ekels ,  und  eine  Menge  anderer 
■OifoU  |dio|Milusolier  als  sjnpaüiiseber  EindrUcko.  Doek 
gicbC  es  gewiseo  SHoti^  wolGbo  TorzfigUch  UMA^  ja  einige 
spezifisch,  das  Brechen  zu  erregen  vermögen,  und  diese 
>verden  vorzugsweise  Brechmitt cl  genannt.  Sie  sind,  der 
Tartarus  euelicus,  das  Vinum  Antimouii,  Yitrior 
album,  die  Radix  Ipecacoanbae,  Asari,  Oxj- 
nel  sqnilliticttay  KamiUentkeey  selbst  warmes  Wassei; 
e«eh  Butterwasser,  weldies  man.  jedoch  mehr  z«r  Dateriu^ 
long  des  schon  vorhandenen  Brechens  anzuvrenden  pflegt. 

Die  Wirkung  der  Brechmittel  ist  grofs  und  aufserordent> 
lieh,  einzig»  und  oft  über  das  Leben  entscheidend;  sie  ge- 
hören daher,  und  gehdrlen  von  jeher»  xa  den  gr6(steB  llit- 
teln  der  Heilkunst  Ihre  geh0r%e  Anwendnog  snr  reehlen 
Zeit  und  auf  die  rechte  Art,  karakterisfai  den  Meister. 

Ihre  Wirkung  ist  zweifach,  örtlich  und  allgemein. 
Die  örtliche  ist  theils  Ausleerung,  tbeils  Umstiniiuung  der 
ftlagennerven.  Zur  Ausleerung  werden  sie  benutzt»  um  den 
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>  Magen  von  sch>1dlicheii  Stoffen  za  befreien,  sie  mögen  theils 
^  yon  aufscii  bcreingebracht,  z.  B.  fiberiuäfsig  genossene  Nah- 
rungsmittel, Gifte,  tlieils  von  innen  erzeugt  seii^     B».  G«lk^ 
^^^cbleiin,  daber  tie  die  Hanptanttei  bei  c^^^frittihen  Ikbeim 
rd.  Und  nicht  bloCi  auf  den  Magen  entreckt  wk  dieae 
irküDg,  sondern  auch  auf  benachbarte  ^daige  Eingeweide; 
-Leber,  die  Lunge,  vermag  die  gewaltsnine  Reizung  und 
«icchanische  ErschütteriHi^  YonStoci^ungen  und  luatcrieUen 
Anhäufungen  zu  befreien,  wie  wir  solches  bei  Brust vcr- 
lllPeimongeii  kleiner  Kinder,  bei  dem  Cranp,  bei  Steek- 
j^^Ateen  oad  bei  Gaiteokrankheitea  sehen.  Und  aach  hier  ist 
^^^oie  zugleich  bewirkte  Umsümmung  der  Nenren  Ton-grofser 
Wic!uis;kcif,  wie  die  oft  dadurch  sogleich  und  entscheidend 
veriiudcite  Tiiäli-keit  der  Organe  zeigt.    Selbst  Contagien 
^^önnen  bei  ihrer  ersten  Aufnahme  in  den  OrganisnittB^  durch 
l^rc  Wirkung  ausgeleert  und  Temichtet  werden. 
'         Die  allgemeine  Wirkung  ist  durek  den  anÜBerordent- 
^fcÄeil  Consensos  der  Magen-  und  PrScordialnerven  höchst 
wiehfig  und  alle  Systeme  durchdringend.   Man  kann  sie  in 
*    die  excitirende,  die  ableitende,  krampfslillende,  und 
*   die  Sccretions-  und  Resorptionsbefördernde,  ab* 
d  *  theüen.  Als  exeitirende  Mittel  werden  sie  bei  asphjctisoken 
iCnstanden  angewendei;  um  den  wichtigsten  Lebensorganen, 
"^lAmge  nnd  Herx,  den  mten  Anstois  zu  nener  Thitigkcit 
«tt  geben.  —  Besonders  wichtig  und  Liiulig  aber  ist  ihr  Ge- 
brauch als  Gegenreize,  als  antagonistische  und  da« 
durch  kräftig  ableitende  und  krampfslillende  Mittel,  da  un- 
streitig die  Gegenreisnng  hier  auf  den»  nlehst  de»  GehiiA 
.  wichtigsten  und  mit  allen  Theilen  sjmpathisireodeD,  Cen- 
traipunkt des  Gangliensystems  geschieht,  und  deshalb  sieh 
auf  jeden  Punkt  des  Organismus  erstrecken  nuifs.  So  sind  sie 
die  mächtigsten  antispasniodischen  Mittel.    Bei  Krämpfen  al- 
ler Art,  selbst  zur  Heilung  von  Epilepsie,  Tussis  conTulai?a 
und  Wechselfiebem  sind  sie  mit  dem  grAfsten  Nntiap 
gewendet  worden,  und  schon  in  klehien  Bosen  leisten  sie 
hier  oft  anfserordenflich  Tiel.  VonOglieh  aber  zeidbnet  sich 
auch  ihre  Kraft  «ur  Heilung  von  Geniülhskrankhciten  aus. — 
Als  SecretionsbefOrdernde  Milte!  dienen  sie  haupt^chÜch 
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wir  BefOrieraDg  der  Haobecretioiiy  imd  liier  Yerdfitnt  fikre 
Wirkang  vor  HeäiiDg  tob  Aheamatismen  and  Haotkrank* 

bcilen  Erwähnung.  —  Als  Resorplionsbefördernde  Millel  lei- 
sten sie  bei  Wasseranhäufnngen  aufserordentUch  viel;  selbst 
Geienkwassersucht  ist  durcii  Ikcchinittel  geheilt  worden. 

Contraindicationeo  tind  Pleihora  und  wahre  fintzte- 
«bng,  TonQgbehdasBiagm»  wo  siaabdit  tOdlkhiteaGtlte 
wirken  kdooen.  B  ^ 

BRECHWßlNSTEFN.    S.  Spiefsglanz. 

BRECHWOLFSMILCH.    S.  Euphorbia. 

BREH  WURZEL.   &  Cepbaelis. 

BREGMA  (▼•  B^fta,  ßge/fiog)  t.  tuM^Mi^  der  Vor« 
4nkopf,  der  vordm,  obere  TImU  dee  Koftfet  Uber  der 
Stirn,  liei  Kindern  die  Gegend  der  Fontanellen.  Nach  JBb- 
9i$Mk9  (coniment.  ad  Homer.)  von  xnu  tov  Aqs^biv,  hu- 
meetare,  madefacere,  abgeleitet,  weil  bei  Kindern  dieser 
Theil  wegen  der  Zartheit  der  Haut  und  unvolieodetarKno- 
chenbildung  gemeiniglich  feucht  und  weich  ist.  S^n. 

BR£iG£SCHWüLST.  IXiea  ist  eine  Bal««eM:bwak^ 
Ao  in  fkrem  Saeke  one  breiartige  Masse  entliiit. 

6)11  OD.  Lat.  Atheroma.  Franr.  Mhcroma.  Engl.  Kmd  of  Swellniff 
$0  called.  Hüll.  Jkcn  Pap-geawel,  Brtfpuist.  (5.  den  Arüiiul  Bdf- 
guchwolst,  )  ÜJl  —  o. 

BREIUMSCHLAG.  Ein  Breiomsehlag  ist  ein  Gemisch 
^on  Medicanenlen,  im  Consistens  einet  Breies  oder 
Teiges  und  denSweck  bat»  irgend  eiliemTkelle  des  mensdiF 
liehen  KOrpers  kalt  oder  warm  aufgelegt  zu  werden. 

Die  Anwendung  der  Breiumschläge  ist,  so  wie  die  der 
Siifsem  Heilmittel  überhaupt,  sehr  alt,  und  können  sie  in  rohe 
md  gekochte  getheilt  werden,  je  nachdem  man  sie  olino 
oder  mit  Beihfilfe  der  W«rme  b^Brdtet 

I.  Der  rohe  Breiumschlag  {Catapkuma  mtdmm) 
wird  erhalten,  wenn  man  mehr  oder  weniger  fein  gepul- 
Tcrle  äufscre  Heilmittel  mit  weichen  Substanzen  oder  einer 
FiCissIgkeit  mengt,  wobei  darauf  zu  achten  ifit,  daU  die  zu 
vermengenden  SulisCanten  auch  ttberhaiqpl  meng-  oder  nusch- 
bar  sind,  d.  b.  in  eine  breiartige  Masse  gebracht  werden 
htanen.-  PmglsiihenSohstMMeen  sind;  gepulvert«  oder  fein 
zerschnittene  Wurzeln,  Kräuter,  Samen,  Brodt-  und  Sem- 
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■lelknimo»  SMMitdg  wid  SciCeii  mit  SafUo,  SM«,  BiImh 
MO,  Bauer,  Od,  Milch,  EiiMf«  SgUm^  W«m«,  Vdi^ 
Essig,  BninotwciB  n.  dgl.  BieJenigeD  IngradMUMa^  wddM 

an  uud  für  sich  schon  weich  sind,  z.  B.  saftige,  frische  Früchte, 
Sahoe,  Mufse  u.  ni.  n.  bedürfen  keines,  oder  doch  nur  eine« 
•o  geringen  Zusatzes  Ton  Flüssigkeiten,  da£s  lie  den  nöthi- 
yinterointhnag  m4  die  HwinnuiUMii  wliiHui  Ak 
Beispiele  Ittr  diese  sogenaimfen  roben  BreinmacUägc  gellem» 

1)  Der  Senfteig.  S.hierllber  ^betfeffeBdeo  ArtiLW. 

2)  rb^ter*«  Calaplasma  auodjnums.  cephalicum. 
£ec,  Salis  amniooiaci  contus.  5j-  Opii  puri  crudi  3ß.  Cru- 
stee  panis  secat.  cont  Tel  Furfur.  socat  ijv.  MDS.  Mil 
scfawacliem  £ssig  zo  einem  Brei  sa  mMhea  opd  vmißdbm 
Leinwand  geimchi  «i£  die  Stim  wi  legen. . 

3)  MickiBf^9  Celaplasme  gegen  Cancer  apertas. 
Bec.  Exlr.  conii  inaculati  ^j.  Extr.  hyoscyaiui  ^ß.  Piiiv.  her- 
bae  belladonnae  3).  Liq.  aniiiionii  acelici  q.  s.  ad  consisten- 
tiam  catapla«niatis  tenotoris.  iüe  Hftllte  anf  Leder  ge-v 
afiichen  anCanlegen.     *  -  i. 

4)  Maturirnnder  UmseUag  bei  Fnrankeln  nnd 
oberflächlichen  Absceisen.  Bec.  MelKs  q.  v.  Farinae 
serat.  q.  k.  ad  consistentiam  cataplasroatis  tenuioris.  DS.  Auf 
Leiuewand  gestrichen  auf  den  kranken  Theil  zu  legen. 

Eine  grOfsere  Anwendbarkeit  als  die  r«iien  finden: 
IL  Die  gekocbten  BreinmanlilSge  (e«Ai|pleaMinin 
eeeie).  Sie  werden  eiiiallen  entweder  indem  man  treekne^ 
gepulverte  oder  zerschnittene  Arzneisubstanzen  mit  einer 
Flüssigkeit  zu  einem  Breie  kocht,  oder  dadurch,  dafs  man 
diese  Substanzen  nur  mit  einer  heifsen  Flüssigkeit  bis  zur 
Breiconsistent  misclit,  nicht  kocht.  Es  sind  aber  nach  den 
▼erschiedenen,  jedesmal  m  erfOUenden  Heilgrade  anwohl 
die  trocknen  als  flSssigen  Sobstanzen  verschieden,  mid  kön- 
nen, was  die  Constituentia  des  Umschlags  anlangt,  sein: 
Kräuter,  Blätter,  Blülhen,  Wurzeln,  Samen,  verschiedene 
Mehle  u.  dgl.  m.  Als  Flüssigkeiten  werden  gewöhnlifik 
Wasser,  Milch  und  Wein,  seltener  Gel,  £ssi^  Branntwein 
Bier  n.  s.  w.  benutzt 

Bei  der  Bereitung  der  gekochten  Breiumschläge  hnl 
man  folgende  Regeln  zu  beobachten: 
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1)  Die  SviMtamai  werden  so  kDge  geloAl,  oder  die 

trockenen  mit  kochender  Fifissigkeit  gemischt,  bis  der  Um- 
schlag die  gehörige  Consistcnz  hat,  d.  h.  er  weder  zu  fest 
ist  und  durch  seine  Masse  niechanisch  nachthciiig  einwirke 
Bochum  flüssig  und  daher  ablaufe. 

8)  DiejeBi^en  SobstuMen,  welche  dar«sh  Kochen  ikro 
Wirkfankeit  Terlieren,  oder  welche  Qbeihaupt  des  Kodme 
nicht  bedQrfen,  z.  B.  Cainpher^  aromatische  Kräuter  u.  8.w. 
mische  man  zuletzt  hinzu. 

3)  Schwer  auflöUüche  Substanzen,  z.  B.  Harze,  müssen» 
ehe  sie  tum  Umschlage  gemischt  werden,  durch  die  geei§- 
neten  Mittd,  %.  B.  Essig,  Weingeist  o.  s.  w.  tor  AoOftsong 
tauglich  gemacht  werdeB* 

Die  Wirkung  der  gekochten  Breiumschhlge  hingt  too 
der  Beschaffenheit  derjenigen  Mittel  ab,  aus  welchen  sie  be- 
reitet werden;  doch  ist  das  hauptsächlich  wirksame  Princip 
in  ihnen  die  feuchte  Warme^  welche  durch  diese  Form  An- 
fserer  Heilmittel  am  längsten  hewahrt  werden  kann.  Es 
wiriit  aber  die  feuchte  Wirme  Bbeibaupt  sertheilend,  er* 
schlaffcnd,  erweichend,  beruhigend  und  krampfstillend;  zer- 
theilcnd,  indem  sie  die  Thätigkeit  des  Gefäfssyslems  er- 
höht, die  Resorption  krankhaft  ausgetretener  Stoffe  bethä- 
tigt;  erschlaffend  und  erweichend  dadurch,  dais  sin 
in  das  Z(el%ewebe  dringt  und  dies  ausdehnt,  dem  Blute 
flüssige  Bestaildtheile  zuflQhrt;  und  endKch  beruhigend, 
krampfslillend,  indem  sie  erschlafft,  die  Spannung  und 
den  Druck  auf  die  ]Serven  mindert  und  vorherrschende 
Contracüon  mindert.  Meist  treten  diese  Wirkungsarten  zu- 
sammen auf,  wo  aber  die  Heilindication  das  Vorherrschen 
der  einen  oder  andeni,  oder  eine  besondere  Wirknngsait 
(z.  B.  eine  antiseptiscfae)  erfordert,  mofs  dieser  Sweek  durdi 
die  Ingredienzien  des  Breiumschlages  (z.  B.  durch  Mellagi- 
nen,  Acria,  um  zu  zerthcilen;  Mucilaginosa,  Oleosa,  um  zu. 
erschlaffen;  Narcotica,  um  zu  beruhigen)  erfüllt  werden. 
Somit  kann  man  die  gekochten  BreiumschlSge  nach  ihrer 
Wirkung  in  Cataplasmata  discutientia,  Emolilentia«  Anodjna, 
Antispasmodica,  Antiseptica  u.  s.  w.  tbeilen. 

Die  Anwendung  der  gekochten  Breiumschlüge  wird 


Digitized  by  Google 


Iiieniach  eine  sehr  ausgedehnte  sein,  und  TonogsweiBe  bei 
foigeDdes  Knu^heitoniatkidea  stoU  findeo^ 
1)  Bei  Entsflndangen,  und  zwar: 

a)  bei  Enfzündongen,  die  an  der  Oberfliebe 

des  Körpers  vorkommen.  Sind  diese  svnochös,  so 
erfordern  sie  die  Thatigkeit  herabslimmende,  erschlaffende 
Breiumschläge,  x.  B.  von  Senmeikrume  and  Mücb,  Abko- 
ckoog  ¥011  Letaaanca,  Altbftkrant»  Verbaseui;  iel  ibr  toiw 
berrecbender  Charaliter  Eretbismae,  so  paiMB  die  BOg^ 
nannten  Cataplasniata  anodyna,  anlispasmodica,  s.  B.  Ab- 
kochung von  llerba  hjoscjauii,  belladounac,  cicutae,  Mobn- 
bOpleu,  Semmelknuiien  und  Bloiwasser;  torpide  Entzün- 
dungen dagegeu  erheischen  mehr  reizende  Breiumschläge 
ipon  aronatiscben  Kräutern,  Cbaaullen,  Flieder,  Layendei- 
blomen,  MaBwepkrant,  gdiratanan  Zwiabeln,  ait  und  ohiia 
Kanpher«  « 

b)  Bei  Entzündung  innerer  Thcile,  entweder  um 
die  Kochung  eines  krankhaften  Secrets  zu  befördern,  z.  B. 
bei  Lungen-  und  Luftröhre -Entzündungen;  oder  um  die 
entafindiicbe  Renung  xa  mioden^  Schmen  zu  iindenv  z.  B. 
bei  Unterleibs-Entzlliidangeii* 

Ebenso  finden  di«Breianadiläge  onler  UmatfndeD  ihre 
Anwendung: 

2)  bei  den  Nach krankh eiten  der  Entzündung, 
als  a)  Eiterung  sowohl  äufserer  als  innerer  Orizane,  iin 
lalzUn  Falle  besonders  um  den  Durchbruch  des  Eiters  nacb 
anCBen  zu  befördern,  z.  B.  l>ei  Leber-  und  Psoasabseessen; 
ferner  i)  bei  Y erhftrtangen,  >am  diese  zu  schmelzen  and 
c)  beim  Brand,  wo  die BreiumscblSge  bald  mehr  erschlaf- 
fend, bald  mehr  reizend  oder  anlisepliöch  sein  müssen. 

3)  Bei  Furunkeln  und  Karbunkeln,  die  meist  er- 
weichende und  reizende  Cataplasmcn  erfordern. 

4)  Bei  Wunden,  um  deren  Secretion  zu  verbessern^ 
ihren  der  Heilung  ungfinstigen  Charakter  umzustimmen. 

5)  Bei  Geschworen,  um  sowohl  Anomalien  der  Tex- 
tur (z.  B.  callöse  Ränder)  als  auch  des  Secrets  (z,  B.  zu 
geringe  Absonderung)  zu  heben. 

6)  Beim  Krebs,  um  tbeüs  auf  cbemischenii  tbeilä  auf 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


Breiimucliiag; 


djnamlscheni  Wege  heilend  auf  den  Scirrinis-  einzuwirkeOy 
z.  B.  durch  Cataplasmata  aus  Seduui  acre^  Caleodula  u.  s.  w* 

7)  Bei  krampfbaften  Beschwerdaity  beaonders 
der  IMarleilMeiDgaweid^  z.  B.  bei  Krampf  iron  SteiaeD  in 
den  Gallen(^8ngen  and  Uretberen;  bier  nutzen  besonders 
Cataplabiiiata  emollientia  uiid  narcotica*,  endlich 

8)  Bei  Kontrakturen  und  Anchjlosen.  — 
Was  die  Anwendungsart  der  Breiumschläge  anlangty  ao 

stricht  man  den  Brei  |  1  Zoll  dick  auf  Leinwandt  nnd 
applidrt  ibn  anmittelbar  an  den  kranken  Theil»  oder  man  * 
schlägt  ibn  zwischen  ein  einfaches  Lefanentncb,  nnd  legt  ibn 
so  auf.  Wirksanier,  obgleich  auch  unreinlicher  und  somit 
lästiger  für  den  Kranken  ist  jedenfalls  die  erste  Methode, 
reinlicher  und  bequemer  dagegen  die  letzte«  Ais  Kegeln 
bei  der  Anwendung  der  Cataplasmen  gelten: 

1)  BerBreinmscblag  darf  weder  zubelfs,  fiocbkalt  oder 
nafs,  sondern  mufs  gehörig  warm  und  fencbt  sein,  und  so- 
bald er  zu  erkalten  anfangt,  erneuert  werden. 

2)  Kann  der  neue  Umschlag  nicht  unmittelbar  nach  Ab- 
nahme deß  alten  aufgelegt  werden,  so  trockne  man  den  Theii 
aogleich  mit  einem  erwärmten  leinenen  Tuche  ab,  damit  die 
feacbte  Külte  nicbt  nachtbeUig  auf  denselben  wirke.  Ans 
demselben  Grunde  maebe  man  Naebts  aucb  nur  in  sebir  wicb- 
tigen  FälJen  von  den  Breiumschlägen  Gebrauch,  und  dano 
auch  nur  wenn  man  sich  auf  die  Genauigkeit  des  Kranken 
oder  des  Wärters  verlassen  kann,  sonst  vertausche  man  das 
Cataplasma  wibrend  dieset  Zeit  lieber  mit  einem  ttbnlicli 
wiibenden  Pflaster. 

8)  Der  BreimnsdJag  werde  ao  aufgelegt,  dafs  er  nicbt 
nur  den  ganzen  kranken  Thcil,  sondern  auch  noch  etwas 
▼on  dessen  gesunden  Umgebungen  bedecke. 

4)  Um  das  längere  Warmbleibea  des  Umschlags  zu  bc- 
lOrdem,  kann  man.  Uber  diesen  «in  Stückchen  Wacbstucb 
legen,  wodnrcb  das  Entweicben  der  ws^nen  DSmpla  aac)i 
«rfsen  verzögert  wird. 

5)  Man  wende  den  Breiumschlag,  besonders  den  erwei- 
chenden, nicht  zu  lange  Zeit  hindurch  an,  weil  er  sonst  den 
kranken  Tbeil  zu  sekr  relaaic^  aebwächt. 


Digitized  by  Google 


2» 


BrduflMdykf» 


Als  Beispiele  für  die  venduedenen  Arten  der  Bfct- 
mischlä^c  flehen:  # 
J.    Erweichende  Br eiamschläge. 

1)  Uafer^tie  wird  mit  Mikb,  oder  Wmmt  bmI  tlUM 
Birtler  to  mmm  Brei  gekocht 

2)  Leinsamenmehl  \  Pfd.  wird  adt  1|  Pfd.  Wasser  bis 
Eur  BrcicoDsistenz  gekocht. 

3)  Speeles  emollientes  werden  in  Milch  gekoche  und  so 
viel  geriebeno  Senaiel  bioEagethan,  dafs  es  ein  Brei  wird. 

4)  Brodckrnme  {  Pfd.  wnd  BitMifeh  fcikochl  «nd  dm 
9  Eidotter,  2  Qaantdien  Safran  nnd  to  viel  liffntawfiwuM 
binzugeinisofct,  als  nOlbif^  tnr  Brefeonaiiiep»  ist 

B,  Reizende,  zerth eilende,  die  Eiterung  be- 
fördernde Breiumschläge. 

1)  r.  Gr4fe*9  Cataplasma  sur  BeiÖrdemiig  derEaftaniBg. 
ÜM,  Forinae  ten.  üyi  ji^j).  eof.  c.  Aq.  a*  q*  Qt  £aft  cata- 
plasaia,  oni  adde:  Gm.  grilwBi  «pe  ¥it  otvonn  aokiti  sjjj. 
Polpae  cepar.  toalar.  jl).  MDS.  Als  lanwaraer  Umschlag 
XU  f^cbraucLen. 

2)  Bemdt^sdbm  Cataplasma  acre.  Hec,  Pulv.  sem.  sinap. 
Ceparam  tostar.  •«  jj).  Saponia  nigri  Coq.  c.  Aq.  fönt 
a.  q.  ad  eonaisteiiCiani  cataplaawitia.  DS.  Zum  ümacMag, 

3)  Piml^9  Cataplasma  ex  brjoma.  Mm.  Bad.  brjoniae 
^])).  Flor,  sambuci  Gm.  aniiiioniad  ^ß.  Ammon.  muriat. 
crudi  5jj.  Hbae  cicutae  ^jj.  Aceti  crudi  q.  s.  ul  fiat  coqucndo 
cataplasma.  DS.  Auf  die  Geschwulst  (SarrboaitäteD,  Sero- 
pbebit  Krftmpfe,  GeleakgescbwObte  «.  a.  w.)  wann  anfruiiy. 

4)  T1M9  Cataplasma  zor  Zertbeilung  tod  Qaetiriwagm 
Q.  a.  w.   JUae.  Farinaa  tritic.       Aceti  vinl  q.  a.  Coq.  ad 

COnsist.  pultie.  DS.    Warnier  Umschlag. 

5}  Tode's  Breiumschlag  bei  Milchsfockungen  in  den  BrQ- 
aton.  Mw.  Salis  ammoniac  pulv.  Sapon.  veneti,  Hbaa  by- 
oacjami  ^  ^  Sem.  lini  oostosi  ^  Aq.  farvei»lia  q.  & 
^  fiM  cataplasma* 

6)  Spedes  resolventes  extern,  oder  aromaticae  ^v)  und 
etwas  Scmmelkrumcn  werden  nüt  Wasser  zu  einem  Brei 
gekocht 

C.  Schmerzstiilonde  Breiamscbiäge. 

1)        Florea  diamoniUae  volg.  Flor,  aambvd  ^  jj. 
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*  Hbee  hjoscyami  Capit.  papaveris  T%  ^{ß.  Farinae  scm.  lial 
^▼j.  M.  L  «pecies.  DS.  Mil  heifiBem  WatMr  uns  Bni  m 
gestalten« 

3)  «.  Bri^^9  Aagencataphtnia  (gegen  GentcDkOrner  und 

Augenlidsdimelen).  Pnlv,  Uiae  byoacyami  Pulv.  hbae 

cicntae  Farin,  sem.  lini  Tk  q.  v.  Coq.  c.  aq.  s.  q.  ad  coü- 
sist.  cataplasmatis.  DS.    Lauwarm  zu  gebrauchen. 

3)  Das  sogenannte  französische  Cataplasma«  Ree, 
lfiaM|iaBiseU»,  Ij^.  Lact  dulde  f»  s.  nt  inde  fiat  coqneiido 
coDsiitentia  cafaplesBi.;  Tenne  finen  coct  addei  Crod  3ß. 
DS.  Warm  anfcnlegen. 

4)  Cataplasma  digitalis.  Man  mischt  Leinsamen- 
mehl  mit  einer  Abkochung  von  Hba  digitalis  zu  eineni  Brei* 

D.  Antiseptische  Breiumselilige. 

1)  MUc.  Farinae  hordeigjr.  Pulv.  cort«  cbtnae  Jj.  Misce 
e*  Ay.  lervidL  a.  «f.  nt  iat  cafaplama^  ooi»  ^puun  epfiicatur 
adde:  Campborae  tritae  5j. 

2)  Ree.  Farinae  tritic.  Spumae  cereTisiae  n  M. 
lesi  calorc  fiat  Cataplasma.  DS.    Warm  aufzulegen. 

Eine  besondere  ErwSbming  Terdienen  endiicb  nodi: 

E.  Die  BreinmscbUge  ron  MoorerJe,  welebc, 
so  wie  Ae  Moorbafcr,  erst  in  neswrarleit  TonIMkreidi 
ans  empMilen,  zu  Abano,  Neondorf,  Mafienbad,  Museen 
und  Franzensbrunnen  gegen  hartnäckige  rheumatische  und 
gicbtiscbe  Affectionen,  Ancbjiosen  und  Contraduren,  Läh> 
pungen,  Drüsenverhärtungen,  Kraispf  der  Unlerleibseinge- 
weide^  lülera  -der  Glieder»  Gedern,  Teraltele  Fufsgeediwüre 
u.  s.  w.  eine  aciir  ausgedktote  Anwendung  finden.  Der 
lfoorevie^wml>aa  diesem  Swedi  die  Consistenx  eines  dik* 
ken  Breies  gegeben,  und  dieser  mittel-  oder  unmittelbar  (s. 
oben)  möglichst  warm  an  den  leidenden  Theil  appiicirt.  In 
der  Hegel  Wendeln  «um  ein  solches  Cataplasma  nur  Vormit- 
^itgt  am  iieMen  nach  einem  Bade,  und  zwar  Ton  \  Ms 
in  2  und  mehreren  Stunden  ein-  oder  zweimal.  Wlhr«nd 
der  Yerdanang  siAd  sie,  besonders  an  den  Unterleib  appii- 
cirt, schSdl  ich;  auch  müssen  sie  ausgesetzt  werden,  wenn 
sich  nach  ihrem  Gebrauch  Erhitzung,  Schwindel,  Kopf- 
schmerz, Herzklopfen  u.  S.  w«  eiofiiiden,  oder  sie  an  der 
A|f|ilieeÜlMiHe  Rothe,  Sdimerx  und  Klopfen  lierrorbrin* 
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MAr  fcierfibcr  «•  dea  Axtikd  JKoorbider.  V«|^ 

5ynon.  Cataplcuma  (to  xttjan)nnitn,  von  xrtrr«  «nd  nlauata  »,  mrm- 
ni.(innot,  einen  Brei  auflegen);  viaUigma  (^lo  Ka/ny  /n,  nbgcl.  von  fia- 
kaxa^,  Weichs  iinlnnmo^  crwi  i(  Ih  ii) ;  cpithcma  (i<>  ^nl^}r^lln,  t:ii&rna, 
von  auf,  TiO-r^iii,  selren,  legen).     Franz.  Catapläme  t.  frta- 

Litterat«  r. 

CeUvi  de  rocflicina.    Edit.  Hallerf  Laut.  1772.  Bd.  V.  Cap.  XV'TIF. 

Coopcr^s  lUodbuch  der  Gbinarfie.  Weimar  1819.  B<i.  I  •  Art.  Ca- 
taplasrna. 

Bemttein*»  praktMek«  Handbrnik  ior  WandlMtC  Lupi.  1818.  Bd.  I. 
Art.  GaUflatma. 

B«pertoriam  der  hutm  UcUfofada  «•     W.  Ups.  1829L  S.306L 

L  —  o. 

BREMSE.  HHHer  nannte  so  ilas  durch  äin  Terbes- 

scrtc  und  von  Nuck  angegebene  Coniprcssoriuni  zum  Zu- 
rückhalten des  Harns  (Institut,  cliirurgiae  T.  II.  Taf.  XVI. 
Fig.  8.  9.),  welchem  späterhin  B.  Bell  (Lelirbegr.  d.  Wund- 
araneik.  Th.  IL  pag.  145.  TaL  iV.  Fig.  23.)  eine  Pelotte 
beigefügt  hat.  E.  Gr  —  e. 

BREMSE  («oonosologisch).   S.  Drehkrankheit. 

BKEMSKNSCHXM.NDLL.    S.  Drehkrankheit. 

BKLNNCVLINOEU.    S.  Moxa. 

BREN^EIStN.   S.  Glüheisen. 

BEEKI^EN.   S.  Glüheisen. 

BRENNEN  DER  AUGEN.  S.  AngenbrenMi. 

BRENNFIEBER.  S.  Caofln. 

BRENNGLAESER  wurden  ehedem  behufs  der  Her- 
Torbringung  kiinsllichcr  "Wärme  bei  der  Heilung  hartnäcki- 
ge Geschwüre  in  der  Chirurgie  angewandt;  man  leitete 
▼ermitteLst  derselben  die  Sennenstrahlea  auf  daaGeachwQi^ 
§m  dafii  dadnrch  eine  angenehme  WSine  bemigibmlit 
wurde.  '  £.  Gr  — 

BRENNREGEL.   S.  Moxa. 

BRENNKRAUT.    S.  Ranunculus. 

BRENNMIT  l  EL.   S.  Moxa,  KaUmn  u.  «.  w^ 

BRENNNESSEL.  S.  Urtica.  • 

BRBTCHEN,  Jtrnntlut,  bma.PlM!k9H$,  tim  dmmm 

hol- 
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liötzenies  BreCcIieD,  weldle»  bei  Frektoren  gdbraiicht  ^ird. 

Vergl.  die  Artikel:  Fractiiren  und  Schienen.      E.Gr— c 

BREVIA  VASA,  kurze  Gefäfse.  Man  nennt  80  die  Ver- 
bindungsäste  ZYvischeii  den  Gefäken  des  Magens  und  der 
Milz,  sowolil  Ton  den  Pulsadeni»  ak  toh  den  Blotadern, 
darcbWclM  ein  gegens^tigerUebergang  des  BlaU  der  Milz 
und  des  Magengrondes  Tenntfelt  wird»  *  S  a. 

BKIEG.  Das  Mincralbad,  welches  diesen  Namen  führt, 
liegt  im  Kanton  Wallis  auf  dem  rechten  Ufer  der  Khojiey 
Ton  dem  Flecken  Brieg  anderthalb  Stunden  eufernt.  An- 
gelegt wurde  das  Bad  achon  I47I9  1521  bedeutend  errrei- 
terty  in  neueren  Zeiten  aber  wenig  benutzt 

Mach  seinen  MischnngsTerbalfnissen  gehört  das  Mine« 
ralwasser  zu  Brieg  zu  der  Klasse  der  Schwefelthcrraen,  und 
bat  mit  dem  acht  Stunden  von  Brieg  entfernten  Wasser  zu 
Lank  Tiel  Aehnlicbkeit.  Die  Temperator  des  Mineralwaa- 
sers  zu  Brieg  betrag»  37«  IL 

Litteratur. 
Ton  den  Kcllsanien  Badern  des  tcuUchen  Lande«.   Aus  dem  Berühmte» 

sten  der  heiUaroen  Kunst  der  Arsaei  uuammengetragrä  durch  J.  J.  llug^ 

gdium.  BmcI  1559.  8.  S.  36. 
Alter  beibamen  Bider,  Sauerbrnnaoi  unä.  an^wtr  Wttleri  #0  nt  Teatidb» 

Itnd  Jb^aoBt  naä  erfiibrca  Nator,  Kraft,  Tnf end  «od  Wtfbuns,  diurdb 

Gdüum  E^kmreuterum,  15801  S.  19. 
A  J,  Mttk,  Aalatuos  xa  dem  richtigeti  Gel^naclr  der  Bad«*  and 

TriaUcnrea  SWlianpt.  ZweSurTkeil.  Ebnit,  K.SKGaHen.l8a8.  S.6ft> 
Beedmbnng  aller  BSder  la  der  Sekweaa.  A«raa.l8B0.  S.81II.   O— a. 

BRIGHTON  oder  BRIGHTHELMSTOT^E,  eine  der 
gröfsten  Städte  in  Siisscx,  bekannt  als  üeberfahrtsort  nach 
Dieppe^  irtUier  derLieblingsanleDtlialt  Ton  König  l^or^///,' 
berOiunt  wegen  der  hSofigbier  gebrauchten  Seebader.  (VergL* 
Encyklop.  Wörterbuch.  Bd.  IV.  S.  542—547.)   Die  Lage 
der  Stadt  ist  reizend,  das  Klima  wird  als  sehr  gesund  gerühmt. 

Unfern  Brighton  befindet  sich  ein  Eisen  wasser,  welches  toq 
TSermy^  Ball  u.  a.  empfohlen  worden,  in  einer  Pinte  8^  Gr« 
feste  Bestandtheile  und  zwar  in  folgendem  VerhallnifiB  enthllit: 

Sdiwefehauren  Kalk  4,09  Gran. 

Salzsaures  iSatron  1,53  » 

Schwefelsaures  £isen  — 1,80  *> 

Latus  Gran« 
Med.  diir.  Soeyd.  fL  Bd.  1^  . 
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Xiantporl  7,42  Gran. 

Salisaara  Talkmk«  0,75  ^  » 

KiMtlerde  ^  0^4  • 

Verliut  ..-..^  ...ftlü  » 

8,50  Gran. 

An  koblenMureai  Gas  nor.  ^  KiükZiolL 

'  Liti  Tmiim  ob  dM  «kcakal  UiMiy  amA  »eJical  j^owcrt  of  «f 

BRILLEN,  ein  Name  für  verschiedene  oplische  Instm- 
niente,  welche  dazu  bestimmt  sind,  die  Sehkraft  des  Auges 
SU  Terstnrkcn,  oder  die  durch  veciclucdene  Ursachen,  als 
durch  fehlerhafte  StmcUir  deaAugei^  darch  dasAltei^  dnnh 
eine  KrioUieit  des  Aogea  hervorgebnAkea  Stirun^tt  der 
Sehkraft  vx  Teibetsera.  Die  Erfindung  der  Brffleii  etammt 
Tom  Jahre  1280  aus  Italien  her;  Einige  schreiben  sie  dem 
florentinischcn  Edehuann  Salvino  degli  Armati  zu;  nach  An- 
dern rührt  sie  von  dem  Mönche  AleBsandro  da  SpiM  her. 
(IMfor^a  pl^rnkaL  WMerb.  Leips.  1787.) 

Am  hlufigsten  werden  die  Brillen  zur  Verbesseniiig 
der  Sehkraft  der  Kurz-  und  Weitsichtigen  gebraucht;  bei 
dem  myopischen  Auge  mufs  man  die  l)ivergcnz  der  Licht- 
Btrahlen,  die  von  einem  Gegenstände  aufs  Auge  geworfen 
wcrdeOf  Tenttrken,  welches  nan  nur  aultelsl  mehr  oder 
weiliger  concaver  Gittscr  bewerkstelligt  (vergL  d.  A.  Korzr 
sichtigkeit);  beim  weltsiciitigeii  Au^e  dagegen  moie  die  Di* 
▼ergenz  der  von  einem  Gegeustaude  aufs  Aiifrc  fallenden 
Lichtstrahlen  vermindert  werden,  zu  welchem  Zwecke  mehr 
oder  weniger  convexe  Gläser  gebraucht  werden  (vergi.  d. 
A.  Weitsichtigkeit).  Diese  Brillen  müssen  non  nach  gewis- 
sen Prindpien  dem  Aage  angepalsty  filr  dasselbe  abgemes- 
SM  werden,  so  dafs  aie  dem  Ange  diejenige  Divergenz  ge- 
ben, deren  es  bedarf.  Obgleich  nach  Manchenr,  als  z.  B. 
nach  Beer^  die  Erfahrung  wohl  der  beste  Wegweiser  für 
die  AuswaU  und  das  Anpassen  dar  Brillen  sein  soU,  so  sind 
dodi  die  von  mehreren  Optikern  nnd  Aenten  aofgestellten 
Regeln  xnr  Auswahl  der  Brillen  yoo  grolser  Wicbfigktit,  von 
welchen  Keferent  dieser  Abhandlung  die  von  Märiens,  wel- 
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der  Itefiber  sehr  anrfuhrikii  imd  höchst  gnial  eiiiai  Aal. 
Mfs  im  «.  Gr^'mkok  «nd  v«  WUiim'BAm  Jmm.  der  Gli- 

Augenheilk.  BdL  VL  pag.  67&  eiiigcrtfllLt  lial,  als 

die  ihm  am  passendsten  scheinende  gewählt  hat»  Martens 
giebt  nachstehende  Formeln  au:  Will  man  die  Brennweite 
welche  concavc  Gläser  Iftr  Kuritichti^e  haben 
anOaseii»  so  wird  zuvor  die  BivwfjtOt  gemesseB,  ta  UhUmbl 
Bdmfe  num  dem  Myoj^tdmtk  ein  Blatt  W^fim  to^s  Auge 
<oerst  in  der  Entfetnung  von  8  Zollen  Mit,  es  dem  lett- 
tern  so  lange  annähert,  bis  es  den  Gegenstand  ganz  dcut« 
lieh  sieht,  worauf  die  Entfernung  des  Blattes  vom  Auge  ge- 
messen wird,  welche  nun  die  liiwei^enz  hergiebt«  Diese 
Weile  wird  nim  1)  mit  der  angtnomenen  Noraielweifi^  kier 
8  Zoll,  nnltiplidrt,  2)  yon  der  Zahl  der  lefstem  dieDireF. 
genz  abgezogen,  3)  mit  diesem  Reste  das  Product,  welches 
man  sub  1  erhält,  dividirt,  und  so  die  nöthige  Brennweite 
der  Gläser  erhalten.  —  Bei  Weitsichtigen  wird  die  Brenn- 
weite der  Gonvexcn  Gläser  geCondcn ,  dafs  man  zuerst  auf 
obgenamite  Weise  die  Divergenn  rtHM,  woM^edochderdem 
Auge  TorgAaltene  Gegenstand  demilAe^Aadoht  genlhert,  ' 
sondern  so  weit  Ton  ihm  entfernt  wird,  bis  es  denselben 
deutlich  und  klar  cihlickt.  Hiernif  niiilfiplK  ii  e  man  1)  die 
!NorniaI weite,  ebenfalls  8  ZoiJ,  mit  der  Zahl  der  Divergenz, 
sieht  2>  TOn  dfüC^liierdorcli  erhaltenen  Prodocl  die  NofflMl- 
weite  aK  nnd  dividire  3)  mit  diesem  Rest  das  Prodnct  Ton 
.  Nr*  1,  woranf  man  nnn  die  erfordeiiidbe  BMm^eite  der 
Gläser  erhält. 

Es  gicbt  Fälle,  wo  Personen  zweierlei  Augen  haben; 
hier  miiÜs,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  für  jedes  Auge 
ein  iMSonderes  Glas  gewählt  werden« 

Eine  jede  Brille  ranls  ans  den  reinsten,  hellsten  Glase 
geaibeitet,  gut  geschUffen,  frei  Ten  Bläschen^  Sehrammen  tu 
dgl.  seyn.  Manche  Brillen  haben  den  Fehler,  dafs  wenn 
man  durch  sie  nach  einem  Gegenstande  sieht,  dieser  vom 
Ange  nur  in  enicr  sehr  kleinen  Entfernung  nm  den  Mlttei- 
pnnct  des  Glases  erblickt  wiid|  nnd  dsls  etwas  entfern- 
teren Theile  des  betrachteten  Objekts  niidentlioh  und 
xerrt  erblickt  werden,  was  davon  herrührt,  dafs  die  von  dem 
Gegenstände  ausgehenden  Liditstrahlen,  welche  nicht  anders 
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als  <!nrch  den  Rnnd  des  Glases  eindringen  kOnnefi,  sehr 
g^äg  auf  das  letztere  fallen,  und  alsdanu  eine  sehr  gro(«e 
Brecfating  erleiden«  Um  diesem  abzuhelfen  hat  ffoümim 
xiscopMcbe  BriUen  crfmdeD,  deren  Gliser  moi  der  iajbmi 
nach  dem  Cegfartande-  lungericklelen  Seile  ^^Ibt,  nack 
der  dem  Auge  zugekehrten  Seite  concav  sind,  wodurch  die 
Strahlen,  weiche  auf  den  Rand  des  Glases  fallen,  wcdä- 
ger  schräg  an£  die  ObeiiUciie»  auf  weicker  aie  aich  Jm- 

*^^Bbe  gute  Brille  toofii  emeo  Gegenated  wader 

fsem  noch  Terkknieni»  aoodera  denselben  in  aeiner  mitfir- 

licben  Gröfse,  Gestalt  und  Farbe  darstellen;  das  Auge  darf 
durch  sie  nicht  angegrifüen  werden,  die  Gläser  müssen  eine 
gleichförmige  DicLe  baben,  bei  den  Uohlbrillen  nehmen  sie 
gleichmiCsig  von  dM  Uasfuige  nach  dem  Centro  ab^ 
bei  den  gewölbten  dagegen  dben  so  zu;  die  Gläser. mOasen 
so  f^rofs  sein,  dafi  sie  das  Auge  ▼ellkonunen  decken,  dfo 

* 

Bü^cl  der  Brille  müssen  leicht  gearbeitet  sein,  nicht  glänzen, 
pressen;  man  lasse  die  Gläser  nicht  in  Köhren  fassen  (Röhr- 
brilienX  oder  in  breiten  hörnernen  oder  elfenbeinernen  Jtor 
%mt  wmI  speetadea  der  Engländer, 

Anber  diesen  baidan  Arten  der  ftülen  gieht  es  leider 
bei  4er  imner  ndir  zunehmenden  BriDenwutb  necfa  viele 
andere,  die  Referent  d.  A.  blois  nennt,  sie  jedoch  aber  alle 
verf\irft,  weil  sie  dem  Auge  dadurch  sehr  schaden^  indem 
sie  das  Licht  in  allen  Objecten  trüben,  ihnen  ein  unreines  * 
Anseben  geben  und  das  Auge  sebr  anstrengen,  wie  dies  vor« 
züglioh  diesograanntsnCoBservationsbrillen,  dieBril- 
leubindcu  und  Staubbrillen  thun,  bei  welchen  beiden 
letztgenannten  aufser  dem  Lichte  den  Augen  auch  die  be< 
nöthigte  Luft  entzogen  wird»  Nicht  minder  schädlich  dem 
Ange  sind  femer  die  Lorgnetten,  Lese*  und  Vergr4- 
aernngsgläser.a.  m.  a.  Vcrgleicbe  bierOber  den  Aitikel 
Augenpflege. 

Was  die  Staarbrillcn  betrifft,  so  verweist  Referent 
d.  A.  auf  den  Artikel  Cataract. 

SjBOii.  Cwu^Mnm,  fartpkittim»  FUrwm  onitn.  FVuu.  BM- 
tkg  taten«. 
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Litteratnr. 
Mm'»  E^ay  on  Tl,.on  bneHy  explainlag  thf  tM^  U  ^ 

naiure  of  vislon  cic    The  »econd  EdHiip.  *7W| 
CcÄ^cr'«  physIV.  Wörlerb.    l«p«.  1787.       ^    ^    ,    ,     -  . 

^OT  dem  ).öch*l  T«teblSdiai  EM«Cl  «Cft  «W 

1813.   

V.  Gräfe',  u. ir*»if •  J««-.  i;  CWr.  *  f«W«WIk.       VI.  p.ftia 
ÄMO'»  Augenholk.  1  Bd.  p.  381.   -Wi«  18»,         S,  «.f  - 

•  BRISTOL,  Die  nach  dieser  reichen  und  wichtigen  H«n- 
AäaOaAi  EngUml«  henannlen  Mineralquellen  ( Bristol- Hot- 
Wells).  entspring«.  «wi«J«.Br«olw.dClifton,  gan,  nahe 
bei  dem  Flusse  Atod.  ?<lr  dieKnrgWe  befinden  «ch.  wie 
in  den  meisten  Bädern  Englands,  auch  Wer  eip»  Me^ge  TOD 
Hansem  lu 'sogenannten  Crescents  oder  halben  Mowtenwi- 
Mt^mentareibt;  dU  bedeutendsten  von  ihnen  sind  der  Uo^ral- 
York.  the  l«wer-  un4  Prince  of  Wales-Cresccnt. 

Das  Wasw  "wW  «W  der  Minwalquelle,  welche  Ucfer 
,U  der  Avon  entspringt.  dor«b  «toeJDwnpfawdOne  berauf^ 
„fördert,  bat  die  Temperalor  von  l^-W  f.  «jd  «nlbUtt 
Scb  Carrick  in  einer  Gallone  folgende  BestandUiede, 

Kohlensauren  Kalk  US©  Gra« 

ScfaweCelMivCBMk.....  l'.'S  » 

Schwefelsaures  Natron  11,25  • 

Salisaure  Talkerde   " 

Solzsmure»  I^alrou.  '-' ^TÜL 


n 

iran. 


An  kohlcsaurem  Gase  .33  Kub.  ZoU. 

Die  MiMwlqoell'B -»Ott  Bristol  erfreuen  sich  cmer  'ej- 
senden  Lage,  ej«  sebr  geumden  Klimas  und  jÄhrbch  e.- 
nerxahlreichenZuspn,ch.voaKaigWe..  ^t"^:^!! 
wird  als  Getränk  und  in  Form  von  B«dem  benutzt  «nd  ge- 
rthmt  bei  chronischen  Brustlciden,  besonder«  Ton  FMkM- 

(iremger  i/e6errfc»);  ferner  bei  chronischen  Ner- 
f  «bmibbiit«  krampttafter  Art,  Steinbesckwcrden,  Durch- 
fäUen  und  Anwwdien  der  MenstmaÜon. 

Litteratnr« 

J.  Kcir,  in,uiry  1^  4«  *«  ^»Ü^^* 

Bn.iol.  LondM  WM-  . . .  •  ^  .^iM^t.  cJ  S»«- 
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TreatiM  pn  tiM  Annicil  luacorj  mi4  me^inl  powen  of  MineraJ  -  Wa- 
Mra  hj  fr.  AmnJirt.  Londaa  1805.  p.  IIS:  O  — 

BRITANNICA.   S.  Rumex, 

»aOCHUS^  Bro^ttuf,  ßeoxOQ,  wird  «ii^lieiiiih  niU  ei- 
tef  viiillniliclieB  Lippe  genamit  S;Gir*t* 

.  BROECKELKREDS.    S.  Afterblildung. 
'^iROlVr.  Ist  ein  dem  Jod  ähnlicher  aber  tropfbar-flnfsiger 
Körper  von  dunkeh  other  Farbe,  unangenehmen  Geruch  u  nd 
Starkem  Geschmack.   Es  fdrbt  thicriscbe  Theilc  gelb.  In 
der  mittlem  Temperatur  ist  es  flüchtig  und  bei  47^  C.  kocht 
es.  In  Wasser,  Weingeist,  Aetber  ist  es  aoflOCBlich.  Hau 
Bereitet  es  aus  der  Mutterlauge  der  Tangasche,  woraus  man 
auch  Jod  bereitet,   und  man  erhält  es  ebenfalls  aus  der 
Mutterlauge  der  SalzsQoIea  und  der  Meerwasser.  Man  läfst 
Chlor  durclisft  riehen,  wo  eine*  rothe  Farbe  entsteht,  man 
schüttelt  die  Flüssigkeit  mit  Aether,  giefst  den  rothgefilrl»- 
ten  Aether  ab,  schüttelt  ihn  mit  Aetzkali,  so  krystallisirt 
Bromkalium  in  Würfeln.  Man  pulvert  diese,  mengt  sie  mit 
Manganox^'d  und  treibt  durch  Scliwefelsäure  das  Rrom  aus, 
welches  man  in  einer  abgekühlleu  Vorlage  auffangt,  E& 
giebt  eine  HjdrohromsSure  und  eine  Bromsäure,  wie  es 
dergleichen  ^^uren  von  Jod  gie)>t  Man  hat  Brom  in  den- 
selben FSlIen,  wie  Jod  zum  Arzneigebrauch  empfohlen. 
Am  sichersten  iväre  es,  den  Versuch  mit  Bromkalium  zu 
lupchcn,  welches  sich  wie  Jodkalium  ber^ite|i  iäfst*  h—^ 

liPvOMREERE.   S.  Bubus« 

BROHEUAt  S.  Ananas. 

BROMtFS.  Eine  pflanfengeittung  ens  iKr  natürlichen 

Ordnung  der  GrSser,  Lhmi'a  Trtandria  Digynia,  Die  Achr- 
chen  sind  viclblütig,  stehen  in  Rispen,  die  Spindel  der  Rispe 
ist  nicht  {uisgesclrnjue^i;  U4^ter  der  der  fi^Iiecn  Speise 
eine  Granune.  ^  \/  s 

l)  Br.  eatkariicuM.  Fahl  SjmboL  botan.l  8p.29L  inUL 
sp.  1.  p.  431.  Die  Rispe  ist  aufrecht,  die  Aelste  sind  etwas 
abstehend;  die  Aehrchen  breit -lanzettförmig,  gestreift,  scharf 
fiber  ohne  Ilaarc.  Funilhn  liefert  in  seiner  Beschreibung, 
au  Arzneien  dienlicher  Pflanzen  i|ii  mittägigen  Amerika,  Nürn- 
berg lf56,  gleicli  i|B  Anfangs  eine  Beschreibung  vnd  Ab* 
bildung  Ton  diesem  Gr^se^  dessc«  Wonel  (oder  TMmehr 
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AmäM&tf  H0IOU69)  in  Walter  Mdstfrt  mcl  mdgtkfnM  el- 

MD  purgirendeii  Trank  giebt  In  dieser  natürlichen  Ord- 
nung sind  dergleichen  Wirkungen  sellan. 

2)  Br.purgans.  Linn,  h  iüd,  gp.  1.  p.  431.  E«  ist  spala- 
ImA,  daU  einige  Schriftsteller  über  Materia  medica  auch  die- 
ses ^raa  uAter  den  Parf^miitteln  anfahren.  Es  hat  den 
Namn  Pargans  erhaltei^  weil  man  in  Nofdaaverika Besen 
daraos  macht.  L  —  h. 

BRONCHI.    S.  Aspera  artcria. 

BRONCHITIS  (nach  dem  Griechischen  ra  ßgoyx^«*  die 
Luftröhrenäste),  inflammalio  hromk9ruim^  heiCit  derjenige 
l^rankheitstastand,  bei  dem  die  grOiseren  oder  kleineren 
LullrOhreniste,  oder  beide,  die  Bronchien,  entafindet 
fiiiid.  Den  älteren  Aerzlcn  scheint  diese  Krankheit  unbe- 
kannt ge>vescn  zu  sein;  denn  wenn  \\\x  auch  hei  Hippocra- 
teSy  Galen,  CeUm  u.  8.  w.  die  unzweideutigsten  Beweise 
finden,  dafo  aach  die  Krankheilen  derRespirationsweiksenge 
im  Allgemeinen  nnd  dar  Luftröhre  insbesondere  Ton  ilmen' 
nicht  unbeachtet  geblieben  sind,  so  finden  wir  docb  bei  ih- 
nen nirgends  eine  Beschreibung  der  Bronchitis.  'Sgdenkam^M 
und  Hujrham's  Beschreibungen  der  Symptome  des  von  ih- 
nen unter  dem  JNanien  Pcripneumonia  notha  aufgeführten 
Krankheitszusfandesy  haben  allerdings  mit  denen  der  Bron- 
chilie  viele  Aehidichkeit,  nnd  man  sieht  wohl,  dafs  sowohl 
sie,  als  auch  andere  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Fr,  Hofinamn^ 
Lteutaudy  die  Kraukheit  gesehen  und  für  eine  entzündliche 
Affection  gehalten  haben,  —  aber  sie  haben  dieselbe  nicht 
•la  Bronchitis  erkannt.  Die  Pcripneumonia  notha  der  eben 
genannten  SchriftsteUer  bat  mit  der  Bronchitis  freilich  man- 
che Aehnlichkeit,  geht  oft  in  iBesdbe  Ober,  oder  ist  mit 
derselben  verbunden,  aber  sie  ist  eine  ftir  sich  bestehende 
Krankheit,  eine  eigenthümlichc,  snbinflammatorischc  Affection 
der  Lungen,  die  am  häufigsten  als  Pneumonia  nervosa 
anCtfit^  mtd  man  kann  daher  denen,  welche^  wie  B.  BmU 
kttm  und  jMm^  die  Peripneomonia  notha  für  eine  Bron- 
chitis  iier^sa  halten^  nicM unbedingt  beistimmen*  Selbst 
der  treffliche  Morgagni,  dem  die  pathologische  Anatomie  so 
verdankt,  giebt  uns  auch  nicht  eiu  einziges  Beispiel, 
dm  ai<^  mit  Sicherheit  abnehmen  Üefsc,  dafs  er  der 
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Bronchitis  eine  besondere  Aofmerksainkcit  gewidmet  bSUc. 
—  Pet,  Frank  gehört  ober  zu  den  neueren  Autorcu,  wel- 
che die  Bronchitis  als  solche  richtig  erkannt,  und  beschrie- 
ben haben.  (Epilome  Toni.  II.)  In  Uebereinslimraung  mit 
Franlci  Ansichten,  welche  viele  Praktiker  iheilcn,  glaubt 
auch  der  Verfasser,  dafs  die  Bronchitis,  wenn  die  oberen 
Bronchialäste  entzündet  sind,  von  der  Tracheiiis,  Entzün- 
dung des  Luftnihrenstaunnos,  kaum  zu  unterscheiden  ist, 
und  wenn  die  feineren  und  feinsten  Aestc  und  Zncige  er- 
griffen sind,  ihre  Merkmale  mit  denen  der  Pneumonie  zu- 
sammenfallen, bei  welcher  letzteren  auch  der  Verfasser  un- 
zählige Male  die  Bronchien  entzündet  gefunden  hat.  Mit 
Recht  verwirft  Frank  die  von  Seile  ganz  unpassend  anj:e- 
nomiqene  Benncnung  Angina  pectoris,  da  wir  darunter  heul 
zu  Tage  eine  ganz  andere  Krankheit  —  Slenocardia,  Ilorz- 
klemmc  —  verstehen.  —  Später  haben  besonders  Badhatn, 
'  Hasting  und  andere  Engländer  dieser  Krankheit  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet  und  dieselbe  genauer 
beschrieben.  Bei  Laennec  finden  wir  zwar  eine  recht  gute 
Beschreibung  der  Bronchitis,  aber  unter  der  unpassenden 
Benennung  Catarrhc  pulnionaire.  Lon'nser^s  Ansichten  von 
der  ]>ronchitis  sind  im  Wesentlichen  dieselben,  und  seine 
Beschreibung  enthält  viel  Brauchbares;  nur  dehnt  er  den 
Begriff  der  Bronchitis  zu  weit  aus,  und  versteht  darunter 
auch  den  Catarrhus  suffocalivus,  die  Peripnoumonia  nolha, 
die  Blennorrhoea  pulmonum  und  selbst  die  Phlhisis  pitui- 
tosa.  Nach  seiner  Ansicht  sind  der  Catarrhus  pulmonum 
acutus  und  die  beiden  erstgenannten  als  Bronchitis  acuta, 
die  letztgenannten  dagegen  und  der  chronische  Lungenca- 
tarrh  als  Bronchitis  chronica  zu  betrachten. 

Die  Bronchitis  ist  keincsweges  eine  seltene  Krankheit; 
sie  befällt  Erwachsene  und  jüngere  Leute  eben  sowohl, 
als  Kinder,  doch  ist  sie  im  ganzen  bei  den  letzteren  häu- 
figer, wo  sie  entweder  als  Synocha  catarrhosa  bronchilica 
protopalisch  in  Verbindung  mit  den  acuten  Exanthemen,  dem 
Kroup,  dem  Keuchhusten  und  anderen  Kinderkrankheiten  auf- 
tritt, oder  erst  später  sekundär  sich  denselben  hinzugesellt. — 

Die  Bronchitis  kann,  so  wie  audere  Entzündungen  der 
Respiratiousorganc,  je  nach  ihrer  Intensität,  dem  Aller  und 
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der  Konstitution  der  davon  befallenen  Subjecfe,  einen 
£ebr  verschiedenen  Grad  und  Charakter  annehmen.  Zu» 
nächst  unterscheiden  wir  hier  eine  acute  und  eine  cbro-« 
iiiscbe  Bronchitis.  Die  acate^  ab  die  hier  ▼orraf^eweise  n 
betrachtende  Hanptform,  ist  entweder  synochiaeh  (Bron^ 
ehUis  synoekSea,  vera)  oder  nervös  (Brmutkitü  nervosa) 
coniposKa,  Peripneunionia  notha  des  Badham,  —  Unter  sy- 
nochischer  Bronchitis  begreifen  wir  diejenige  acute  Form 
de^selbeni  die  sich  durch  rein  enUündlicbe  Symptome,  ohne 
besondeni  AntheiMee  Keryeneystemfl^  cbaraktep-isirt^  und 
KoBStitntionen  aller  Art  rorkömnif.  Unter  nerrifeer  BroB<t 
chitis  verstehen  wir  diejenige  Art  von  Bronchialentzündun^ 
bei  der  die  entzündlichen  Symptome  sich  mit  den  Krank- 
heitserscheinungen eines  gleichzeitig  ergriffenen  Nervensy- 
•tems  vermischen.  Eine  solche  Bronchitis  nervosa  tritt  ent« 
weder  iE  Folge  einer  Synochlca,  als  Stadinm  sepnndarlnm 
derselben,  auf,  oder  sie  seigt  sich  gleich  Anfangs  als  Ncr- 
vosa,  tfa^s  weil  der  davon  befallene  Kranke  zu  Leiden  des 
Nervensystems  geneigt  ist,  oder  weil  der  epidemische  Krauk- 
beitscharakter  seinen  schädlichen  Einflufs  auf  die  Nervca 
geltend  macht  und  allen  Krankheiten,  auch  der  kräftigsten 
Sobject^  eine  nervöse  Beimischung  glebt.  —  Die  Bronchi«^ 
tis  acnta  synodiica  ist  also  die  einfache,  rein  entzflndliche 
Form,  die  nervosa  allemal  eine  composita.  —  Die  chro- 
nische Bronchitis  endlich  verhält  sich  zu  den  Bronchien, 
wie  die  Pneumonia  chronica  intercurrens  zu  den  Lungeu:  - 
d.  h.  Subjecte,  ^  schon  längere  Zeit  an  chlDnischen  Ca^- 
tarrhen,  bingMeHgen  Heiserkeiten,  Husten,  mit  einem  Worte 
an  soldiiss  Krankheiten  gelitten  haben,  wodurch  die  Luft* 
röhre  mit  ihren  Verästelungen  gereizt,  geschwächt  oder  gar 
organisch  krank  geworden  ist,  bekommen  leicht,  bei  hinzu« 
kommender  Gclegenheitsursache,  zu  wiederhohen  Malen  eine 
In  der  Regel  partielle  Entzündung  der  Bronchien,  die  dann 
allerdings  die  Gefahr  der  ssbon  stattfindenden  Krankbelts- 
anläge  oder  der  vielleicht  schon  ausgebildeten  Krankheit, 
z.  B.  Phthisis  pituitosa,  tuberculosa,  bedeutend  erhöht.  — 
Eine  solche  chronische  Bronchitis  kann  oft  ganz  die  Höhe 
einer  Bronchitis  synochica  erreichen,  oft  aber  ist  sie  mehr 
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partiell  wkI  ^cfingtreo  GridM,  mid  Airdb  den  Gebraiick 

weniger  entscheidender  Mittel  zu  beseilio:en. 

Die  Krankheit  ist  ferner  bald  eine  primäre,  bald 
eine  secund&re  Affectioo«  Die  chronische  Bronchitis  mi 
nei<tentlieilB  seenndir,  kann  |edoch  aooh  ab  Morims  prl- 
Mrins  •uftreten»  z,  B.  dureh  mcclianische  Veranlassnn^eiiv 
—  Eine  Bronchitis,  welche  die  Bronchien  primär  und  aus- 
8chlicfslich  befällt,  ist  nicht  die  häufigste,  vielmehr  tritt 
816  oft  vermischt  auf,  und  gesellt  sich  den  Entziinduogeii 
anderer  ReBpiraüonsorgttde  hinzu.  Die  Angina  aenbima- 
cea,  die  in  ihrer  mrsprfiDgiicben  Form  als  Laryn^itb  tmd 
TracheiCia  anftritt,  wird  nicht  seilen  eine  wahre  Angina  bron- 
chialis,  und  ist  von  der  einfachen  Brondiifis  alsdann  nur 
durch  ihren  eigeiUhünilichen  Ausgang  vcischieden.  —  Bei 
Lungenentzündungen  sind,  >vie  schon  bemerkt,  die  Bron« 
chien  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dienfails  antzllndlich  er* 
griffen,  besonders  die  feineren,  mit  der  LongensohstaDZ  in- 
nig verbundenen  Zweige,  wahrend  bei  der  Trachcitis  mehr 
die  der  /Fracljca  zunächst  liegenden  oberen  Aeste  in  An- 
spruch genommen  sind.  Eben  so  häufig  verbindet  sich  die 
Bronchitis  mit  den  fieberhaften  Exanthemen,  Pocken,  Ma- 
gern, Scharlach:  —  eine  Erscheinnngi  welche  die  Gefahr 
bedentend  erht>ht^  «nd  nor  zn  hSnfig  einen  tOdtliehcn  Ana- 
gang  iierbeiftihrt 

Auch  zu  dem  Keuchhasten  gesellt  sich  zuweilen  eine 
Bronchitis,  so  dafs  einige  Schriftsteller,  namentlich  l^hati 
in  Glasgow  nnd  Marcus  sich  bewogen  geiUhU  haben,  beid« 
Krankheiten  fOr  identisch  zu  halten  —  ein  Irrthoa^  der  bei 
Jenem  dadurch  entstand,  dafa  er  bei  semen  eigenen  Rio- 
dem,  welche,  iiaclideni  sie  am  Keuchhusten  gehtlen  hatten, 
•  an  einer  liinzugelretcnen  Bronchitis  gestorben  waren,  die 
Folgen  dieser  letzteren  bei  der  Sectiou  fand,  und  ttWi  m 
dem  Trugschlufs  geleitet  ward,  der  Keuchhusten  ael  eine 
Brondiitis.  Die  tob  Whait  tfkr  seine  Meinung  aufgestellten' 
Grflnde,  hat  der  Terstorbene  j4lher$  in  der  Vorrede  zu  der 
unten  augeführten  Schrift  von  Badham  schon  gentigend  wi- 
derlegt, und  die  von  Marcus  angeführten  Gründe  sind  ebea 
ao  wenig  haltbar.  Dafs  beide  iCrankbeiteu  ganz  verschiedener 
Natur  sind,  die  Bronchitia  namentlich  eine  en}sflndlidic^  der 
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Keachliaflten  taoe  wtarrliAilsdi-iienrOee  KnilkMt  itf,  be- 
weisen die  Symptome,  der  Verlaiif,  die  Dauer  und  die  Hefl- 

methode,  die  bei  beiden  wesentlich  verschieden  sind.  Die 
Bronchitis  ist  allemal  eine  heftige,  deutlich  fieberhafte,  wiei- 
stens  rasch  verlaufende  Eutzündunf^skrankheit,  die  nicht  sel- 
ten schon  in  den  ersten  7,  14  —  21  Tagen  tödüidi  endigt; 
^erKandibasten  Itann  zwar  andi  zu  Anfange  nnt  dner  mdit 
nobedeutenden  Sjnocba  catarriialis  anftreten,  aber  er  Ter- 
läuft  niemals  so  rasch,  wie  die  Bronchitis.  Unter  vier  Wo- 
chen wird  er  nicht  leicht  gehoben,  dagegen  dauert  er  oft, 
10,  20  bis  30  Wochen  lang^  in  fieberloser  Form  ohne  Scha- 
den fort 

Als  Bronchitis  wflrde  der  Kenchhvsten  minidgUch  so 

lange  dauern  können,  ohne  zu  tödten  oder  bedenkliche  Nach- 
krankheiten zu  hinterlassen.  Auch  in  den  heftigsten  Anfäl- 
len, bei  den  stärksten  com  ulsivischen  Bewegungen,  wird  der 
Kencbhosten  als  solcher  selten  tödtlich;  desto  leichter  aber 
tOdtet  er  dorch  den  Zutritt  der  PneumonWy  der  Bron* 
chitis,  u.  s.  w. 

Wenn  daher  die  Leichenöffnungen  der  am  Keuchhusten 
Verstorbenen  auch  Zeichen  von  Entzündungen  in  den  Bron- 
chien und  in  anderen  RespiratioQsorganennianifestiren,  yvor^ 
anf  fFkaü  und  Marcus  sich  besonders  berufen,  s»  bewebt 
Aes  für  die  entxQndiiche  Natur  des  Keuchhustens  gar  nichts, 
da  derselbe  nicht  als  solcher,  sondern  nur  durch  die  hin« 
luk>o  nun  ende  Entzündung  tüdtlich  ablief.  — 

Erkenntiiifs  und  Diagnose.  Die  Symptome  der 
Bronchitis  acuta  sjnochica  fallen  mit  denen  der  Tracbeifis 
^  und  der  Pneumonie  beinahe  ganz  zusannnen,  und  irir  haben 
auch  flicht  ein  einziges  patbognomisclies  Zeichen,  ans  dem 
wir  mit  Sicherheit  das  Vorhandensein  einer  Entzün- 
dung der  Bronchien,  und  zwar  der  Bronchien  al- 
lein erkennen  könnten. 

Es  giebt  jedoch  einige  Erscheinungen,  aus  denen  wir 
nH  gröberer  oder  geringerer  Wshrscheinlichkeft  das 
VorhandenseiB  der  Bronehüb  ▼erttutben  dürfen. 

Der  Kranke  wird  meist  plötzlich,  ohne  Vorboten,  zu- 
weilen aber  auch  nach  vorausgegangenen  fieberhaften  Er- 
scheinungen ^  votk  einem  schmerzhaft  drückenden  Gefühle 
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unterbaft  im  Hibet,  im  inf  Bratt»  «Bt«  fai  BmAita 

bcfaJJoo,  der  Alhen  whrd  erschwert,  kurz,  hiofig;  der  Kranke 
bekömmt  heftige  DoklemuiuDgen  und  eine  unertrSglicbe  An^st, 
die  sich  in  dem  leidenden  Blicke  des  Kranken  {Facies  do^ 
iBfoia)  und  der  allgemeinen  Unruhe  und  4Instätigkei|  dea- 
lalben  za  erkennen  giebt  In  dieser  Angil  wfthlt  der  Knnik^ 
diejenige  Lage,  bei  der  er  an  leichtesten  Lß&  achflpfen  kans. 
Sind  daher  die  Bronchien  nur  auf  einer  Seite  enfzüudet, 
so  liegt  der  Kranke  am  liebsten  auf  der  kranken  Seife,  sind 
aber  beide  Seiten  entzündet,  so  liegt  er  auf  dee|  Kücken 
oder  in  eioer  haibait^tendeiiy  nach  Tom  fibergebogenen  Stel- 
lang. Der  Hasten»  der  sich  in  der  Regel  zuerst  einstellig 
ist  zu  Anfange  meistens  troeken,  mit  einem  hohlen,  Terschie- 
dcnartig  kliii^euden  Tone  verbunden,  zuweilen  mehr  oder 
il^enigcr  kroupartig.  Zu  Anfange  der  Krankheit  schafft  der- 
selbe, auch  wenA  er  mit  einigem  Auswurf  verbunden  ist, 
keine  Erlekhterang.  —  Die  Stimme  ist  beim  Entetehen  der 
Krankheil  um  sp  weniger  verSndert,  je  mdv  die  Entzin^ 
dung  si(h  auf  die  feineren  Bronchialaste  altein  besdirSnkt, 
Mieislcntlieils  aber  ist  sie  heiser,  rauh,  unrein,  um  so  mehr, 
Je  höher  hinauf  nach  der  Luftröhre  und  dem  Kehlkopf  zu 
tif^  diu  Entzündung  verbratet.  Das  mit  der  Bronchitis  ver- 
bunden^;.  Fieber  ist  gleich  von  Anfange  an  heftig;  der  Puls 
hSufig^^lMld  h^rüich^^d  mehr  odfr  wi^ervoll,  derfipme 
übrige  Zustand,  die  Besehaffenheit  der  Zunge,  der  Haut,  des 
Urins  u.  s.  vr.  ganz  eben  so  wie  bei  den  übrigen  entzünd- 
lichen Brgslaffectionen.  Die  hier  aufgeführten  Symptome 
stellen  hauptsächlich  das  Bild  der  Bronahitis  acuta  svnochiai 
dar.  Zuüreilen  ist  aber  auch  die  Krankheit  Ton  Anlang  an 
nervo s»  die  entztlndUchen  ZnfiiUe  können  alsdanü  zfrar 
ebenfalls  nicht  fehlen,  aber  sie  sind  mit  nervösen,  krampf- 
haften Zufallen  mancherlei  Art  gepaart.  Der  ganze  Zustand 
des  Kranken  drückt  eine  lümicigung  zur  Passivität  aus.  Er 
klagt  viel  weniger;  weui  er'  klagt,  so  findet  der  euimerk- 
^ß^e  ^^rzt  nicht  aeltm  einen  Widersprach  zwischen  dem» 
wae  er  von  dem  Kranken  hOrt,  und  was  er  an  ihm  wahr- 
nimmt. Im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  nimmt  die  gleich 
Anf^Qg^  gf^itse  Hinf^Jigkeit  einpu  höheren  Grad  anj  Palicul 
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wird  gkMigftltig  fig«B  die  UiBgeiNmgeii»  achlafiiiciitip  ffaigi 
«Q  XU  deBxirai  n.  s.  w* 

Ist  ^  Brondkitii  der  Kiader  mit  dem  Ooop  Terbm»- 

dcn,  80  treten  die  diesem  letzteren  eigcnthümliclicn  Symp- 
tome hinzu,  obwohl  desunj^cachtet  im  I.cbon  mit  Töliiger 
Geivibheit  eeia  Vorhandensein  nicht  leicht  behauptet  wer- 
den kann.  Die  Seotion  aber  zeigt  in  diesen* mir  sa  oft 
tMdieli  ead%eiden  nUeii  snweileii  das  gleielttettige  Z«. 
sanineolreffeB  der  EntxOnduDg  aller  Respirallmisor^iie,  we- 
nigstens des  Larynx,  der  Trachea  und  der  lii  oiichialäste.  — 

Verbindet  sich  die  I3ronchi(is,  wie  das  in  vielen  Fällen 
f^eschicht,  mit  einer  Pneumonitis  d.  b*  nit  einer  Entzündung 
dse  filtttgefillBsjsteiiis  der  Ltmgeii»  oder»  was  sellener  der 
TPM  ist,  mit  einer  CardiHs,  so  sind  ebenfofls  die  diesen 
Ksanlheiten  eigentbümlichen  Symptome  Torwaltend  und  auch 
ihrer  Bedeutung  nach  am  wichtigsten.  —  Uebrigens  sind 
diese  Symptome  (s.  d.  A.  Carditis  und  Pneumonia)  charalL« 
terisiiscb  genug»  Mi  aus  ihnen  die  TorbandcBe  Zusamm»* 
setzimg  za  erkennen« 

Auch  die  Symptome  der  cbronisehen  Broncbitis  ^«rt^ 
eben  von  denen  der  acuten *im  Allgemeinen  nicht  ab.  Auch 
hier  sind  die  bei  merklicher  Zunahme  der  Beklennimng  ver- 
gröfserten  Kespirationsbcschwerden  und  der  in  Hinsicht  sei« 
nes  Tones  und  seiner  Heftigkeit  Terschb'mmerfe»  oft 
Schleimaoswnrf  TerbimdeBe  Hosten  das  Wesentlichste^ 
Diese  Brondiitis  ist  dann  gemeinigHeh  eine  Partialis,  so  wie 
die  zur  Phlhisis  pulmonalis  sich  oft  hinzugcscllende  Pneu- 
monie.    Das  die  Krankheit  begleitende  Fieber  hat  nicht  die 
Jnteusität  eines  reinen  Entzüodungsiicbers,  sondern  bestehe 
in  einer  Steigerniig  der  schon  bisher  wahi^enommenen  Hee» 
tiea»  wenn  |ilti«b  die  Bronchitis  chronica  als  seoondSro 
Affection  zn  einer  organischen  Entartang  der  Lunge,  oder 
in  Folge  eines  Geschwürs  in  der  Luftröhre  und  deren  Aesteu 
hinzutritt. 

In  den  meisten  Fällen  ist  also  die  Bronchitis  chronica 
eine  secondlro  Krankheit;  c«  giebt  jedoch^auch  eine  chro* 
niscfae  Brondiitis»  welche  durch  medianisdie  YeranlassoDg 

primUr  entsteht,  z.  B.  durch  einen  Obstkern,  der  si^  ir- 
gend wo  in  den  Luilrübrenästen  festsetzt.  £8  bildet  sich 

* 

0 


Digitized  by  Google 


ggf^  BroacUiüs* 

hier  eine  schleichende  EDtzünduDg  aus,  die  um  so  leichter 
in  Eiterung  Obergehea  kann»  je  schwieriger  et  ist,  den  in 
Sit  Laftrölire  g^dnuigttDtn  fremden  Körper  wegmiioMii. 

Ans  dem  bier»  nach  ^ieliftltfifai  Erfahrungen  am  Kran- 
keubette,  entworfenen  Bilde  geht  demnach  ODtwctfelhaft  hef^ 
•vor,  dafs  alle  Bemühungen  der  Aerzle,  die  Bronchitis  'von 
der  Tracheiiia»  der  Pneumonia  und  der  Peripueunionia  no- 
Ihn  atraig  xu  sondera»  zu  keiaem  nvicbtigeu  R^ultate  führen» 
ud  um  so  wenigar  ptactitchai  Werth  haben,  als  die  Be« 
handlang  aller  der  hier  «eaanntcn  Krankheiten  aof  den- 
selben Grundsätzen  beruht.  Allerdings  hit  die  Brondiitis 
als  solche  keine  Tracheiiis,  keine  Pneumonie;  aber  ciues- 
ttittils  kömmt  sie,  wie  sciion  bemerkt,  als  Bronchitis  allein 
por  höchst  selten  vor,  anderntheils  aber  fehlt  es  uns  an 
diagnaetiachen  MerkmakD»  wodurch  wir  eine  solche  Bron- 
ehitis  mit  Besünmitbeil  erkennen.  —  Die  wichtigsten  Symp- 
tome der  ausgebildeten  acuten  Bronchialentzüüdang:  der 
ängstliche,  häufige,  keuchende  Athem,  der  Husten,  die  Hei- 
aerkeit,  die  ganz  veränderte  Stimme  heim  Wieden  und  Hu- 
slmi^  der  Auswarf  die  f  ieberhewegnngen  a.  s.  w.,  kommen 
auch  andefcn  entaOndlidien  AllbctioMn  der  Respirationsor^ 
§ene  zu,  und  die  grOfsere  Angst,  die  zunehmende  Schwie- 
rigkeit, ohne  vermehrte  Beschwerden  auf  beiden  Seiten  lie- 
gen zu  können,  der  raschere  Verlauf,  die  man  gewöhnlich 
als  Signa  pathognomica  der  Bronchitis  exquisita  aufführt, 
ahld  yM  zm  nneieher  und  trilglicb,  kommen  auch  hei  Ent- 
zündung bdder  Lungen  (Pnetrmoniis  divpfejp),  ohne  gleich- 
zeitige Affeclion  der  Bronchien,  viel  zu  häufig  vor,  als  dafe 
man  sie  als  palhognomonische  Zeichen  gellen  lassen  könnte. 

]Nach  Laennec's  Erfahrungen,  dessen  Autorität  hei  Lun- 
.  genkrankheilen  Beachtung  Terdient,  sind  die  angegebenen 
Symptome  der  Bronchitia  keine  palhognomonische  Zeichen, 
wodurch  man  den  tob  ihm  sogenannten  Catarrbe  pulmo- 
naire  von  andern  acuten  und  chronischen  Lunsenaffcctionen 
unterscheiden  kann.  Nur  durch  die  Perctis  ion  und  das 
Sthetoscop  sei  man  im  Stande,  den  Lungencatani^  zu  erken- 
nen und  seine  Tcrachiedenen  Grade  »sfiiiig  üT-Mlattehi.  — 
Die  Percosaion  gi^  hei  dem  acuten  Catarrh  einen  toU- 
konunenen  Wledcrbaii,  der  hei  der  Lungenentzündung  fehlt 
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Mktdsi  im  Bätrokn  ^maSmaA  wmm  cid  AödielB  (räU), 
das  nach  dem  Grade  md  der  Antbrettnig  der  KranlklieiC 

mehr  oder  weniger  ftark  ist,  und  sich  bald  als  ein  pfeifen* 
des,  bald  mehr  als  eine  Art  von  Schlcimröchcln,  bald  wie 
ein  Kochen  auf  der  Brust,  bald  endlich  dem  Köcheln  der 
Sterbenden  analog  zeigt.  ~  Fortgesetzte  Versuche  nflaeMI 
Ober  deaWeitb  oder  Umrertb  dieeer  Wahmehumgen  eol» 
ecfceideii.  — 

Nächstdeni  betrachte!  Laennec  als  das  Hauptzeichen  de« 
Lungencatarrhs,  das  man  mittelst  des  Sthetoscops  entdeckt, 
daa  periodisch  fehlende  respiratorische  Geräusch.  —  Aber 
•ebOD  dediireb»  d»U  et  nnr  periodiecii  Torbandeo  iet,  nAan 
Bdi  dasOt  wenn  die  Broncbieii  mit  dem  AafwarCMtalfe  an« 
gelDlIt  sind,  aber  iridit  m  bemerken  ist,  weiA  der  Kmike 
gehürig  ausgehustet  hat,  hört  es  auf  ein  pathognomonischee 
Kennzeichen  zu  sein.  — 

Der  Catarrh  ist  von  der  Br^nchitie,  go  wie  Ton  den 
entaAndüehen  AfCeelioneB  der  Betpiratieiieorgane  überbeapt^ 
gewiCe  nur  dem  Onnle  naeb  ^rerschiedcn.  Gelindere  FtUe 
von  Bronebiüa  mögen  oft  genug  als  Catanbe  gelten,  so  wie 
umgekehrt  höhere  Grade  von  Catarrhen  oft  gejiiig  als  Bron- 
chitis behandelt  ivorden  sein  mögen.  Anhaltende  heftige 
Catarrhe  geben  auch  wirklich  häufig  in  Entzündungen  Ober, 
und  der  JiOhere  Grad  dee  Catarrhe  iet  selbst  sehen  subin» 
fiammatorlseher  Natur. 

So  lange  jedoch  der  Catarrh  als  solcher  besteht,  lUfst 
er  sich  von  der  vollendeten  Entzündung  derjenigen  Theile, 
^vclchc  beide  befalieOi  durch  die  Gutartigkeit  der  Symptom^  * 
durch  das  meistens  geringere  Fieber,  durch  die  seimächer 
marbitten  Lokalsymptomc^  durch  die  bei  weitem  mlfsigeren 
Respirationsbeschwerden,  die  fehlende  Angst  und  Beklta« 
miing  u.  (Igl.  sehr  wohl  unlerscheidcn.  Bei  sehr  än^sllichen, 
hypochondrischen  Kranken  darf  man  aus  der  blofseu  Klage 
des  an  einem  Catarrh  leidenden  Patienten  (iber  Angst  und 
Bekiemmnngy  noch  nicht  auf  das  Vorhandensein  einer  Bron- 
ddtis  Bchliefsen.  Die  mehr  oder  weniger  freie  Respiration, 
der  Mangel  an  Heiserkeit,  die  Beschaffenheit  des  Pulses,  das 
ganze  Benehmen  des  Kranken  geben  hier^  bei  einiger  Auf* 
merksanikeifc  deutlichen  AufscUu&« 
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.<  ik\«IlrMftk6B.  So  wie  bei  dem  Croup,  ftel  ^er  Langeat* 
fBÜtatec^  so  MiclLlitcr  die  Titrrfphlriiifhrn  Finflftm 
Se  itkkß^Mk  CaosalfliotteDtfl^  die  am  MdktMlen  eine  £a|. 

zünduDg  der  BroDcliien  heii>etiBlureB.    Scbneller  Wechsel 
der  Kälte  mit  Wärme  und  umgekehrt,  strenge  Krilte,  anhal- 
tende JSord-  und  !Nordo8twinde  zumal  im  Winter  und  Ifrüb- 
liDg  änd  oft  echon  allein  hinreichend,  auch  bei  dmMft/h 
desten  Sobjecten  SatitUidaBgen  der  KeqHirationsw)i^^M«(|f  . 
tu  erregen.   Sokhe  Indrndncnt  die  von  Nat«>»  dorefc  an^ 
geerbte  Disposition  oder  durch  vorausgegangene  Krankheit  ^ 
teil  eine  krankhafte  Reizbarkeit  der  Luftrühre  und  der  Lun- 
gen besitzen^  an  ÖÜeren  Catarrhen,  anhallendem  Husten  und 
UeieerkekeD,  an  asthmatischen  Zufällen  u.        Ieide%  sind 
durch  die  dadorcb  begründete  Anlage,  um  so  leichter  aar 
Bronchitis  geneigt,  wenn  die  eben  angegebene  Jfahreitnonrt* 

lution  sie  bet^imsligt.  —  *  ' 

Diejenigen,  welche  durch  ihre  Berufsgcschnftc  einem 
dflereu,  plötzlichen  Temperaturwechsel  ausgesetzt  sind,  oder 
die,  welche  ihre  Eeepiralionewerkxenge  bemoders  anatren- 
gen  mfieacn,  haben,  CjOteris  paribos»  eine  gr^Mre  Praedia» 
porftion  zur  Bronchitis,  als  Andere,  die  jenen  SehSdliebkei- 
teu  nicht  ausgesetzt  sind;  endlich  diejenigen,  die  bei  ihren 
Geschäften  öfters  scharfe  Dämpfe  oder  vielen  Staub  einath« 
meii  milssen,  wie  so  viele  Handwerker  und  Künstler.  — - 
Subjecte  dieser  Art,  wenn  sie  auch  AnSeoga  noch  ao  ge* 
aonde  Respirationaorgane  besitzen,  werden  doch  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  mit  der  Zeit  Ton  periodischen  Husten- 
anfällen, wiederholten  Heiserkeiten  u.  dgl.  geplagt,  und  be- 
kommen sehr  leicht  JLntzündungen  der  Luftröhre,  der  Bron« 
dueir  und  der  Lungen.  —  Zu  den  Gelegenheitsnran» 
chen  der  Bronchitis  gehören  nun,  ander  den  mdugemnntea 
catorrbaKschen  Beschwerden,  die  Entsfindongen  der  benadi' 
.  barten  Organe.    Die  Angina  laryngea  und  trachealis  gehen 
nicht  selten  in  Bronchitis  über,  ebenso  die  Pneumonie.  Auch 
die  exanthematischen  Fieber,  besonders  die  Masern-,  ab^ 
auch  Pochen  nnd  Scharlach  geben  nicht  ganx  aelten  snr 
Brondiitia  Veranlassung  und  werden  nur  zn  oft  Am  dorch 
diese  Zusannnensetzung  schwerer  heilbar.  Basale  gilt  auch 
von  dem  Keuchhusten,  der  s^ch  eben  so  leicht  mit  Croup 
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md  LanstniDftiDdiiiig»  wie  jui  dar  Bmidik«  THhiiid«!! 
kanii.  —  Die  ErkttKung,  eine  feil  gendnteme  Gelegenbeils- 
ursache so  mancher  Krankheiten,  darf  auch  hier  als  ein  sehr 
•wichlio;es  Kausalniomenl  nicht  übergangen  werden.  Am  hiiu- 
fig^ten  wirkt  hier  die  Erkältung  nach  erhitzenden  Anstrca- 
jungen,  der  Genafs  kalter  Getränke  bei  «rlutilem  Körper 
X,  B.  beiin  Tani,  nechllieilig«  Endiick  können  endi  inCteie 
.  aeclMMUsche  Yerankirangen  zw  Eattteiinng  der  Broneiiitis 
beitragen,  z.  B.  Verwundungen,  Sehnitt-  und  Stichwunden, 
Slüfse,  Quetschungen,  das  Verschlucken  fremder  Körper,  die 
durdi  einen  unglücklichen  Zufall  in  die  Luftröhre  gelangen. 

Der  Verlauf  der  Bronchitis  ist  in  der  Regel  mok 
Eine  Jief (ige  Broochialentzftndung  .kann  sebon  in  den  eiftten 
«cht  Tagen  tttdtlieh  ablanfen,  nieht  seifen  aber  auch  14  bis 
21  Tage  dauern.  Die  Krankheit  bleibt  in  iencni  Falle  ge- 
wöhnlich nicht  rein  entzündlich.  Bei  forldauernden  entzünd- 
lichen Syn^ptomcn  verfällt  der  Kranke  in  cincOy  mit  den 
beftigfilen  Erstickuogszuf allen  verbundenen,  lahuiungsartigen 
Zustand.  Der  Athem  wird  fti^serst  mOhsanii  mit  einer  äti 
von  Röcbeln  verbunden,  der  Kranke  kann  nur  in  anfrech* 
ter  Stellung  athmen,  er  ist  nickt  mehr  im  Stande,  den  «ich 
innncr  mehr  ausauniielnden  Schleim  auszuwerfen;  der  Puls 
wird  klein,  schwach,  äufserst  schneli»  uDglcichmäfsig,  au^ 
setzend,  die  (Gesichtsfarbe  wird  grau  oder  bläulieb,  die  Ex- 
tremitäten kalt,  die  Haut  von  mehr  partiellen  wie  aUgesMl- 
nen,  klebrigtcsi  Schweiisen  bedeckt  n*  s»  w.,  bis  endlich  * 
ein  wahrer  £T8Ückung8tod  eintritt.  Im  günstigeren  Fall, 
lassen  die  Aiigst  und  die  Kespirationsbeschvverdcu  nach ;  der 
Husten  wird  mit  einem  erleichternden,  kuglichlen  Auswurfe 
verbunden,  das  Tiebcr  läfgt  nach,  der  Puls  nimmt  an  Fre> 
^enz  ab,  wird  entwickelter  und  gleichmlidger,  der  Kranke 
bekommt  einen  wohlthätigen  allgemeinen  Schweäs»  der  Urio 
wird  dick,  trübe  und  macht  einen  starken  Bodensatz,  bis 
endlich,  nachdem  diese  heilsamen,  ja  entscheidenden  Natur- 
bemübungen  den  Zeitraum  des  ^acldassens  begleiteten»  die 
Beconvalescenz  eintritt.  • 

Zuweilen  endet  die  Bronchitis  «war  nicht  lödtÜd^  wird 
aber  auch  nicht  vollkommen  zertheilt.    Der  Kranke  behält 
in  den  Kcspiratiousorgnucu  eine  kraukhafle  Beizbarkeit  fibrig» 
Hed.  thir.  EacjcL  \l  Bd. 


Digitized  by  Google 


Bnmdutai. 


* 


Ae  wkk  durch  Öfteres  HQsteln,  anhaltende,  obvfoU  oft  vcr- 
^jmlei-ie  Heiserkeily  mmdirte  ficUeuua^retioB  manÜMirfy 
4fo  entweder  m  cuie  Blenorrboee  fmlmosM  MMUtet,  die 
alsdann  noch  eine  Heilung  zuläfst,  oder,  wenn  der  üeber- 

f;an^  in  titcrong  nicht  mehr  verhütet  werden  konnte,  in 
Pbthisis  trachealis  und  puknonalis  Übergehen  kann,  mit  de- 
nen sich,  bei  biDzukommender  Gelegenbeitsursache,  leicbl 
wieder  «ioe  neue  BroDchitii  (ekrmkm  parUaU§)  Terlrittiel, 
die  BMittens,  wenn  auch  eni  seeh  einer  Reibe  toh  Wodben 
oder  Monaten,  tödtlich  wird. 

Beiden  Leichenöffnungen  finden  wir  die  Bronchien 
nur  höchst  selten  aliein  entzündet;  in  der  Mehrzahl  der 
FlUle  aind  mH  jenen  ancb  die  Langen  tbeilweiae  eiigrifien. 
Zuweilen  leigt  aidi  in  den  Leieben  der  an  einer  nit  Croup 
«nanmiengesetsten  Broncbitis  Veratorbenen,  eine  wabre  Bron- 
chitis  poljposa,  d.  h.  eine  Ausschwilzung  von  coagiilabler 
Lymphe  und  häutiger  Gebilde  in  den  Bronclüalästen.  In 
dem  von  Heim  erzählten  Falle  (Hom'a  Archiv  Bd.  p.  3dd. 
sq.)»  die  Section  daa  ^Jbicbsettige  Vorbandenaein  von 
Laryngitis,  Tracbeitia»  Braocbitia  nnd  Pnennranie  dargetbnn, 
nnd  in  den  Bronchien  namentlich  liefsen  sich  die  hautigen 
Gebilde  bis  in  die  feinsten  Verästelungen  derselben  verfol- 
gen. Laennec  hat  sehr  häufig  die  Schleimhaut  der  Bron- 
cliien  nicht  nur  enftaflndel  und  verdidLt,  sondern  auch  die 
Brancbien  aeibat  erweitert  gefunden,  was  der  Verfasaer 
Jedoch  bis  )etit  niciif  wabrgenonmen  bat  — 

Die  Prognose  der  Bronchitis  betreffend,  so  gebt  ans 
dem  eben  Angedeuteten  schon  von  selbst  hervor,  dafs  diese 
Krankheit  allemal  wichtig,  gefahrvoll,  nicht  selten  tödtUcb 
iat   Je  früher  dem  Uebel  durch  ein  zweckmftCsiges  äratli- 
cbea  VerUien  begegnet  wir4  desto  eber  darf  man  im  All- 
gemenien  eben  günstigen  Ausgang  hoffen.    Eine  einfecfae 
Bronchitis,  ohne  gleichzeitige  liutzündung  der  benachbarten 
Organe,  ist,  wenn  sie  früh  genug  erkannt  wird,  leichter  zu 
heben,  als  eine  zusammengesetzte.    Die  mit  nervösen  Zu- 
fällen verbundene  BfDncbitis  ist  daher  inm^r  bedenklicher, 
ab  die  synocbiacbe.  Noch  gefebrroller  ist  die  cbroniscbe 
Brdnchitis,  wenn  die  ihr  zum  Grunde  liegende  primSre  Krank- 
heit auf  einer  organischen  Milsbilduog  der  Luftrühre  oder 
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Longen  beruht.  Ein  sehr  wichtiges  prognostisches  Moment 
ist  das  Alter  des  von  der  Bronchitis  befallenen  Kranken. 
Bei  Kindern  unter  einem  Jahre,  überhaupt  bei  zarten  Kin- 
dern in  den  ersten  Lebensjahren,  so  wie  andererseits  bei 
sehr  bejahrten  Subjecten  ist  die  Prognose  stets  sehr  zwei- 
felhaft und  bedenklich.  Bei  )enen  namentlich  ist  die  £r- 
kenntnifs  oft  schwierig,  und  die  beste  BehaiuUung,  die  12 
bis  24  Stunden  zu  spät  begann,  kann  leicht  schon  deshalb 
ohne  Erfolg  bleiben.  Noch  schwieriger  ist's,  das  rechte 
Maafs  in  Absicht  der  hier  passenden  Mittel  zu  treffen.  Ein 
Paar  Blutegel  zu  viel,  dereu  Wunden  Stundenlang  nachblu- 
teten, können  bei  einem  zarten  Organismus  in  einem  Alter 
von  5  —  8  Monat  schon  unabänderlichen  Nachlheil  herbei- 
führen. Am  günstigsten  ist  im  Allgemeinen  die  Prognose 
bei  Erwachsenen  von  gereiftercni  Alter. 

'  Bei  der  Kur  der  Bronchitis  sollten  wir  zwar,  so  wie 
bei  jeder  rationellen  Behandlung,  zuerst  unser  Hauptaugen- 
merk darauf  richten,  diejenigen  schädlichen  EinQüssc  weg- 
zuräumen, welche  die  Krankheit  entweder  veranlafst  haben, 
oder  sie  noch  fortwährend  zu  unterhalten  und  zu  steigern 
im  Stande  sind  (indicatio  causalis);  wir  haben  jedoch  schon 
oben,  bei  Aufzahlung  der  Ursachen  der  Bronchitis,  gesehen, 
dafs  diese  hauptsächlich  solche  sind,  die  von  atmosphäri- 
schen Einflüssen  abhängen.  Daraus  folgt,  dafs  wir  hier  zur 
Genügung  derselben  wenig  oder  nichts  thun  können,  und 
dafs  w  ir  die  Kur  gleich  mit  der  gegen  die  Entzündung  selbst 
gerichteten  Heilmethode  beginnen  müssen.  Solche  Schädlich- 
keiten aber,  die  die  Entzündung  zwar  nicht  allein  herbei- 
geführt haben,  die  aber  doch  an  der  Entstehung  derselben 
einigen  Antheil  haben  können,  und  welche  die  schon  aus- 
gebildete Krankheit  zu  unterhalten  und  zu  steigern  vermö- 
gen, müssen  vor  allen  Dingen  streng  abgehalten  werden, 
2.  B.  zu  heifse  Stubenluft,  schädliche  Dünste,  Stubenrauch 
u.  dgl.  Das  Krankenzimmer  mufs  geräumig,  luftig,  im  Win- 
ter nicht  über  10  —  12°  I\.  erwärmt  sein,  und  jede  wär- 
mere Luft  streng  vermieden  werden.  Der  Kranke  mufs  sich 
vollkommen  ruhig  halten,  und  so  wenig  als  möglich  spre- 
chen. Eine  angemessene,  die  Ausdünstung  der  Haut  beför- 
dernde Bedeckung,  obwohl  nie  zu  schwer  und  beängstigend, 
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darf  ihm       fcliIcD.  —  Sind  diese  Riiclssidilen  gononimen, 
fO  iiemühcu  wir  uns,  durch  eine  der  ludividualität  deft^lLraii- 
lieo  and  d^m  Cmde  and  der  Höbe  der  Krankheit  ao^enieft- 
Mpet  antipblogistiBche  Heilmelbode  die  EnttliDdiiiig 
so  heben  (Indkatio  aorativa  8.  sanatoria).      üii^i^lMaer  In- 
dicatioD  auf  eine  rationelle  Weise  zu  genügen,  intsscu 
hauptsächlich  dns  Alter  dos  Krniikrn,  und  die  Form  und 
den  Grad  der  Krankheit  bcrücksichiigen.  Jenes  Erstere  be- 
ireffend, so  müssen  ivir  im  Allgemeinen  bei  Kindern  eiliger 
mid  tbMiger  aein,  weil  bei  ihnen  die  Krankheit  in  der  Be- 
fiel einen  viel  rapideren  Verlaüf  nimmt,  und  namentlich  die 
£o  sehr     falirvullc  Bildung  eines  bikiligen  Konkrements  oft 
sehr  rasch  zu  Stande  küninit,  und  einen  tüdllichen  Ausgang 
herbeiführt.    In  Hinsicht  auf  die  Form  der  Entzündung,  so 
ist  unser  Heilverfahren  verschieden,  je  nachdem  wir  ea  mit 
einer  reinen  oder  gemiachten  Entzündung  ^  thon  ha- 
—  Bei  der  Bronchitis  sjnochica  s.  genuina,  als 
der  reinen,  nnvermiscbten  Form  ist  die  Blotentleerung; 
das  erste  und  wichtigste  Mittel,  das  um  so  ^virksanier  ist, 
je  früher  und  dreister  wir  es  amvenden.    Bei  Erwachsenen 
lassen  wir  zur  Ader,  3  —  4  Tassen  (Obertassen,  die  von 
gewöhnlicher  mittler  GrOfse  3  Unsen  fassen)  am  Arm,  bei 
Siteren,  nicht  va  achwSchlichen  Kindern  von  9  —  12  Jah- 
ren dienfalls,  1,  2  —  3  Tassen.   Bei  jüngeren  Subjccten 
reichen  wir  in  der  Regel  mit  den  örtlichen  lilufeiiüecrun- 
gen  durch  Blutegel  aus.   üie  Zahl  derselben  ficbtet^^h 
nach  dem  Alter  der  Krauken,  bei  kleineren  Kj0dern  unter 
einem  Jahre  sind  2  —    Blutegel,  oberhalb  dea  Bijjstbeins 
angelegt,  oft  schon  «hinreidkend,  und  man  kann  bet  noch 
jüngeren  Kindern  von  3  —  6  Monaten  in  der  Thal  nicht 
vorsicbtig  genug  sein,  da  ein  Paar  lilulcgel  mehr  oder  we- 
niger hier  oft  schon  viel  entscheideli.    Es  ist  all^al  ^ 
gerathensten,  bei  Kindern  von  1—2  Jahren  zu  Anfangei 
nicht  mehr,  als  höchstens        3  Blutegel  anzulegen,  upd 
die  Wirkung  derselben^abzuwarten.   Bei  filteren  Kindern 
von  4,  6  —  8  Jahren  kann  man  schon  viel  dreister  sein, 
und  gleich  anfangs  4  —  6  Blutegel  anlegen,  und  ihre  Wun- 
den, je  nachdem  diese  mehr  oder  weniger  Blut  entziehen, 
1  —  2  Stunden  nachbluten  lassen«  — 
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Nach  ^sclieliener  BloHtofziebollg  nfisMO  wir  tmn  auf 

den  Erföig  derseiben  aufM'ksam  sein.  So  lan^c  die  £ot- 
lÜndung  in  ihrer  Hefligkeit  fortdauert,  ist  der  Kranke  in 
hober  Lebensgefahr,  und  es  ist  daher  n(Hhjg,  uns  wenigstens 
6^8  Stunden  nach  der  ersten  V.  Si  oder  nach  den  Ört- 
lichen Blulentziehimgen  too  dem  Befinden  des  Kranken  m 
fibemogen.  Benleiien  mr  non,  däli  noch  .pir  kein  oder 
kein  erbebÜeher  Naeblafs-der  entzündlieben  ZnAlle  ein^e- 
(reteu  ist,  dafs  namentlich  der  Athcm  noch  sehr  hüiifig,  er-  ' 
Schwert,  schon  in  einiger  Etttfenuing  hörbar  ist,  der  Puls 
frequcnt  und  hfirtüch,  der  Husten  trocken  und  angreifend, 
die  Haut  trocksD  nnd  beiiiB,  der  Urin  rotb  und  epartam  o«  A 
dann  ist  es  nothwendig,  b^  Enradhaenen  die  V«     bei  Kbah> 
dem  die  Anlegung  Ton  Blutegeln  zu  wiederholen,  so  lange 
his  die  Respiration  merklich  freier,  der  Puls  entwickelter, 
weicher  und  ruhiger  wird,  und  der  Kranke  sich  erleichtert 
fühlt.  So  werden  die  allgemeinen  sow  ohl  wie  örtlichen  Biul- 
entziehungen  oft  2,  3  und  viemial  wiederholt  werden  mtlasen. 

Als  kriftige  UnterstÜtauDganitlel .  der  Blutenüeerangen 
sind  min  die  fibrigen  aiifphlogistiselien  Heilnitlel  in  betrac^ 
tcn.  Unter  di<!sen  ist  hier  dasCalomel,  als  ableitendes,  die 
Gefiifslhäligkeit  und  die  (jcriunbarkeit  des  Blutes  mindern- 
des Heilmittel,  das  wichtigste,  das  nur  in  manchen  fällen 
bei  Kindern  Ton  dem  Bftchmittel  übertroDten  wird,  wenn 
nSmlicb  die  Broncbitia  mehr  in  dem  oberen  Tbeil  derLofI- 
rObrenSste  ihren  Sitz  bat,  und  sieb  als  Leryngitla  und  TnH 
cheitis  infantum  manifestirt.  (Vgl.  d.  Art.)  Wir  geben  das 
Caloiiicl  gleich  nach  geschehener  Blulentziehung,  bei  ganz 
jungen  Kindern  zu  einem  viertel  bis  halben  Gran  in  Pulver 
mit  Zucker  allein,  oder  mit  einem  kleinen  Zitsats  von  irgend 
einem  Absorbens,  ,Magnee.  carb«,  Lapid.  cancr.;  bei  iltaren 
Kindern  zu  1  —  2  gr.  und  Erwachsenen  iirgr.  if  —  iij 
p.  d.  alle  2  —  3  Stunden,  so  dafs  es  mäfsig  abführt,  und 
eine  zu  starke  l.inwirkung  auf  Mund  und  Speicheldrüsen 
bis  zum  Speichelilufs  sorgfältig  vermieden  wird.  ^Nächst 
dem  Calomel  sind  auch  das  Nitrum  und  das  Ammonium 
muriaticum,  Natrum  snlpbnric.»  Kali  auipburicy  Magnesia 
sulphurica,  Tart'natronat.  u.  dgl.  zur  Minderung  dea  Sie- 
bers und  der  Eulzüuduug  zu  Lciiulzcn,  diu  dann  am  nUtl- 
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fichilMi  jHtieüf  wem  dm  ttf^Ucb  einige  Bcdee  hcmirbriii» 
gen.   Man  §iebt  sie  im  heim  in  hinreidbcndc«  Weiter 

gelö£Bt  mit  Bcbleintigten  und  tfifsen  ZosSIcen,  unter  steler 
BeachluDg  des  Grades  der  Dnrmauslernin^en.  — . 

Ist  nun  durch  die  angeführteo  Mitlei  die  £atzfiodiiD({ 
in  ihrer  iieüiglLek  gemildert,  welches  wir  danm  erkennen, 
«bis  der  Athen  weniger  bOilwr  aqd  langsemery  die^EUtpl- 
ntion  freier  und  tiefer,  der  Pak  weniger  bescUennigt  mMl 
weich,  der  Husten  feuchter  und  mit  einigem  Auswurf  ver- 
bunden wird,  dann  ist  es  ndlbwendig,  diesen  letzleren,  als 
die  bei  allen  entzündlichen  Brustkrankheiten  wünschenswer- 
thestc  Krise»  zu  befördern.  Der  Salmiak  in  scbleimigteaVe- 
bikelo»  der  Goidsebwefl^  die  S^wefelmiidi,  der  Breehweia 
ond  Brecbweinstein  in  kleinen  Dosen  passen  hier  am  besten. 
ISn  demselben  Zwecke  dienen  die  lauwarmen  GetrSnke,  die 
Mucilaginosa,  Hafcrschlcini,  Inf.  specierum  pccloral.  und  das 
Einaihmen  von  Dämpfen,  aus  beifser  f  iieder->  Maiven-  und 
Kamillenmilch  bereitet  — 

*  Bei  hartniokigeni,  m^  trogen  und  knmpQiaft  gewor* 
denem  Hosten  sind,  nachdem  die*  oMdgen  Blntentziebnngen 
vorausgegangen,  kleine  Opiate  bei  Erwachsenen  oft  ganz 
vortrefflich,  iheils  um  jenen  zu  lindern,  theils  aber  auch  um 
auf  die  Nerven  der  Kespirationswerkzeuge  belebend  zu  wir- 
ken und  den  Auswurf  ,«1  befi^rdeio»  Am  besten  setzt  man 
es  eU  £xtr»  aqoos,  den  Mixturen  sn,  etwa  sa  gr.j— j))  anf 
5vj,  oder  man  giebt  es  in  getheilten  Dosen  sn  Gr. 
Morgens,  Mittags  und  Abends  in  Pulverform  mit  ein  Paar 
Gran  Acid.  bcnzoicum  und  Gummi  mimosae  und  Anisölzucker. 

Ist  jede  Spur  entzündlicher  Reizung  gehoben,  der  Athem 
ganx  frei  und  unbehindert,  der  Puls  nur  Tieileicht  noch 
etwas  gereist,  und  leidet  der  Kranke  immer  noch  an  Ho- 
sten und  xSiem  und  stoekendem  Auswurf,  dann  gehen  wir 
zu  den  mehr  reizeiidun  Expcclorantibus  über,  Scnega,  Oxy- 
mel  squill.,  Liq,  ammon,  anis.,  Liq.  C.  C.  succinat.  u.  dgl., 
mit  denen  wir  in  der  Kegel  auskommen  und  denBeechiufs 
der  Kur  macjien  kOnnen, 

Die  «ufserlichen  ableitenden  Mlftei,  aromatische  Fp- 
mentationen,  Blasenpflaster,  Senfkeige  smd  bei  der  Bronchl- 
iis  s^uocbicd  bäuüg  ganx  eutbebrlicb.    Wenn  jedoch  im 
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Siad,  decreiuenti  bei  Krcinken,  die  durch  die  Torausgegan- 
gene  EntzODduiig  und  Blutentziehung  sehr  aa^e^Ueu  sind, 
der  Auswurf  »tockty  die  Krankea  Afters  fieUmimaiigen  mid 
Aofil  babeB »  dann  nmd  oeben  den  xaletxt  ^enaaoteii  Ex- 
pectorentibiis,  aimliob  Ueiaeo  Opiaten  wä  Goldacbwefel  oder 
Fenchel,  oder  AnisMsiidLer,  auch  die  Derivaiilia  exlcrua  ganz 
a&.  ihrem  Platze.  — 

Einer  eigentlichen  Nachkur  bedarf  es  bei  dieser  Font 
TOD  £utKfindung  in  derüegel  nidit,  nur  moüs  derGeneae&e 
in  den  ersten  Wochen  nach  fiberstandener  Krankheit  sich 
sehr  schonen,  die  Hautansdünstang  faalttrdern,  nnd  beson* 
ders  sich  aller  derjenigen  Anstrengungen  enthalten,  bei 
denen  die  Respirationswerkzeuge  zunächst  afficirt  werden.  — 

Die  Behandlung  der  Bronchitis  nervosa  ist  im  All- 
gemeinen yiei  schwieriger,  als  die  der  einfachen  Bronchitii^ 
ond  «lie  Anwendung  der  antiphlogisüschen  Methode  xnaal 
der  V.  erfordert  hier  Tiel  mehr  Vorsicht,  da  der' Zeit- 
punkt, wo  sie  pafst,  oft  gar  zu  schnell  vorübergeht,  und 
man  hier  überhaupt  durch  relativ  zu  starke  Biutentziehung 
sehr  leicht  schadet. 

Auch  hier  lassen  wir  zur  Ader  oder  legen  Blutegel, 
nach  den  oben  angegebene  Grundsätzen.  Ber£rlolg  die- 
ses Verlfabrens  wird  um  so  glflddicher  sein,  je  frfiher  da»> 
selbe  in  Anwendung  kömmt,  und  Je  geringer  die  Verletzung 
der  Gehirn-  und  Nerveulhiitigkeil  ist,  die  dem  entzündlichen 
Fieber  sich  beigemischt  hat»  oder  im  weitern  Verlauf  der 
Krankheit  noch  beimischen  wird.  Der  durch  Uebung  ge- 
wonnene Takt  des  Antes  ninCs  hier  in  konkreten  Fällen 
entscheiden.  Je  mehr  die  nerrdsen  Znfiüla  hervorstehen, 
desto  behutsamer  lassen  wir  cur  Ader:*  eine  V.  S.  von  2 
bis  3  Tassen  ist  hier  oft  schon  hinreichend,  so  wie  bei 
Kindern  z.  B.  von  einigen  Jahren  2  bis  4  Blutegel  etc. 

Jedoch  ist  bei  Kindern  eine  solche  Adynamie  des  Ner- 
vensystems, welche  in  Bestimmung  der  Zahl  der  Blutegel 
grofse  Vorsicht  erforderte,  viel  seltener,  als  bei  Erwachse- 
nen, vorhanden;  nur  die  Nachblutung  der  Blulegelwun- 
den  darf  nicht  zu  lange  —  im  Durchschnitt  nicht  länger 
als  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  —  dauern. 

Das  Calomel  pafBt  hier  nach  den  BhitentoiehnBgen  recht 
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^t;  nur  miiiSi  man  bier  tenieWirkiiDg  nlt  doppelter  Vor« 

sieht  beachten  nnd  vu  fitailLes  Pnrg  iren  möglichst  verlKl* 
ten.  —  Bei  Kindern,  bei  denen  die  gleichxeiligc  Laryngitis 
oder  Tracheiiis  eine  crouparlige  Richtung  nimmt,  sind  auch 
hier  Brechmittel,  selbst  wiederholt  gebraucht»  von  treff* 
ikher  Wirkung.  Anch  bei  Erwadiaenen  nach  Toransgeipn- 
genen  Blnfentziehungen  tmd  sie  bei  bedentendc^  Schlei«- 
anhlufangen,  Beklemmungen  und  beginnenden  Ersticknng»-' 
zufallen  durch  merkliche  Beförderung  des  Auswurfs  in  man- 
chen Fällen  entschieden  nöthig  geworden;  aber  da  wo  die 
£ntz(iudung  noch  heilig,  das  Bedürfnis  der  BlotentaiehoDg 
noch  grOCser  ist,  können  sie  schaden. 

Ist  es  nnn  dnrch  die  angegebenen  MKtel  gelungen,  die 
Entzündung  zu  heben,  so  müssen  wir  sogleich  solche  Mittel 
in  Gebrauch  ziehen,  welche  den  Auswurf  des  Kranken, 
wenn  solcher  nicht  leicht  oder  gar  nicht  erfolgt,  befördern 
und  die  in  der  Regel  vorhandenen  krampfhaften  Beklem- 
mnngsxttfalle  zu  lindern  im  Stande  sind.  Der  Kranke 
hat  hier  oft  nicht  die  Kraft;  den  sich  ansammelnden  Schleim 
ansznwerfen,  und  wir  müssen  deshalb  hier  mit  innerlichen 
und  äufserlichen  Mitteln  zu  Hülfe  küinmen.  Von  der  er- 
stem Art  passen  hier  die  oben  angegebenen  Expectoraulia 
«teifanfia  ganz  Tortrefflich:  die  Senega,  die  AmmooiiunprS- 
parate,  Liq.  ammon.  succinici,  Liq.  ammon.  anisat,  das  Aci- 
dtim  benzoienm,  das  Oxymel  squill.  —  Andt'die  Blumen 
der  Arnika  leisten  hier  gute  Dienste.  Erwachsenen  z.  B. 
geben  wir  ein  Inf.  Senecae  oder  Ariücae,  z]) — jjj  Rad.  Sc- 
negae  oder  Fion  Amicae  auf  ^vj  Colat.,  der  wir  eine  kleine 
Gabe  Liq.  ammon.  anis.  oder  sucoin.  (3ß^|iS)  mit  2^3 
Drachmen  Eztr.  liquirit  zusetzen,  nnd  reichen  es  alle  1—9 
Stunden  zn  einem  EfelOfFel  toIL  Bei  Kindern  wihlen  wir 
nach  Mafsgabe  ihres  Alters  die  milderen  Formen,  z.  B.  eine 
Verbindung  des  Liq.  ammon.  sucr.  mit  Aq.  foeniculi  und 
Fxtr.  liquirir.,  bei  ganz  jungen  Kindern  Theelöffeiweise^  bei 
älteren  Kindern  zu  einem  Kinderlöffel  toII.  — 

•  Auch  das  Einathmen  Ton  Dampfen  ist  hier  ein  gutes 
Adiuvans,  um  den  Auswurf  zu  beordern.  Es  pafsf  fedodi 
allemal  nur  dann  erst,  wenn  die  Entzündung  bereits  geho- 
ben ist  Dämpfe  von  Flieder,  Kaiuiiien,  Malven,  oder  wo 
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et  elnM  stSrkereD  Reizes  bedarf,  Ton  Anuca,  werden  hier 
mit  Natzen  aagewandt. 

Gleichzeitig  mit  jenen  umem  Mitteln  paaeen  hier  nim 

auch  die  äufscrlicben  Mittel,  aroniat.  Fonientatfonen,  Robe- 
facirntia,  Yesicanlia,  die  man  auf  den  Brustkorb  applicirt; 
bei  gleiclizcitig  yorbandeneui  CerebralieideD  zu  gleicher  Zeit 
in  den  Macken,  an  die  Waden,  auf  die  Fufssohlen  legt,  lo- 
aal  die  Slnapisnen,  am  eine  krftfUge  AUeitnag  herfor  la 
bringen.  — - 

Wenn  sich  (rofz  der  zeitigen  Anwendung  der  hier  ge- 
naiiüfen  ]Mitlcl  die  Krankheit  zu  einem  unguns(igtu  Aus- 
gange hinneigt,  der  Kranke  sehr  angegriffen  ist,  wenn  spa« 
atiscbe  Beklemmongen,  trockner  Husten,  stockender  Ana- 
wnrf,  ZncknngeOy  Delirien,  Schlafsacht,  oder  gar  ein  ndt 
ErsticknngsznfSlIen  Terbundener,  labmnngsartiger  ZtMland 
der  Lungen  eintritt,  dann  ist  in  der  That  wenig  zu  hoffeu, 
und  auch  die  kräfli^sten  Ncrviua,  z.  B.  der  MoschoSy  daS 
Castoreum,  lassen  uns  hier  in  der  Kegel  \m  Stich. 

In  dem  letzten  Stadio  der  tödtlich  ablaufenden  Krank* 
Mt,  wo  der  Kranke  an  den  heftigsten  ErstachmigstaM* 
len  leidet;,  ist  bei  Erwachsenen  das  Opinm,  in  der  ohmt  an* 
gegebenen  Art  angewandt,  kaum  krü ff ii;  genug,  um  die  Qua- 
len des  Kranken  einigermafsen  und  teniporiir  zu  lindern.  ^ 
Durch  früheren  Gebrauch  jener  ^ervina  iäfst  sich  dieser 
Catarrb.  suffocativas  nicht  selten  Terhttten,  wann  er  ^icfaC  . 
etwa  Folge  lymphatischer  AdsschwMzungen  ist,  welche  Ün 
feineren  und  stärkeren  LuftrOhrenzwaige.  erfOUen,  oder  ein 
bedeutender  Theil  der  Lungen  dur^  innere  Ausächvvilzuug 
bereits  dcsorgnnisirt  ist.  — 

Im  günstigeren  Ausgange  bedarf  der  Wiedergenesene 
efner  sorgfältigen  Bestinmiung  seiner  Diät  and  L^nsord> 
nong.  Wir  setzen  den  JKranken  aof  eine  blande  and  we* 
ntg  nahrhafte  Diät,  lassen  ihn  Tor  allen  neuen  Schädlich- 
keitcn,  vor  deu  atmosphiirischen  Einflüssen,  vor  Erkältun- 
gen und  Erhitzungen,  vor  allen  körperlichen  und  geistigen 
Anstrengungen  u.  dgl.  so  viel  als  mügUch  schützen.  Sol- 
che Kranke  müssen,  anch  nadi  ▼oUkommen  gehobener  Krank« 
hel^  noch  dne  Zeit  lang  das  Zimmer  boten»  skh  aller  Ai^ 
beiten  enthalten»  and  sich  warm  kleiden. 
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^  Die  BchandloDg  der  mit  Pocken,  Masern,  Schav- 
•  laeh  cumL  andern  fieberhaften  Exanthemen  TerbnndeMi  Broi^ 
flUäti  richtet  aicb  doniianaiiachdemGbatakter  derletztereii. 
So  lange  4ie  Entiitaidnng  fortdauert,  ist  amerHeOTerlahreD 

Dach  deu  oben  aufgcstellteu  (jriindsätten  gegen  diese  allein 
gerichtet,  und  wir  haben  nur  zugleich  darauf  zu  achten,  dals 
s.  fi.  der  Jlasemkranke  nicht  za  ktUii  gehalten,  das  Kraa- 
keoiunaier  wkhi  m  hell  fenacht  werde;  andrerseits  Po4eB>- 
und  Scharla^kranke  ja  nicht  za  warm  liegen.  —  > 

liei  der  Kur  der  chronischen  Bronchitis  madit 
sich  üi  der  Regel  nur  ein  Pallialivverfahren  geltend.  "VVir 
haben  es  liier  mit  einem  krankhaften  Zustande  der  Lungen 
oder  der  Luftröhre,  oder  auch  beider  zugleich  zu  tbun,  za 
denen  sieb  eioe^  meUtentlieils  nur  partielle  EntzQndon^  der 
BroMbien,  gesellt^  die  sich  Wochen  und  Monate  lang  hin- 
^«ieben  icann,  and  eben  darom  ehrtNiisch  genannt  wird.  Die 
Bronchitis  alter  Leute  ist  sehr  oft  eine  Partialid  chronica, 
die  sich  .in  die  Länge  zieht,  und  häufig  mit  Catarrhus  suf- 
focativus  endet   Um  diese  xu  beben,  mOsaen  wir  ebenfalls 
antIpbiogiMisch  T^Kbfaren,  abeft|JBiit  gröberer  YorsiGht  iumI 
EinsebrSnkang,  als  bei  der  AcM,  da  der  Kranke  Her  mei- 
stenlhcils  schon  an  einem,  von  einer  organischen  Entartung 
der  Lungen  abhängigen,  hektischen  Fieber  leidet.  —  Klei- 
nere, von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte  Aderlässe  von  1|  —  2  Tas- 
sen Blut  am  Arm  sind  hier  am  besten,  am  die  schon  aas- 
g^ildete  £ntsDndong  m  heben,  un^i^ie  groCse  Neigong  za 
Beddiven  zu  miniem.  Die  entztflimcben  Zodlle  pflegen 
sich  nach  i  iner  solchen  Adi  i  iaste,  und  bei  der  Anwendung 
der  hier  angemessenen  kühlenden  Mittelsalze,  z.  15.  des  Sal- 
miaks in  schleimigten  Vehikeln  und  mit  ^iarcoticis,  beson- 
ders Opiaten  in  sehr  kleinen  Gaben  versetzt,  wobei  msii 
andi  die  Derivantia  exlenia  gleich  Anfangs  in  Gebranch  zidit, 
Rabefaeientia,  Yeslcatoria,  Ulcera  artifictalia,  —  sehr  bald 
zu  nüudcrn,  so  dafs  der  Kranke  freier  athmet,  der  Husten 
sich  lindert,  der  Schlaf  ruhiger  wird  u.  s.  w.    Aber  bei  der 
geringsten  Erkältung  bei  der  mindesten  Anstrengung,  keh- 
ren die  früheren  entzfindlichen  Steigeroagen  leicht  wieder, 
and  machwdie  Wiederholung  des  oben  genannten  Heil- 
verfahreus  nöthig.   Kranke  dieser  Art  müssen  deshalb  mit 
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besonderer  Vorsicht  behandelt  werden,  sie  müssen  sich  der 
feinen  wollnen  Hemden,  Slrtiiiipfe  u.  s.  w.  bedienen,  jede 
Anstrengung  meiden,  eine  blande,  leichtTerdauIiche  Diät  füh- 
ren und  überhaupt  Alles  unterlassen,  was  den  Blutumlauf 
durch  die  Lungen  beschleunigen,  und  die  Respirationsorgane 
im  Geringsten  reizen  kann.  (Vgl.  d.  Art.  Phthisis  trachea« 
Iis  und  Puhiionalis).  — 

In  den  seltenen  Fällen,  wo  sich  durch  einen  frerodeu 
in  die  Luftröhre  oder  die  Bronchien  gelangten  Körper  z.B. 
einen  Kirschkern,  eine  Entzündung  dieser  Theile  entwickelt 
hat,  ist  das  Erste  und  Wichtigste,  jenen  fremden  Körper, 
wo  müglicl),  zu  entfernen.  Ein  Emeticum,  zur  rechten  Zeit 
gegeben,  wenn  man  gleich  Anfangs  dazu  gerufen  wird,  noch 
ehe  sich  die  Entzündung  vollst<1ndig  ausgebildet,  kann  hier 
schnelle  und  radicale  Hülfe  schaffen.  In  einigen  Fällen  ge- 
lang es  nur  durch  die  Tracheotomie  den  fremden  Körper 
zu  entfernen,  und  die  zuweilen  dringende  Lebensgefahr  zu 
beben.  — 

Zuweilen  bildet  sich  durch  eine  solche  mechanische  Ver- 
anlassung eine  partielle  chronische  Bronchitis  aus,  deren 
Behandlung  nach  denselben  Grundsätzen  ausgeführt  wird, 
wie  die  jeder  anderen  traumatiscben  Entzündung.  Auch  bei 
der  besten  Behandlung  ist  hier  der  Uebergang  in  eine  be- 
denkliche UIccration  oft  nicht  zu  verhüten,  wiewohl  anderer- 
seits die  Heilkraft  der  Natur  auch  bei  dem  ungünstigsten 
Anschein,  zuweilen  durch  Forlhuslen  des  vor  Monaten  und 
Jahren  in  die  I^uflröhre  gedrungenen  fremden  Körpers,  hier 
noch  einen  glücklichen  Ausgang  herbeiführt.  — 
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BRONCHOCEl^E  ü  den  flltereii  KeNlD,  ehe  mii  8ick 

durch  Zoifrliedernngen  von  den  (icwcben  der  verschicdcoeo 
Geschn  ülslc,  welche  an  der  TOrdcren  Fliic  ho  des  Kehlkopfes 
und  der  Luftröhre  yorkoiniieo,  geiiatt«re  Kcuotuisse  emoi* 
ben  baue,  beieichniCe  man  Äes»  Giiiiliiitllili  ■!!  jiiiiiiii 
Namen,  waliMcheinlidi  wegen  d#  Aehaydikcil  demd|b<9i 
mit  den  an  dem  Untericibe  hertörfretenden  BmchfiescfiwM^ 
Sien,  dann  wohl  auch  weil  man  t:laul)fc,  dafs,  "wenn  nicht 
alle,  doch  viele  jener  Geschuülslc  durch  ein  Hervordringen 
der  Luft  ans  dem  Kehlkopfe,  oder  der  Luftröhre  in  die 
Seliilddrflsa  und  daa  ibenacbbarte  Zel%ei«ebe;  oder  Vorab 
ane  von  dem  Brack  der  Luft  yeiwpichtftifiwalto^^ 
▼ordr8ngang  der  inneren  Hanl  jipier  Orgai^^nffiscben^JdSb 
Knorpelringen  bewirkt  würde. 

Als  man  später  die  verschiedenen  Geschwülste  des  Hal- 
ses genauer  kennen  lernte,  und  von  einander  zu  unterscheid 
den  begann,  beUilteo  dock  mehrere  Atnte  daa  Wort  BroQ- 
chocele  cnr  Beieichnung  der  GetcbwÜste  der  Schilddrfiac^ 
als  gleich  bedent(M)d  mit  dem  Genusnamen :  Kropf,  Struma 
bei;  einige  S(  ln  inslcllcr  hingegen  gebrauclicn  das  WortLrou- 
chocelc  im  «ugem  6inn,  auf  verschiedene,  sogleich  anzuge- 
bende Weise.    Bei  den  meisten  Aerzten  Englands  gilt^aber 
Strnmn  mit  Scropkala  far  gleicMbedentend  (Man  a.  d. 
Schriften  Ton  ffUmmnm,  Mead,  Wkjfie,  Ro§9ei^  Ammei  Gdo- 
per)^  und  Bronchocele  ist  ihnen  die  Krankheit,  welche  wir 
mit  dem  Namen  Kropf,  Struma  im  Allgemeinen  bezeich- 
nen«  (M.  s.  d.  Art.  Kropf.) 

T)ic  Pathologen^  welche  Bronchocele  Ton  Stroma  tinfer- 
aoheiden,  folgmi  aber  com  Theii  Wiekmamn^e  Ansiditen  (Ideen 
xnr  BiagnoBift.  1  B.  S.  107.  n.  t\  welcher  die  langsam  ent- 
scheidende Geschwnlst  und  Verhärtung  der  Schilddrüse 
Struma  nennt,  Bronchocele  aber  die  (Geschwulst  der 
Schilddrüse  und  der  benachbarten  Gewebe,  welche  gemei- 
niglich plötzlich  und  durch  mechanische  Ursachen  enlateh^ 
lud  mehr  in  einer  Ansdehmmg  der  GefUfse,  Ergiefsnngen 
von  FlQfsigkeiten  und  dergleichen,  ab  in  einer  Verhir- 
tung  der  Drüse  selbst  gegründet  ist;  die  Kröpfe,  welche 
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hei  Bergbewohnern  io  hHufig  vorkommen»  die  nach  schwe- 
ren Gebarten,  Tragen  achipmrjMteOy  Anslrenfivogtn  beim 
Liegen  n.  t.  w.  entetefaen.     Zam  TbeU  beseidmen  sie  mit 

Broncbocele  die  oben  bereits  erwähnte  Lnftf^e  seh  wo  ist, 
wenn  nämlich  die  innere  Haut  der  Luftröhre  durch  den  An- 
drang der  Luft  zwischen  zwei  Knorpclrin^cn  hervor^edrängt 
wird  (Girard  Lupiologie  pag.  706.),  oder  die  Luft  aus  der 
hxdMhre  in  die  SchiliMfWlse  sieb  io^i^rt  und  sie  ausdehnt 
Ks  scheint  mir  aber  sehr  xwdfelhalt  wiiUkbGeschwOl- 
^  'dieser  Art  vorkommen.   Man  latti  allerdings  fflr  das 

'Vorkommen  derselben  die  Aeufs»  rnrm  ii  »n'hrercr  bewähr- 
ter Schriftsteller  anführen.  Schou^Muys  in  seinen  Obser- 
Tationibus  Decas  11«  Obs.  7,  Magnet  in  einer  Anmerkung 
za  BarUUi  anatoimia  pract.  Cap.  ^  pod  Fßlüt  PkUen  in 
der  Praxis  medica  T.  III.  Basil.  p.238.,  sprecbeo  tod 
solchen  Luftgescb willst en  mit  Bestimmtheit,  und  Letzterer 
giebt  ihnep  den  ]Namcn:  lieriiia  colli  emph yseniatica. 

Haller  sagt:  fj'reqnenter  iumorcs  acreos  in  gfandiila 
ihyreoidea  a  nisu  pariurißniium  oriri»  qui  telam  ceUulüuam 
dittetttant,  uumifeMto  arfuwtemio,  via»  esse  9S  arteria  asperm, 
per  fMOB  aer  in  gbmäulam  H^freoideam  estai/*  (Elem.  phy- 
sioL  T.  III.  png.  398.);  PUtik  ist  der  Meinung,  dafs  die 
nteisfen  anderen  Arten  «'  s  Strnma  sich  aus  der  Broncho* 
cele  entwickeln  (ßjsiemvi  tumorum  L  p.  203.).  Sogar  nennt 
diese  Krankheit:  Trachelop h jgma  ventosuni.  LAlpu- 
ette  hat  in  dem  Leichneme  einer  Frau  den  KApC  aa%Bs<te»^' 
ien,  es  dp^i^^iaar  Lnft  aas  demselben  JieimaSy  und  die  Ge» 

;ji(eh^i^t^rschwand  feit  gänzlich'.  (Auserlesene  von  einigen 

^Gelehrten  an  die  Königl.  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Paris 
eingeschickte  und  von^Beer  herausgegebene  Abhandlungen 
2  Th.  8.  228.)'  Foderä  betrachtet  das  Eindringen  der  Luft 

^uroh  Canl^  die  Ton  d^Schilddrilsc^  aaeh  seiner  Meinonfi;^ 

«'  I  die  Li^/fi^hre  gehen»  als  die  Hauptursaehe  der  Kröpfe, 
rtlnderaber  diese  Ansicht  anf  den  bis  jetzt  zwar  wieder- 
holt angenommenen,  aber  durch  Zergliederungen  noch  nicht 
zuverlässig  nachgewiesenen  Ausfübrungsgang  der  Schüd- 
^drüsen  (lieber  den  Kropf  und  den  CreünisoMis.  A»d«  Franz. 
Jßerl.  1796.  ^  6.  ii.  7.)  JMmtu  d  }ang.  filbri  in  seiner 
^fili^^n  SchrUI:  ^TVatMm  i$  gbmduim  ik^nMm  Um 
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mne  quam  morhosa.^  Lips.  1S22.  S.  91,  BroncboceJe 
^jurpfaHfl  als  Luf tgcsch wulst  auf. 

Dagegen  schttieD  andere  Scbiiftsteilcr  durch  ihr  gSn»- 
licto  Staliadiweigeii  über  die»  Lnft^escbwil^e»  in  Ihrett 
llbrigens  ToHiUlDdigcn  Uandbüdieni  der  Cbirnrgie,  z.  R 
Boyer  und  Chelius^.  ihre  Zweifel  as  der  Exislenz  derselben 
auszudrücken,  Cullier  dher,  in  dem  Art.  (j  oit  re  des  I)icl.  des 
•G.  Viß^c  ist  der  JAciniin|:,  daC^ciiese  Krankheit  wohl 
kanm  oder  dodi  nny^br  aelten  vorkonmeo,  und  J^ehg^ 
m  dem  Arü||^Bro2cbocele  desDktdes  8C.BMa^^B* 
dies  in  BrAM  erscheint,  erkUirt  diese  Benennung  fftr  ^koM 
unpassend;  Juuräan  dn^esrn.  der  Veil.  dos  Art.  Hroncho- 
ceic  in  dem  Dict.  des  sc.  iiu-dic.  de  Paris,  fafsl  unter  die- 
sem Namen  alle  Aitrn  des  Kropfes  zusammen,  und  beh^n» 
delt  diesen  Gef^ei^md  überhaupt  sehr  oberflächlich.  • 

Ungeachtet  es  nur  sieht  an  Gelegqpheit  gefehlt  ba^ 
Tiele  Kröpfe  bei  Lebenden  «nd  in  Leichnaine  vx  imfer« 
suchen,  so  habe  ich  doch  nie  eine  solche  Luftceschwulst 
auffinden  können.  Allerdings  fühlen  sich  die  Kröpfe  öfters 
SO  elasüsch  an,  dafs  man  leicht  zu  der  Annahme  geführt 
werden  konnte  es  seiLnftin  denselben  enthalten;  allein  bei 
der  «natomisehen  Untersuchung  .wird  man  belehrt»  dafs  es 
lymphatische  Flüssigkeiten  sittd>  die  sich  in  Sieken  tob 
verschiedener  Gröfse  angcsninnn  U  haben;  dasselbe  versi- 
cherte mir  auch  mein  sehr  verehrter  College,  der  Hof-  und 
BMkcinabrath  JiuJäedenus,  der  durch  eine  vieljährige  Praxis 
bier,  wo  in  einem  Tbeiie  der  Stadt  der  Kropf^demiscb 
vorkommt,  eine  Menge  Kröpfe  bei  Ltbenden  uMTwI^knll 
seiner  früheren  Dienstverhältnisse^  auch  au  Leichnamen  oqp 
tersucht  hat. 

Män  beruft  sich  auf  Baller,  allein  dieser  weiset  die 
Aicbtigkeit  seines  Ausspruches  durch  anatomisc|ie  Untecsn^ 
diung  nacK  Min  fUfart  AdM  alsAutoritit  an,  aUain  seiner 
Ansicht  Ober  die  Entstehnng  des  Kropfes  ist  anf  die  noeb 
nicht  bestätigte  Annahme  von  Ausführungsgan^en  der  Schild- 
drüse in  die  Luftröhre  gegründet,  die  er  durch  zwri  Ver- 
suche nacllgewiesen  zu  haben  glaubt,  die  nicht  mit  der  er- 
iordoriicbeii  Umsidit  angestellt  worden  sind  und  denen  daher 
die  Beweiskraft  abgeht 
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Es  ist  mir  nicht  gcloageiip  M  einem  SdiriilMeDer  eine 
BOirgfAltige  Zergliedeniog  einer  Getchwnlst  an  der  Luft» 
.  TObre  xa  finden,  die  beweiaen  k6nnte,  daCi  sieb  die  innere 

Haut  der  Luftröhre  wirklich  zwischen  den  Luftrölireiiriii^en 
hervorgcdränt^t  hat,  oder  dafs  sich  Canhlc  auf  der  ümcren 
Fläche  der  Schleimhaut  der  Luftröhre  öffnen.         *  * 

a 

Nur  F,  Meckel  gedenkt  einer  bäutigen  Aasdebmmg  toII 
ungeAbr  |  Zoll  im  Dmrebmeeeer»  an  6ma  binteren  Uarfan^e 
der  LufbObrey  die 'mit  a^iem  dfinnen  Stiel  anfeab;  aUefai 

Meckel  ist  selbst  noch  ungewifs,  ob  hier  wirklich  Ausdeb- 
nuDg  der  Schleimhaut  und  JJruch  derselben  durch  die  Mus- 
kelbaut statt  fand,  indem  derBaigaich  ebenso  gut alJuiähh'g 
in  die  Hdble  der  Luftröbre  aeban,-  und  dadurcb  Continnilät« ' 
der  HSnte  entstehen  konnte.  Ancb  fand  aicb  diese  GeaAwnlst 
an  der  bintern  Flacbe  der  Luftl-öbre,  nicht  zwischen  den 
Knorpelgängen  {MeckeVs  Handbuch  der  pathologischen  Ana- 
tomie. IL  Bd.  S,  305.).  U Alouette's  Beobachtung  ist  dem- 
nach die  einzige,  welche  durch  Zergliederung  Luft  in  dem 
ISLropfe  einer  Leiche  nachgewiesen  hat,  allein  einen  Wag 
durch  welchen  die  Lofl  in  die  Scbilddrfiaa  gekommen  sein 
soll,  bat  L'Jhwitm  auch  nicht  angegeben.  £a  iaidakr  wol||, 
auch  mö-Iich,  dafs  der  Kropf  ursprünglteh  Flüssigkeit  ent- 
hielt,  aus  welcher  sich  nach  dem  Tode  Luft  entwickelt  und 
die  Geschwulst  noch  mehr  ausgedehnt  hat. 

Auch  nach  den  Ursachen»  welche  jene  aogenattnten  Broa- 
cbocelen  oder  Lnftgesdiwülste  veranlasaen  sollen^  iai  aa  gar 
nicht  wriirBcbeinHcb,  daCs  Luft  es  ist»  die  aolcbe  GesebwUl^ 
sie  bewirkt.    Man  sagt  durch  die  Anstrengung  bei  der  Ge- 
burt, beim  Bergsteigen,  beim  Tragen  von  Lasten  auf  dem 
Kopfe,  Singen  u.  dgl.  wtirde  die  Luft  so  gewaltsam  gegen 
die  Luftröhrenwand-  angedrftngt,  dafii  dadoreh  dia  Anadaii? 
nong  der  ScblehahaaC  derselben  zwisdbea  den  Kaorpabrin« 
gen ,  oder  eine  Infiltration  in  die  ScbflddrQse  entstehe.  — 
Aber  sollte  bei  einem  solchen  verlängerten  Verharren  im 
£iDathroeD,  der  Druck  der  eingeathuieten  Luft  nicht  viel 
stirker  in  gerader  Richtung  nach  abwärts  auf  die  Luftzellan 
der  zarten  Longen,  als  anC  die  Seitenwinde  der  LolMbra 
willen,  mid  wem  wfrkHcb  ein  starker  Dtuek  aof  dia  Winde 
der  Iwuftröbre  wirkt,  sollte  denn  nicht  vielmehr  die  Anadab^ 
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nung  an  der  hinfcrcD,  nacligicbigcreii  Ilaulflachc,  als  roni 
ftwiscben  den,  durch  eine  dichte  Faserhaut  vereinigten  Knor- 
pelriogen,  an  denen  die  Scbieimbaut  fest  aniic^y  entstebeo. 
^  Beno  Mb  Foämr^B  Afeuiaog  toh  GSagen,  durck  welche  die 
littft  in  die  Schilddrütc  driogen  toll^  nicht  beffksen  ist,  wird 
man  wohl  gern  zugestehen.  Es  ist  möglich,  dafs  durch  äu- 
fsere  Gcwahthäligkciien,  einen  Stich,  Schhig,  heftig:*  n  Druck, 
die  Luftiührc  oder  der  Kohlkopf  so  verletzt  üverden  kann, 
dafs  Luft  in  das  benaddbarte  ZeU^ewebe  austritt;,  dtesee  itt 
aber  ein  Emphysem,  and  kommt  gcwifs  bei  Gehöriger  Be- 
handlung der  Veilelzung  sehr  seltefiror,  ist  bemcswegs  die 
Krankheit,  welche  Foder^  Kropf  genannt  hat,  die  Ilallcr^ 
Plejik,  Girard,  Wichmann^  lltiknus  d.  j.  u.  A.  gemeint  ha- 
ben. Die  oben  angegebenen  Ursachen  der  Jironchocelc,  »er- 
den gewifs  viel  leichler  Ausdehnungen  der  Gefäfse^  Zerrei- 
iliangen  der  kleinen  QefäCie^  BbUergieCBong^  S&lleandrang 
i|Dd  dadurch  mancherlei  Afterproduktioiien,  ak  jene  Laft- 
röhrenbrüche  und  Luflinültralionea  in  die  SchilJdiüsc  be- 
wirken.  — 

>iach  meiner  Meinung  dürfte  es  daher  am  besten  sein^ 
die  Krankheit,  welche  man  Bronchocele»  Windkropf,  Luft- 
rdhrenbruch  genannt  bat,  so  lange  aus  der  Reihe  der  Krank» 
beiten  «i  ttreichen,  bis  durch  sorgfältige  Zergliederungen 
uiid  Beobachtungen  an  Lebenden  ihre  Kxi.slonz  vollkoniinen 
bestätigt  ist.  Selbst  den  Namen  Brontliorele  »ürdc  ich  ra- 
tben  unter  die  veralteten  Bezeichnungen  von  Struma  zu  ver- 
weisen,  dieses  Wort  aber  {fir  die  Geschvrüiste  der  Schild- 
drftoe  und  sie  nrnf^bende  GcfUs-  und  ZeUstoflbildongen  im 
Allgemeinen  zu  gebrauchen,  so  dafs  dann  noch  die  verschie- 
denen Arten  dieser  Krankheit  zu  unterscheiden  sind,  wohin 
auch  die  Kraukheit  gehören  würde,  welche  Wichmann  Bron- 
chocele  nennt.  Das  durch  Verletzungen  des  Kehlkopfes 
oder  der  LoftrOhre  eDtstasdene  ^mphjsema,  wfird^  sa  dea 
emphjsematiscfaen  Geschwidsten  Überhaopt  zn  rechnen  sehi. 

Nor  derVollstindfgkdt  wegen,  füge  ich  hier  noch  bei, 
was  Andere  über  die  Diagnose  und  Heilmethode  der  Bron- 
choceie  des  Windkropfes  oder  Luftröhrenbrüche  angegeben 
haben.  —  Jüedenus  d.  j.  gicbt  folgende  Merkmale  zur  Unter- 
Sfhflidnm  dieaar  Krankheit  toa  ähnliehen  Geschwülsten  an: 

1)  Die 
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1)  Die  GMsbüvIit  irt  «afangs  UciD,  niant  dtnlUIg  m, 

ist  elastiscb,  wenigstens  weich,  so  dafs  sie  sich  leidit  zusam- 
mendrücken läfst;  man  fühlt  keine  Fluctuation. 

2)  Bei  dem  Ausathmen  wird  sie  grüCser,  vorzüglich  aber 
wcRMi  man  den  Athem  an  skk  hiüt;  während  dw  EinttJ^ 
warn  wird  rie  Umuat,  ja  warn  ifte  noch  klein  iat,  to  ver- 
tcbwindct  sie  ganz  and  wikrcnd  dietcr  V  er^ptCsenuf^  »d 
Verkleinerung  hört  man  einen  eigenen  Tcm.  Biese  Symp- 
tome sollen  sich  dadurch  leicht  erklären  lassen,  weil  zwi- 
sehen  dem  Sack  und  der  Luftröhre  eine  binlängÜch  freiere 
Commiwication,  und  daher  encli  eine  freie  Bewegung  der 
Lttft  stattfindet.  Dann  nilliste  man  aber  anch  dorch  einen 
Dmfik  voa  anCBen»  die  Lnll  in  die  LofirOlow  drOeken  kdn- 
neu,  und  der  Kranke  würde  selbst  fühlen,  dafs  Luft  von 
jenem  Sacke  aus  in  die  Luftröhre  dringt,  was  ich  wenig- 
stens bei  keinem  der  vielen  Kröpfe,  die  ich  ontersucht  habe, 
beobachten  konnte. 

'  3)  im  Sowner  ist  die  ReapivaliiNi  besebiverliebeir,  weil 
die  reinere  and  kSkere  Luft  mangelt;  dem  die  in  de«  Sacke 
enthaltene  ist  emiMMte  Loitv  wW  wtturend  4mm  FtnsWi 

men  der  atmosphärischen  Luft  beigemischt  und  dringt  in  die 
Lungen,  daher  athmen  die  Kranken  im  Winter  freier  und 
aind  heiterer. 

4)  Die  Broneiloceie  ealaC^t  innner  admell  und  dnnk 
»ediaidsdie  UmdMB,  i.  B.  Iiefiigea  Laehen»  Scbreien»  An*» 
strengung  Mm  Belaeblaf  <ider  der  Gdbetf»  dem  Beben 

schwerer  Lasten  u.  s.  w.  Wegen  der  Anstrengung  bei  der 
Geburt  enlslehen  in  der  Schweilz  die  Kröpfe  häufiger  bei 
den  Weibern  als  bei  den  Männern;  aus  derselben  Ursache 
findet  man  die  Kröpfe  liäafiger  bei  den  weiblichen  Hunden» 
Die  GesehwnlsC  an  der  foideren  IUciie  dee-  Halai% 
wekbe  fFkkmmmn  mit  dem  Namen  Bronebncele  beacidmat 
und  Ton  Struma  unterscheidet,  ist  aber  jene  Art  Kropf 
die  häufig  in  bergigen  Gegenden  und  durch  mechanische 
Ursachen  entsteht,  die  wahrscheinlich  in  Gefäfsausdehnun- 
gen,  Zerreifsongen  kleiner  Geftfse,  £rgie£inngen  von  Flüs- 
algkeiteii  nnd  mancherlei  Afftaiproduktionen  bestell^  and  die 
am  besten  als  eine  beaatodere  Alt  antar  der  Galtang  Kropt 
Struma,  abgehandelt  wird.    Wichtnann  selbt  sagt  am  M^aft 

Jülea.  dar.  EocjcL  yi.  B4.  ^'^ 
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Orte  &  139^  n^iAM  dMr  Imbmiwwi  fcWAnpg  sidi 
die  •bell' bMchrklMBeii  TMl«  (die  Ib  «nd  M  dkr  SeliM» 

drüse  befindlicheD  ßlutgefsfse,  die  Membranen,  kleine  Mus- 
keln und  Integumente)  bei  den  Bergbewohnern  ausdehnen, 
liei  der  getcbwinden  aber,  die  eucb  io  niederen  Gegenden» 
dordi  liegen  n.  s.  w.  erMgty  gewiete  Geßlfse  ifirklich  seiw 
leibeii,  und  mtt  wd  diese  Weil«  elms  in  das  ZcUgevfdbe 
ergiefset  oder  «ntriH,  dee  mttkr  Feuchtigkeit  ab  Luit 
ist.  Auch  die  Geschwulst  von  welcher  Bernstein  in  scinen 
Handbuche  der  Chirurgie,  unter  dem  Artikel  Bronchocele 
•pricht,  ist  jene  besondere  Art  des  Kropfes.  (JH  s.  d  Alt 

SjBoa.   8l-«iidbMdls  von  ß^rxv^%  i&t  hoMIkn  waä  niiXti,  die 
«     «  -    —        ^^^—^^^^  —  ^la^^.—— §^    -     ■  — ■  . 

^^^^^^Eh^^b^        A^^^^h^^B          flMAA^^^MiB  ^^^Mt^    ^^M^SS  ^^te  A^^^M^w 

4   BmiW  JUPVlMi«  WviMP»  MiNVj  (WWW*  •»■rlfPi  WHi  eMp^iyaeipBh 

LttftrSlireBlinwk.  S  jr* 

BilON€HOTOMI£  (von  ßgoyzog  die  Kehle,  Luftröhre 
MdcipiMviehsebDeide)  ist  die^eniy  efcanvgische  Opeiatie% 
wndmrdi  die  LnfMiiie  an  einer  beattnilen  Stelle  geOHnet 
wird»  um  entweder  einea  kUnstÜdien  Luftweg  wa  liilden» 

oder  um  einen  in  die  Luftrölire  gedrungenen  fremden  Kör- 
per zu  entfernen.    Richtiger  ist  wob!  der  Name  Tracheoto- 
mie,  weil  nicbt  die  Branchen  sondern  die  Trachea  geöfinet 
wird.  ^  Die  ErOliBang  der  Trachea  gesehiebt  Entweder  - 
der  LoArthK^  Braiihelomi%  Tradieetonie»  oder  im  lUhl* 
köpf^  LmrfBgotomiet  c»ier  endKch  in  beiden  mgleieb,  Tra« 
cheo-Laryngotomie.  Referent  dieses  Aufsatzes  spricht  hier 
nur  von  der  ersteren,  und  verweist  hinsichts  der  beiden  letz- 
teren auf  die  Artikel  Laryngotoinic  und  Tracbeo-Larjngl^ 
toniie.  —  Atkkpiadet  MMi  MsfMaiäm  (fiM.  AurnUam.  scot 
Mlk  liL  c.  d.  pvlMi)  war  der  ecste»  wekker  m  GKom^e 
Uten  diese  0|p«nition  mit  Glitek  wricklete;  allein  wir 
wissen  Tom  sdnem  Verfabrea  bei  der  fraglichen  Operation 
nichU  Genaues.    I)a  Jrelaeus  (Curat,  acut.  libr.  1.  c.  7. 
pag.  88.  edit.  ßoerhaate)  iiber  den  Luftröhrenschnitt  em 
nacfatheiliges  Urtbeil  Mte,  so  blieb  er  lange  Zeit  im  Ver- 
idi,  kis  ämi^flkw  (JPmd  warn  A$g^  übr.  VL  e.  33.  p.l8&) 
im  wieder  ins  Leben  riet  Nach  iku  wird  der  Schnitt  in 
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Luftrdhre  In  die  Qaere,  zwischen  dem  Sten  und  4len 
Knorpelriog  gemacht. 

Unter  den  arabischen  Aerzten  ward  die  Bronchotonue 
MB  Furcht  vor  derselben  fyu  nicht  gemacht  ( Rhme^s  CoiF- 
Hn.  lib.  IIL  c  7.);  rtemo  ood  ans  deaaeiben  GiUnden  hal- 
len die  Aente  des  MHIaldtatt  tia  vaniadUifeigt,  biaiMte 
Minhimi  ale  mA  eüiam  ^erlaafe  toh  fast  Tienehn  Jahft- 
huüderten  wieder  verrichtete  (^^.  Benivieni  de  abdit.  inorb. 
cau8.  cnp.  88.  BasiJ.  1529.),  so  wie  nach  ihm  Musa  Bra^^ 
9aoola  (Comment.  io  Hippocrat.  de  vict,  aact.  lY.  Lugd«  BaUiT« 
lM3u);  beide  baben  jedoch  dieat  Operation  niehtgenaH  be- 
adiriebe»;  döcb  ial  vm  bdumnl^  da(a  der  Enten»  dfe  Lnft- 
rOfare  »ir  Heilang  eiaea  GeachwOrs,  leleferer  cor  Hebung 
einer  augenscheinlichen  Erstickung  durch  die  Subseannatioa 
yerrichtet  hatten. 

Mabr,  ah  Aquapendente  (de  operat.  chiriirg.  p.  I.  c.  44.} 
der  auf  die  Baonchotomie,  die  aa  9Bm  tka»  geCsbrloae  Ope> 
TBlion  edtlMe,  aehr  viel  ^baltan,  luid  aie  ala  ein  ^  Le- 
be» rettendea  MMtal,  nmnanllidi^liKto  nUen  lobpiviat^  wo 
fremde  Körper  in  die  LnfMbre  eingedniogcn  sind,  beaebrelbt 
sie  nach  Antyllus  zuerst  wieder  genauer.  Er  machte  einen 
Querschnitt  genau  unter  dem  3(en  Kuorpelring  der  Trachea 
and  brachte  in  dieae  ein  Röbrchen  ein.  Noch  genauer  be* 
aduieb  die  Bronebotemie  F.  CaunrktM  (de  vocia  aodltiiaqtte 
organMS  lib.I.  c'SNK  Fcmr.  IGQO),  welcher  ale  flbrigena  wie 
Jb'abrici^'iA  JquapenimvtB  Tetrkbtete,  und  sich  nnr  statt 
des  geraden  eines  gebogenen  Röhrchens  zum  Einlegen  in 
die  Trachea  bediente.  —  Sanct,  Sanctoriua  bediente  sich 
nur  Eröffnung  der  Luftröhre  der  Par^schen  Böhre  zum 
Beoabatiche  (J.  Makrioim  atilL  «aJlect  mediao-pbji.  Ye- 
»et  1602.x 

Nk9LBaiko9i  erhob  die  BrottcboCmie  Im  Anfange  dea 

17lcn  Jahrhunderls  am  meisten,  und  verrichlcle  sie  in  meh- 
reren Fällen,  namentlich  bei  einem  Knaben,  der  Geld  ver- 
acbluckt  hatte,  dann  nach  einer  Verwundung  des  Kehlkopfes, 
mü  gl«eklidiem£rioigey  und  räth  aie  aoob  bei  heftig^  Ent- 
xAadongea  an.  Seine  Methode  iat  die  dea  Cimkerku  (Que- 
aüon  ebirorgic  aar  Foptetion  de  bi  brenebotomift  Paria  1090 
auch  Manov^B  Bronchotomia.  Begiom.  1644.)  Ebenso  eifrige 
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2()Q  '  BroDchotomte. 

Anhnngcr  und  Vcrtbcidigcr  halle  die  Bronchotoinic  an  3/. 
J.  Severinus  (de  efficac.  med.  p.  II.  c.  40.),  N,  Fouteyn  (ob- 
servat  rarior.  aualccl.  Amsl.  16il),  C.  Solingen  (Manuale 
Operation  der  Chirurgie),  der  sich  zum  Auseinanderballen 
der  Sufseren  Wände  zuerst  der  Haken  bediente,  und  in 
die  Trachealwunde  platte  Kuhrchen  einbrachte.  —  N.  Ma- 
reaUy  welcher  die  Brouchotomie  in  der  häutigen  Bräune  ver- 
üble, durchschnitt  den  Zwischenraum  der  3ten  und  4ten 
Knorpelringe  mit  einer  Lanzeitc,  und  brachte  in  die  Wunde 
eine  runde  Röhre  an.  (^Bartholomi  epist.  cont.  I.  80 — 81.) 
M.  G,  Furmaun  verrichtete  sie  ganz  nach  F,  ab  j^quapen- 
detitCf  wanil  jedoch  vor  der  Beschädigung  der  Knorpclringe, 
und  empfiehlt  sie  in  der  Ulcerationsentzüudung  der  Luftröhre 
(Lorbeerkranz  cap.  44.).  —  F.  Decker  bediente  sich  bei 
der  Brouchotomie  eines  Troikars,  welchen  er  in  die  Tra- 
chea einslicfs,  und  die  Röhre  in  derselben  stecken  liefs, 
wodurch  einer  bedeutenden  Blutung  abgeholfen  werden  sollte. 
(Exercit.  pract.  Lugd.  Batav.  1694.)  —  P,  Dyonis  (Cours 
d^operation  de  Chirurg.)  bediente  sich  ebenfalls  des  Troi- 
kars, und  räth  zur  Tracbeotomie  in  heftigen  Graden  der 
Keblkopfsentzündung  an.  Wie  Dyonia,  ebenso  verfuhren 
de  la  FaugTiyon  (traite  complet  des  Operations  de  Chirurgie), 
de  la  Charridre  (nouvelles  operat.  de  chirurg.),  und  Binarl 
(^f'erduc  traite  des  operat.  de  chirurg.  T.  1.  Paris  1701), 
welcher  sie  in  der  Bräune  vorgenommen  halle. 

Dethardtng  war  der  erste,  der  den  Luftröhrenschnitt  im 
Anfange  des  18ten  Jahrhunderts  zur  "Wiederbelebung  Er- 
trunkener anrielh,  um  durch  das  in  die  Trachealwunde  ein- 
gebrachte Röhreben  Luft  einzublasen.  {Haller  Dissertat. 
chirurg.  V^ol.  II.)  —  L,  Heister  (Chirurgie.  K.  92.),  ein  ei- 
friger Verlbeidiger  der  Brouchotomie,  verrichtete  sie  wie 
Casserius  und  verschont  dabei  selbst  die  Knorpelringe  nicht, 
da  diese  verwachsen  können. 

F,  Gherli  (Cent.  IL  di  rar.  osservaz.  Venez.  1723)  ver- 
richtete die  Brouchotomie  mit  glücklichem  Erfolge  in  der 
Bräune.  G,  Martini  (Philos.  transact.  Vol.  VL  p.  Vllf.)  be- 
diente sich  bei  derselben  zweier  in  einander  zu  steckenden 
Röhrchen,  indem  das  einfache  sich  leicht  durch  geronnenes 
Blut  verstopfen  könnte.    Garengeoi,  welcher  die  Broncho- 
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f  omie  iD  der  Entzfindang  des  Kehlkopfes  empfilAIr,  Terrich;^ 
tetc  den  Hautschnitt  vom  Kehlkopf  bis  zum  Brustbein  und 
einen  quer^  LuftröbrenschDitt  zwischen  dem  dritUn  md. 
vierten  Knorpelringe,   in  die  Tnlohaahfiinde  Mögt  er  «fa  ^ 
plattes  Rdhrcbeo,  mit  eloem  Stilet  vendiMi,  ein.  (TnM 
des  opM.  ^  ibnrorg.  VoL  IL)  —  BrnTgier^Mmm-  dissert 
Vol;  II.)  ▼erridifele  «e  mit  dem  Messer  und  auch  mit  dem 
Troikart,  mit  dem  ersferen  in  jenen  Fällen,  wo  in  die  Luft- 
röhre ein  fremder  I&rper  eii^edrungen,  und  mit  dem  let^ 
teni  in  den  Fällen,  wo  EtkMBäaa^ta^SmßOfmii^tm^ 

dieotonm  Ar  IXrm  (IWt^  ^ee  op^rat  4e  chJrarg.)  und 
.    Flt/kwr  (Instit.  cbtrurg.  nation.  §.  614.).  —         «  * 

8.  Sharp  rätb  sie  nur  in  dem  Falle  an,  wo  die  Kehl-/ 
ritze  von  der  geschwollenen  Schilddrüse  ytiftamifug^f^i^f 
wird  (on  the  operat.  of  sm^eij  Ck  31.).""^'^         ^  \ 

Virgm,  ein  Wondant  xu  Cadix^  aab  sieh  gendtbigt  k«i 
einer  wftfartBd  der  Veiiicfcft— g  der  Broneliofenie  eingetre- 
tenen bedeutenden  BlnHing,  und  Ergicfsung  des  Blutes  in 
die  Trachea,  solche  bis  zum  6ten  Rin^^knorpel  zu  spalten. 
Die  Operation  wurde  wegen  Entzündung  des  Kehlkopfes 
vorgenommen  und  war  von  dem  besten  £iiolge.  (Memoi* 
res  de  faeadeniie  de  chBitfg.  voL  L)  —  JNuekoi  bediente 
sich  eines  dem  iMNEr'aeben  afanlicfcen  IdstrameBts,  welebea 
Louü  beschrieben  hat  (Menioires  de  Tacademie  cLirurg*  - 
Vol.  IV.  Planche  IV.). 

Richter  krümmte  dieses  Instrument  in  einen  Quadran- 
ten, zog  es  der  Lanzette  vor  (dessen  Anfangsgründe  der 
Wondarzadk.  Bd.  IV.  p.  mX  imd  gab  die  voUstSndigßle 
Anleitang  zur  Verrichtnng  dtfrTraoheotomle  berias.  —  Ifit 
sehr  gltlelLKcbem  Erfolge  verrichtete  sie  Wendt,  in  einem 
»  Falle,  wo  eine  Eichel  in  die  Luftröhre  gefallen  war  (His-  . 
toria  tracheotomiae  nuperrirae  administrat.  Vratislav.  1774.). 
—  Pomtmiu  soblog  die  Bronchotomie  zar  Wiederbelebneg 
Ertnmkener  vor,  »U  gleidizeitiger  Anssangung  -des  in  der 
LtifIfOlire  befindiichfia  Wassers  (Oeuvres  dSp  PeolsattT.II.).— 
P«TSf  bediente  sieb  CvrBrOffnung  der  Knoiiiel  einer  Schecre. 
(Memoircs  sur  Ics  ciseaux  a  iucision.)  Gcj^en  Pouteau  tritt 
Bell  auf  (Lebrbeg.  d.  Wundarzn.  B.  Ii.)  und  Uddt  die- 
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tornefcoMD;  er  Mient  im  Uurep  VonicblHig  dm  Bmm- 
^^l^'ndM  geraden  BrofKshotoM  mmi  dee  dopfdten  RMr- 

*    cbens,  welche  letztere  Ficker  (Dissertat.  de  tracheotonii^. 
Erf.  1792.)  ebenfalls  empfiehlt,  jedoch  so  verfertigen  liefs, 
dftCs  die  iufsere  Köhre  ¥on  Silber,  die  innere  aus  fikeeiiia 
eftstiai  gearbeitet  ist  «  * 

^^IKm^  hat  eiB  eigenee  Werkieqg  eageBdbeo,  ii  omÜ  dte 
l^Rre  befetfigt  werden  kano,  (i7eir Lehiliegr.  AWundaiin, 

Bd.  II.).  Statt  dieser  Röhrchen  bedient  sich  Fenure  eines 
einfachen  Federkiels  (Journal  de  inedecine  S.  62.  p.  411.), 
eo  wie  auch  De$auU  (Chirurg.  Nachlafs  Bd.  IL  Th.  3.).  Cor- 
nUehael  oMchCe  eiatt  des  bJoUen  Elntdinilte«  einen  Carrean 
ähnlichen  Schnitt  (Lond.  med.  and  phjiic.  Jnnm.  Spt^lSÜ.) 

JEiMtr^e  befestigte  das  RAhrchen  an  enier  elastischen  Hala- 
bindc.  (r.  Gräfe  s  und  v.  Walther'B  Journ.  der  Chirur.  und 
Augenh.  Bd.  13.  p.  247.) 

Aofser  den  hier  aofgefüfarten  Fällen,  in  welchen  die 
f  rdnc]|etoniie  jenieiitet  wvrde,  giebt  es  noch  sehr  yiefta 
indm,  ▼«!  wächki  Refierent  dieses  Ariikeb  bei  der  An- 
sehe cor  Tracheotoniie  die  wichtigsten  ausheben  wird. 

Indication  zur  Verrichtung  der  Bronchoto- 
mie.  Wie  bereits  oben  bemerkt  worden,  so  uuiernimmt 
man  die  Bronchotoniie,  um  entweder  einen  künstlichen  Re* 
spiratiimsweg  ca  bilden,  oder  nm  in  die  Luftriiiire  einge- 
drungene fremde  Körper  xn  entfernen. 

>  L  Bronehotomle  In  den  FSlIen  Tor^enommen, 
um  den  Kranken  wieder  in  den  Stand  zu  setzen 
zu  athnien,  wenn  die  Respiration  durch  irgend 
eine  Krankheit  verhindert  ist 

Diosc  KrankbeitsfMie  sind  nunt 
1)  die  Cf^anche  larjngea,  Angina  tonsillaris 
et  trachealti.  Sellen  A^^iaerelee,  Jbh9mm,  P.  Jeghwia 
und  spllferhin  Büerlum»^  empfahlen  die  Bronchotomic  in 
Entzündungen  der  Luftwege,  neuerdings  haben  sie  in  die- 
sen Affcclionen  verrichtet:  Mead  (praecepta  medica)  mit 
glOtklichem  Erfolge;  Wkif  (the  Dublin  Hospital  Reports 
mA  Cosminnicatiotts  in  Medidne  and  Snrgssj.  VoL  Ihe 
fonrA  XI)  CtOkn  (tbc  Efnburgh  med.  and  snigical  Journ. 
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n.  ysan.  omI  lasa).  /«mm»  (lIidMerkMi 

iiiedical  Recorder.  Vol.  17.  Art.  Xlll.  1823.)  las  der  luedic. 
Socielät  zu  Maryland  eine  Abhandlung  über  die  Broncho- 
tomie  vor,  worin  er  zu  bevi  cisen  sich  l^euiübti^  wio  wichtig 
dieidbe  in  EoUttudungen  der  Luftröhre  sei,  wcDa  Ersük- 
kwigigBfiilir  adl  TodiMidsa  wlre»  und  dafe  muk  ^i^A^ 
BMicbolMle  aickt  zu  forchttm  sein  «QiiMb  Wir 
foaer  in  den  fra^^lichen  Krankheiten  die  Bron^oUÜltte 
vorgeschlagen  durch  j^yoiwV,  Heister,  FerduCy  Platner,  Fut^ 
mann,  Hunter^  Michter,  B,  Bell,  Louis,  Sabatier  u.  m.  A. 
.  2)  Der  Gronp.  Viele  Aerzle  enpiablen  die  Broncho* 
ICMM  in  dieaer  KmUieil,  mat  Müsse  sie  iridizeitig 
YMr^enanunen  werden.  Sd^ZeiiA^nechilim  (lir^BS^ 
act.  of  a  Society  for  the  Improvement  and  dur.  Imowledge 
Vol.  III.  p.  275.),  Lawrence (hlQ6\co  Surgic.  Trausaot.  Vol. Vf. 
p.  222.),  Michaelia,  Boyer ,  Home,  Bogen,  Brookes,  Frank, 
Lädef'M  (v.  Gräfe'9  und  W^Uthe/a  Jovltu.  Bd.XIH.  p.284.) 
rathen  sie.  an  im  Croup  ab  ein  dringend  angezeigtes  Heil- 
Tenialiten,  nbwohl  €lpyws  (Palb^logle  of  the  Larynx  and 
Broncbia),  Pelklm^  (Clinique  cbirorgicale  T.  1.  p.  48,)  sie 
in  der  fraglichen  Krankheit  aU  unnütz  betrachten,  und  Idv 
lerer  sich  von  ihr  höchstens  dann  nur  Hülfe  verspricht,  wo 
sich  die  Entzündung  blofs  auf  den  Larjnx  beschränkt;  es 
]«bt  sieb  Ton  4er  Broncboteanie  im  Croup  wobl  ein  gün- 
stiger JMslgteMrle^i  wenn  die  polypöse  Massen  sofern  sie 
selbst  lose  ist;  durch  vergebliehe  Huslenanslreugungen  in  den 
Kehlkopf  getrieben,  von  diesem  aber  zurückgewiesen  wird. 

3)  Bei  Krankheiten  der  Luftröhre  anderer  Art; 
bei  chronischen  Entzündungen  und  Verdi ckunji^e u  derselben, 
in  weidiem  Feile  »»Jameson  in  Baltimore  (The  Edinb.  med. 
and  snrgical  Jonm.  Vol.  VIL  1824.  Arük.  IX.)  unternahm. 

4)  Bei  Verwundungen  der  Luft rdhre  kam  die 
Bronchotoiuie  ebenfalls  iudicirt  sein,  wo  Ansammlungen  des 
Bluts  in  der  Trachea  Erslickuogsgefahren  herbeifüliren.  — 
(Habicot  quesUon  chirurgicale  sur  la  possi])ililc  el  la  nc- 
gcifTOtü^  de  la  bfonckotomie  leaO).  Referent  d.  A.  zählt  zu 
dieser  Rubrik  die  von  Bt$rg9/k  aufgefttkrten  FäUe,  in  wel- 
chen Kinder  heiCses  Wasser  Terflehluckt  und  dadurch  dieLuft- 
röhre  vcrbrauut  hatten,  wodurch  su  bcdcuklichc  Entzündung 
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Bronchotomie 


und  Erstickungszurdllc  entstanden,  dafs  Bitrgefa  die  Bron- 
chotomic  untenialim,  welche  die  gedachten  Zufälle  auch  glück- 
lich beseitigte  (The  Dublin  Hospital  Reports  and  Commu- 
nications in  Medicine  and  Surgcry.  Vol.  Ihc  ihird  IX.  1822.). 

5)  U4*i  Krankheiten  des  Kehlkopfes  uud  Kehl- 
deckels, welche  das  Athnien  dauernd  stören,  z.  B.  beim 
Scirrhus  der  Epiglottis.  So  erwähnt  Liston  (The  Edinb. 
med.  and  surgic.  Joum.  No.  77.)  eines  Falles,  wo  die  Brou- 
chotoiiiie  wegen  eines  Oedema  glottidis  unternonmien  wurde, 
80  wie  Coodwe  (The  Lond.  med.  and  physic.  Journ.  Vol.  54.) 
sie  wegen  eines  Leidens  des  Larynx  mit  heftigen  Erstickungs- 
zußillcu  verbunden,  verrichtet  hatte.  Aehnliche  Fälle  finden 
wir  in  den  Medico-chirurg.  Transacl.  (Vol.  III  u.  IV),  in 
einem  Aufsatze  von  John  Crampton  (Lond.  med.  and  phy- 
sic. Journ.  Septbr.  1824.)  u.  s.  w. 

6)  Bei  Verletzungen  des  Larynx.  Unter  anderen 
hatte  sie  Lüion  (The  Edinb.  med.  and  surgic.  Joum.  No.  77.) 
in  diesem  Falle  verrichtet. 

7)  Ebenso  ist  die  Bronchotomie  beim  Bruch  des 
Schildknorpcls  angezeigt,  der  Erslickungsgefahren  her- 
beiführen könnte;  ferner 

8)  Bei  acuter  Anschwellung  der  Schilddrüse, 
wozu  Sharp  1.  c.  rälh. 

9)  Beim  Oedem  der  Zunge  welches  so  bedeutend  ist, 
und  öfters  allen  anderen  therapeutischen  Mitteln  hartnäckig 
widersteht,  dafs  Erstickungsgefahr  herbeigeführt  wird.  Bell^ 
Baytc  und  Boyer  empfahlen  sie  daher  in  diesem  Falle  (S. 
Cooper  Handb.  d.  Chirurg.  T.  1.  p.  314.). 

10)  Bei  Anschwellung  der  Tonsillen  empfiehlt  sie 
in  dringenden  Fällen  DesauU  (Oeuvres  Chirurgie,  par  Bi- 
Chat  T.  II.  p.  244.). 

11)  Bei  Polypen  und  Auswüchsen  in  der  Tra- 
chea (Desau/Uu.  Pelletan),  natürlich  nur  dann,  wenn  man 
im  Stande  ist,  hierüber  eine  ganz  sichere  Erkenntnifs  zu 
gewinnen. 

12)  Bell  empfiehlt  die  Bronchotomie  in  fleischigten 
Geschwülsten  am  Halse,  welche  die  Trachea  so  drücken, 
dafs  Erstickungsgefahr  entstehen  könnte,  und  die  nicht  zu 


265 


▼orgenomMMT  Broncbotoiiiie  sott 
man  die  Geschwulst  unterbindeD. 

13)  Habicot  verrichtete  sie  in  einem  Falle,  wo  ein  Knabe 
dn  Päckchen  Geld  verschluckt  hatte;  dieses  ivar  im  Pbarynx 
io  fest  stecken  ^eUiebeD,  da(s  Entkkimgsgefdir  enif^etreleii 
wnr«  Ob  hier  ImI  dem  fettigen  Standpunkte  der  Chimrgia 
flidit  die  Fbarjngotoniie  ▼orf^ewwpmcn  worden  wBre?  — 
Auch  Zang  (in  seiner  Darstellung  blutig  heilkünsll.  Ope* 
rationen  Bd.  IH.  p.  27.)  z.lhlt  zu  den  Indicntionen  der  Bron- 
chotoraie  den  Fall,  wo  ein  in  der  Speiseröhre  sich  befind- 
Ikker  frender  Körper,  der  das  Atfamen  kdcbst  äeschwerlkk 
niMbt,  desMB  Anfhelnnig  drokf^  und  nicht  alshtU  entfernt 
Uder  anf  eine  and^  Weise  «ober  Emwirknng  auf  <fie  Luft« 
rdhre  gesetzt  Vierden  kann. 

14)  In  der  Halsschwindsucht.  Basedow  spricht  sich 
hierüber  {v,  Gräfe'a  u.  v,  Walther's  Joiirn.  L  Chirurg,  n.  An- 
gstth«  Bd.  17.  p.  6ai.)  sehr  ansiUhHieh  mis;  er  erzikk  einen 
Fall»  wo  BauM  an  ehieni  Midchen,  das  sdbon  lange  an 
HalsschwindsQcht  gelitten,  die  Brondiotonde  mit  gOnstigem 
Erfolge  verrichtet  hat.  Referent  d.  A.  niufs  Basedow  darin 
beipflichten,  dafs  die  Möglichkeit  der  Heilung  der  Hals- 
schwindsucht durch  die  Broncbotomie  nicht  ganz  zu  bezwei« 
Mi  ist.  Die  Er&hnuig  orais  jedoch  hieriiiier  entscheiden. 

Endüsh  scbhig  sie  Detkariimg  (De  methndn  snbrenieidl 
sohnersi  per  laryngotomiam)  znr  Wiederhelehnng  Er- 
trunkener vor,  indem  er  sich  auf  die  Behauptung  stützt, 
dafs  ertrunkene  Menschen  kein  Wasser  in  der  Brust  und 
in  den  Luftgefüfscn  der  Lunge  haben,  und  dafs  sie  nur  aus 
Jdangel  an  Luft  und  Athmung  ersticken,  wegen  welcher  Be- 
haoptnng  derselbe  Jedoch  vieie  Gegner  gefanden  hat  Sieh« 
oi>en  Geschichte  d^  Bronchotonlo  nnd  d.  Artik«  Schein« 
todt  — 

n.  Bron chotoniic  in  den  Fftllen  unternommen, 
wo  ein  fremder  Körper  in  die  Lnflröhre  ein^e* 
drangen  ist  nnd  entfernt  werden  mnfs. 

Fidle  der  Art  sind  hinfig  irosgckonnnen,  tfidiweis  auch 

oben  In  der  Geschfdite  der  Broncbotomie  genannt  worden. 

Wichtige,  neuere  Beispiele  der  Art  sind  folgende: 

LouU  (1  c)  erzählt  einen  Fall,  wo  einem  Mädchen  eine 
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Bohna  in  die  Trachea  eiogedmngen  und  dorch  die  Bron- 
obotomie  enffcnit  irvordcn  ^var  (S.  auch  Memoires  de  Tacadcs- 
Mer€jaledeCiHrarg.T.mp.2fl3w  £ditial2).  AdyiUdie 
Flüe  Ton  TeridiiQ^teB  in  di«  TnAm  stMkoi  %Miiifhmm 
Bohnen  gebes  THwkndge  (RrnfB  Mt^ptOm  Bd.  ax  PMhkm 
(Clioiquo  chirurgicale  T.  1.)  au;  v.  Gräfe  enlfernle  ciueiu 
neunjälirigcn  Miidcheo  eine  Bohne,  die  derselben  >vährend 
eines  lauten  Auflachens  in  die  TnchcA  gcfialiea  Tfir  [rlirl 
liob  durch  die  Bronchotomie.  .  >:f  hi^ 

•  DieMrFaU  iiC  o»  so  sciiwOrd^O' ab  AtBohtf  W- 
nahe  48  Stunden  in  der  Trachea  ▼erweilte,  sich  in  einen 
Luftrübrenzwcig  gesenkt  und  in  demselben  sich  eingekeilt 
hatte.  Die  Operation  geschah  des  Abends,  da  es  aber  nicht 
niöf^Iich  gewesen  die  Bohne  zu  entfernen,  so'  wurde  dlir 
ficfanüc  bis  zoB  obem  BrattboBnuiid«  den  andern  M oisca 
leHgeföhrt)  es  erfolgte  bei  der£infilhmng  einer  Zange  naeb 
de»  LnlMlbrenKW eigen  ein  mit  KrampfanfäUen  verbundener 
Husten,  wonach  sich  im  untern  Wund>vinkel  das  Oher- 
häutchcn  der  Bohne  zeigte,  die  nach  einem  zweiten  Versuch 
geiaijsty  und  obgleich  aufgequollen  und  geborsten  ^UkUieb 
beraosgetogen  wurde.  Nur  dadurch  gelang  hier  dKe  Bei- 
tong,  dafo  bei  der  bereits  entstandenen  T;«Th^«hing  dweb 
das  Oeffnen  der  Luftröhre  am  Vorabend,  der  Ausleerung 
des  zähen  übcrmSfsig  gesammelten  Schleims  Raum  gewon- 
nen wuide.  Somit  wurde  das  Leben  gelri^et,  bis  die  Bohne 
bersten  und  aas  ihrer  Stelle  aufwirts,  sur  tief  verlängerten 
Wunde  gleiten  konnte,  (e.  Mfift  wbA  9.  IMttef'e  Jounn^ 
f.  Chir.  XL  Aogenh.  Bd.  X.  pag.  364  —  ai6.>      <  ' 

Von  einem  in  die  Luftröhre  gefallenen  Stein,  wobei  die 
Broncholoiiiie  vorgenommen,  gicbt  /r.  Hunt  einen  Fall  an. 
(London  medico-chirurg.  Txansact.  Vol.  XII.  p.L  1822.)  — 
Einen  merkwürdigen  Fall  erzählt  J^Ezme«eii  in  Baltimore  (The 
aoMriean  medical  Beeorder  o£  original  papeife  and  iatelHgeace 
in  media  et  surgerj  T.  V.  Na  IV.  Apr.  XVL  Fhibd^ 
phia  1822. )>  wo  einem  Mädchen  ein  Mclonenkem  in  die 
Trachea  gefallen  und  au  welchem  Jameson  5  Wochen  dar- 
auf die  Uroncholomie  mit  Glück  verrichtet  hatte.  Jiiucu 
ähnlichen  theiU  WMmrkmm  bi  tbe  ioamu  oC  Ihe  medioal 
a«d  physi&  Scaenoes  VoL  VlU.  l<r.  2.  1824  mit  Sieh^ 
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aaefa  Annan  in  4he  Ediob.  med.  and  surgic.  Journ.  Vol.  Yll. 
Art.  VI».  — 

Was  die  Gefahr,  welche  die  Broochotomie  mit  sich 
führt,  betrifft,  so  sagt  schon  FaHttn  §k  Afmtfmdeute,  daCs 
sie  kein  (lefitfirlklias  Untemehmen  ist:  »dann  modo,  qui . 
aecol  9H  aitafomet  peritus^  quin       koo  mMeo  «1  mrtißce, 
luUiwüne  €i  feUdHimo  permguHtur.^  —  Craigie  (The  Edinb. 
med.  and  surg.  Journal  No.  94.  1828.)  hat  die  Tracheoto- 
mie  in  einem  dringenden  Falle,  blofs  mit  einem  Federmesser 
■  Mbr  glücklich  verrichtet.   Allein  es  gicbt  wohl  Fälle, 
•ie  feftbrlidi  werden  kann,  wcU  oftmals  die  Carotiden  aus 
der  Arferia  insomtnata  entstehen»  oder  die  rechte  Carotis 
erst  oberhalb  des  Brustbeins  schief  Über  die  Lnftröhre  geht, 
oder  es  kann,  wenn  der  Schnitt  zu  tief  geführt  >vir(?,  leicht 
die  Schlüsselbeinyene  verletzt  werden.    In  diesen  Fällen 
mufs  der  Operateur  allerdings  auf  seiner  Huth  sein,  und 
sich  cur  Blofsl^gun^  der  LufMhre  nicht  des  Uessers»  son<- 
dem  der  Fia^  bedienen,  (^jilkm  Burti*  Bemerk,  über  die 
cblrurg.  Anatomie  des  Kopfes  u.  Halses,  aus  dem  Engl.  Ton 
Dohlhoff,  Halle  1821.  —  F,  Tiedemami'a  Abbildungen  der 
Pulsadern  des  menschl.  Körpers,  Fase.  I.  Carisruhe  1822.) 

Operation  des  Luftröhrcnschnitts. 

Ii  Bronohatomie  bebuls  der  Babnung  eines 
kflnstlichen  Respirationsweges  unternommen. 

Alle  Methoden  der  Bronehotomie  hier  spcciell  anzufüh- 
ren, gehört  thcils  nicht  hiehcr,  ibeils  ist  hiervon  im  geschicht- 
lichen Thcil  der  Bronehotomie  Erwähnung  geschehen.  Vou 
einer  eigentlichen  Vorbereitung  kann  hier  nicht  die  Bede 
ettUy  da  die  GefaKr  mit  jede^n  Momente  steigt  Zur  Yer- 
vkfatnng  der  Operation  sind  nOt^  du  gewölktes  Bistouri, 
ein  Tracheotom  (z.  B.  das  JKM/«r^cbe  S.  d.  A.  Tracheo- 
tom)  oder  in  Ermangelung  dessen  eine  Lanzette  oder  ein 
gerades  Bistourie;  auch  dürften  2  stumpfe  Ilaken  zum  Aus- 
einanderhalten der  Anfsern  Wunde  nicht  ishien;  aufserdem 
ein  Wascbschwamm,  Wasser,  Oei  u.  s.  w.  Zum  Yerbande 
geboren  schmale  Heftpilaslerstreifen,  eini<;e  mitCbarpie  be* 
strichcne  Charpiebäuschchen,  eine  zur  Hnifte  und  der  Länge 
nach  gespaltene  Compresse,  zwei  anderthalb  Zoll  lange, 
14  &)ll  breite,  2  Linien  dicke  .Comprosscn,  ein  6tackchcu 
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Flor.  »  GebfiHen  ümd  tw«  erforderiick  — >  Um  JUigennig 
dos  Kranken  ist  entweder  eine  wagerechte  Rttckeolage  od&r 

eine  sitzende,  wobei  der  m  Operirende  den  Kopf  gerade^ 
auf-  und  etwas  rück^räfts  halten  nmfs.  Es  ist  höchst  zu 
beachten  dem  Kranken  eine  solche  Lage  zu  geben,  in  wel* 
dier  er  am  leichtesten  athmen  kann. 

Ist  der  Kranke  in  diese  Lage  gcbraebl  wordeo,  «o  blk 
ein  Gebfllfe  seinen  Kopf  aufwMs,  der  Openlear  fidlee 
der  Gegend  des  3ten  nnd  4ten  Laftröhrenriuges  die  Haut 
und  schneidet  diese  in  der  Milte,  auf  die  Luftröhre  so  tief 
durch,  dafs  der  Schnitt,  unterhalb  des  Cartilago  chcoidea 
anCuigend,  wenigstens  1  —  2  ZoU  Lange  erbalt;  um  bei 
Kindern  müCste  er  etwas  weniger  lang  gefiArt  werden.  — * 
Hierbei  mnfs  der  Operateur  auf  sebier  Hotb  sein,  dalis  das 
Messer  nicht  ausweiche,  dafs  nicht  ein  Lappen  der  Glandula 
thyreoidea  verletzt,  dafs  der  Einschnitt  niclit  Uber  die  Spitze 
des  Brustknorhens  verlängert,  und  dafs  nicht  ein  querlau« 
fendes  BlutgeföCs  vetltlMt  werde.  (S.  oben  fibsr  die  Gebbr 
der  Broncbotomie.) 

Nach  Vollendung  dieses  Actes  der  Operation,  stille 
man  aufs  Sorgfältigste  die  iiintung,  cniblöfse  die  Luftröhre 
mit  der  grüfst«  n  Vorsicht,  indem  man  die  Blutgeföfse,  und 
die  dünnen  Muskelingen  behutsam  mü  dem  Finger  trennt 
und  sie  zur  Seite  schiebt 

Die  Blutung  gröfserer  Geftfse  sflUe  man  durch  Unter- 
bindung, die  der  kleinem  durch  AuHegen  des  BrennsehwaBk 
nies.  Zu  bemerken  ist  hier  jedoch,  dafs  bei  der  BrUune 
eine  etwas  stärkere  Blutung  nicht  schaden,  sondern  vielmehr 
durch  Vennindenuig  der  Entzflndung  nützen  würde;  immer 
aiber  richte  der  Operateur  sein  grftlstes  Augenmerk  auf  die 
▼oUkomroene  Stillung  der  Haemorrhagie. 

Ist  nun  die  Luftröhre  biosgelegt,  so  halte  ehi  CebOlfe 
die  äufserc  Wundlefzcn  mittelst  stumpfer  Haken  ausein- 
ander, indem  er  auch  die  Muskeln,  Gefäfse  seitwärts  schiebt 
und  hält;  der  Operateur  fafst  die  Trachea  nut  deoiDaumeo 
and  Zeigefinger  der  Unken  Hand  settwärts,  setzt  den  Magel 
des  Zeigefingers  an  den  Zwischenraum  des  zu  Ofiiiandca 
Ringes,  bringt  an  den  Nagel  das  Tracheotom,  das  er  mit 
der  rechten  Hand  gefaCst  hat,  setzt  ihn  zwischen  den  3tea 
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and  dringt  mit  ibni,  sein  Heft  etwas  erbebend,  in  die  Höhle 
der  Luftrühre  und  nach  ihrer  Längenachse,  doch  so,  dafs 
nicht  die  entgegengesetzle  Wand  verletze.  Ist  dies  ge- 
■chd^en»  so  zieht  der  Operateur  das  Tracheotom  mit  Z4tr 
tikMtmm%  d«r  J&Ohre  ia  derselben  Ricbtaa^  wieder  beratisb 
in  welcher  er  es  eiogebrechl  hat  Auch  das  Röhrchen  darf 
nicht  za  tief  &i  die  Wunde  eingettbit  irerden^  und  die  ent- 
gegengesetzte Wand  berühren. 

Ober-  und  unterhalb  des  Röhrchens  legt  man  einiger 
Boordonnets  in  die  Wunde,  damit  die  Wundlefzen  ausein- 
aader  gehalten  worden,  nnd  damit  ^aich  nicht  das  RlUnrchen 
ane  der  Wunde  anahebt  Anf  die  rar  Seite  des  Rtfhrchens 
befindlichen  Rinf;e  werden  sdimale  Longuetten  gelegt,  und 
diese  mit  Heftpflasterstreifen  befestigt.  Damit  sich  die  Röhre 
nicht  verschiebe  und  dadurch  die  Wunde  reize,  liege  der 
Operirte  auf  der  Seite  oder  sitie  so,  dafs  er  den  Kopf  seiU 
n^tarts  halte.  Bi»  AuCsere  OelbMing  des  Bnhrchens  bedecke 
»an  nOt  einem  StOck  FkMb  —  BeraUs  oben  ist  beneikt 
weffdcA,  dab  snr  Vermeidnng  der  Yerstopfung  des  Rfthiw 
diens,  ein  doppeltes  vorgeschlagen  worden,  damit  nöthigcn- 
falls  die  innere  herausgezogen,  gereinigt  und  wieder  einge- 
bracht werden  kann.  Auch  sind  statt  der  geraden,  krunuue, 
gebogene  SMnhm  im  Vonchlag  gebiacfat  woidmt  Siehe 
oben.  — 

Anf  diese  Weise  adimet  nun  der  Operifte  dnrdi  das 

RöhrchcD,  welches  so  laii^^e  in  der  Trachea  liegen  bleiben 
roufs,  als  bis  das  Athemholen  auf  nalürlichein  Wege  wieder 
möglich  ist;  erst  dann  zieht  man  die  Rühre  wieder  aus  und 
heilt  die  Wunde  nach  aligemeinen  Regeln,  doch  so,  dals 
sieh  mt  die  Tncheal-  und  dann  die  Hantwunde  sohUefst 
ffierbel  Tenteme  man  nidit,  dab  der  Kranke  den  Kopf 
nach  vorwärts  halte. 

In  dringenden  Fällen,  und  wenn  der  Operateur  genaue 
anatomische  Kenntnisse  besitst,  kann  das  Tracheotom  ohne 
TOthergegpngene  Blofslegung  der  Trachea,  dnroh  die  allge* 
meine  BededLong  ni  die  LnüMhre  geltlhrt  Wiarden.  (Meng 
L  c.  Bd.  3.  p.  12);  doch  bleftt  dies  immer  ein  gewagter 
Schritt.  —  Auch  kann  man  sich  zur  £röf£uung  der  Trachea^ 
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■wenn  kein  Tracheolom  zur  Hand  ist,  oder  auch,  wenn  die 
Broiichotouiie  durch  einen  Schildknorpelbrucb  indictrt  ist^ 
statt  desselben  ekier  Lanxette  bedienen.   (Zang  1.  c  p.  i;^) 

Sang  (Bd  a  a.  p.  Sl.)  iMi»  daCi  im  FaUe  4ia  Zwedi 
iler  Operarten  wef^  4es  hlufigen  VerslopfeDt  de«  Hnfar«- 
chens,  nicht  erreicht  wird,  man  diese  eulfemen  solle,  uud 
danu  mehrere  Uinj^e  nach  der  Längenachsc  der  Trachea 
trennen  möchte.  Die  Wunde  wird  offen  erhalten  niittehi 
in  den  Winkeln  der  Haute  «nd  MnakelwoDde  €i|§p|i|^ 
Wieeken,  nnd  das  Ganze  aiit  einem  Sifick  Flo*4MidkL  - 
Der  Operirte  jnnfs  den  Kopf  gegen  die  Brost  halten. 

Wo  sich  das  Röhrchen  leicht  verstopft,  da  schneidet 
man  nach  Carmichael  (r.  Gräfes  und  r.  H'althers  Journal 
Band.  VII.  pag.  646.)  mit  der  Scheere  ein  Stück  aas  der  IW 
cfaea  in  Form  einee  Carreav  mia.  £a  wttrda  Mk  ftierdorch 
der  ia  so  Tieien  Ftilen  sSbe  ScMetm  leichtar  aiissoodei% 
und  man  bedürfte  nicht  des  Einbringens  der  Röhre.  —  ' 

Goodeve  (London  med.  and  phys.  Joum.  Juli  1825. 
und  in  r.  Gräfes  u.  v.  Hallher's  Jom*n.  Bd.  Vlü.  p.  693^) 
schnitt  ia  einem  Falle;  wo  eine  h^ti^  Keblkopfsntztadnag 
mit  ErrticknngszallHen  eingetreten  war,  da  kreisförmiges 
Stfidt  ans  der  Trachea  ans. 

Ueble  Ereignisse  während  der  Operation  sind 
Husten  und  Zuckungen,  §6g<^n  welche  nichts  anders  zu  thuu 
ist,  als  die  Operation  za  beschleunigen;  zuweilen  dringt 
wihrend  des  TracheakchnitU  Blnt  in  dk  Luftröhre  ein, 
dann  lialle  man  den  Kopf  des  Krankai  abwirta.  Nädi  d«r 
Operation  können  erfolgen:  1)  Husten.  Dieser  kann  ver- 
anlafst  werden,  durch  einen  Enlzündungsreiz  im  Larjnx, 
oder  durch  die  gereizten  Lungen.  Man  wende  hier  den  an- 
tipbiogistiadien  Apparat  in  sehieBi  gansea  UniMig»  a^- 
binde  mit  antipblogistiscken  Arzneien,  )edodk  mit  Uusidt 
und  Vorsicht,  Opium,  verordne  Emolsionen,  n.  s.w.  Oder 
aber  der  Husten  entsteht  auch  von  der  kühlen  vom  Kran- 
ken eingeatiMueteu  Luft,  in  welchem  Falle  diese  erwärmt 
werdca  mnb}  endÜ^  kaim  der  Bing  des  Rührchens  den 
Hnslan  vmidassen,^4wi3K^te<Biiht  sweckmtfNg  sitzt,  sich 
hin  und  her  bewegt  vnd  an  die  entgegengesetzte  Wand 
andrückt.  Hier  uiufs  mau  das  Kohrchcu  gehörig  befestigen, 
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im  Kranlm  an  idaer  Ligt  «bwtditeh  htMO,  wmi  mma 

alles  nichts  Ulft,  (^a»^  L  c  p.  15.)  das  RölurtheD  enlfei«- 
ncn,  und  über  die  Wunde  ein  Stück  Flor  le^en,  wobei  der 
Operirle  den  Kopf  nach  hinten  halte,  damit  die  Wundrün- 
'der  der  Trachea  ft6h€>ri^  klatfin.  2^  £ntzündung  der 
durch  die  Brosehotomie  ergrilfeMn  Theiie.  MaA 
behandle  sie  aatiphlogiatisdi  naA  der  bcluMMteD  Aa^abeu 
3)  Luftgeschwalsf.  Man  streiche  diese  nach  der  Ope- 
ralionsöffnun^  zu,  um  so  die  Luft  attS£udrückea  Siehe 
übrigens  weiter  unten.  '      :  »nt  niu^^K 

II.  Braftchi>to«iU  beh«fa  der  Hamaaiiahflii^ 
fraaide]^  ia  dla  Traehea  eiagadmagaiier  Kdrperi» 

laslTaiDeBieBapparat  Hieiiier  gebireiir  eni  flaeh 
gewölbtes,  geknöpftes  Bistouri,  eine  Hoblsondo,  zwei  stumpfe 
Uajbaiiy  eine  gut  fassende  Pincette,  gekrümmte  Polypenzange. 

Zum  Verbandapparata  die  sub  I  bemerkleo  Ver« 
baadsMeheranfMrdeai  aber  noeb  eiba  Vereiaigmipbiade^ 
eine  Tieihllpfige,  2  Zoll  breit*  hÜ  Fadea  ▼eraebeaa  Veiw 
einigungsbinde  naeh  Art  der  JMUer'sehen  Hasenschartbinde^ 
der  Verbindungsapparat  zum  Aufrcchlbalten  des  Kopfes.  ' 

Gehülfen  und  LageroDg  wie  sub  L  £be  der  Opera- 
teur die  LuftröhrenOfAuuig  aaternimmt,  nraii-  er  sicli  too 
der  wirhüehen  Gegenwart  dee  freoiden  KDipen  in  der  Tra^ 
ehea  genaa  fiberzeugen,  too  der  Stelle  dieser  süct; 
daher  untersuche  er  genau  den  Schlund  und  den  Hals  von 
aufsen,  unterrichte  sich  von  dem  Hergänge  der  Sache,  und 
wenn  nun  alle  andere  Hülfslcistungen  zur  Entfernung  des 
fremden  Körpers  feuchtloe  bleiben,  die  Gefahr  dar  J^täki^ 
hnng,  der  £Qt^ndnBg  n.  8.  w.  dndiend  iit^  daim  icbrefta 
er  zur  redbtea  Zeit  und  eehleanigst  zur 'Bronebotomiej  ' 

Der  Hautschnitt  wird  wie  sub  I  angegeben  worden  ver- 
richtet, ebenso  die  BluUing  genau  gestillt  und  die  Trachea 
blofsgelegt,  dann  setze  man  die  Spitze  des  Zeigefingers  wie 
aub  i  au£jdie  Tiachei^,  durchsehneide  diese  der  Länge  nach 
anf  ihrer  Tordera  Seite,  tob  abea  htrabwSrts,  oder  erst  ab- 
wärts und  dann  nach  oben  bis  zum  Schildknorpel,  so  dais 
2  —  3  Pxingc  nach  Mafsgabe  der  Gröfse  des  fremden  Kör- 
pera^ durchschnitten  werden..  SehiL  häufig  trifft  es  sich,  dafs 

diflNr  idsdMi  äurch  HosAen  «ns  diF  Oeifians 
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wird,  8onst  aber^vird  die  LuftrOhrenwunde  mittelst 
Mikchen  aiimiifuinder  giogcp,  nad  der  üreMk  Ktipm 
«Der  Polypeniange  keno^eiogen.  '^tif^^ß^.t^s 

SoltiB  die  Oeffirnng  der  Tmchee  vm^^MUmm^  det 
"fipemden  Körpers  mitareichend  sein,  so  läfst  mau  durch  einen 
Gehülfen  den  Kehlkopf  festhalten,  briiii^t  eine  etwas  Üa<^ 
gebogene  Hohlsonde  in  die  Trachea  ein,  eiwae  amdk  «Imb 
hinter  dem  Tordem  Winkei  des  »Sfhildkaarpeb,  meigt  dm 
GriiC  der  Sonde»  f&brt  auf  ne  ein  geredet  geknöpftes  Bi- 
stoari  und  spaltet  den  Scbildknorpel  in  der  Mitte  seines 
Vorsprungs,  nach  seiner  Länge  und  so  weit  als  es  die  GröCse 
des  fremden  Küq)ers  erfordert.  Sollte  dieser  liefer  üe^eo^ 
eis  der  Operateur  es  vermulhet,  oder  während  der  Op^ 
lion  lynabf^ieiten,  so  verlttn^re  man  den  Sckntt  na^  Wien» 
inuner  aber  gescfaeiie  der  ScImUt  unter  dem  fremden  Körper. 

'  Ist  der  fremde  Körper  ans  der  Luftröhre  enlfernl  wor- 
den, so  schreite  man  zur  Einigung  der  Tracheal wunde.  Der 
Kranke  halte  den  Kopf  nach  hinten,  der  Operateur  hwmg^ 
die  Wundrftnder  in  genaue  BerQhrnng,  le^  fucr  Aber  sie 
HeApflasterstrdfen,  so  dab  swischen  ihnen  Raum  genug  zun 
Ansstolsen  der  etwa  angesammelten  Luft  übrig  bleibe;  die 
Wunde  selbst  wird  mit  einem  in  Oel  getauchten  Leinwand- 
stocke  bedeckt.  An  jeder  Seite  der  Wunde  legt  man 
£;raduirte  LongneUe^  und  befestiget  diese  nuttdet  der  Vi 
aignngshiDde. 


TT 

M 

an,  führt  sie  von  jeder  Seite  nach  vorn  zu,  kreuzt  sie  auf 
dem  Kehlkopf;  den  einen  Kopf  bringt  man  durch  die  Spalte 
der  Binde  und  befestigt  sie  am  Genick,  oder  am  legt  die 
mit  einem  Faden  ▼ersehene  Vereinignngahlnde  an.  —  Dia 
Wunde  wird  mit  Charpie*badecki;  diew  wiedvma  mit  ei- 
ner Longuette,  welehe  tob  Zeil  n  SEeit  mit  Wasser  ange- 
fsuchtet  werden  mufs.  —  Die  Haltung  des  Kopfes  sei  so, 
wie  bereits  sub  I  angegeben  worden,  und  wie  durch  aie 
die  Vereinignng  dea  Wundiefsen  am  zweckmftfsigslsa  ge. 
schehen  kanL  Erst  dann  wenn  die  Traihealwide  gcasUo- 
tmm  im,  bsüe  man  die  Haufwnnde. 

Um  dem  Kopfe  eine  feste  Haltung  zu  geben,  und  zwar 
die  nach  hinten  und  aufwärts,  so  kann  maa  eine  10  £Men 

^^^^^ 
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lange,  auf  zwei  Köpfen  gerollte  Binde  folgender  Art  ansez- 
zen:  den  Grund  derselben  lege  mau  am  Genicke  an,  führe 
beide  Köpfe  an  der  Seile  des  Kopfes  nach  der  Stirn,  und 
Ton  da  nach  dem  Ilinlerhauple.  Hier  lege  ein  Gehülfe  um 
beide  Bindcnlhcilc  ein  Bündchen,  ziehe  es  in  eine  Schlinge, 
so  dafs  diese  \  Zoll  weit  ist.  Hierbei  mufs  der  Operirle 
den  Kopf  nach  hinten  halten,  der  Operateur  führt  die  Köpfe 
unter  die  mit  Charpie  ausgefüllten  Achselhöhlen,  von  hier 
auf  die  Brust,  um  welche  sie  in  mehreren  Touren  geführt 
und  befestigt  wird.    {Zang  1.  c.  p.  23.) 

Ist  der  fremde  Körper  ein  Polyp,  äo  überzeuge  man 
sich  erst  von  seiner  Beschaffenheit,  seiner  Befestigungsart 
und  entferne  ihn  nach  geschehener  Bronchotomie,  nach  dem 
Befunde. 

Falls  sich  der  fremde  Körper  in  den  Bronchien  befin« 
det,  so  trennte  man  das  Schildknorpelband  durch  einen  Quer- 
schnitt, lasse  den  Kopf  des  Kranken  nach  hinten  halten,  und 
bewirke  dafs  derselbe  den  fremden  Körper  nach  der  Tra- 
cbealöffnung  durch  Hustenanstrengung  hinstofsc;  nölhigen* 
falls  reize  man  den  Operirten  zum  Husten.  Sollte  dies 
fruchtlos  sein,  so  warte  man  ruhig  ab,  dafs  die  INatur  das 
Uebrige  selh&i  thue  und  halte  die  Wunde  offen« 

Zuweilen  ist  der  fremde  Körper  eingekeilt;  ist  er  von 
oben  nach  unten  eingekeilt,  so  wird  er  mittelst  einer  dicken 
Knopfsonde  durch  den  Kehlkopf  ausgestofsen ;  ist  die  Ein- 
keilung von  unten  nach  oben  geschehen,  dann  wird  er  durch 
die  "Wunde  ausgezogen. 

Im  Fall  die  Blutung  aus  dem  durchschnittenen  Blut- 
adergeflechte der  Schilddrüse  beträchtlich,  und  nicht  zu  heben 
ist,  so  mache  man  die  Eröffnung  der  Trachea  so,  dafs  der 
Schnitt  oberhalb  des  RingknorpeJs  anfängt,  und  nach  nnten 
durch  2  —  4  Ringe  fortgeführt  wird. 

Oftmals  sind  der  in  Rede  stehenden  Operation  die  Glan- 
dula thjrreoidea,  die  Brustdrüse  im  Wege;  in  diesem  Fall  son- 
dere man  sie  ab  und  lege  sie  zur  Seite ;  Fleischgeschwülste 
u.  dgl.  werden  zuvor  ganz  exstirpirt. 

Es  können  endlich  Fälle  vorkommen,  wo  der  fremde 
Körper  so  fest  sitzt,  dafs  seine  Ausnahme  nicht  ohne  Ge- 
fahr geschehen  kann;  hier  lasse  man  die  Trachcalwundc 
Med.  dilr.  EdcjcI.  vi.  Bd. 
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bis  Hav  Tage  gffeo,  wo  iha  die  Natur  aeUist  darcli  dm 
yfmde  auswirft. 

nHiifchU  te  ▼aibandei^  so  tat  Dock  «n  WMrkan  dmtk 

er  von  der  ^esehaffenheit  sdii  mofs,  dafo  der  miere  Wm- 
kcl  der  Wunde  stets  so  lange  offen  erhalten  wttdc^  bis  der 
tUu-ige  Theii  derselben  TerbcUt  ist 

•  Waa  die  Ereignisse  wShrend  ond  Bach  der  QperalioB 
iK/ttTßtf  80  wie*  die  NadibehandhiDg,  so  iai  andi  Üer  dba 
sab  No.  I  AnfgefiflHte  s«  beobaehte». 

Synon.  Lnftrolircnoffntmg,  LuftrGhrcosrlmitt.  TVMCÄeotomtc.  Frant. 
Dronchotomie.  Section  du  posier.  Engl.  An  vpcrinfr  made  in  tke 
windpigit,  Dronck^tomy.    UoU.  £9ae  opcningc  tu  du  loag9-p2ip, 
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*  • 

BROT.  S.  Mehl.  ^ 
c  BROWN,  JOHN,  wurde  im  Jahre  1733  oder  36  zu 
Eunclc,  einem  Dorfe  in  der  Grafschaft  Borwick  in  Schott- 
land geboren.  Als  Sohn  eines  armen  Dorfliaudwcrkcrs  konnte 
er  nicht  hoffen,  aus  der  Dunkelheit  des  niedern  Broterwerbs 
hcrvorzulrelen,  doch  licfs  ihn  die  Schnellkraft  seines  Geistes 
Widerwillen  gegen  die  Bcschäfligiuig  eines  Webers  empfin- 
den, zu  der  seine  Aeltern  und  die  Umstünde  ihn  verurlhcil- 
ten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  schon  vor  seiner  Lchi*7cit 
am  Weberstuhl  ein  Vorgefühl  Ton  höherer  Bcslimnuini;  in 
ihm  erwacht,  dafs  ihm  auch  einige  Ausbildung  zu  Theil  gc- 
-«vorden  sei,  die  ein  solches  Gefühl  in  ihm  nShrcu  konnte. 
Genug  er  wurde  jetzt,  i.  J.  1751,  über  11  Jahre  alt  in  die 
lateiniscije  Schule  zu  Dunse  geschickt,  wo  er  unter  Anlei- 
tung eines  Herrn  Cruikshank  mit  selicnem  Eifer  Kenntnisse 
einsammelte,  die  nicht  ohne  Einilufs  auf  seine  späteren  Be- 
strebungen geblieben  sind.  Man  versichert,  er  habe  zuwei- 
len als  Tagelöhner  sein  Schulgeld  erarbeitet;  in  freien  Stun- 
den sah  man  ihn  selten  ohne  ein  Buch  iu  der  Hand,  und 
80  erwarb  er  sich  durch  Auszeichnung  bald  die  Stelle  eines 
Gehülfen  an  seiner  Schule.  Der  gröfste  Sporn  seiner  un- 
abläfsigen  Thätigkeit  waren  ohne  Zweifel  seine  Religions- 

*  begriffe.  Er  war  ein  entschiedener  Anhänger  der  Separa- 
tisten (^Sccedcrs  or  Jf7//gs)y  mitln'n  auch  ein  eben  so  entschie- 

,  dener  Gegner  der  herrschenden  Kirche,  und  so  ist  es  nach 
den  Zeugnissen  von  Männern,  die  ihn  in  seiner  Jugend  ge- 
kannt haben,  glaublich,  dafs  er  die  Kanzel  zum  Zielpunkt 
seiner  Bestrebungen  machte,  während  vielleicht  AufnuuUe- 
rung  und  Lob,  das  man  seinen  Anlagen  spendete,  seiner 
Eigenliebe  schmeicliellen.  Doch  sollte  er  niclit  lange  auf 
dieser  Balm  bleiben.  Der  Lesuch  einer  presbyterianischcn 
Kirche  war  hinreichend,  ihn  mit  seiner  separatistischen  Ge- 
meinde zu  entzweien,  und  so  trat  er  ohne  Weiteres  zu  den 
Presbjterianern  über.    Fast  bis  in  sein  2()stes  .Tahr  blieb 

•  Brown  in  der  lateinischen  Schule  von  Dunse,  dann  wur<!e 
er  im  Sommer  1755  auf  eine  kurze  Zeit  Hofnioister  in  ei- 
ner angesehenen  Familie  in  der  Nähe  dieses  Orts,  und  narh- 
dem  er  aus  dieser  Verbindung  getreten  war,  begab  er  ^irli 
nach  Edinburgh^  wo  er  sich  nach  den  vorgeschriebenen  philo- 
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80|)hischcn  Studien  der  Theologie  wiJmctc.    Sein  fortv»ah- 
render  Eifer  licfs  ihn  bald  das  gewöhnliche  Ziel  seiner  Be- 
strebungen erreichen.  —  Er  predigte  öfTentlich  über  einen 
ihm  aufgegebenen  biblischen  Text,  und  erhielt  dadurch  die 
Befähigung,  in  den  geistlichen  Stand  der  schottischen  Kirche 
einzutreten.    Doch  verliefs  er  jetzt  unvermuthet  die  Theo- 
logie, und  ging  wieder  nach  Dunse  zurück,  wo  er  als  zweiter 
Lehrer  an  der  lateinischen  Schule  ein  Jahr  lang  (Okfober 
1758  bis  dahin  1759)  mannigfache  Proben  seines  TaJeulei 
ablegte.    Mau  wollte  jetzt  bemerken,  dafs  er  von  seiner 
früheren  Religiosität  bedeutend  nachgelassen  habe,  man  warf 
ihm  freies  Betragen  uud  tadclnswerlhe  Grundsätze  vor,  und 
er  selbst  gestand  späterhin  seinen  Unglauben.    Wie  dem 
aber  auch  war,  so  strebte  er  jetzt  ernstlich  nach  Edinburgh 
zurückzukehren,  und  als  seine  Bewerbung  um  eine  erledigte 
Lchrerstcllc  am  dortigen  G^Tiinasium  fruchtlos  gcblii  ben  war, 
so  sehen  wir  ihn  auf  einmal  1759  als  Lehrer  der  idteiuischcfi 
Sprache  unter  den  Studirendcn  dieser  Universität  auftreten. 

Die  nächste  Veranlassung  zu  diesem  Schritt  gab  ihm  der 
Auftrag  eines  Candidatcn,  seine  Dissertation  ins  Lateinische 
zu  übersetzen,  eine  Sprache  die  ihm,  wie  seine  Elemente 
zeigen,  vorzüglich  gcl.lu/ig  ^var,  so  dafs  er  hoffen  konnte, 
mit  dem  Unterricht  von  Kandidaten  im  lateinisch  Sprechen, 
und  dem  Uebersetzen  und  Anforligon  ihrer  Dissertationen 
seineu  Unterhalt  zu  sichern,  während  er  die  medic/nischeu 
Vorlesungen  besuchte,  um  dereinst  als  Arzt  aufzutreten.  Als 
Lehrer  und  Schüler  zugleich  verlebte  er  nun  4  Jahre  in 
einer  ganz  behaglichen  Lage,  ohne  irgend  Zweifel  an  den 
Aussprüchen  seiner  Lehrer  aufkommen  zu  lassen,  und  fort- 
während bemüht,  sein  Anschn  unter  den  Studirendcn  zu 
befestigen.     Doch   ergab   er  sich   auch  Ausschweifungen, 
die  seine  sonst  blühende  Gesundheit  mehr  und  mehr  er- 
schütterten und  seinen  Geist  in  einer  Art  von  Rausch  er 
hielten.  Ein  grüfserer  Erwerb  schien  sich  ihm  darzubieten 
wenn  er,  wie  er  nun  bei  der  akademischen  Jugend  an-e' 
sehen  und  beliebt  war,  ein  Haus  für  akademische  Kostgä^'n- 
ger  errichtete.  In  Ausführung  dieses  Vorhabens  verchclichre 
er  sich  1765,  und  alles  entsprach  seinen  Wünschen.  Sein 
Haus  war  bald  mit  wohlhabenden  Kostgängern  besetzt,  sein 
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Auseben  unter  den  Studirenden  nahm  zu,  und  yy\c  eeinc 
Zeitgenossen  versichern,  so  lebte  er  glücklich  in  seiner  Fa- 
iiülic.    Doch  verwickelten  ihn  Mangel  an  Sparsamkeit  und 
einiger  Aufwand,  der  von  seiner  wüsten  Lebensweise  un- 
zertrennlich war,  bald  in  Verlcgenlicilen,  so  dafs  er  nach 
2  oder  3  Jahren  bankerott  wurde,  und  nun  seine  übrige  Le- 
''benszeil  beständig  in  sehr  ungünstigen  Umständen  zubrachte. 
Unter  seinen  Gönnern  war  Gullen  der  vornehmste,  und 
gewann  durch  seine  Lehren  den  entschiedensten  Linflufs  auf 
seinen  Ideengang  und  seine  späteren  Leistungen,  Er  über- 
trug ihm  das  Geschäft  eines  PrivatJehrers  in  seiner  Familie; 
man  will  sogar  behaupten,  er  habe  ihn  seine  Gelegcnheits- 
reden  ins  Lateinische  übersetzen  lassen,  doch  ist  dies  un- 
gegründct,  denn  Gullen  war  hinreichend  gebildet,  um  eines 
solchen  Dienstes  nicht  zu  bedürfen.  Doch  fafste  er  ein  sol- 
ches \erlraucn  zu  ihm,  dafs  er  ihm  vcrstatlete,  seine  Vor- 
lesungen nach  seinen  eigenen  llcflcn  in  Abcndvorlcsungen 
luit  den  Studirenden  zu  wiederholen.    Dies  Geschäft  trieb 
Brown  eine  Reihe  von  Jahren,  wie  es  scheint  mit  dem  Bei- 
fiillc  und  der  Aufmunterung  seines  Lehrers,  dem  er  sich  in 
dieser  Zeit  durch  innige  Dankbarkeit  verpflichtet  fühlte.  — 
Seine  freundschaftliche  Verbindung  mit  Gullen  hörte  jedoch 
bald  auf.  Ungeduldig  über  seine  allerdings  ungünstige  Lage, 
strebte  er  nach  Alexander  Monros  Tode  nach  der  Lehr- 
stelle der  theoretischen  Heilkunde  an  der  Universität  Edin- 
burgh, und  meldete  sich  unter  den  Candidaten,  aber  siehe 
da,  Culkn  trat  ihm  unerwartet  entgegen,  und  der  hieraus 
entstandene  heimliche  Widerwille  ging  in  offenbare  Fcind- 
fcchaft  über,  als  ihm  auf  gleiche  Weise  die  Aufnahn>c  in  die 
Edinburgher  philosophische  Societät  ver^veigert  wurde.  Dies 
alles  ging  kurze  Zeit  vor  der  Entwerfung  seines  neuen 
Systems  (1772)  vor,  und  er  wie  seine  Freunde  suchten  die 
Meinung  zu  verbreiten,  eine  gewisse  Besorgnifs  in  Betreff 
seines  überwiegenden  Talents  und  vor  dem  wahrscheinlichen 
Erfolg  seines  Systems,  sei  die  Ursache  seiner  Zurücksetzung 
und  der  Feindschaft  aller  Professoren  gegen  ihn  gewesen. 
Der  Kenner  der  menschlichen  Gesellschaft  sieht  hier  indes- 
sen auch  andere  Motive,  unter  denen  Browns  ungebunde- 
nes Leben  und  sein  unüberlegtes  bei  vielen  Gclrgenheilcn 
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uicbls  weniger  als  würdiges  Belrngen,  so  ^>ie  die  Selbsts ach^ 
mit  der  €r  sich  üb«r  auderc  erbob,  am  metstcu  in  Anschlag 
ioinmen»  Als  er  Cber  scia  neues  Sjslem  Vorlesangeii  za 
iMillen  begann,  fielea  ihm  manche  taleBlrolle,  aber  auch  Tide 

liiigc  und  siUcnloße  Sludiercnde  boi,  die  allerdings  wom^ 
dazu  beitrugen,  sein  Ansehn  zu  befördern.  In  der  VcrOiei- 
djj^MD^  seines  Systems  wurde  er  bilter  und  unbillig  ^egen 
sich  mehrenden  Gegner  es  fehlte  nicht  an  unange- 
nehmen VorHincn  nik  praktischen  Aeraten,  heindicheii  £hi> 
niischungen  in  die  Belinndliing  von  Kranken,  und  so  ver- 
ecLwnnd  für  IJrown  alle  Aussirlit  auf  einträgliche  Prnxis, 
bei  zunehnicndcu  (er  lünterliefs  bei  seinem  Tode  znei  Sühne 
und  eine  Tochter)  Sorgen  f(&r  die  Existenz  seiner  zahlreichen 
familie.  Unterdessen  wurde  ihm  die  f^eringfOgige  €renag- 
thuung,  zweimal  (1776  und  1780)  zum  Pi.i.id  onten  der  ine- 
dicinischeu  Gesclischafl  erwiddl  zu  w  erden,  und  als  er  sich 
in  St.  Andrews  den  Doktorhut  holte,  begleiteten  ihn  viele 
seiner  Schüler,  um  seiner  Keise  das  Ansehn  eines  Triumph- 
Zuges  zu  geben. 

Nach  1760  war  in  Edinburgh  ein  allgemeiner  Parllici- 
geist  für  und  v.ider  das  Brounsche  Sjstem  rege,  so  daCs 
sich  endlich  die  mediciaische  Gesellschaft  genölhigt  sah,  je- 
den mil  Ausschließung  aus  ihrer  IJIitte  zu  bedrohen,  der 
einen  andern  wegen  medicinischer  Streitigkeiten  zum  Zwei- 
kampf herausfordern  würde:  Einen  solchen  Geist  zu  nsh- 
reo,  trugen  ohne  Zweifel  die  hyperbolischen  Aeufserungeii 
Browns  das  meiste  bei,  mit  denen  er  sein  System  (erstellte 
CS  über  die  Entdeckungen  Ä'ewlotis)  in  Vorlesungen  wie 
im  Gespräch  anzupreisen  und  zu  yertheidigen  suchtOi  nicht 
>^enSgar  auch  sein  eifriges  Bestreben,  Proselyten  ftir  seine 
Meinung  zu  werben,  die  er  selbst  durch  die  Errichtung  ei- 
ner Freimaurerloge,,  in  der  die  Verhandlungen  lateinisch  ge- 
führt wurden,  zu  vermehren  hoffte.  Das  I»»'dür£ui£s  körper- 
bcher  Anregung  stieg  bei  ihm  mehr  und  mehr,  so  dafs  er 
In  schien  Vorlesungen  einigemal  starke  Dosen  (50  Tropfen) 
▼on  Laudanum  in  Branntwein  Tor  den  Augen  seiner  Zu- 
hörer einnahm,  um  seine  Kraft  rege  zu  erhalten.  Bei  diesem 
gespannten  Zustande  verschlimmerte  sich  begreiflich  seine  Lage 
von  Jahr  zu  Jahr.  Er  wurde  selbst  Schulden  halber  Ins  Ge- 
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faugnifs  gesetzt  und  IiaUc  wenigstens  die  Frcndc,  dafs  seine 
Zuhörer  ihm  in  diesen  traurigen  Aufenthalt  folgten,  um  seine 
l.chren  von  ihm  zu  venu  hnien.  1786  faf.stc  er  endlich  den 
Knlsthhifs,  sich  in  London  niederzulassen,  aber  das  (ilück 
Avar  ihm  hier  eben  so  wenig  günstig,  >vie  in  seinem  Vater- 
Inndc.  Vergebens  versuchte  er,  Vorlesungen  über  sein  Sy- 
stem zu  Stande  zu  bringen,  vergebens  als  praktischer  Arzt 
oder  als  Schriftsteller  durch  seine  Obscrvatious  Aufschn  zu 
erregen.  Noch  einige  Zeit  lebte  er  nach  gevrohnler  VN'eise» 
indem  er  mit  Bcrauschungsmittein,  besonders  mit  Opium  sei- 
nen  Geist  anzuregen  suchte,  in  der  sichern  Hoffnung,  end- 
lich einen  vollständigen  Sieg  über  seine  Gegner  davonzu- 
tragen, dessen  er  sich  wahrscheinlich  bei  annehmlicheren 
persönlichen  Eigenschaften  erfreut  haben  würde  —  dann  traf 
ihn  ein  tödllicher  SchlagÜufs,  den  7tcn  Oktober  1788,  nach- 
dem er  noch  eine  starke  Gabe  Laudauum  zu  sich  gcuom- 
meu  hatte. 

Dies  ist  die  Lebensgeschichle  eines  geistreichen  und 
unglücklichen'  Mannes,  der  in  der  Geschichte  der  Ilcilknndc 
immer  als  sehr  bedeutend  dastehen  wird. 

Man  erwarte  hier  nicht  eine  kritische  Darstellung  seines 
Systems,  den  meisten  Lesern  ist  es  noch  in  frischem  An- 
denken, vielen  sind  Beine  Gnuidsätze  einst  geläufig  gewesen. 
Wir  begnügen  uns  daher,  folgende  Punkte  herauszuheben: 

1)  Brown  war  in  der  lirkenntnifs  und  Behandlung  der 
Krankheiten  unerfahren.  Lr  hat  nie  erhebliche  Hospital- 
oder Privatpraxis  gehabt  und  suchte  diesen  Mangel  durch 
Theorie  zu  ersetzen,  die  er  ohne  umfassende  Kenntnifs  der 
coucretcn  Naturerscheinungen,  und  angeregt  durch  sein  lei- 
denschaftliches Wesen,  mit  allzugrofscr  Dreistigkeit  vortrug. 
Seine  Anhänger,  die  Brownianer,  wie  sie  sich  selbst  nann- 
ten, errichteten  zwar  in  Edinborgh  ein  Hospital  zur  Behand- 
lung der  Kranken  nach  seinen  Grundsätzen,  aber  sie  zogen 
den  Stifter  ihrer  Sccte  nur  selten  zu  Käthe,  und  dann  pflegte 
er  mit  unüberlegter  Zuversicht  seine  Meinung  zu  sagen. 

2)  Als  Repetent  der  Culienschen  Vorlesungen,  und  nach 
vieljährigem  Gebrauche  der  Hefte  dieses  berühmten  Lehrers, 
prägten  sich  ihm  die  Grundsätze  desselben  vollkommen  ein. 
Nun  war  das  Gullen  sehe  System  das  Resultat  der  früt't-'^cn 
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dynamischen  Sj.teme  des  achtzchnfen  XihrhuDderte."  Man  er 
kennt  «  .bn,  gan.  de,..lich^r.  Hoff,,, aun' sehe,  zun,  Theil  Slahr'- 
.che  HaUcr,c\.c,  »Hytt'sche,  u.a.  dynamu.ische  Lehrsätze, 
.cbar  s.nn.g  zu  einem  Ganzen  verweb..  Ärou^  „^'/j'J 
vorschlagendslen  dieser  (irundsä.ze  auf  die  Spitze  IstenL 
und  da  er  nun  einmal  den  Weg  der  Einseitigkeit  L»  den  .ein 
cgenthümliches  Wesen  und  die  Art  seine^  ASun"  hm 
vor^ejchneten,  so  kann  die  anlockende  EntschiedeuDnLt 

setzen  des  Organismus  zu  stempeln  suchte.  Die  erste  Ver 
onlassung  zu  seiner  bekannten  Dichotomie,  und  der  reizend 
stärkenden  Behandlung  der  meisten,  „o  nicht  aller  K  Jk 
heuen.  ,n  denen  er  direcle  oder  indirecle  Schwäche  zu  er 

England  It  fl  "="chgelesen  zu  werden. 

fehn       A  System  nie  zu  einem  allgemeinen  An 

it^L  A     r""'"^'         ^•''"ß  ^'^^  Bearbeitung  der 
Hne  .en^^^^^^^^^  -eh  nahm  Frankreich  nicl.t  de";. 

es  seine  leV  ,  "«"'«chland  fand 

landT  ru:  rr'"  . 

Naüon  zülek  TV  "  f^*""^'"«"  der  deutschen 

spekulativen  STstciiien  nnrh  J«- .1«  1 

«iouaire  Geist  s„,v„(./  .»  der  l-oluH  '^,  j'"'''"" 
(durch  JIW  au/gcrcgi)  besonders  1,!   •"'  ^''""sopWe 
sehr  viel  bW,  wozu  sich  dann  noch  die  irX"n*^"""""'™ 
kcit  und  Leichtigkeit  der  Th^^^        j  /  .1  «eq"ei„/,>;,. 

Vorztiglich  .rußenl^^ejjJf  I  »"".V'''^'''''^"  ß''^''""^«'- 
derselben  bei,  u  "d       /  r  ""^  Verbreitung 

tl.er.  dafs  sich  eL«  ,11^         "r       "'"'"^""^  ^«="'0- 

übrigen  I^Xit  ~ 
Ms  n,a„  das  Studium^der  tL,  ac,.  '  r  "  verbreitete, 

„„d  in  der  einseitigen,  oft  nu "  at  , t'"? 
staltung  der  einzelnen  u,ed.^in  sehen  ^äch  r  S  " 
vielleicht  selbst  Brou^»  zu  gehen  ce„,',  h  V  ^ 

l^azu  gesellte  sich  nun'  oc   'der  'L.  7  "l'^'^-  * 
Zeitgeist  gen.odelte  sansculottische  Ton      ,  ''""'''''S^» 
.Lei  ihre  Sache  gegen  andere  le  Li.     T'dif  K  f'*' 
d.fs  d.o  besseren  vernünftigen  Aerzte  s 
"'Che  Unanständigkeiten  .Z^^^^^  ':^"!::nJ:'^ 


) 

-  j  -  ,  Google 


land,  der  von  Anfang  bis  zuletzt  die  erfalirungsmlirsige 
pocratische  Medicin  gegen  Brem»  Terfochten  hatt^  fast  allote 
aqf  dem  Kanipfplatxe  blieb. 

Das  Wesenllidie  des  AroiMi'schen  Systems  bestand  in 
Folgendem: 

1)  Das  Leben  beruht  auf  der  Erregbarkeit  (Incitabi- 
litftt)  und  ist  nichts  als  Erregung,  (Incitatioo)  bervor- 
gsbiadit  dorcb  die  Ein  wiriuiDg  der  Reise  auf  die  Eire^barbsit 

9)  Diese  Reize  sind  aafeere  und  innere;  ancb  die  Sftfle 
des  Körpers  wirken  imr  als  Reize. 

3)  Das  Leben  ist  folglich  ein  künsüicher,  ein  erzwun- 
gener. Zustand.  Von  SelbstibAtiglLeit  der  JNatur,  von  Kxis«^ 
ist  nicbt  die  Rede, 

4}  Dmreh  dieWirfcnof;  der  Reize  wird  die  Eiregbi^Ut 
aufgezehrt,  und  es  entsteht  Schwäche. 

5)  Es  giebt  also  zwei  Arten  von  Schwäche,  eine  Ton 
Entziehung  der  Reize,  (directe)  und  eine  yon  Uebennaait 
der  Reizung  (indirecte). 

6)  Das  Ist  die  einzige  Art,  ifie  Kiankbeitin  entstdM^ 
entweder  durch  Mangel  oder  durch  Uebemaafa  an  Reizen, 
und  die  Krankheit  ist  nichts  als  ein  fehlerhafter  Stand  der 
Erregung,  nämlich  über  oder  unter  dem  Nonnalgrad. 

7)  Eben  so  besteht  die  Kur  der  l^rankbeitcn  allein  ia 
Wiederberstellnng  dieses  JNonttalgradea^  entweder  dorch  CrO- 
ben  oder  Entziehen  von  Reizen. 

8)  Auch  die  Arzneimittel  wirken  blofs  als  Reize,  und 
die  Ausleerungsmiltel,  Rlutcntzichungen,  Purgiermitlcl,  Brech- 
mittel u.  8.  w.  blofs  als  Entzichungs-  also  Schwächungsinittcl. 
Der  einzige  Unterschied  ist,  daCs  einige  Reizmittel  schnell 
und  TorQbergehend  den  Oiganisinns  affidren  (diffusibl« 
Reize),  andere  dauernder  (permanente  Reize). 

9)  Die  ganze  Kunst  des  Arztes  besteht  folglich  darin, 
bei  der  direkten  Schwäche  mit  den  schwächsten  Reizen  an- 
znfangen  and  albnählig  zu  steigen,  bei  der  indirecten  nut 
den  stftrksten,  und  alimttblig  abzunehmen« 

Das,  was  HufiUmd  dagegen  aufetelito  nnd  geltend  maohte^ 
war  im  Wesentlichen  folgendes: 

1)  Der  Organismus  ist  keine  blofs  erregbare  Monade, 
sondern  ancb  Matme,  und  seine  mechanischen  und  chcmi- 
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mhvn  Vcrliällnissc  sind  ia  dar  PaCbologM  wid  X4eii|M6 
cbenCaUs  zu  berQckfiidiügeD. 

'  2)  Das  Leben  besteht  nicht  Uofs  in  Errcgbaikeit»  son- 
dern anch  hl  Melamorpbote. 

3)  Auch  das  Llut  isl  belebt,  nicht  bio£s  eiu  i\ekL  für  das 
Lebeu. 

4)  Die  Vegetation  und  naterielle  Jüachung  beatiMii 
eben  so  gut  die  Erregbarkeit  und  Erregmg,  ab  die  £in- 
Wirkung  der  Sufsem  Reise. 

5)  Die  \vichti<;c  l.cluc  uod  Klasse  der  Djskrasieen  fehlt 
ganz  iu  Brownes  Sysicnu 

6)  Die  ftnisereu  Einwirkungen  wken  niekt  bloCs  ab 
Reise,  sondern  auch  chemisch,  durch  ÄndeniDg  der  Mischung. 

7)  Eben  so  die  Secretioaen  und  EntsiehangcD,  nicht  blufs 
durcl)  Enlzieliong  des  Reizes,  sondern  auch  durc/i  EiiUic- 
huDg  Terdorbeuer  Sloffe  und  Aenderung  der  chemischen 
Verhältnisse. 

8)  So  ist  auch  die  Krise  und  die  danÜTerbandeBa  Am> 
Isemng  zu  e^klftres. 

9)  Der  Orgnnisnius  ist  keiüblofs  passives  Spiel  der  Reize, 
sondern  ein  srlhslsländiges,  sich  durch  innere  Kraft  erhal- 
tendes und  restaurirendes  Wesen»  und  es  ist  mu  HaiqptfcUer 
des  i7reiMi*sclieB  Sjstms,  daCs  es  slok  gegen  die  wichtige 
Lehre  der  Antonomie  und  Autokratie  der  Lebenskraft  erklM. 

10)  Die  Diagnose  darf  sich  nicht  blofs  aaf  die  PrScedeii- 
lia  beziehen,  wie  bei  Brown,  soudeni  eben  sowohl  auf  die 
Präsentia,  die  Symptome.  Die  Browu'sidkC  Diagnose  ist 
daher  unrichtig  nnd  liöchst  ▼erderbüch  —  ein  blofiseiB  Re- 
chenexempel. 

,  11)  Und  selbst  dieses  Rechencxempel  ist  fafsch  und  führt 
zu  keinem  Resultat,  selbst  nach  seinen  GruiidsiUzrn,  denn 
wenn  die  Einwirkung  d<M  Reize  die  Erregbarkeit  jedesmal 
mn  eben  so  viele  Grade  schwächer  macht,  aU  die  Entzie- 
bnng  derselben  sie  erhdh^  so  bleibt  ja  die  Erregung  ab  das 
Produkt  beider,  dieselbe. 

12)  Der  Regriff  von  direcler  und  indirecter  Schwä- 
che, deren  erste  er  mit  erhöhter,  derdii  letzte  er  mit  vor- 
ninderter  Erregbarkeit  bezeichnete,  ist  falach.  Die  Rciz- 
cmpfaDglichkdt  ist  oft  bei  der  hudirectio  sehr  groCs,  bei  der 
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direclen  schwach,  ddier  Bi^hmä  £e  BeseifAnnng  torpi- 
der und  irritabelcr  Schwache  vorziehf.  Auch  der  Be- 
griff von  Aufzebrunj^  der  Erregbarkeit  (Lebco^afl)  durch 
Uebcrroizuiifi;  und  AustreDguog  ist  nicht  neu. 

AU  Bcsultat  der  ganzen  ErscheiauDg  er^«b€  lidl  nuD, 
bei  ruhiger,  BeMchtub^  folgendes:     ^  ^  ^  '    ^  *  ^  - 

1)  fis  firt  dne  'fMbg  iirrige,  wiewohl  ttOch  tiier  taid  da 
herrschende,  ja  selbst  in  Conjpendien  dw  mediciaischcn 
Litlerärgeschichle  aufgeslellte  Meinung,  dafs  das  Brownsdxa 
System  die  Medicin  weiter  gefordert  habe,  lin  GegentbeM 
hat  ci  ofTeubar  ihrö^wahte  erfahrnngsm&fsige  Entwiiir 
ielnngitMi  wenigstens'^iO  t^hro  znrftd^ebaltea,  Indem  es 
die  ganze  naturgemlifse  Beobachtung,  ihre  einzige  Quelle 
unterbrach,  und  man  mit  Kocht  sagen  kann,  dafs  aus  den 
Jahren  1798  bis  1806,  in  Deutschland  wenigstens,  keine 
unbefangene  ^reilie  Beobachtung  und  NatnrCorachang,  nnt 
wenigen  Aiiiäihlnneb;  jxMr^  und  die  Lifterator  dieses  Zdit- 
i^ums  ali  finlAulbhbar  und  verloren  betrachtet  werden  luinn. 

2)  Das  einzige  Wesentliche  und  Gute  dieses  Systems, 
die  Rcdiiclion  der  ganzen  Patholof^ie  und  Therapie  auf  die 
Einheit  des  Lebens,  die  dynamische  Ansichl;  brauch* 
ten  die  Deutschen  Ifioht  ^rst  von  den  Engiilndem  zn  temcD. 
Sie  ^r  Ifehov  früher,  uitd  zwar  nicht  blots  als  einseitige 
Erregbarkeit,  sondern  als,  Alles,  sowohl  Kraft  als  Materie 
umfassende  Lebenskraft  ausgesprochen  worden.  S.  Hufe- 
land^s  Pathogenie.  und  Reffs  Schriften. 
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BRUCEA  ANTIDYSENTERICA.   S.  CuB|Htfia. 

BRUCH.    S.  Fractur  und  Hernia. 

Ba^H^a  D£R  G£BA£aMUTT£IL   Uote  Gebir- 

steht  man,  wenn  man  den  Bef^riff  von  Bruch  festhält,  eine 
besondere  Lagcslürung  der  Gebärmutter,  wobei  diese  in  ei- 
nem von  den  beoacbbartcn  Theilcn  gebildeten  Bruchsack« 
•ick  befindet;  «toon  der  VorCalJ,  wekken  man  woki  iSl^sle. 
rocele  mida  nennt,  weil  die  «oiMre  HOOe  und  der  Bracb- 
nck  Mit,  and  die  Umbeagung  der  Gebänuutter,  welche 
wohl  auch  Hysterocele  interna  f!;cnannt  wird,  weil  mau  iu 
der  Regel  äufserlich  nichts  von  der  (lesckwulst  wahrninuii^ 
obwokl  in  seltenen  FftUen  der  Gnind  dHr  inrQckfebogcncii 
GebSmnttw  tick  ans  den  Genitalien  benrasdringt,  so  ^ 
die  Einsekiebong  der  Geblnnntter  (Itwm'o  uteri)  dürfen 
nicht  mit  dem  Bruche  derselben  ver^vechsclt  werden.  Doch 
kann  der  durch  den  Muttermund  hindurch  getretene  Grund 
der  Gebärmatter  gewissermafsen  den  Sack  bilden,  in  wel- 
cbeni  Gedftnne  and  dae  Metii  si^  befinden;  aliein  dieser 
Brach  maCB  Matterdaraibrnck  (ßlU^ro^h  kgtieriea)  genannt 
werden.   Man  hat  aber  den  Uteras  in  andern  Brüchen  na« 
nicnllich  in  den  Leisten-,  Bauch-,  Hüflbcin-,  oder  Rücken- 
ond  Scbeidenbrficken  gefunden.   Auch  die  schwangere  Ge- 
binnutter  liegt  in  seltenen  F«Uen  in  einem  Bracke»  xomal 
in  einem  Leisten-,  Nabel-  oder  Baachbroeke^  besonders  kön- 
nen abnoniie  Spalten  in  der  weifsen  Linie  eintreten  und 
den  srliwangern  Uterus  in  sich  aufnehmen.    JJamit  dieser 
aber  in  einen  Bruch  eintreten  könne,  ist  immer  eine  be- 
trächtliche Weite  des  Bruchsackhalses  nothwendig.  Meistens 
besteken  aack  diese  Brücke  sckon  Ungere  Zeit  yor  der 
Sckwangerickaft,  in  welcher  sie  sich  aber  nock  bedeutend 
entwickeln;  seifen  ist  es,  dafs  erst  während  derselben  der 
ausgedehnte  Uterus  eine  Ausdehnung  und  Spalte  der  wei- 
ften Linie  bewirkt.  —  Häufig  cntslehen,  wenn  ein  Brock 
der  sckwaiigem  GebSrmatter  statt  findet,  mehr  oder  weniger 
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aufTallendc  Beschwerden.  Wenn  der  Bmchsackhals  ziem- 
lich eng  ist,  und  die  Gebärmulter  in  dem  nicht  mehr  aus- 
dehnbaren Brucbsacke  sich  immer  mehr  und  mehr  ausdchnr, 
so  cnlslcht  Schmerz,  der  oft  sehr  heftig  ist,  auch  >vohl  Ent- 
zündung ,  in  deren  Folge  wirkliche  Einklcnmmng  entsteht. 
Die  Frühgeburt  tritt  alsdann  nicht  selten  ein,  und  erleich- 
tert meistens  die  vorhandenen  Zufälle.  —  Die  bei  dem  Bru- 
che der  schwangern  Gebärmutter  zu  leistende  Hülfe  bezieht 
sich  auf  die  Bcposition  derselben,  welche  meistens,  wenn 
keine  entzündliche  Heizung  vorhanden  ist,  bei  horizontaler 
Uückcnlage  der  schwangern  Person  leicht  gelingt.  Dann 
mufs  man  durch  eine  zweckmäfsige  Leibbinde  die  Gebär- 
mutter zurückzuhalten  suchen.  Wenn  die  Reposition  wegen 
zu  grofser  Ausdehnung  der  Gebärmutter  nicht  gelingen  kann, 
so  mufs  man  freilich  die  Geburt  abwarten,  die,  wenn  ent- 
zündliche Zufälle  eintreten,  gewöhnlich  zu  früh  erfolgt,  und 
die  während  der  Schwangerschaft  eintretenden  Zufälle  be- 
handeln; besonders  wird  man  bei  der  Einklemmung  auf  die 
entzündlichen  achten  müssen.  Wenn  aber  die  symplomali- 
sche  Behandlung  keinen  besondern  Erfolg  hat,  die  Zufälle 
im  Gegentheil  noch  heftiger  und  selbst  für  das  Leben  der 
Schwangern  gefahrdrohend  werden,  so  dürfte  nach  Ablauf 
des  siebenten  Schwangerschaftsmonates  die  Anzeige  zur 
künstlichen  Frühgeburt  eintreten. 

Was  aber  den  Verlauf  der  Geburt  bei  dem  Bruche 
der  Gebärmutter  betrifft,  so  wird  derselbe  in  jedem  Falle 
gestört;  nur  wenn  ein  kleiner  Theil  des  GebUrmuttergrundes 
in  einem  Nabel-  oder  Bauchbruche  liegt,  kann  man  hoffen, 
dafs  die  Geburt  durch  die  Kräfte  der  Natur  erfolgen  werde; 
liegt  aber  der  grüfste  Theil  der  Gebärmutter  in  einem  Lei- 
stenbruche, welcher  eben  hierdurch  eine  enorme  Ausdeh- 
nung erhalten  nmfs,  so  erfolgen  entweder  keine  regelmäfsi- 
gen  Wehen,  oder  der  Mechanismus  der  Geburt  w  ird  durch 
die  knieförmige  Einbiegung  der  Gebärmutter  aufserordent- 
lich  gestört,  so  dafs  vielleicht  die  Vollendung  der  Geburt 
durch  die  Kräfte  der  Natur  nicht  erwartet  werden  kann.  — 
Die  in  einem  Bruche  befindliche  Gebärmutter  macht  daher 
meistens  zur  Zeit,  wo  die  Geburtsthätigkeit  erwacht,  eine 
besondere  Behandlung  nöthig,  wenn  die  in  der  Schwauger- 
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Schaft  cin^^clcitclc  Dicht  im  Stande  war,  die  reponirte  Ge- 
bärmutter ziiriickzuhaltcD.  War  dieses  gelungen,  so  luufs 
man  bei  dem  Erwachen  der  Geburtsthätigkeit  dafür  Sorge 
fra<;cn,  dafs  die  Gebärmutter  vollkommen  zurükgehalten 
>vird;  man  darf  daher  die  passende  Leibbinde  nicht  abneh- 
men, und  mufs  der  Gebärenden  eine  Lage  vorschreiben, 
"»velche  das  Vortreten  der  Gebärmutter  hindert.  Liegt  die- 
selbe aber  bis  zum  Anfange  der  Geburt  iu  einem  Bruch- 
sacke, so  bemüht  man  sich,  sie  noch  in  ihre  vormalige  Lage 
zurückzubringen,  und  mit  einer  passenden  Leibbinde  zurück- 
zuhalten. In  vielen  Fällen,  besonders  wenn  sie  in  einem 
Leistenbruche  liegt,  gelingt  die  Reposition  nicht,  alsdann 
kann  man  zunächst  nichts  anders  thun,  als  den  Uterus  durch 
eine  angemessene  Leibbinde  unterstützen,  eine  passende  Lage 
der  Kreisenden  anrathen,  und  die  Geburt  beobachten,  am 
gegen  etwa  vorkommende  Störungen,  schnell  die  nöthi'ge 
Hülfe  leisten  zu  können.  Besonders  mufs  man  alle  äuCse- 
ren  Schädlichkeiten  von  der  Gebärmutter  entfernt  zu  halten 
suchen,  damit  dieselbe  nicht  berstet,  w  elches  oft  schon  durch 
die  Heftigkeit  der  Wehen  bewirkt  wird.  Wenn  nun  der 
Mechanismus  der  Geburt  wegen  der  fehlerhaften  Lage  der 
Gebärmutter  nicht  recht  von  Statten  gehen  kann,  so  mufs 
er  nach  den  Regeln  der  Kunst  unterstützt  werden.  Die 
fehlerhafte  Lage  der  Gebärmutter  hat  oft  eine  fehlerhafte 
Fruchtlage  zur  Folge,  welche  alsdann  die  mit  grofscr  Be- 
hutsamkeit vorzunehmende  Wendung  verlangt  Diese  wird 
immer  nur  mit  vieler  Mühe,  und  oft  nur  in  der  Knie- El- 
lenbogenlage auszuführen  sein.  Wenn  es  vorauszusehen  ist,  • 
dafs  die  Geburt  des  Kindes,  z.  B.  bei  dem  Vorhandensein 
der  Gebärmutter  in  einem  Leistenbruche,  nicht  durch  die 
Kräfte  der  Natur,  und  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  auch 
nicht  durch  die  Kunst  vollendet  werden  kann,  so  ist  sogar 
der  Kaiserschnitt  nöthig.  —  Iq  Betreff  der  Nachbehandlung 
ist  zu  bemerken,  dafs  man  den  Uterus,  wenn  er  sich  nicht 
selbst  zurückzieht,  nach  der  Geburt  roponirt,  und  ihn  in 
seiner  Lage  durch  eine  Leibbinde,  so  wie  durch  eine  ru- 
hige Rückenlage,  welche  die  Wöchnerin  noch  einige  Zeit 
beobachten  mufs,  zu  befestigen  sucht.  — 
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die  schon  wtfnreod  der  SchwaogmcMt  ztmciltn  Besolnfar« 

den  errcgoD,  so  werden  diese  gewöhnlich  während  der  Geburt 
noch  vcrmehrf;  ja  sie  finden  sich  bisweilen  ein,  selbst  wenn 
sie  w5hrend  der  Schwangerschaft  g.'inzlich  febUeu«  In  mao- 
eben  FilleQ  siad  fr«Uicb  die  Beschwerden  nur  %mnngt  and 
liRttteben  fai  den  nnanfieD^limeD  Empfindungen,  weldie 
dem  Hervortreten  der  Gedärme  in  den  Bruchsack  herrüh- 
ren: in  andern  hingegen  werden  sie  heftiger,  indem  heftiger 
Schmerz  in  dem  Bruche,  ja  selbst  Einklemmung  entsteht. 
Kommt  letstere  m  Stande,  eo  Ut  der  Zustand  imner  aekr 
bedeäküeb,  wenn  dvreii  ein  gegen  die  Ursachen  dtrtelhen 
gerichtetes  Verfahren  die  Reposition  niehl  bald  gelingt.  So 
lange  aber  die  Einklemmung  noch  nicht  eingetreten  ist,  läf«l 
sieb  eher  hoffen,  die  Zufälle,  welche  durch  den  Bruch  er- 
regt werden,  an  beseitigen,  zomal  da  napebe,  z.  B.  das  . 
Brechen  bei  einem  wrhandenen  Amdie,  TOflLOmmen  kdn« 
nen,  ohne  Ton  denselben  almhSngen.* 

Die  Behandlung,  welche  man  bei  mit  einem  Bruche  ver- 
sehenen GebUrenden  einzuleiten  hat,  bezieht  sich  meistens 
darauf,  dafs  die  Beschwerden  beseitigt,  oder  vielmehr  dureh 
eine  sichere  Leitung  des  Gebortsverianfes  Terhtttet  werden. 
Treten  aber  trots  aller  angewendeten  Vorsieht  dem 
Ifrache  hefTtthrende*  jSoflüfle  ehi,  so  verlangen  diese  noch 
ebne  besondere ,  den  bestimmten  Ursachen  augepafstc  Be- 
handlung. 

Nachdem  in  der  Schwangerschaft  schon  das  zweckmS- 
finge  Verfohren  angewendet  worden  ist,  mn  die  Besdiw^- 
4en  des  Brorfies  «a  veihflten  oder  tu  inildcm,  hat  man, 
wenn  die  Geburtslhätigkeit  erwacht,  zuniichst  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dafs  die  GebSrende  die  gehörige  Ruhe  beobadi- 
tet;  jede  heftige  Bewegung  des  Körpers* mufs  sie  streng  Ter« 
meiflen;  das  Veraibeiten  dev  Wehen  III  daher  streng  m  , 
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untersagen,  sogar  das  Stehen  und  HerumgeheiL  Die  Ge> 
bürcnde  iiiufs  eine  ruhige  horizontale  Lage  im  Bette  beob- 
achten, wobei  das  Becken  erhöht  und  die  unteren  Extreiui- 
tülen  in  den  Knieen  gebogen  und  gegen  den  Leib  ein  we^ 
nig  eingezogen  sein  müssen,  um  die  Bauchbedeckungen  so 
viel  als  möglich  zu  ersclilaffcn.  Ist  der  Bruch  reponibel, 
so  vrird  er  vor  dem  Eintritt  der  Wehen  zurückgebracht, 
wenn  dieses  ohne  besondere  Schmerzen  geschehen  kann. 
Während  der  Wehe  mufs  die  Bruchstelle  die  gehörige  Un- 
terstützung erhalten,  um  das  Hervortreten  des  Bruches  zu 
verhüten.  Dieses  >vird  durch  die  an  die  Bruchstelle  ange- 
brachte  Hand  der  Gebärenden  selbst,  oder  der  Hebamme 
oder  des  Geburtshelfers  bewerkstelligt,  nachdem  eine  mehr- 
fach zusammengelegte  Compresse  an  die  Stelle  gelegt  wor- 
den ist.  Bei  dem  Bauch-  und  Nabelbruche  kann  eine  ge- 
nau passende  Leibbinde  theils  zum  Befestigen  der  Com- 
presse, theils  aber  auch  zum  Zurückhallen  der  Gedärme 
dienen.  Zuweilen  kann  der  Bruch  nicht  vollsländig  oder 
gar  nicht  zurückgebracht  werden;  alsdann  darf  man  keinen 
nachlheiligen  Druck  auf  die  Stelle  aubringcn,  sondern  man 
nmfs  dieselbe  zweckmäfsig  bedecken  und  während  der  sehr 
heftigen  Wehen  den  Bruch,  wenn  er  sehr  grofs  ist,  mit  bei- 
den Händen  in  die  Höhe  heben  und  sorgfältig  unterstützen, 
während  die  Kreisende,  welche  bei  dem  Vorhandensein  ei- 
nes Bruches  niemals  in  dem  Geburtsstuhic  entbunden  wer- 
den darf,  fortwährend  eine  horizontale  Rückenlage  beob- 
achtet. —  Aufserdcm  mufs  man  alle  Eintlüsse,  welche  Ent- 
zündung und  Einklemmung  eines  Bruches,  der  nicht  zurück- 
gebracht werden  kann,  veranlassen  könnten,  sorgfältig  zu 
vermeiden  suchen;  es  gehören  hierher  nicht  nur  die  hefti- 
gen Anstrengungen  während  der  Geburl,  sondern  auch  die 
erhitzenden  Arzeneien  und  Getränke,  die  Erkältungen,  die 
Indigestionen  u.  s.  w.  Besondere  Aufmerksamkeit  mufs  man 
auf  die  Stuhlauslcerung  verwenden;  erweichende  und  eröff- 
nende Klysticrc  werden  in  den  meisten  Fällen  nöthig  sein, 
besonders  wenn  der  Stuhlgang  gehemmt  ist  und  Schmerzen 
in  dem  Bauche  entstehen,  welche  die  Entstehung  der  Ein- 
klemmung vcrrathen.  —  Werden  die  Schmerzen  heftiger, 
stellt  sich  Erbrechen  ein,  zeigen  sicli  überhaupt  die  Zufälle 
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Jer  Einklemmung,  so  mufs  man  diese  durch  die  Anwendung 
derjenigen  Mittel,  welche  die  Ursache  derselben  entfernen, 
zu  heben  suchen.    Da  meistens  eine  Entzündung  die  Ein- 
klemmung bewirkt,  welche  alsdann  durch  grofsc  Schmerz- 
hafligkeit  der  Bruchstelle  sich  zu  erkennen  giebt»  so  wird 
gewöhnlich  die  antiphlogistische  Behandlung  nöthig  werden; 
namentlich  sind  Blutentzichungcn,  örtliche  wie  nöthigenfalls 
allgemeine  angezeigt;  dann  folgen  die  öligtcn  Einreibungen, 
Bähungen  und  hauptsächlich  Kiystirc  zur  Beförderung  der 
Leibesöffnung.    Innerlicli  dürfen  meistens  nur  öligte  Mittel 
gereicht  werden,  wenn  man  bei  entzündlicher  Reizung  vor 
der  Anwendung  der  antiphlogistischen  Mittelsalze  sich  fürch« 
ten  nuifs.    Von  groCsem  Nutzen  sind  insbesondere  die  lau- 
warmen Bäder,  in  welchen  zuweilen  die  Reposition  gelingt, 
wenn  sie  anfangs  nicht  gelingen  zu  wollen  schien.  Doch 
darf  man  mit  der  Anwendung  dieser  Mittel  nicht  zu  viel 
Zeit  verlieren,  wenn  sie  ihren  Zweck  nicht  erreichen;  man 
nuifs  nämlich,  wenn  die  Geburtswege  gehörig  eröffnet  sind, 
die  Geburt  des  Kindes  nach  den  Regeln  der  Kunst  been- 
digen, indem  man  nach  dem  Blasensprung  bei  vorliegendem 
und  schon  tief  im  Beckenraum  stehenden  Kopfe  zur  Anle- 
gung der  Zange,  oder  bei  hochstehendem  Kopfe,  bei  dem 
Vorliegen  eines  andern  Theiles  der  Frucht  zur  Wendung 
schreitet.    Die  künstliche  Entbindung  dürfte  überhaupt  schon 
in  vielen  Fällen  nöthig  werden,  wenn  man  aus  derSchmerz- 
haftigkeit  des  Bruches  die  Einklemmung  vermulhen  kann, 
und  die  Geburtswege  zur  Geburt  schon  gehörig  geöffnet 
und  vorbereitet  sind.    In  andern  Fällen,  wo  die  Einklem- 
mung schon  im  Anfange  der  Geburl  eintritt,  bedeutende 
Gefahr  zeigt,  durch  die  eintretenden  Wehen  selbst  erzeugt 
und  vor  der  Entbindung  nicht  zu  beseitigen  ist,  kann  selbst 
die  gewaltsame  Erweiterung  der  Geburtswege  und  beschleu- 
nigte Beendigung  der  Geburt  nöthig  werden,  um  die  Repo- 
sition des  eingeklemmten  Bruches  nur  möglich  zu  machen. 
Diese  wird  alsdann  in  den  meisten  Fällen,  wenn  die  We- 
hen an  der  Einklenunung  schuld  sind,  leicht  gelingen;  ist 
dieses  aber  nicht  der  Fall,  so  mufs  man  die  bcstinnnte  Ur- 
sache zu  erforschen  und  zu  heben  suchen,  worauf  es  leicht 
sein  wird,  die  Reposition  des  Bruches  zu  bewerkstelligen. 
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>     Was  die  TcrscbicdcDcn  Brüche  betrifft,  so  ändert  sich 
nach  einzelnen  die  Rebandhing  eini^emiafsen  ab.    Bei  Na> 
bei-  und  Bauebbrüchen  nützt  nach  der  gelungenen  Repo- 
sition eine  passende  Bauchbinde  sehr,  nachdem  die  Bruch- 
stelle mit  einer  uiehrfach  zusammengelegten  Compresse  be- 
deckt worden  ist.    Doch  wird  ein  yorsichtiger  Druck  mit 
der  ilachen  Hand  während  einer  Wehe  nicht  ganz  Über- 
flüssig sein,  um  das  wiederholte  Vordrängen  der  Einge- 
weide zu  verhüten.    Wenn  bei  einem  lange  bestehenden 
Leistenbruche  die  Eingeweide  bis  in  die  grofsen  Schamlip- 
pen herabtreten,  so  kann  ein  solcher  Bruch,  welcher  von 
allen  andern  in  dieser  Gegend  vorkommenden  Geschwülsten 
durch  die  allgemeinen  Kennzeichen  des  Bruches  sich  unter- 
scheidet, während  der  Geburt  besondere  Beschwerden  er- 
regen und  zweckmäfsige  Unterstützung  während  der  Wehe, 
aucli  Wühl  künstliche  Beendigung  der  (>eburt  verlangen, 
wean  dieselbe  sich  verzögert  und  die  Zufälle  der  Einklem- 
mung einzutreten  anfangen. 

Auch  der  Mutterscheidenbruch  kann  während  der  Ge- 
burt Beschwerden  erregen,  welche  oft  bedeutend  werden, 
da  hier  leicht  Einklenmmng  eintritt.    Um  diese  zu  vermei- 
den, niufs  der  Bruch  schnell  zurückgebracht  werden,  ehe 
der  Kopr  in  das  Becken  herabtritt  und  dieses  verhindert. 
Da  der  Bruch  bei  jeder  Wehe  wieder  zu  entstehen  ptleijt, 
so  ist  es  durchaus  nothwendig,  während  einer  Wehe  an 
die  Bruchstelle  mit  ein  Paar  Fingern  einen  zweckniäfsigen 
Druck  anzubringen,  bis  der  in  das  Becken  herabtrclende 
Kopf  die  Bruchstelle  verbirgt  und  das  Hervortreten  der 
Eingeweide  verhindert.    Ist  aber  der  Kindeskopf  schon  so 
lief  in  das  Becken  herabgetreten,  dnfs  die  Reposition  nicht 
niüglich  ist,  so  kann  mau  den  Kopf,  wenn  er  nocli  beweg- 
lich ist,  vielleicht  ein  wenig  zurückbringen,  und  alsdann  den 
Bruch  reponiren,  welches  durch  eine  passende  Lage  der 
Gebärenden  (bei  zwischen  der  Blase  und  der  Gebärmutter 
stattfindendem  Bruche  durch  die  Rückenlage  mit  erhöhetcm 
Becken,  bei  zwischen  dem  Mastdärme  und  der  Gebärmutter 
befindlichem  Bruche  durch  die  Knie -Ellenbogenlage)  be- 
günstigt werden  kann.    In  den  meisten  Fällen  wird  aber 
unter  solclien  Umständen  die  Reposition  nicht  mehr  gelin- 
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gen,  wenn  der  Kopf  schon  ganz  fest  iin  Becken  steht;  die 

vielen  Reposilionsversucbe  sind  alsdann  auch  vcrwerfiich; 
man  darf  aber  mit  der  künstlichen  Entbindung,  welche  mit 
der  gröfsten  Vorsicht  unternommen  werden  mufs,  nicht  zu 
sehr  zögern,  weil  gerade  durch  die  Verzögerung  der  Ge- 
burt am  ehesten  Entzündung  und  selbst  Brand  veraulafst 
werden  kann.    Auf  diese  Folgen  mufs  man  oft  im  Wochen- 
bette noch  die  gehörige  Rücksicht  nehmen.    Wenn  der  zwi- 
schen dem  Mastdarm  und  ^cr  Mutterscheide  stattfindende 
Bruch  bedeutend  ist  und  tief  hinabtritt,  so  entsteht  der  Mit- 
teifleischbruch,  welcher  meistens  mit  dem  Mutterschcidcn- 
bruchc  vereinigt  ist,  und  im  Allgemeinen  die  eben  berührte 
Behandlung  verlangt.  —  In  dem  Mutterscheidenbruch,  wel- 
cher zwischen  Harnblase  und  dem  Uterus  statt  findet,  liegt 
zuweilen  der  Grund  der  Harnblase,  in  welchem  Falle  Ham- 
bescbwerden  in  bedeutendem  Grade  einzutreten  püegen  und 
die  bestimmten  Zeichen  des  LIasenbruchcs  sich  einfinden. 
Ehe  man  alsdann  zur  Reposition  schreitet,  ist  die  Applica- 
tion des  Katheters  nolhwendig,  worauf  jene  oft  besonders 
leicht  gelingt.    Wenn  der  Blasenbruch  veraltet  und  Ver- 
wachsung der  Harnblase  mit  den  umgebenden  Theilen  ein- 
getreten ist,  so  können  die  Repositionsversuche  nicht  gelin- 
gen, welche  man  daher  auch  gtinzlich  unterläfst.  Unter  sol- 
chen Umständen  ist  es  immer  gerathcn,  wenn  irgend  bedeu- 
tende Geburlshindernissc  eintreten,  nach  künstlicher  Entlee- 
rung des  Harns  die  künstliche  Entbindung  vorzunehmen.  — • 
Ucbrigens  wird  in  den  meisten  Füllen,  wo  Brüche  während 
der  Geburl  statt  fanden,  noch  eine  besondere  Nachbehand- 
lung nölhig,  welche  den  Zweck  hat,  diese  Brüche  entweder 
gänzlich  zu  beseitigen  oder  die  durch  sie  erregten  Zufälle 
zu  heben.  Hü  —  r. 

BRUCH  BEI  EINER  SCHWANGERN.  Wenn  eine 
an  einem  Bruch  leidende  Person  schwanger  wird,  so  ver- 
liert sich  derselbe  oft  während  der  Schwangerschaft  gänz- 
lich, indem  der  Uterus  durch  seine  Ausdehnung  die  Un- 
terleibseingeweide von  der  Stelle ,  wo  dieselben  vorge- 
treten sind,  zurückdrängt,  es  mag  ein  Nabel-,  Schenkel- 
oder Leistenbruch  vorhanden  sein.  In  diesen  Fällen  wird 
der  Verlauf  der  Schwangerschaft  durch  den  Bruch  nicht 
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hmmihn  §Mtflfff»  weldicr  nach  beeadi^er  Schwa^^endhall 
giiMttilidi  wioder  «iiitritt.  Ymehfindai  die  BrOdie  wlk- 
%eiid       SAtfinyiecheft»  8i>  eindl  sie  kein  Gegenstand  ei- 

ner  besondern  Behaiuliuog;  douern  sie  ^i^ährend  derselben 
forti  so  erregen  sie  lit  ^rlleii  IjCicInv erden,  und  verlao- 
ote  meistens  eine  Behandtwngy  .  üekfc»  ^gegen  die  ^uüdie 
flriehteliil.  Die»  hl^en  piistaM  lw*i  den  Orgmen 
Jychifin  dlftr  Bracke  wtienJea  «id  oft  Mit  dea  Bracb: 
sack  Tcrwachsen  sind.  In  dem  letztem  Falle  werden  be- 
sonders durch  die  Dehnung  nnd  Zerrung  der  ver^Tachsenen 
.^hcilc  die  Zttfidle  erregt  werden;  nicht  seken  entstehen  aber 

Si  Sehmen,  Entzündung  und  Einklenunnng  ant  aliea  iJb- 
Folgea*  Der  Leisleiihrueh,  wenn  er  aefcr  gpofs  ffM, 
t  wolil  snr  Emstchoag  des  Brvckes  der  Schamlcrzeu 
Veranlassung,  welche  oft  dadurch  eine  enorme  Aiisdeiiuuiiir 
erreichen;  auch  kann  ein  Mutterscheidenbruch  während  der 
Schwangerschaft  vorhanden  sein,  nnd  nnber  GedtaMü  be- 
|||id«n  noch  die  UaMm%  eMtheHe».  Selbst  der  Mittel 
WseUmiGh»  weMitr  gewOhnlkii  Gedirme  oder  das  Netz, 
in  seltenen  Fällen  auch  die  Harnblase  enthält,  kann  in  der 
Schwangerschaft  Beschwerden  erregen.  —  So  lange  die 
Brüche  frei  bleiben,  lädst  sich  für  den  Verlauf  der  Schtfan- 
UpsdNift  nieiüe  b^Rlrchlem  den  wmm  einige  Beediwerdea 
eUtreten,  eo  "mrdefr  dkM  dweh  die  Kepoiüiea  des  Bm- 
-cAes  leidit  entfeint  Dnrdi  eine  «iveeknlCsige  Betfand- 
lung  aber  können  tlieselbcu  meistens  verhütet  werden.  Wenu 
ein  Darmbruch  xugegen  ist,  so  mufs  die  Schwangere  alle 
hiihaiden  Spcisett  und  solche  Substanzen,  welche  deaStnU- 
gangutrig^necheii,  veraeideD;  de Stiriblf mtoploiig  hinfig 
war  EnHt^ung  vmntkjßim^  Beschwierden,  sdbst  rar  Eos- 
klcmmung  Veranlassung  giebt,  so  mufs  man  die  Stuhlaus- 
leei  ungen  insbesondere  durch  das  diätetische  Verhallen,  nö- 
Ihigenfalls  durch  die  Application  von  Kh  stiren  zu  regnli- 
reu  suchen.  Ist  die  Reposition  der  Brüche  mflgUcb,  eo 
kann,  man  sioh  bemfiben»  durch  passende  Vorriehtongen  die 
Gedärme  zurückzuhalten,  wenn  dieses  ohne  Nachtheil  ge> 
schchen  kann;  denn  oft  werden,  weil  die  Gedärme,  welche 
lange  in  dem  Bruchsnckc  lagen,  in  der  von  der  Gebännut- 
ter  angeÜUteBUnlerieibshüUe  keinen  Plate  ftlden,  die  bo- 
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engenden  Bandagen  nicht  gut  Terfragen.  Bieber  mnli  SU 
oft  die  Brochstelle  durch  eine  passende  Vorrichtung  zu  un- 
tentHUen  suchen^  um  nur  das  weitere  Vordringen  der  £in- 
gewmde  za  YcmeideD«  Dies  iat  beeoidM  da  nöthig ,  wo 
die  RepMÜkMi  nidit  gelingen  iwffl.  EtlDlg^  «im  Binhiai 
mnn^y  so  behand^  mmt  dleie  BMk  den  beetenten  üie»- 
eben.  Wenn  dieselbe  nicht  gehoben  werden  kann,  so  darf 
man  mit  der  Bruchoperation  nicht  zu  lan^ e  zögern,  weil  der 
üDgOnsüge  Erfolg  derselben  oft  davon  abbängt»  dafs  diese 
OperalkiD  tu  spftt  interoomnMi  wird.  Hü  —  r. 

BROCH  DES.  lttJTtERGAN6E&  &  Bradi  bei  ei- 
ner Gebsrcnden.  '  ^  '-^  "  •  ^^^^ 
BÄUCH  DES  NABELS  BEI  NEUGEBOKNEN.  fifc 
•er  Brocb,  Hemüi  umbäicalia  cwigetiHa,  ist  als  ein  Fehler 
eiim  gebwmten  Eatwiekelmig  des  Fötus  anzusehen,  welr 
eher  auf  einer  frflbem  Stufe,  der  BUdnag  Heben  bleibe  wo 
die  für  die  Bauchhöhle  bestimmten  Ebigeweido  noeb  oidift 
in  dieselbe  getreten  sind.    Eine  unvoUkümiiiene  AuAÜdmig 
der  Baucbnmskcln  und  ein  unvollkonimencß  Zurückziehen 
der  Organe  in  die  üntcrleibshühle,  scheinen  an  der  Entste- 
buiig  des  Nabelbitute  scbuld  za  sein.  Dieser  angcbome 
Nabelbrodi  oatmcbeidet  sisb  von  den  spiter  eMandenen 
dadurch,  dafs  er  durchsichtig  ist,  weil  die  bi  ihm^lbalto- 
nen  Organe  blofs  von  dem  die  Gcfäfoe  des  Nabetoil»|5* 
HmUeidenden  Zellgewebe  bedeckt  sind.  Der  angcborne  Na- 
beUmicb  bt  daher  ancb  eigentlich  Nabeischnurbroch» 
BenUa  firnkMumbUMh,  welkem  das  BauchCell  als  Brueb- 
sack  gänzUcb  fehlt  Die  Organe  begen  bi  dem  dswesbig« 
Baume,  welcher  durch  das  Voneinanderifeieben  der  G#- 
fäfse  des  Nabehtranges  zu  Stande  kommt,  von  denett  'die 
Vene  oben,  die  Arterien  aber  unten  oder  auf  den  Seiten 
liegen.   In  seltenen  FttUen  ist  die  Bildung  der  Baodibo- 
decknngen  so  nnvoIHuMBBlen,  da(8  die  lbilerleibsoi|;8nn 
znmTheii  frei  und  anfserhalb  der  Höhle  selbst  liegen.  Die 
später  entstandenen  Brüche  des  Nabels  besitzen  immer  mr 
acn  ßruehsack  u.  s.  w.   Die  Gröfse  des  Bruches  ist  ver- 
schieden nach  der  M^nge  der  Terigatselenen  Organe,  da  zu- 
teilen  ebi^dn». Portionen  des  dtaien  Dames,  In  anderen 
FäUcu  ^ber^aach  der  dide  Dam,  das  Nelz,  in  noch  an 
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dem  sogar  Ae  LAm  wmi  Wk,  4m  Mß%m  *i  Ar. 

schwulst  gefunden  werden.  Auch  die  Form  des  Bruches 
fiodert  sieh  hiernach  eiDigermaCsen  ab;  zuweilen  ist  er,  wena 
aia  Tkäk  der  Bauchbedeckiiogaa  fehlt,  ziemlich  abgeflacbl^ 
lühiiJ  m  m  Mrim  Mko,  wo  £iii««i|Mfe  m  d«r 
yaMMtev  Mlbk  Ücgea,  dM  alMrk  karmraseode  Fun» 
darbietet 

Wenn  der  angeborene  Nabelbruch  sehr  bedeutend  ist, 
wann  die  BedeckungM  des  Bauches  in  einem  ziemlich  gro- 
tm  UaifHig  feUen,  lo  dieaet  Uabal  gewikliBticli  bald 
4ca  Tod  fcarbai,  weU  dki  Sobare  Bedobkong  Uoiiaii  dar 
mten  Tage  nach  der  Geburt  sich  ablOfat  md  die  Einge- 
weide blofs  gelegt  werden.  Denn  auf  die  Beobachtung,  dafs 
nach  Abstofsung  der  äa£sern  Bedeckung  sich  Fleischwärz- 
chen btld^  und  dio  ganze  Stelle  mit  einer  festen  Haut  und 
aahiMfeo  AnabraHmg  bedeckt  wird,  welebao  FaU  MU0 
(Heilaaf  oinea  ia  der  erateii  BiMaof  und  in  Mao- 
f^el  der  äufsern  Hautdecken  begründeten  ^^abcl- 
bruches  in  Mu^t'a  Magazin  8.  Bd.  1.  H.  p.  130.)  beob- 
aotUet  bat,  dOrfte  nicht  leicht  in  Jedem  Falle  gebo(il  wer- 
den, wail  mn  wßAt  in  Stande  iat,  db  EingeweidB  geean 
)ed«  a^bate  Einwirkong  UnUlngliek  si  ackitien.  lal  der 
Thed  der  Eingeweide,  welche  aufserfaalb  der  Bauchhöhle 
b'egen,  nicht  bedeutend,  so  ist  Heilung  eher  möglich»  wenn 
gl^ch  sie  nur  selten  bewirkt  werden  kann. 

Diö  Hfiffa^  weiche  auin  bei  einem  kleinen  Mabelbruche 
•viMudte  kenn,  Imlekt  dwin,  data  aMA  die  Torceiillcnen 
JBnfSeweide  in  die  UnterleibabAkW»  larObkbrlDgt»  Und  dm 
■Vortreten  derselben  durch  graduirle  Compressen  zu  ▼erhü- 
ten  suchte  diese  befestigt  man  mit  HeftpOasterstreifen  und 
einer  passenden  Leibbinde.  HamiUom  bewirkte  die  Heilung 
ja  ^einigen  Tagen  dadoreb,  Aib  er  nach  gelungener  Beim- 
•iüia  ete  faatea  Band  um  die  GrandflAdie  der  Geackwoht 
legte,  und  die  Ränder  der  Bauchbedeelmagett  mit  cwet  att- 
kernen  Nadeln  und  Heflpflastem  vereinigte;  doch  möchte 
leqea  VerUmn  diesem  wohl  vorgezogen  werden  müssen. 
Wenn  die  A^ere  IMiRckung  eiaee  glrOfiMva  Nabelbrachea 
«weleher  pickt  repookt  wnden  kann,  einige  Tage  nadi  der 
Gekqit  sich  ablöfst,  ao  aiüfiti}        die  Uofegclcg(e^  Einge- 
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weide  auf  eine  bcluitsanic  Weise  gegen  äiifsere  Schädlich- 
keiten zu  scliützen  suchen.  Doch  macht  der  gewöhnlich  bald 
eintretende  Tod  jede  Kunslhülfe  überflüssig.  IIa  — r, 

ßRüCIlBAlND.    Die  Vervollkommnung  der  Bruchbiin- 
der,  als  derjenigen  künstlichen  oder  complicirten  Verbände, 
durch  welche  die  dauernde  und  anhaltende  Uetentioa  der 
reponirten  mobilen  Untcrleibsbrüche  vermilteU  %vird,  bis  zu 
demjenigen  Grade,  unter  welchem  die  Uadicalopcration  der 
Brüche,  auch  bei  den  neuesten  Verbesserungen  dieses  Thei- 
les  der  Akiurgie,  für  entbehrlich  gehalten  werden  darf,  ist 
ein  Verdienst  der  neueren  Chirurgie.    Zwar  waren  schon 
längst  unvollkommene  Bruchbänder  —  deren  erster  Ursprung 
sich  in  dem  Dunkel  der  Vorzeit  verliert  —  in  Gebrauch, 
und  entweder  aus  zu  weichem  oder  aus  zu  hartein  Mate- 
rial, aus  Barchent,  Leder,  oder  unelastischem  Jtisen  verfer- 
tigt; nie  aber  genügten  diese  ihrem  Zwecke,  so  lange  ihre 
Verfertigung  ohne  Thcilnahme  der  Aerztc  ausschliefslich  den 
Laien  und  Handwerkern  überlassen  war,  und  jene  Unvoll- 
kommenheit  blieb  auch  dann,  als  man  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderls  —  und  zwar  zuerst  in  Frankreich  — 
Bruchbänder  aus  dem  gehärteten  Stahle  der  Uhrfedern  zu 
verfertigen  anfing,  die  wegen  ihrer  zu  grofsen  Elasticität 
und  durch  die  Annäherung  au  ein  entgegengesetztes  Ex- 
trem diejenige  V^oIJkomnieuheit  nicht  zu  erreichen  verniog- 
tcn,  welche  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
von  den  Bemühungen  eines  Camper  und  Guville  ausgegan- 
gen sind.  —  Diejenigen  Bruchbänder,  deren  sich  die  heu- 
tige Chirurgie  bedient,  und  von  welchen  die  Beschreibung 
hier  gegeben  werden  soll,  zerfallen  zuerst  in  zwei  Classeo, 
in  die  unelastischen  und  in  die  elastischen  Bruch- 
bänder.   Erstere,  die  aus  einer  Pelotte  oder  einem  Knopfe 
bestehen,  welche  auf  die  Stelle  des  Bauchrings  gelegt,  und 
hier  durch  einzelne  Streifen  von  Barchent  oder  Leder,  die 
um  die  Hüften,  zwischen  die  Schenkel  und  über  die  Schul- 
tern geführt  werden,  befestigt  werden  soll,  sind  mit  Recht 
in  ihrer  Anwendung  deshalb  sehr  beschränkt,  weil  es  bei 
dieser  Art  der  Befestigung  unmöglich  ist,  ein  leichtes  und 
häufiges  Verrücken  der  Pelotte  von  der  Bruchstelle  zu  ver- 

• 

hüten  und  die  Gelegenheit,  welche  dadurch  den  Eingcwei- 

r 
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rcD  Chirurgie  dem  Gebnitidi  der  anelastiscben  Brnchbändcr 
nur  ausgclili('f>lirli  bei  khinrii  Kiiidfin,  doncn  man  nicht 
füglich  ciu  eln^tisches  Üruchbaud  aulr^cu  kano,  und  für 
weiche  ifirfibread  der  mlea  Lebesfyftbr«  äm^^imiiiktifkmktb 

alt  ^«iiqMMK  mdMint  Bd  grttCwrta  ¥faiiffti| 
BtfBb^Mfar  bei  EnraelneneD,  mufi  «in  BmelilMnid,  ^  sei- 

BCm  Zwecke  so  voilblündii;  als  möglich  cntsprcclien  soJJ, 
durchaus  ciu  eiasüsches  sein,  uud  als  solches  eiuen  NTer- 
baud  ^larstellcD,  durch  welchco  niiUeUt  der  sogenamoi 
Petotte  der  IkueiiriDg  bei  allen  Stelluiigte  imd  bei  jeilr 
Bewreguog  ^ea  Körpers,  bei  angefÜlKeiii  dfid  bei  leerem 
Mafien,  wahrend  der  Resi)ira(iuii  und  ^viihrcnd  der  Stuhl* 
auslc«  !  uufr  gli  ii  hmaisig  in  seinem  ganzen  Umfange,  am  mehr- 
ston  jedoch  gegen  seinen  untern  Rand  hin  —  wegen  der 
Tendenz  der  £iBgeweide  sich  über  den  unte^  ted  des 
BenelM^n^  hhuras-  ond  vorzuschfeben  nit  eiMr  Knk 
^wseblosseD  wird,  defen  WlderBtnnd  in  einem  een;»uen  Ver- 
hfiltnissc  mit  der  (ioNNüIt  steht,  mit  welcher  die  Unterleibs- 
cingencide  gegen  die  Oeffnung  des  Bruches  gedrängt  wer- 
den |  ^  ohne  dafs  jedoch  dabei  ein  übermaisiger  Braek, 
•a  wenig  aa  derBrachsielle  selbst,  ak  an  den  Qbrigeü  Tbel- 
len  des  K<lrpers,  welcbe  das  BnjebbaB#  berflbrt,  den  Kran- 
'ken  belSsti^e  und  das  anhaltende  und  unn umgesetzte  Tra- 
gen des  liruchbaudes  unerträglich  machte.  Diesen  eben  ge- 
naonlen  Erü^emissen  eines  guten  Bruchbandes  wird  durch 
ein«  cweckmafiBige  C<MMtnietioa  desselben  gealkgt,  'die  sieb 
an  gewisse  anatomisch -pathologische  «d  ebinirgisehe,  wei- 
ter unten  2u  entwickc  Inde  (irunds)ilze  genau  binden  mufs. 
So  >vio  übrigens  die  Unterb'ibsbrüchc  SLn)sf,  so  sind  auch 
die  für  eine  jede  Art  derselben  bestinmiten  Bruchband^ 
▼erschieden.  Man  imteiMbeidet  demnach  Leisten-,  Sdkm- 
kd-,  Nabel-,  Baneh-»  Baoun-  m.  a.  Bmchbinder. 

I.  Das  Leistenbrachband,  von  welchem  auch  das 
Schenkelbrnchband  nur  sehr  wenig  nnlcrsciiieden  ist,  besieht 
aus  drei  Hauptsiücken,  a)  der  Feder,  b)  der  Pelotte  oder 
dem  Kopfes,' und  o)  dem  £rgänaangsriemen,  zu  Wekbeft 
drei  Haoplttacken  in  gewissen  FsUen  tioch  ein  viertes, 
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d)  der  Beinriemen,  und  selbst  woLl  noch  ein  fünftes  Stück 

e)  die  Schiilterricnien,  hinzukoniuit.       Die  Feder  des  Lei- 
steubruchbandes  ist  ein  schmales,  dünnes  und  Haches,  gehö- 
rig gehärtetes  Stück  Stahl,  welches  in  Form  eines  Halbcirkels 
oder  auch  in  Form  eines  über  den  Halbcirkcl  hinaus  ge- 
henden Abschnittes  eines  Cirkels  gebogen  ist,  und  die  Grund- 
lage des  ganzen  Bruchbandes  ausmacht,  durch  welche  der 
gleichmäfsige,  den  verschiedenen  Bewegungen  des  Körpers 
und  der  ungleichen  Ausdehnung  des  Unterleibes  nachge- 
bende, aber  immer  mit  gleicher  Kraft  wirkende  Druck  der 
Pelolle  auf  den  Bruchring  vermittelt  wird,  und  welche  über 
dem  grofsen  Trochanter  der  kranken  Seite,  zwischen  die- 
sem und  der  Flüftbeingrälhe,  an  dem  unteren  Theile  des 
knöchernen  Beckens  sichre  feste  Lage  haben  und  wenig- 
stens die  Hälfte  des  Beckens  der  kranken  Seite  umfassea 
soll,  oline  durch  die  verschiedenen  Bewegungen  der  Mus- 
keln an  dieser  Stelle  bedeutend  verrückt  werden  zu  kön- 
nen. Von  der  Zweckmüfsigkeit  der  Feder  hängt  daher  auch 
die  Brauchbarkeit   und  die  Möglichkeit  der  vollsliindigen 
Zweckerfüllung  eines  Bruchbandes  wesentlich  ab.    In  Bezug 
aber  auf  die  der  Bruchbandfeder  zu  gebende  gröfste  Zweck- 
niüfsigkeit  kommen  deren  Länge,  Breite,  Dicke  und  Biegung 
in  Betracht,    a)  Die  Länge  der  Bruchbandfeder  wird  im 
Allgemeinen  auf  die  Hälfte  der  Peripherie  des  Beckens  fest- 
gestellt, dergestalt,  dafs  von  der  Pelotte  oder  dem  Bruch- 
ringe aus  die  Feder  sich  über  die  ganze  kranke  Seite,  und 
bis  zu  einem  Zoll  über  die  Mille  des  Kreuzbeines  hinaus 
nach  der  gesunden  Seite  hin  erstreckt.    Die  Erfahrung  hat 
gelehrt,  dafs  diese  gewöhnliche,  nach  den  verschiedenen 
Durchmessern  des  Beckens  bei  beiden  Geschlechtern,  nach 
der  Gröfse  und  Wohlbeleibtheit  des  Körpers  verschiedene 
Länge  der  Feder,  für  die  Mehrzahl  der  Brüche  zu  deren 
vollständiger  Betenlion  ausreiche.  Um  der  Pelotte  eine  grö- 
fsere  Druckkraft  mitzutheilen,  und  um  gleichzeitig  dem  gan- 
zen Bruchbande  eine  feslere  Lage  zu  geben,  halte  Camper 
(Memoires  de  TAcademie  de  Chirurgie,  Tome  XV.  p.  75.) 
den  Rath  gegeben,  die  Feder  so  lang  zu  machen,  dafs  durch 
sie  fünf  Sechstel  des  ümfanges  des  knöchernen  Beckens 
umfafst  würden,  so  dafs  das  eine  Ende  derselben  auf  der 
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kranken  den  Bruchring,  das  andere  Ende  auf  der  enfgcgeo- 
gesetzten,  gesunden  Seite  den  Musculus  tensor  fasciae  latae 
berühren  sollte.    Die  Zvrcckniäfsigkeit  dieses  Vorschlages 
1%'urde  neben  vielen  anderen  auch  von  dem  berühmten  Rieh- 
ier  (Anfangsgr.  d.  Wundarzneik.  5ter  Band,  §.  248.)  ange- 
fochten, und  von  ihm  behauptet,  dafs  jede  Verlängerung 
der  Bruchbandfeder  über  den  Rückgrath  hinaus,  nach  der 
gesunden  Seite  hin,  überflüssig  sei.    Es  ist  inzwischen  aus 
Gründen  der  Mechanik  nicht  zu  läugnen,  dafs  eine  gröfsere 
Länge  der  Feder,  ohne  gerade  stärker  zu  drücken,  doch 
gröfsere  Schuelikraft  derselben  bedinge,  vvodurch,  ohne  lä- 
stigen Druck  auf  den  Bauchring  auszuüben,  dennoch  eine 
festere  Lage  sowohl  der  Pelotle,  als  des  ganzen  Bruchban- 
des erreicht  werden  kann.    Damit  stinnnen  aucii  die  Ergeb- 
nisse der  Erfahrung  überein,  welche  lehren,  dafs  bei  Jiru- 
chen,  die  alt  und  grofs  sind  und  eine  hervorstechende  Nei- 
gung haben  durch  den  Bauchring  her\orzulreten,  oft  nur 
eine  nach  Camper' 8  Vorschlage  construirte  Feder  für  eine 
hinreichende  und  dauernde  Retention  genügend  sei  {Boyer 
Traite  des  mal.  chir.  Tome  VIH.  p.  36  u.  37.),  indem  die 
in  einem  solchen  Falle  einer  halbcirkelfürniigen  Feder  etwa 
zu  gebende  gröfsere  Dicke,  den  unvermeidlichen  Nachlheil 
eines  zu  starken,  für  den  Kranken  Jästigcn  und  diesem  für 
die  Länge  unerträglichen  Druckes  der  Pelolte  auf  den  Bauch- 
ring nolhwendig  herbeiführen  mufs,  welcher  Druck  aber  bei 
der  gleichen  Stärke  der  Feder  lästig  und  unbequem  zu  sein 
auflnirt,  wenn  diese  durch  eine  gröfsere  Länge  auch  gleich- 
zeitig eine  stärkere  Schnellkraft  gewinnt.    Es  dürfte  auch 
daher  hinsichtlich  der,  der  Bruchbandfeder  zu  gebenden 
Länge  der  Grundsatz  zulässig  sein,  dafs  nn  Allgemeinen 
und  für  die  gröfsere  Mehrzahl  der  Fälle  eine  halbcirkel- 
förmige  Feder  ausreichend  sei,  dafs  es  aber  in  anderen, 
selteneren  Fällen  einer  gröfseren  Länge  und  der  Befolgung 
des  Cflw/?er'schen  Vorschlages  nothwendig  bedürfe.  —  ä)  Die 
Breite  und  c)  die  Dicke  der  Bruchbandfeder  bedingen 
beide  die  Stärke  derselben  und  die  Kraft,  mit  welcher  die 
Pelolte  gegen  den  Bruchring  angedrückt  wird.  Hinsichtlich 
dieser  ist  es  freilich  vor  Allem  nolhwendig,  dafs  die  Stärke 
der  Feder  dem  Hindernisse  entspreche,  welches  sie  zu  über- 
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winden  hat,  und  dafs  sie  den  gegen  die  PeIo((e  durch  den 
Bruchring  dringenden  Eingeweiden  den  erforderlichen  Wi- 
dersland entgegenzusetzen  vermöge;  inzwischen  ist  es  auch 
auf  der  andern  Seite  nicht  minder  nothwendig,  dafs  die 
Stärke  der  Feder  nicht  unnüthigerwcise  zu  grofs  sei,  indem 
sonst  der  Druck  der  Pelotte  auf  den  Bruchring  lästig  und 
schmerzhaft,  das  Bruchband  selbst  unbequem,  und  dessen 
fortgesetztes  Tragen  dem  Kranken  für  die  Länge  unerträg- 
lich wird.    Je  nach  dem  verschiedenen  Widerslande,  wel- 
chen die  durch  den  Bruchring  nach  aufscn  drängenden  Un- 
terleibscingcweidc  erfordern,  so  wie  je  nach  der  verschie- 
denen Gewalt,  mit  welcher  dieses  Andrängen  selbst  geschieht, 
niufs  freilich  die  Stärke  und  Kraft  der  Feder,  und  folglich 
auch  deren  Breite  und  Dicke  verschieden  bei  einzelnen  In- 
dividuen sein.    Im  Allgemeinen  aber  püegt  man  der  Feder 
eine  Kraft  zu  geben,  welche  dem  Gewichte  von  zwei  bis 
vier  Pfunden  gleich  kommt,  und  danach  pflegt  man  auch 
ihre  Breite  und  Dicke  etwas  zu  modiüciren,  gewöhnlich  aber 
wird  eine  solche  Kraft  durch  eine  Breite  vou  acht  bis  zehn 
Linien,  so  wie  durch  eine  Dicke  von  \  bis  \  Linien  erreicht. 
Diese,  die  Dicke  der  Feder,  ist  in  der  ganzen  Ausdehnung 
der  Länge  derselben  und  an  allen  ihren  Puncten  durchgän- 
gig eine  und  dieselbe;  jene  dagegen,  die  Breite  der  Feder, 
nimmt  gewöhnlich  an  dem  der  Pelotte  entgegengesetzten 
Ende  um  etwas  zu,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  um  der 
Feder  an  ihrem  Ruhepuncte,  jenseits  der  Mitte  des  Kreuz- 
beines nach  der  gesunden  Seile  hin,  eine  festere,  weniger 
leicht  zu  verrückende  Lage  und  einen  sicherem  Stützpunct 
zu  geben,  den  man  dadurch  erreicht,  dafs  man  das  hintere 
Ende  der  Feder,  vermöge  seiner  gröfseren  Breite  auf  einer 
gröfseren  Fläche  ruhen  läfst.    Im  Ucbrigcn  aber  darf  die 
Stärke  einer  guten  Bruchbaudfcder  au  keinem  Puncte  ihrer 
Ausdehnung  gröfser,  noch  an  irgend  einem  Puncte  geringer 
sein,  weil  durch  eine  unglcichmäfsig  vertheiltc  Kraft  nicht 
allein  die  Elasticität  beeinträchtigt,  sondern  auch  die  Zer- 
brechlichkeit befördert  werden  wtirde. —  d)  Die  Biegung 
der  Bruchbaudfcder,  vou  welcher,  neben  dem  gehörigen 
Grade  von  Elasticität,  die  feste  und  sichere  Lage  des  Bruch- 
bandes abhängig  ist,  soll  in  einer  dreifachen  Bczichuug  bo- 
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achtet  werden.   Deitti  man  gidbt  <le^  BhuUandfeder  ein- 
mal eine  Biegung  nach  ihrer  Lange,  durch  welche  ihre  äu- 
fserc  Oberil&cbe  convez  und  cUe  innere  concav  wird;  msm 
^ebl  ihr  iener  eiae  zweite  Biegnag  Bach  4n  Braiu^  o|hr 
nac^  den  Rindeni,  wodardi  ne  «D-ikwnjpQirMii  EMa 
knteßlnnig  gebogen  winl;  and  wun  giebt  Ihr  endlich  noch 
eine  dritte  Biegung  nach  den  Fläche«,  durch  welche  sie 
an  ihrem  vordem  und  hintern  Ende  in  ein  leicht  ^cnei^Stas 
Pianon  inclinatum  gestellt  wird  ~  »>  Die  fiiifaqg  4^ 
Broditoidfeder  naeh  ihrer  Linge  Mob  ätk^^mmmiA 
der  Peripherie  des  knOdiemen  Beckens  riehten»  und  da 
diese,  wegen  des  gröfseren  Berken -Durchmessers  von  einer 
Hüflbeinpfanne  zur  andern  und  wegen  des  kleineren  Dorcli- 
messers  von  der  Schanibeinvereiuigung  bis  zoai  Krenzbeine 
mehr  einer  Ellipse  als  einem  Kreise  ghAebt^  ao  nnfa  dw 
in  Rede  stehende  Biegang  der  BnicUbandfeder  eHiptisch 
sein,  und  einer  Ellipse  gleichen,  die  in  ihrem  kleinsten 
Durchmesser  durchschuittcn  ist.    Nur  allein  dann  kann  sich 
die  Feder  an  alle  Puncte  des  Körpers,  welche  sie  berührt, 
gleichntäfsig  anlegen  und  an  jedem  dieser  Pnnete  gleich 
atark  drOeken.  Im  enigegengesetxten  Falle  al»er  «vn^  ae 
sidi  mir  an  einzelne  Pnncte  anschltefsen  kennen,  während 
ßie  »in  anderen  vom  Körper  abstehen  niufs.    So  geschieht 
CS  denn  auch,  dafs  eine  Feder,  bei  welcher  die  fragliche 
Bief^mg  sn  stark  ist  und  sich  an  weit  rom  Kreise  enfoml^ 
mir  an  Ihren  beiden  Endpnncten  drückt»  wShrsnd  der  mitl- 
lera  Thell  von  der  Hanf  mehr  oder  minder  absteht,  nnd 
hier  beweglich  und  verschiebbar  bleibt,  mithin  ihr  Druck 
an  ihren  beiden  Endpnncten  zu  stark,  an  ihrem  mittleren 
Theile  aber-  so  schwach  wird;  ^  im  umgekehrfen  FaUa 
dagegen,  wenn  dieselbe  Biegung  zu  aehwa«^  ist»  nnd  dam 
Kreise  nihcr  komtet,  als  sie  ea  sollte,  ma^a  der  gerade 
Dnrchmesser  von  einem  Endpuncte  zum  andern  zn  groCs 
werden,  und  die  Pelottc  kann  mithin  nicht  stark  und  fest 
genug  drücken,  um  das  Hindernifs,  für  weiches  sie  bestinunl 
ttt,-X9  fiberwinden;  noch  kann  ihr  überall  dajgji  ej|iaLsieh»ie 
Lage  gegeben  "Werden.  —  ß)  Die  Biegung  d^  dknehband* 
feder  nach  ihrer  Breite  (ihren RSndem)  ist  au  dem  vor- 
deren, der  Pelotte  und  dem  Brudiringe  zugewandten  Ende 
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dmcBMii  nolhwcndig,  um  ihrdi      IMer  die  Pakrtte  iaM 

Md  Mwcrrtkikt  auf  deai  BnicMUge  sa  mtalbn^  ohne  daCi 

durch  die  BoTcguniieii  des  Oberschenkels  in  der  \A  ( i(  lic 
)one,  die  Jt'edcr,  verrückt  und  aus  ihrer  Lage  (;ebrat  h(  \ver- 
den  kttnne.    Denn  wegen  der  tiefen  anatoiiik<;lMO  Stellung 
dö»  Bracbrin^esy  kma  dl»  J^ader  nicht  iB.|^ciadar  h&mm' 
taler  Richtung  tte  der  Palofter  «pigAfniy  tüm^-Mmtk^ 
gleichfalls  zu  tief  gesteUf*^ '  fft^den  «liid^ein.grof8eoTro- 
rhantcr  zu  nnlic  zu  koinnion,  ^vobci  die  Feder  selbst  bei 
jeder  iSiegung  des  Oberschenkels  in  die  Hube  gerückt  und 
nach  oben  aus  ihrer  rieh t igen. Lage  verschobMiwardeararafk 
Um  daher  diefifncUNOidfeder  eo  iMieh  'anlegeB  wa  ktei^ 
däfs  sito  Ttfo  den  Bewegungen  des  Obertelieflkeie  niehl  ge^ 
troffen  werden  kann,  und  um  ^leirhzeitip:  die  mit  ihr  ver- 
cinij^lc  Pelülte  lief  f;enu^  f^ei^en  den  Bruchring  zu  slelleo, 
^ebi  man  dem  vorderen  Ende  der  Feder  eioe  tolche  fiie- 
%nü%9  dafis  die  Ränder  derselbe^  einen  stumpfen  nach  un- 
ten stehenden /Winkel  bilden»  und  dadurch  Ihr  TUrderer 
Endptmet  tiefer  als  ihr  ftbriger  Theil  gestellt  Und  um  ei- 
nige IJnien  niehr  nach  unten  f:crich(ol  ^vird.  —    y)  Die 
dritte  J»ie^un{?  der  JJruclibaudfeder  endlich  nach  den  Flä- 
chen wird  durcti  die  ungleiche  Oberiläche  der  Haut  so« 
wohl  nach  TOfne;  wo  steh- die  WAibunf^  idea  ^Unterkabet 
erhebt,  als  auch  nach  Unten,  wo  kr«der  Ge^d  des  Krens* 
iieins  die  Wölbung  der  Hinterbacki'n  bc^innl,  bedinut.  An 
beiden  Stellen  bildet  die  Oberlliicho  des  Körpers  eine  ge- 
neigte (schiefe)  Fläche  (^planum  iucUtialum) ^  welche  vom 
iMch  unten,  hinten  aber  nach  oben  gerie^tet  ist.   Um  nun 
eine  Brnchtendfeder  durah  yealbiedenoBieguogis^ 
ziirichten,  dali  sie  alle  Punkte  des KOrpers,  die  sie  berührt, 
gleicinniifsig  drückt,  ist  es  nothwendif:,  dafs  die  beiden  J  jid- 
puuctc  der  halbcirkelfdnnigen  Feder  den  geaa&UBteu  beiden 
Neigungen  der  ObcrÜäche  des  Körpers  ents[ireahen.  Bas 
Tordeae  Ende  der  Bmchb^dfeder  mufs  daher  hinsichtlich 
dllrier  dritten  Biegung  mit  seHler  hohlen  (inneren)  Flache 
sehief  nach  oben,  das  hintere  Knde  dniie^eii  jiiil  dersellx^n 
Fi.ichc  schief  nach  unten  gerichtet  sein,  dergestalt  dafs  dort 
der  obere  Uand  nach  aufsen  und  der  untere  nach  inneUi 

h^^namuknhrt  der  obeie  Rand  aaeb  innea  und  ^p.^]uiiiHma 
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nach  aufson  gcwnndt  ist.  —  Die  Dach  den  eben  enfn'ickcl- 
tcn  Griindsälzeii  eingerichlelc  Feder  deg  LeisteDbrucIibaii- 
des,  wird  zuvörderst  mit  grauer  Leinwand  umwickelt  und 
darauf  mit  einem  weichen,  sämiscben  Lcder  überzo^'en  Da- 
niit  aber  die  Feder  sich  enger  an  die  Hautoberfläche  an- 
scbliefse,  und  damit  der  lästige  Druck  des  harten  Stahles 
gemildert  werde,  wird  zwischen  beide  Uebcrzüge  der  Feder 
♦  ein  Polster  aus  einem  weichen  elastischen  Material  (Schaf- 
wolle oder  Rofshaaren)  bis  zu  der  Dicke  einiger  Linien 
gelegt.  Da  aber  unter  diesen  Vorkehrungen  der  Schweifs 
des  Kranken  leicht  bis  'zur  Feder  selbst  dringt,  und  da- 
durch diese  anrostet  und  zerbrechlich  wird,  so  soll  man  

^als  die  beste  Vorkehrung  zur  Abhaltung  des  Schweifscs  

die  Bruchbandfeder  überdies  noch  mit  einem  feinen  Hasen- 
felle, dessen  rauhe  Seite  nach  aufsen  gekehrt  ist,  umwik- 
keln.  —  B,  Die  Pelotte  (der  Kopt  oder  das  Schild),  als 
derjenige  Theil  des  Bruchbandes,  welcher  für  die  unmittel- 
bare Verschliefsung  des  Bruchringes  bestimmt  ist,  besieht 
zunächst  als  Grundlage  aus  einer,  eine  halbe  Linie  dicken, 
Platte  von  Eisenblech,  welche  an  das  vordere  Ende  der 
Bruchbandfeder  festgenietet  wird.    Hinsichtlich  der  zweck-  ' 
niäfsigsten  Beschaffenheit  der  Pelotte  kommen  deren  Gröfse, 
Form  und  Richtung,  die  Convexilät  an  ihrer  innern  Flüche 
und  endlich  die  Neigung  dieser  Fläche  gegen  den  Unter- 
leib zu  in  Betracht. —  a)  Die  Gröfse  der  Pelotte  ist  des- 
halb genauen  Bestimmungen  unterworfen,  weil  ein  zu  gro- 
fser  Umfang  derselben  ihren  durch  die  Feder  Termitlelten 
Druck  auf  den  Bruchring  auf  zu  viele  Puncte  verlheilt,  und 
dadurch  diesen  Druck  selbst  schwächer  und  geringer  an 
den  einzelnen  Puncten  macht;  ein  zu  geringer  Umfang  der  . 
Pelotte  dagegen  den  Brucliring  nicht  in  seiner  ganzen  Aus-., 
dchnung  verschliefsen  kann.    Da  sich  die  Gröfse  der  Pe- 
lotte in  jedem  einzelnen  Falle  nach  der  Gröfse  des  Bruch- 
riuges  richten  mufs,  so  hat  man  für  crstere  den  allgemeinen 
Grundsatz  angenommen,  dafs  alle  Durchmesser  der  Pelotte 
die  entsprechenden  Durchmesser  des  Bruchringes  um  einen 
Zoll  übertreffen,  und  mithin  die  Ränder  der  Pelotte  an  al- 
len Puncten  um  einen  halben  Zoll  über  den  Umfang  des 
Bruchringcs  hinausgehen  sollen,  indem  es  nur  durch  einen 
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fjfihqwii  FiftcheniMm  ier  Pdotte,  ab  äat  Vmka^  dM 
BnadMHS«  müaiami^  «üfM^  wM,  4mmi  gmi  imd  m 
Minen  eimelnin  RiodoRi  tklMr  wa  tomUMmd.— >  ^)  Die 

Form  (1er  Pclolle  miifs  sich  nach  der  Form  des  Bniclnin- 
^es  hebten,  und  da  diese  hei  Leislcnbi  iiclien  {^CNvöhnlich  die 
eiiMB  zosammengedrücklen  Ovales  (nach  der  Kcposition)  Ul, 
«o  wt  wA  ditB  ^nkff  oder  TielnahK.  ^X^ifi^mkm,Smm  4ßf 
Braebba^d^Mitltn  dkt  yiNHinHlTlifi  wd  ÜM*  «»  MUiMII 
afler  Fälle  Mtireichend.  IfvSP^M  alten  Brilohen,  die  scbwir* 
ziinickzuhalten  sind,  ist  es  zwcckiiiiifsig ,  der  Pelotle  die 
Form  eines  Dreiecks  zu  geben,  damit  durch  den  einen 
Winkel  dieaet  Piaeiecki^  welcher  ikbr^af  d^'  kmmm»Uhä, 
tAat  dw  ScIiMribete  der  la«niiB  SaM  at^ 
Ban#  dea  Bawahrfpya     ^btr*  in<Wien,  wie  9dk^'mkML 

bemerkt,  die  Tendenz  der  r/nterleibsein{:cweidc  hervorzu- 
dringen immer  am  bedeutendsten  zu  sein  pllegt  —  um  so 
sicherer  -verschlossen  -werde.  iitijTtthBlirh  wird^diaaer  eine 
Winkel  dar  dreieckigen  Feloila*  «twäa  abgerand^  «ßamiakt 
%a  alark  «ad  üvt  Malige  Weiaa  aiii  d^n  iSimaiiiMMi; 
zn  drücken.  —  e)  Die  Riefcfäing  der  Wlotle  folgt  gleich, 
falls  der  Richtung  des  Briu  hringcs,  und  da  der  vordere 
Leistenring  eine  solche  anatomische  5toiiiiüg  hat,  dafs  sein 
gröfsterDurciHMeaer  aebrfg  tod  aufaen  auf  ranen  «ad  vte 
«ben  nach  onlan  JSnft,  a<^  aiti£a  dar  Pelotle  bfnaieilfidi  ili- 
Am  f^rOfsten  Dnrclimessers  eine  eBtapredien^lRichtnng  g<f- 
geben  worden,  dergestalt  dafs  die  gleichen  hurcliuiesser  der 
Pelolte  mit  denselben  Durchmessern  des  ßruchringcs  coin- 
cidiren.  Nur  bei  der  dreieckigen  Pelolle  macht  man  vo|i 
dieser 'Befiel  in  so  fem  eine  Aiwahnn^  dafo  nian  dan  udaMli 
Winkel  deraelken  laMer  naeh  nntan  gerichtet  BiättiMh^^ 
d)  Die  Convexität  derPeloftc  an  ihrer  iönern,  dem  Urf- 
ferleibo  zugeuaiidlen  Flüche  ist  ans  iiirlireren  Gründen  nolh- 
wendi^.  Indem  sich  einmal  die  Wölbung  in  vdio  Ausböb- 
loBg' d^  Bnnchnngea  hineinlegt  ohne  *dieal!ft  fmde^in  be- 
aUMger  Aasdehnung  tXk  erhallen,  siDkUefat  sie  aich  fealar 
und  enger  an  deaeeK^BHadar  an,  und  ▼el*hfttct  dadurch  tyn 
so  sicliercr  das  Ilervorsc hiefson  der  Finticu eide.  Indem 
aber  ferner  aus  Gründen  der  Mechanik  der  Druck  der  Pe- 

tolle  an  iaM|Miica»#«iato>aaitili*atatt^ii4rr  der  a»  pohr- 
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8tcn  gewölbt  ist,  wird  es  durch  die  convexe  BcscbafTenbeit 
derselben  möglich,  den  stärksten  Druck  auf  denjenigen  Punct 
zu  richten,  welcher  des  gröfsten  Widerslandes  bedarf,,  und 
dieser  Punct  ist  im  Allgemeinen  der  Miltelpunct  des  Bruch- 
ringes.   So  zweckuiiifsig  es  nun  auch  ist,  der  iunern  Flache 
der  Bruchbandpelotte  einen  gewissen  Grad  yoq  Wölbung 
zu  geben,  so  darf  doch  dieselbe  Wölbung  nie  zu  stark, 
noch  bedeutender  werden,  als  gerade  notbwcndig  ist,  in- 
dem eine  zu  grofse  Convexität  nicht  allein  den  Druck  der 
Pelottc  leicht  schmerzhaft  macht,  sondern  dieser  Druck  auch 
dadurch  ungleichniäfsig  wird,  dafs  er  auf  den  Miltelpunct 
des  Bruchringes  ausschliefslich  concenlrirt  wird,  während 
die  Bänder  desselben  hohl  liegen  und  nicht  hinreichend 
verschlossen  werden  können.    Ueberdies  wird  der  Miltel- 
punct einer  zu  stark  gewölbten  Pelolte  immer  zu  sehr  in 
den  Bruchring  hineinragen,  um  ihn  nicht  beständig  ausge- 
dehnt zu  erhalten,  und  dadurch  eine  spontane  Kadicalcur 
zu  verhindern.    Für  die  zweckmäfsigste  wird  im  Allgemei- 
nen diejenige  Convexität  der  Bruchbandpelotte  gehalten,  ver- 
möge welcher  sich  ihr  Miltelpunct  um  einen  halben  Zoll 
über  ihre  Bänder  erhebt.    Das  Mittel  für  diese  Convexität 
ist  ein,  an  der  innern  Fläche  der  Pelotte  angebrachtes  Pol- 
ster, das  weder  zu  hart,  noch  zu  weich  sein  darf,  und  an 
den  Bändern  gegen  acht  bis  neun,  in  der  Milte  aber  gegen 
fünfzehn  Linien  über  der  eisernen  Platte,  als  der  Grund- 
lage der  Pelollc,  hervorsteht.  (Als  unzweckmäfsig  und  ver- 
werflich sind  diejenigen  Vorkehrungen  an  der  Bruchband- 
pelotte zu  bclrachten,  vermittelst  welcher  man  ihrer  Wöl- 
bung einen  beliebigen  Grad  von  Erhebung  geben,  und  die- 
sen stärker  oder  geringer  machen  kann.    F^ür  jedes,  eines 
Bruchbandes  bedürftige  Individuum  gicbt  es  nur  ei  neu 
Grad  der  erforderlichen  Convexität  an  der  innern  Fläche 
der  Pelolte,  der  freilich  gewöhnlich  erst  durch  Versuche 
ermillcll  und  gefunden  werden  mufs,  dann  aber  auch  fest 
und  unveränderlich  bleibt.    Daher  sind  die  in  Bede  stehen- 
den Vorkehrungen  —  welche  man  bald  durch  eine  gewun- 
dene Spiralfeder  aus  Eisendraht,  die,  mit  ihrer  Basis  an  der 
blechernen  Grundlage  der  Pelottc  befestigt,  deren  Wölbung 
allein  bewirken  sollte;  bald  durcli  mehrere  (gewöhnlich  sie- 
ben 
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ben)  in  einander  gefügte  Mctallplättchen,  die  durch  eine 
Schraube  von  einander  entfernt,  oder  einander  genüLert 
werden  konnten  {Bandage  omniforme),  und  danach  eine 
stärkere  oder  geringere  Couvexitäl  der  Pelotte  hervorbrach- 
ten; bald  endlich  durch  eine  mit  Luft  stark  angefüllte  Blase  * 
bezweckt  hat  —  nicht  allein  als  übcrÜüssig  und  entbehrlich, 
sondern  auch  aus  dein  Grunde  als  verwerflich  zu  betrach- 
ten, weil  durch  ihren  künstlichen,  mehr  oder  minder  com- 
plicirlen  Mechanismus  die  Sicherheit  in  der  Wirkung  eines 
Bruchbandes  gefährdet  wird.) —  e)  Die  Neigung  der  Pe- 
lotte gegen  den  Unterleib  zu,  wird  durch  dessen  in  der 
Gegend  des  Bruchringes  sich  zuerst  erhebende  Wölbung 
bedingt.  Da  der  Grad  dieser  Wölbung  und  deren  Abwei- 
chung von  der  senkrechten  Linie  bei  einzelnen  Individuen 
verschieden  ist,  und  bei  Fettleibigen  und  solchen,  die  einen 
Hängebauch  haben,  immer  ungleich  gröfscr  als  bei  magern 
Personen  gefunden  wird;  und  da  ferner  die  Neigung  der 
Pcloltc  (damit  deren  innere  Fläche  alle  Puncto  des  Unter- 
leibes, die  sie  berührt,  gleichmäfsig  drücke)  genau  der  ver- 
schiedenen Wölbung  des  Unterleibes  entsprechen  mufs,  so 
foI;:t  daraus,  dafs  sich  keine  feste  Nonnen  über  den  nolh- 
w  endigen  Grad  der  Neigung  einer  Bruchbandpclolte  bestim- 
men lassen,  sondern  dafs  derselbe  für  jedes  Individuum  be- 
sonders ermittelt  werden  müsse.  Immer  aber  nmfs  die  in 
Rede  stehende  Neigung  eine  solche  sein,  dafs  durch  sie  die 
innere,  dem  Unierleibe  zuf^ewandte  Fläche  der  Pelotte  et- 
was nach  aufwärts,  und  ihr  oberer  Rand  nach  aufsen,  ihr 
unterer  Unnd  nach  innen  gerichtet  w  erde.  Entspricht  diese 
JSeigung  der  Bruchbandpelolle  der  verschiedenen  Wölbung 
des  Unterleibes  nicht  ganz  genau,  so  entsteht  dadurch  der 
unvermeidliche  NachlheiJ,  dafs  entweder  ihr  oberer  oder  ihr 
unterer  Rand  (je  nachdem  ihre  Inclination  entweder  zu  ge- 
ringe oder  zn  stark  ist)  zu  stark  drückt,  während  der  ent- 
gegengesetzte Rand  entweder  von  der  Haut  absteht  oder 
doch  nicht  fest  und  sicher  genug  auf  ihr  ruhet.  Dadurch 
entsteht  auf  der  einen  Seite  der  Nachlhcil  der  Unbequem- 
lichkeit, auf  der  andern  Seite  aber  der  gröfsere  der  unge- 
nügenden Relenlion.  (Da  es  nicht  jedes  Mal  mit  gleicher 
L-cichligkcit  gelingt,  den  gehörigen  Grad  der  Neigung  der 
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B„M4b«ndpcloltc  za  treffen,  so  hat  man  die  Constmclfon 
^  BrodibAiider  dadurch  zu  vervollkommnen  gesucht,  — 
dalt  man  bewegliche  Pdotten  erfand,  denen  man  mittelst 
eines  durch  eine  Feder  gehaltenen  StdilÜift^fete  belie- 
bigen Grad  von  Inclination  geben  kanB.'*'»lWal^aber  k« 
einem  Jeden  Individuum  nur  ein  gewisser  Grad  ▼on  fW- 
m%  der  ricbüge  ist,  und  weil,  wenn  dieaer  einmal  gefun- 
""den  ward,  die  BewegUchkeil  der  PeioUe  demselben  Indivi- 
duum nidit  mehr  nOtzIieh,  sondern  mftglkhii  weise  dmefc 
die  geringere  Sicherheit  nnd  Festlf^keit  der  Stdfang  edbil 
schädlich  werden  kann,  so  haben  die  beweglichen,  nm  eine 
angenommene  Axe  drehbaren  Pelotlen  den  allgemeinen  Hei- 
fkll  der  Wnndärzle  nichl  erhalten.)  —  Im  Uebrigen  giebl 
man  der  Pdotte  dieselben  Ueberzü|^e  wie  der  Bmchband- 
feder,  nnd  Terfertigt  ihre  Polster  gewöhnliäi  ans  demselben 
Material.  —  C.  Der  Ergänzungsriemen,  sIs  dss  dritte 
Hauptsifick  des  Leistenbrucbbandes,  ist  ein  einfacher,  mäfsig 
starker  und  breiter  Riemen  aus  festem,  nicht  dehnbarem  Lc- 
d^t  welcbsr  den  Theil  des  Unterleibes  umgiebt,  über  wel- 
dien  die  Pelotle  tmd  die  Feder  nicht  reichen,  und  durch 
welchen  das  Bruchband  geschlossen  wird.    Seine  Linge  Ist 
verschieden  nach  dem  Umfange  des  Beckens  und  der  Länge 
der  Feder,  mit  welcher  die  Länge  des  Ergänzungsrieniens 
in  einem  nmgekehrten  Verhältnisse  steht,  um  so  kürzer  ist, 
}e  Unger  die  Feder  war,  und  umgekehrt  Das  hintere  Ende 
dieses  Riemens  hängt  mit  demsdben  Ende  der  Feder  mit- 
telst mehrerer  in  dieser  befindlicher  Löcher  unbewegttdi  zu- 
sammen; das  vordere  Ende  des  Riemens  aber  ist  frei  und 
beweglich,  und  trägt  mehiere  hinter  einander  gestellte  Lö- 
cher, daadl  eins  von  dleseo  über  einen  auf  der  Pelotle  be- 
findlichen messingnen  Knopf  gelldlr^  und  dadursli  dasgpMO 
Bruchband  geschlossen  und  befestigt  werden  ktane^  Duifh 
die  beliebige  Wahl  eines  solchen,  von  dem  hintern  Ende 
der  Feder  mehr  oder  minder  entfernten  Loches  für  die  Be- 
lestigpng  des  Riemens  an  der  Pelott^  kami  man  dos  Bruch- 
band sdbst  wen^er  oder  stärker  sniiehsn,  et  kser  odsr 
fester  anlegen. 

Ueber  die  zweckmäfsigste  Construction  eines  Bruch- 
bandes zur  Reteotion  eines,  auf  jeder  Seite  des  KOrpers 
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befindlichen,  sogenannten  doppelten  Bruches  sind  die  Mei- 
nungen der  Wundärzte  nicht  gleich.  Die  in  dieser  Hinsicht 
herrschenden  verschiedenen  Ansichten  beziehen  sich  inzwi- 
schen nur  ausschliefslich  auf  die  verschiedene  Art,  den,  bei 
dem  sogenannten  doppelten  liruchbaudc  nothwcndigen,  bei- 
den Pelotten,  die  von  der  Feder  ausgehende  Druckkraft 
mitzulheilen.  —  Die  vorzüglichsten  doppelten  Bruchbänder 
scheinen  diejenigen  zu  sein,  welche  aus  zwei  halbcirkelfOr- 
niigen  Federn  bestehen,  von  denen  für  jede  Seite  des  Bck- 
kcus  eine  bestimiut  ist.  Eine  jede  Feder  trägt  an  ihrem  vor- 
deren Ende  eine  eigene,  dem  Bruche  ihrer  Seite  genau  an- 
gopafsle  Pelolte,  ein  sehr  kurzer  Riemen  vereinigt  auf  der 
Milte  des  Kreuzbeins  die  hintern  Enden  beider  Federn  mit 
einander  vermillelst  einer  Schnalle,  und  ein  anderer,  gleich- 
falls kurzer,  mit  hinter  einander  gestellten  Löchern  verse- 
hener Riemen  —  der  die  Stelle  des  Ergänzungsriemens  ver- 
tritt —  vereinigt  beide  Pelotten  mit  einander,  indem  über  ein 
auf  jeder  Pelotle  befnidliches  messingnes  Knöpfchen  durch 
eins  von  den  Löchern  dieses  Riemens  geführt,  und  dadurch 
das  ganze  Bruchband  geschlossen  wird.  Eine  ältere  Art  der 
doppelten  Bruchbänder  bestand  in  der  Befestigung  zweier 
Pelotten,  in  gehörigem  Abstände  von  einander,  an  eine  und 
dieselbe  halbcirkelförmige  Feder.  Dadurch  aber  ward  der 
Nachtheil  erzeugt,  dafs  nur  die  eine,  der  Feder  zunächst 
gelegene,  Pelolte  die  ganze  Druckkraft  dieser  erfuhr,  und 
nur  allein  die  erforderliche  Festigkeit  und  Kraft  hatte,  wäh- 
rend die  andere  entgegengesetzte  Pelolte,  an  welche  der 
Ergänzungsriemen  befestiget  ward,  stets  zu  schwach  und  un- 
sicher drückte,  welche  Unsicherheit  noch  dadurch  vermehrt 
ward,  dafs  man  demjenigen  Tlicilc  der  Feder,  welcher  zwi- 
schen beiden  Pelotten  lag  und  beide  mit  einander  vereinigte, 
eine  Biegung  nach  einem  stumpfen  Winkel,  der  winkel- 
förmigen Vereinigung  der  Schambeine  entsprechend,  geben 
mufste,  wodurch  eine  zweite  Schwierigkeit,  der  zweiten  Pe- 
lotle den  gehörigen  Grad  von  Festigkeit  zu  geben,  entstand. 
Diesem  Uebelslande  suchten  die  älteren  Wundärzte  zwar 
dadurch  auszuweichen,  dafs  sie  bei  einem  so  conslruirten 
doppelten  Bruchbande  die  halbcirkelförmige  Feder  an  die- 
jenige Seile  des  Beckens  anlegten,  an  welcher  sich  der  am 
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nieisfcn  Dacli  anfscn  tlrnngcndc  und  daher  des  stärksten  Wi- 
derslaniles  bedürfende  Bruch  befand,  erreichten  aber  nur  sel- 
ten und  unvollkommen  ihren  Zweck.  Nach  einer  andern  Art 
verfertigte  man  die  doppellen  Bruclibändcr  früher  aus  einer 
fast  völlig  cirkelförmif^en  Feder,  welche  das  Becken  von  bei- 
den Seiten  und  von  hinten  vollständig  unischlofs,  und  das- 
selbe nur  von  vom,  in  dem  Abslande  beider  Brüche  von 
einander,  frei  liefs.  Eine  solche  Feder  trug  an  jedem  ihrer 
beiden  Enden  eine  Pelotte,  welche  beide  durch  einen  kur- 
zen Ergänzungsriemen  nach  vom  vereinigt  und  dadurch  das 
Bruchband  geschlossen  ward.  So  erreichte  man  freilich  den 
Vorlhcil  eines  auf  beiden  Seilen  gleich  starken  Druckes,  aber 
mau  erfuhr  auch  den  J^achtlicil,  den  Druck  einer  )eden  Pe- 
lotte dann  nicht  nach  dem  Grade  des  Hindernisses,  das  sie 
überwinden  sollte,  modificiren  zu  können,  wenn  jeder  Bruch 
einer  verschiedenen  und  ungleichen  Kraft  zu  seiner  Kclen- 
tion  bedurfte.  Ueberdies  fehlte  solchen  Bruchbändern  der 
feste  Slülzpunct  am  Kreuzbein,  sie  wurden  dadurch  zu  leicht 
beweglich  und  die  Verrückung  der  einen  Pelolle  zog  jedes- 
mal die  der  anderen  nach  sich. 

Da  ein  jedes  Bruchband,  welches  seinem  Zwecke  ganz 
entsprechen,  und  den  eben  aufgestellten  Erfordernissen  voll- 
ständig genügen  soll,  jedesmal  nach  dem  Körperbau  des 
kranken  Individuums  auf  das  Sorgfälligsle  eingerichtet  und 
diesem  auf  das  (Genaueste  angepafst  sein  mufs,  und  da  man 
femer  nicht  in  allen  Fällen  unter  einer  gewissen  Anzahl  fer- 
tiger Bruchbänder  eine  genügende  Auswahl  haben  kann,  so 
sind  diejenigen  Vorschläge  der  Wundärzte  zu  merken  wich- 
tig, durch  deren  Befolgung  man  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
ein  genaues  Maafs  für  ein  anzufertigendes  Bruclibaud  zu 
nehmen.  Am  sichersten  und  am  besten  folgt  man  in  dieser 
Hinsicht  dem  von  Scarpa  gegebenen  Rathe,  indem  man  eine 
lange,  geschlagene,  bleierne,  bandförmige  Platte  (von  der 
ungefähren  Länge,  Breite  und  Stärke  einer  Bruchband- 
feder), an  deren  einem  Ende  sich  ein  breiteres  Stück  (in 
Form  der  eisernen  Grundlage  der  Pelotte)  befindet,  so  um 
die  kranke  Seite  des  Körpers  herumführt  und  fest  an  die 
Hautoberüächc  andrückt  und  biegt,  dafs  sich  das  Blei  an 
alle  Puncto  des  Körpers,  die  das  Brachband  mit  seiner  Fe- 


^  Google 


Bnirfihinii 


m 


der  «od  Flotte  berühmi  soll,  eag  iKMialirt,  Anf  dm 
Wdse  ist  es  da  Lekirtat  die  Neigung  der  Pelolte  and  die 
eiBseliMfi  BiegQBgea  der  Feder  genau  und  sicher  zu  be- 

slimmen.  —  Weniger  vollsl^indig  und  genau  wird  das  Maafs 
eines  anzufertigenden  Bruchbandes  durch  einen  biegsamen, 
blecbevnen  oder  kupfernen,  doppelten  Draht  f;enomnieny  niil 
welcbea  nien  auf  dieselbe  Weise  TerflllirV.^Av^  den  maa 
aber  aar  die  Lange  oad  die  erste,  baaptsMwdwte  Biegung 
der  Feder,  nicht  aber  deren  übrige  Biegungen,  noch  die 
TVeigung  der  Pelotte  Lcstinmien  kann.  —  Am  uuvollslüudig- 
fiien  aber  ist  die  Ar^  das  Maafs  eines JBrucbbaad^.lttU  (Bti<!; 
nem  hänfenen  oder  seidenen  Faden  sn^fMehaMa,  dsf^  lani 
rmi  mn  das  Bechen  l&hr^  nad  dorch  Knlkehiwi  ajUy  ^^^J^ 
Tinte  die  Endpancte  der  Feder  und  die  Stellen  ihrer  stm» 
sten  Biegung  bezeichnet.  So  kann  allein  nur  die  Länge  der 
Feder  bestiuuut  werden.  —  Man  mag  übrigens  ein  solches 
MaaCs  ndMaen,  auf  welche  Weise  man  immer  will,  so  iit 
es  nothwendig,  bei  dem  darnach  aasnfertigendea  Bruehbande 
der  Feder  and  der  Pelolte  desselben  so  viel  zuzugeben,  als 
das  Polster  an  der  inneru  OberÜäche  beider  Theilc  aublrägt. 

Die  kunstgerechte  Anlegung  eines  zweckmäfsig  constru^ 
irten  Bruchbandes  geschieht  in  der  Büc.kenlage  des  Krau^ 
iLen,  mk  etwas  erhabenem  und  hohl  gelegnem  Becken*  Mach, 
dem  der  Brach,  iBr  dessen  ReCemion  das  Bruchband  biwHmait 
ist,  Zill  iick gebracht  worden,  ond'^V^'ährend  er  durch  die  linke 
Hand  des  Arztes  vorläuGg  in  Ueposilion  erhalten  wird,  schiebt 
dieser  mit  seiner  rechten  Hand  die  Feder  des  Bruchbaudee" 
ld>er  den  Untfang  des  Beckens  der  kranken  Seite,  oi^^piet 
zunichst  die  St^ng  der£eder,  und  darauf  die  derfelelte 
unmittelbar  Aber  dem  Bruchrmge.  Wahrend  nun  diese  hier 
mit  der  linken  Hand  fixirt  >vird,  führt  die  rechte  Hand  des 
Arztes  den  Ergänzungsrienien  um  die  gesunde  Seite  des  Bek- 
kensy  und  dessen  vorderes  Ende  gegen  die  Pelolte  hin«  — 
Nachdem  man  darauf  dm  Erglnzungsriemen  etwas  angezo- 
gen hat  and  «war  starker  bei  Brüchen^  die  eines  grö- 
fsern  Widerstandes  bedürfen,  schwächer  bei  solchen,  die 
leichter  zurückzuhalten  sind  —  schlingt  man  dasjenige  vou 
den  Löchern,  welche  der  Ergänzungsriemen  in  seinem  vor- 
deren £nde  Mgt,  ühn  den  an  der  Pelotte  befindlichen  mee- 
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singeDen  Knopf,  welches  Loch  nach  f^chörig  starken]  An- 
ziehen dem  Knöpfchen  zunächst  stand.  Die  Anlegung  des 
doppellen  Bruchbandes  geschieht  nach  denselben  Grundsäz- 
xen,  jedoch  unter  denjenigen,  sich  von  selbst  ergebenden 
Modificationen,  ^velche  die  abweichende  l.onstruction  des- 
selben erfordert.  —  Das  erste  Mal  soll  das  Bruchband  vom 
Arzte  selbst  angelegt,  spUter  dessen  Anlegung  dem  Kranken 
überlassen  werden.  Nach  der  Anlegung  des  Bruchbandes 
IfiCst  man  den  Kranken  aufstehen,  umhergehen,  sich  bücken, 
niedersetzen,  aufstehen,  tief  inspiriren  u.  s.  w.',  um  zu  er- 
kennen, ob  unter  diesen  Bewegungen  das  Bruchband  si- 
cher liege,  und  dem  Kranken  nicht  zu  unbequem  sei.  Ei- 
nige Unbequemlichkeit  erzeugt  inzwischen  jedes  Bruchband, 
welche  jedoch  später  durch  die  Gewohnheit  ausgeglichen 
wird.  —  Sollte  sich  die  Feder  nicht  eng  genug  an  den  Um- 
fang des  Beckens  anschliefsen,  und  an  einzelnen  Punctcn 
von  der  Haut  abstehen,  so  kann  man  diesem  Uebelslande 
dadurch  begegnen,  dafs  man  solche  Zwischenräume  mit  ir- 
gend einem  weichen  Material,  das  an  den  Ueberzug  der  Fe- 
der befestigt  wird,  ausfüllt.  Finden  sich  andere  Fehler  an 
der  Feder  oder  an  der  Pelolle,  so  mufs  das  Bruchband 
verworfen  werden.  —  Geschähe  es,  dafs  der  untere  Rand 
der  Pelolle,  der  seinen  sichersten  Slützpunct  immer  auf  dem 
horizontalen  Aste  des  Schambeines  findet,  zu  stark  auf  den 
Samenslrang  drückte,  so  ist  es  gut,  das  Polster  der  Pelolte 
an  dieser  Stelle  etwas  hohl  zu  machen,  t-  Sollte  ein  Bruch 
theilweise  angewachsen  sein  und  nicht  vollständig  reponirt 
werden  können,  so  mufs  man  sich  einer  ausgehöhlten  Pe- 
lolle bedienen,  in  deren  Höhlung  der  immobile  Theil  des 
Bruches  aufgenommen  werden  kann. 

Kur  wenn  sich  nach  geschehener  Anlegung  das  Bruch- 
band bei  den  verschiedenen  Bewegungen  des  Körpers  so 
verschiebt,  dafs  die  Pelolle  nach  oben  verrückt  wird  und 
sich  in  ihrem  Verhältnifse  zum  Bruchringe  zu  hoch  stellt, 
wird  es  nöthig,  den  bereits  beschriebenen  drei  Bestandlhci- 
len  des  Bruchbandes  ein  viertes  Stück,  D  den  sogenannten 
Beinriemen  hinzuzufügen,  einen  einfachen  Riemen,  der 
mit  seinem  hinleren  Ende  in  der  Gegend  des  Kreuzbeines 
an  das  Bruchband  mittelst  einer  verschiebbaren  Schlinge  bc- 
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lestigüHl^  iwifdieiibddeSdunkeMunibgelQiD^  nad  dnich 
dilg«,  an  ßmnma  Tordercn»  bewegMen  Ende-befindlWie 
Udler  an  dawelbe  Knöpfchen  der  Peloffe,  das  den  £rg»ii- 
zuDgsricmen  hält,  oder  auch  an  ein  zweites  Kncipfchen  be- 
festigt wird.    Dieser,  für  die  bezeichneten  Fälie  uolhwen-' 
dige  Beinrieuieo  ist  jedoch  dort  entbehrlich,  wo  die  PeloCfe 
keine  l^eigang  yerritb,  yod  ihrer  «genUicbcn  Stelle  naeb 
oben  wa  entweichen.  —  TM  sdir  fettUlbigen  IndiTidnen 
und  soidben,  die  einen  HSngcbauch  haben,  ereignet  sich  zu- 
weilen  der  Fall,  dafs  die  Pelottc  in  der  entgegengesetzten 
Bichtung,  nach  unten  und  über  die  Schambeine  ausweicht 
und  die  Steile  des  Bruchringea  TerlAist«  In  eineni  selchen 
Falle  ist  es  notbwendi^  dem  BmcUiande  noeb  ein  fBnRü 
Stück,  JB.  die  Scbnlterriemen  zu  geben,  welche,  an  den 
hintern  Theil  des  Bruchbandes  in  gehöriger  Entfernung  Ton 
einander  befestigt,  gedoppelt  längs  des  Kückens  hinauf,  über 
die  Schultern»  und  von  diesen  bis  zum  vordem  Tlieil  des 
Bcaclibandes  wieder  niedersteigen,  und  hier  in  gleichmäCsi- 
ger  EntfAiung  Ton^einander  dnrdi  ein  Paar  KnOpfe  befe- 
stiget werden.  ä 

II.  Das  Schenkelbriichband  ist  im  Allgemeinen  dem 
Leistenbruchbande  durchaus  ähnlich.  £s  besteht  genau  aus 
denseU^  Tbeilen,  welche  nach  denselben  Grimds&tzen  con- 
ftmirt  un^  auf  gleiche  Weise  mit  einander  vereinigt  suad. 
NiP  wird  bei  dem  Scbenkelbrucbbande  die  Feder  n»  etwas 
kürzer  und  deren  zweite  Biegung,  durch  welche  ihre  Ran- 
der nach  vorne  einen  stumpfen,  nach  unten  gerichteten  Winkel 
.  bilden,  desiialb  etwas  stärker  und  der  dadurch  gebildete 
^inkei  etwas  weniger  stumpf  sein  müssen,  weii.der  Sehen- 
kelring  dem  HiUtbeins^ber  als  der  Leistenring  gestellt  Is^ 
der  Ort  aber,  auf  welphem  die^eder  ruhet,  bei  beiden  Ar- 
ten von  lii  üchen  derselbe  und  unverändert  bleibt.  Ebenso 
wird'  die  Pelotte  etwas  mehr  oval  geformt,  in  ihrem  Längen- 
dnrrhmessfr  letwas  llnger,  y  ihrem  Querdnrcbmess«  etwas 
kiner  seio  und  alwas  mehr  sdirSge  Ton  aufsen  nach  innen 
und  von  oben  mai  unten  hufen  müssen,  weil  sie  sonst  die 
Biegung  des  Schenkels  in  der  Weiche  nicht  allein  hindern, 
sondern  durch  solche  auch  nach  oben  verschoben  werden 
wilrd%  ^er  Beinriemen  ist  iibrigens  bei  den  Scbenkelbrü- 
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chen  kttufiger  ato  M  Jen  Lgktenbrflckttt  mmhwmüg.  — 

Aufser  diesen  eben  genannten,  durth  die  abncichcude  ana« 
ioaiischc  Stellung  des  Schenkelrinj:cs  bedingten  Modificatio- 
BCOb  findet  keiii  weiterer  Uaierschied  xwiftcken  liiekiea  A4rtea 
TOD  Bmclibftiideiii  italt  — 

m.   Das  IfabelbraehbancL  Da  bei  den  Nabelbffft* 
eben  diejenige  feste  Grundlage  fehlt,  welche  die  Feder  der 
Leisten-  und  Schcnkelbruchbänder  durch  das  knöcherne  Bek- 
ken  erhält»  und  da  der  Umfang  derjenigen  Stelle  dea  Ufiter- 
leibes,  an  welcher  daa  Nabeibrachbaod  den  iLOqper  vmi^Ai 
mid  an  welcher  es  allein  nur  aeine  fiefeatj^nnf  erhalten  kan% 
SU  verschiedenen  Zeiten  ein  ungleidier  ist,  wie  z.  B.  tot  und 
nach  der  Mahlzeit  u.  s.  \v.,  so  ist  es  ungleich  schwieriger  dem 
I^abelbruchbande  eine  feste  und  sichere  Lage  als  dem  Lei- 
alen-  und  Scheniteibruchbande  zu  geben.  Man  unterscheidul 
gewöhnlich  zwei  Arten  des  elastischen  Nabelhruchbandngj 
nimlich  solche,  bei  denen  die  Kraft  der  Elastidtit  anss^eb- 
lich  nur  auf  die  Bruchstelle,  und  solche,  bei  denen  dttsel^e 
Kraft  auf  beide  Seiten  des  Unterleibes  einwirkt,  und  dadurch 
die  Bruchöffnung  von  beiden  Seiten  zusammengedrückt  wer- 
den soll.  Die  ersten  erhalten  ihre  Omekluraft  dnrdi  eine 
Feder,  welche  der  Feder  der  Leisten-  and  Schenkelbrnch- 
blnder  ähnlich  ist.    Bei  ihnen  ist  der  iJruck  auf  der  Stelle 
des  Ui  uchriuges  beschränkt  und  ihre  Länge  unter  allen  Um- 
ständen immer  eine  und  dieselbe.    Die  letzten  aber  '\'"ipfn 
dorch  verschiedenartige  Federn  ciine  £inrichtui|,  YeraiOgn 
welcher  aich  das  Bruchband  TerUngeni  nnd  ▼erkfirzcn,  und 
den  Umfang  den  es  einnimmt  erweitern  und  verengern  kann. 
Jene  pllegt  man  bei  denjenigen  Nabelbrüchen  anzuwenden, 
die  aus  dem  Nabelringe  selbst  hervortreten,  diese  dagegen 
für  s(Mie  Brüche  %n  bestimmen»  die  durch  eine  ^pjaüe  m 
der  weifscn  Uni^  ans  dem  Unterleibe  hervordringen.  —  a) 
Die  erste  Art  der  NabelbmchbSnder  ist  den  Lei8t«d»fn<;t^ 
bäudcrn  sehr  ähnlich.  Aufser  einer  convexcn  Pelotte" beste- 
hen sie  au#  einer  einfachen  oder  doppelten  Feder,  welche 
allein  nur  nach  ihrer  Länge,  dem  {edesmaligen  Umfange  dfn 
Unterleibes  entsprechend,  §ebogen  7^  sein  braucht»  Wüd  difh 
sen,  wie  bei  der  einfachen  Feder,  nur  zur  |lilfte,  oder  wie 
bei  der  donucUcu  Tcdcr  ganz,  und  tou  beiden  Seilen  um- 
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fiebt  Dm  Nabelbrucbbänder  mit  einer  eud^fikeü.  Feder, 
die  mr  wm  Nebel  bis  cur  WirbeUlide  reicht^  wAbrend  die 
entgegen^eselste  Hftlfte  des  Unterkibee  Ton  einem  £rgän« 

zungsricnien  inuficbcu  wird,  liegen  weniger  sicher  und  ver- 
rücken sicti  leicbL   ßcsser  und  zweckntäfsiger  ist  es  daher^ 
einem  Nabelbrnchbandc  der  er&Un  Art  eine  4efipeÜ%  ndtr 
zwei  beibcirkelfOmige  fedfero  n  gebeo^  Tga  idcnqi.^de 
eine  Hälfte  des  Unterleibes  »ur  Steile  onifpebl^^  wSbrend  die 
vorderen  Enden  besser  an  eine,  zwigcben  ibnen  in  der  Mille 
liegende  Pelotle  befestigt  sind,  die  hinteren  Enden  aber  frei 
bleiben  für  die  Anlegung  des  lirucbbaudes,  fiq^dcsseu  JXon 
festignng  sie  dttrohr  «une  Scbnalle  find  eioenv^ooenJUcffM 
▼einigt,  und  dadofftb  der  Verband  ^escbloesen  weediit 
kann.    Inzwischen  kann  man  auch  diesen,  zu  jeder  Seite 
der  Pelolle  mit  einer  Feder  veröehencn  rs.d)eü)ru(  libTindera 
keine  so  fesle  Lage  geben,  dafs  man  es  nicbl  für  zweckr 
inäfsig  ballen  müCsle,  den  Umfang  der  Peloitc  in  ihrem  Ver- 
hftilnisse  zum  Brucbringe  grOfser  als  bei  den  Leisten-  und 
Schenkelbruchbftndem  zu  machen,  damit  wenn  sich  ancb 
die  IMüUe  um  etwas  verschieben  sollte,  der  Und  ni-  des 
J>ruchringes  doch  nicht  so  lei(ht  von  ihr  enll)lülÄt  nerdeu 
kann.  —  b)  Die  zweite  Art  der  iSabelbruchbänd^ßr  ist  we- 
sentlich TOB  den  gewdbnÜehen.Brucikbäiidem  Yerschiedes. 
Sie  umgeben  den  Unterleib  wisder  ganz  noch  zur  flfttfle 
mit  einer  Feder,  sondern  nur  mit  einem,  nuid  um  den  Leib 
gebenden,  nach  vorn  an  die  Pelotle  belestigten,  stin  ken  aber 
weichen  Kiemen.    Die  Federkraft  durch  weiche  dieser  iVie« 
men  verktlrzt  oder  verlängert  werden  kann,  ruht  in  der 
PeloMe»  in  inperen  FlSche  dieser  angebrads» 

fen  künstlichen,  und  dieserhalb  mit  Worten  nicht  füglich 
zu  Les(  hreibenden  Feder,  die  b»  i  iler  verschiedenen  Aus- 
dehnniii;  und  Erschlaffung  des  Unterleibes  den  um  diesen 
gefübrten  lUemen  nadiiäfst  oder  anzi^  l>ie  jbHanntesten 
Nabelbrucbbänder  dieser  Art  tkd  die  von  Suret,  JuväU 
und  Monro  erfundenen  und  naeb  diesen  Erfindern  b»  nann- 
ten. • —  F:in  eigenes,  die  Vorlheile  beider  Arten  d«  r  N.ihel- 
brucbbander  in  sipb  vereinigendes Jirucbband  halte  Hrün- 
ningkaM99n  angegeben.  Basselbe  Mi  eine  Pciotte,  auf  de- 
ren innerer  Oberfläche  sicb#ette^  gewcbidene  Spiralfeder 
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bdbdtt,  durch  wdche  die  Conyeiitat  der  PeloCfe  geblldeC 
mirdf  danebea  aber  befinden  nch  so  jeder  Seite  diam  F»> 
lotte^  in  federn  Torderen  Ende  des  den  Unterleib  nni^dbui 

den  Riemens,  zehn  bis  zwölf  aus  Messingdrabt  gewandene 
cy  lind  er  förmige,  oder  sogenannten  Hoseuträgerfedem  (rc«- 
mrU  ä  bondiii),  durch  deren  clattieche  Aiiedetinmii^  und  Zn- 
ennmifniieinmg  eidi  der  Riemen  sdbil  nifHn^im  ^iaA  ver- 
kürzen  und  dergettelt  einen  Terschiedeneny  den  feAnial 
vorwaltenden  (Jinslandcn  angemessenen  Druck  auf  die  \^'an- 
dunt^eu  des  Unterleibes  ausüben  kann.  —  —  (Die  Abbil- 
dung^ solcher  Bruchbänder  ijndet  man,  aufser  deu  unten 
genannten Originaiwerkeny  in:  //eidter«  AnweiMaiig  «niTer- 
beeaeHen  diirurgiachen  Veriiande  ipon  mark  Tab.  X.  1%.  Iii» 
116.  und  117.  Tab.  XXY.  Fig.  335  n.  m  und  AmtM^a 
systematischer  Darstellung  des  chirurgischen  Verbandes.  — 
Tab.  XXV.  u.  XXVI.  Fig.  138  bis  145.)  —  So  unenlbehr- 
lidi  im  Uebrigea  die  elasüachen  Nabeibrachbander  bei  Er- 
wachsenen sind,  so  wenig  nothwendig  und  selbst  nubweck^ 
mlfsig  sind  sie  im  tarleren  Kindeaalter,  in  welchem  bekanntlich 
die  Nabelbrüche  am  häufigsten  ein  Gegenstand  der  wund- 
ärztlichen  Behandlung  werden.   Hier  sind  die  unelastischen 
Verbände  vollkommen  ausreichend,  welche  io  dem  Auflegen 
einer  elienbeinemen  oder  holscnien  HaibkugeJ»  oder,  in  de- 
ren Ermangelung,  einer  halben  Mnskainnia  bestehen,  wel- 
cher balbkugclförmige  Körper  mit  seiner  gewölbten  Ober- 
fläche in  die  Ocffnung  des  vorher  reponirtcn  Bruches  gelcgf, 
nnd  an  dieser  iStelle  durch  mehrfache  Streifen  von  HeflpÜa-  ' 
aler  befestiget  wird.   Um  die  so  bewirkte  Vencblie£snng 
des  Bmchringes  für  dte  Dauer  xu  erhalten,  pflegt  man  den 
Unterleib  an  der  Stelle  des  Nabels  noch  mit  einer  Cirkel- 
binde  zu  umgeben,  die  jene,  als  Pclollc  dienende  Halbkugel 
bedeckt  und  selbst,  um  sich  nicht  zu  falten,  oder  zu  ver- 
schieben, noch  mit  einigen  Fieftpilasterstreifen  befestiget  wird. 
Die  Stacke^  einer  Halbkugel  entsprechenden  Conreodtit  der 
kleinen  Pelotto  ist,  obgleich  dem  Anscheine  nach  nnbede»- 
tend,  um  nicht  den  Nabclriug  beständig  ausgedehnt  zu  er- 
haUcQ  und  i^scnVerschliefsen  zu  verhindern,  dennoch  durch 
die  Erfahrung  als  unerläfslich  und  für  eine  glQckliebe  und 
baldiige  Badicalcur  als  nnentbahrlich  erwiesen.  — 


iJICjlu^CQ  by 


IV.  Di«  BaachbroelibiDder  moA  Boch  schwieriger 
auf  eine  xwe^nlOiige  und  daaerluAe  Art  so  cinisCniiren 

als  die  NabelbrnchbSnder.   Es  f;iebt  freilich  mehrere  Vor- 
Schläge  zu  besonders  cin^oriclilcleii  Verbrmden  für  die  Ijauch- 
brüche  —  Bameutlit  Ii  besteht  das  Bauchturuchband  vou  Tre^ 
court  aus  einer  wkelfumiigen  Feder,  welche  an  fedlaiüirer 
beiden  £nden  ek»  lltagtiche^Frfelie-  tr%t  «id^  tecb 
ches,  mittelst  der^YeTeinigiing  b^^  iNletlen  ^e^^  ^^nxä^ 
der,  die  Spalte  in  der  ^cifsrn  Linit!  oilt  i  iti  d<  u  Bnudnims- 
kell),  durch  welche  die  tiimrweidc  hcrvorlrclcn,  geschlossen 
werden  soll; —  inzwischen  scheinen  dennoch  fäff'4ia-Meh& 
xahl  der  SaueUnüche  Braebbünder  ▼orailgiiiiw^xn  aeig 
urekbe  nach  Art  '^er'NabelbnicbbaBder  eansfrairt  aiB4  'mk 
bei  denn  (ithrauch  die  jedesmalige  Individualiliil  des  J>iu- 
ches  selbst  bcslinunen  nuifs,  ob  zur  Ketcution  eines  Bauch- 
bmches  ein  Nabeibruchband  der  ersten  oder  der  andern  Art 
das  zweck  inäCsigere  sei. 

V.  Das  Damm-  (Perineal-)  Bruchband  laCsC  die 
Anwendnnf^  elastischer  Federn  bei  seiner  Conslruction  nicht 
füglich  zu.  liu  Allgemeinen  werden  die  l)anuiibru(  hb;iii(l(  r 
unelastisch  sein  und  die  Form  einer  T  Binde  haben  niiisseu, 
deren  horizontaler  Theil  (daf  Leibslück>  den  Umfang  des 
Beckens  nmgiebt,  und  deren  perpendicollrer  llieü  (das 
BeinstOek)  zwischen  die  Scbenkel  dnrcbgeführt  wird,  und 
an  derjenifien  Stelle,  welche  im  Damme  unmitlclbar  unter 
dem  Bruche  liej^t,  eine  cunvexe  Pelulte  aus  Holz  oder  Jil- 
fenbcin,  am  besten  ^ibcr  aus  elastischem  Harze  tfägt.  Dieses 
das  Beinstück,  wird  mittebt  einer  Schnalle  oder  eines  KnOpf- 
chens  saaiMe  Tordere  Mitta^  des  LeibstfliDkes  befeetif^  dafa 
die  I*elotte  unmittelbar  unter  die  Bruchstelle  gestellt,  und 
iiüt  ihrer  Convexiliit  gegen  diese  angedrückt  wird.  — 

Bei  Brüchen,  welciic  aus  dem  eifürniigen  Loche,  oder 
ans  der  Indsnraisehiadioi  hervortreten,  nfUsen  nnd  dtrfen 
freilich  zweckmafeige  RetentionsverbSnde  angelegt  werden; 
es  können  aber  diese,  welche  ihrem  Zwecke  immer  nur  un- 
Tollsirmdig  zu  grnligen  vermögen,  keinen  festen  Mormcn 
liinsichllich  ihrer  Cou&truction  unterworfen  werden,  weil  sie 
jedesmal  naeb  der  baaonderen  JEjgenthüviichkeil  eines  jeden 
Bruches  besonders  modifidrt  wc^cn  müssen,  und  deshalb 
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auf  die  Eiorichtung  eines  solchen  Verbandes  nach  der  In- 
dividiialilüt  eines  jeden  Falles  eine  verschiedene  ist.  —  Für 
die  Releulion  der  Scheidenbrüche  {Heniiae  vaginales)  dient 
inzwischen  ein  eigcnlhüinlicher  besüminlcr  Verband,  welcher 

  von  der  gewöhnlichen  Form  der  übrigen  Bruchbänder 

vresenllich  abweichend  —  aus  einem  cylindrischen,  hohlen, 
an  seinem  oberen  Theil  mit  einer  Oeffnung  zur  Aufnahme 
der  Vaginalporlion  der  Gebärmutier  versehenen,  an  seinem 
untern  Ende  aber  ganz  offenen,  nach  der  Directionsliuic 
des  Beckens  gekrümmten  Pessarium,  das  am  besten  aus  ela- 
stischem Harze  verfertigt  wird,  besieht,  durch  welches  die 
Scheide  vollkommen  ausgefüllt  und  ihre  Wandungen  in  un- 
verrückler  tulfernuiig  von  einander  gehalten  werden.  Da- 
mit dieses  Pessarium  nicht  aus  der  Scheide  hervorfalle,  wird 
sein  unteres  Ende  au  den  perpendiculären,  zwischen  beide 
Schenkel  durchgeführten  und  nach  vorn  geschlossenen  Theil 
einer  T  Binde  befestigt,  dem  man  gern  eiuige  cylinderför- 
mige,  aus  Messingdraht  gewundene  Federn  giebl,  damit  er 
bei  den  verschiedenen  Bewegungen  des  Körpers  sich  um 
etwas  verlängern  und  verkürzen  könne,  und  der  Verband 
überhaupt  die  Kranke,  die  ihn  trägt,  nicht  zu  sehr  belästige.-« 

Syiioo.  Lai.  Subligaculum,  Bracherium,  4.lnfia.  —  Franji,  Ilraycr, 
bandage  hcrniairc,  cdnture.  Engl.  Hcrnia- Irttfu.  llullauJ.  Brcuk- 
baiid.    lial.  lirachiere,  Fasciatura  inguinale.  — 

L  i  t  t  c  r  a  t  u  r. 
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Schrcger  und  14  KupTcrtarcIn.    Nürnberg  1800.  8. 
Brünningbauten ,  geracinnritilgcr  Unterriebt  über  die  BHkbc,  den  Ge- 

braucb  der  Brucbbändcr  und  über  das  dabei  tu  beobacblende  Vcr- 
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Lafond,  Considcralions  sur  Ics  bandages  hcrniairea,   usUes  jusqu'  a  ce 

Jour  etc.    Paris  1818. 
Boyer,  Traitc  des  roaladlc»  cblrurglcale«  etc.    Tonic  VIII.    Paris  1822. 

p.  35  —  51.  eic. 
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Ecugen  der  Wundärzte.    Lciprig  1827.  S.  376  —  388- 
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HcnkeVa  v.  a.  Anweisung  lum  chirurgischen  Verbände  von  Stark.  S.243. 

bis  275.  u.  ».  tr.  S  —  rt. 
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BRUCHBINDE.  Die  Bruchbindc  ist  derjenige  Thcil 
des  chirurgischen  Verbandes,  durch  welchen  die  Retention 
der  reponirten  Brucheingeweide  bezweckt,  und  —  nach  vor- 
hergegangener Bruchoperation  —  die  Festhaltung  der  ein- 
zelnen angewandten  Verbandstücke  vermittelt  wird.  —  Im 
Allgemeinen  ist  die  Bruchbinde  nur  der  letzte  Theil  des 
Verbandes  nach  der  Bruchoperation,  seltener  und  immer 
unzweckmaf.^^ig  ist  die  Anwendung  derselben  zur  Retenlion 
mobiler  Unterleibsbrüche,  um  durch  sie  die  Stelle  eines 
Bruchbandes  zu  ersetzen.  —  —  Die  ältere  Chirurgie  be- 
diente sich  als  Bruchbinde  der  sogenannten  Kornähre  für 
die  Leistengegend  ( Spica  inguinalis ),  welche  bei  Leisfen- 
oder  Schenkelbrüchen  folgendermafsen  angelegt  ward.  Nach- 
dem eine  dreieckige,  dicke,  graduirte,  und  den  Umfang  des 
Bruchringes  in  ihren  Durchmessern  wenigstens  um  einen 
Zoll  überschreitende  Compresse  auf  den  Bruchring,  nach 
vorher  geschehener  Reposition,  so  gelegt  worden  war,  dafs 
die  Spitze  des  Dreiecks  nach  unten  gegen  den  Anfang  des 
Scrotums  (bei  Leistenbrüchen),  oder  gegen  die  Weiche  (bei 
Schenkelbrüchen),  die  Basis  derselben  dreieckigen  Compresse 
nber  nach  oben  gerichtet  war,  ward,  während  ein  Gehülfe 
die  Compresse  an  dieser  Stelle  unverrückt  festhielt,  eine  auf 
einen  Kopf  gerollte,  bei  Erwachsenen  7  bis  8  Ellen,  bei 
Kindern  3  bis  4  Ellen  Jange,  drei  Querfmger  breite  Binde 
mit  ihrem  Ende  unmittelbar  über  der  Hüflbeingräthe  der 
gesunden,  dem  Bruche  entgegengesetzten,  Seite  angelegt,  und 
drr  Kopf  der  Binde  in  drei,  einander  genau  deckenden  Cir- 
krllourcn  dreimal  um  den  Unterleib,  über  den  Hüflbein- 
grälhen  beider  Seiten,  geführt.  Man  stieg  darauf,  von  dem- 
selben Orte,  von  welchem  man  ausgegangen  war,  schräg 
von  aufsen  nach  innen  und  von  oben  nach  unten  mit  dem 
Kopfe  der  Binde  über  den  Bruchring,  und  indem  man  über 
die  auf  diesen  gelegte  Compresse  fortgieng,  über  die  vor- 
dere Fläche  des  Oberschenkels  bis  an  dessen  äufsere  Seite 
unter  den  grofsen  Trochantcr  hinab,  von  hier  führte  man 
den  Kopf  der  Binde  waagerecht  über  die  hinlere  Fläche  des 
Oberschenkels  fort,  und  indem  man  zwischen  dem  Jlodcn- 
sacke  und  der  innern  Seite  des  Oherschenkels  wieder  her- 
vorkam, richtete  man  den  Kopf  der  Binde  schräg  von  innen 
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Dach  anfscn  tmä  TOD  imfen  nach  oben,  so  nach  der  Hüft- 
beingrälhc  der  kranken  Seite,  über  den  Bruchring  und  die 
aal  dieMD^gele^e  Coinpress«^  da£s  auf  dieser  lelzlam  «clbst 
eine  Kreoztoar  gebildet  ward.    Nachdem  nott  noBy  Mch 
▼orher  gebildetem  UnacUage^  den  Kopf  4er  Binde  toh  der 
Hfiflbeingräthe  der  kranken  Seif e  waagere^  über  den  Rak- 
ken  nach  der  Hüflbeiugräthe  der  entgegcDgesetztcD,  gesuii^ 
den  Seite  geführt  hatte,  und  wieder  an  diejenigie  Stelle  zu- 
riHAgekommep,  von  der  man  angegangen  war,  TiindniniH 
nta  die  eben  beecbriebenen  Kreuztonren  fiber  ^dar  ftnulli 
stelle  Beibat  noch  xweimal  so,  daCi  von  den  ^nachfolgenden 
Touren  die  vorhergegangenen  bis  zur  Hiilfte  bedeckt  wur- 
den, und  über  der,  auf  den  Bauchriug  gelegten,  Compresse 
.die  Figur  einer  sogenannten  auÜBteigenden  Knmäbre  gebil- 
det ward.  Den  Aeet  der  Binde  endüch  lieia  inan^jn  CuUI^ 
tonren  nni  den  Unterleib  anaknfeny  nnd  befestigte  xoletBt 
an  denjenigen  Stellen,  an  welchen  die  einzelnen  Touren 
sich  kreuzten,  diese  durch  Nähnadelstiche  gegen  einander. 
—  Diese  eben  beschriebene  Binde  ist  von  der  nenmnCht- 
mrgie  ala  unxnreicbend  f Or  ibre  Zwedierf Qlinngr  nnd  als  un 
Allgeawinen  nnzweckmifsig,  nidit  allein  f&r  ^Uetemintt 
m>biler,  sondern  auch  für  den  Verband  operirter  Brüche 
verworfen  worden.    In  der  Thal  treffen  sie  aber  auch  in 
Bezug  auf.  ihren  ersten  Zweck,  nämlich  hinsichtlich  der  Re- 
tention repnnnter,  niebt  aiMiijlai  Leisten-  oder  Sobenkol- 
lurQcbc^  als  Stellvertreteibi  ahii  BwwtAwndiiK  die  VorwUc^ 
dafs  sie,  so  fest  sie  auch  immerhin  anfängUdk  angelegt  wer* 
den  mag,  später  jedesmal  bedeutend  nnchlStfst  und  dadurch 
ihr  Druck  auf  den  Bruchring  unzurcichcud  wird«  —  da£s 
femer,  bei  der  elliptischen  Form  des  knöcbemen  Beekens 
ihre  Compression  mehr  auf  die  Hflften  als  anf  die  Bmcb- 
stelle  einwirkt,  —  nnd  dali  endlich  wibrend  der  Biegong 
des  Oberschenkels  in  der  Weiche  dieser  Druck  gäuzUch 
aufhört.  Deshalb  ist  die  Anwendung  dieser  Bruchbinde  fOr 
den  in  Rede  stehenden  Zweck  im  Allg^neinen  gans  xn 
Terwerfen»  nnd  allenfolls  nur  dort  an  gestatten»  wo  sie  in 
Ennangelnng  eines  passenden  Bmcbbandes  nnd  bei  horiaon*« 
taler  Lage  des  Kranken  im  Bette,  die  Stelle  jenes  nur  vor- 
l&ofig  vertreten  solL  J^o^er.—  Aber  auch  für  denVedlMuid 
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fisch  der  Brachoperation  pabi  diese  Binde  deshalb  nicht, 
weil  CS  h^Vchat  beschwerlkdi,  sowohl  bei  dem  ersten  Ver- 
iMtide'sds  liodi  bfim.liwwillihei  he^  iisiaB  Eiasgeni^s  ist, 
die  eben  beschriebene  BAidMUb  ]icgcnder9ieUlin^''(iei  Krah- 

ktn  anziilcf^eu ,  und  deren  cinzchu*  Touren  über  den  ROk- 
ken  und  die  hintere  Selicnkclllächc  zu  führen.  Daher  be- 
dient man  sich  ihren  auch  ausschliefsiich  nur  noch  in  aolchen 
Fällen»  wo  w^en  grofsen  VoImüis  des^fiyt>cbelngspiaide 
und  deren  enger  UmschnQnuig  dorch  den  Bmchrmg,  dieser 
stark  durch  das  Messer  erweitert,  nnd"  näg^HhiMch  hoch 
frospalten  werden  inufslc.  Hier,  ivo  ein  erneiierler  Vorfall 
der  liinf^oveidc  durch  den  hoch  gespaltenen  liauchring  Aväh- 
rend  der  Nachbehandlong  zu  befürchten  stehfc  ist  die  fort- 
gesetzte  AosUbnng  einer  gelinden  ConypsssiairegMiitBnieh-' 
stelle  nölhig,  und  diesen  doreh  die  beschriebene  Braehliinde 
zu  erreichende  Vortheil  hier  wichtig;  genug,  uiu  liie  xSach- 
theilc  desselben  Verbandes  zu  überwiegen.  In  allen  andern 
Fällen  aber  bedient  sich  die  neuere  Chirurgie  anstatt  der 
sogenannten  Koniihre  fdr  die  Leistengegend  Xwsgspi  der  bei 
'ihrer  Anlegung  obwaltenden  Schwierigkeiten)  fOr  den  Veiy 
L.iiul  nach  der  Bruchoperation  lieber  einer  T Binde,  deren 
horizontaler  'l'heil  (das  I.eibslück  genannt)  rund  um  den 
Unterleib  reicht,  und  dessen  beide  ledern  vorn  über  den 
Schambeinen  durch  BandstreifsB  an  einandnr  hefaytjgluwes^ 
den,  und  deren  perpendicnlttrer  Thefl  (das  Beinstflefc  ge- 
nannt) auf  der  Mitte  des  Rückens  an  das  Leibstfidi  festge- 
naht if^t,  und  von  hier  über  den  Damm  und  an  der  iniiern 
SchcukclUache  der  kranken  Seite  fortgeführt,  an  seinem  vor-  ' 
deren  Ende  eine  beuteiförmige  Erweiterung  trägt,  die  auf 
die  Bmchstelle  tlber  die  übrigen  Yesbandstaeke  gidegll  und 
gleichfalls  durch  Bandstreifen  an  das  LeibsItiA  befestiget 
])iesc  neuere  Bnichbinde  bewirkt  zwar  einen  gerin- 
geren Druck  auf  die  Bruchstelle  als  die  ältere,  sogenannte 
Kornähre,  gew  idirt  aber  dagegen  den  bedeutenden  Vortheil, 
daCs  sie  (nachdem  das  LeibstüjBk  derselben  schon  vor  der 
Operation  angelegt  worden)  nach  Aeser  sowohl,  als  bei  der 
täglichen  Erneuerung  des  Verbandes  ohne  Verrückung  des 
Kranken  aus  seiner  La^e,  durch  die  blofse  \  ereinigung  oder 
Auflösung  der  iiaudstreifen»  durch  weiche  das  Beinstuck 
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mdi  ima  LobftQck  und  iKaMt  ater  Mi  imt  kaifjti  wbi^ 
angelegt  OBcl  wfechr  abgcMBOM  werte  Uul 

L  i  t  t  t  r  •  t  .  r. 
BUbPf  Aswiiiwif  mm  vobcMcrtca  chinufiicbca  TttW^e  t  gfwl, 
8.191— m  «.  «»  4llb  Tak  XV.  fit.lM  ».IftT.  TakXZ.  T^Vtk 
•■■Ulfc^  if  !!■  Iii  Ii  n  Hu        cUn«i.  Y^kMidn.  &  M 

.  JUeMir*«  AaftnifriMc  der  WaBdamdL  5  BJ.  f»  M.  «.  90. 
BcyA*,  TnSi<  ^  aaUdSct  dunutlcalct  de  i  Paris  Jtt2.  Tai^  'VBL 
S*  9S  *~  96.  8  rL 

BRUCHKRAUT.  S.  Henriark. 
BRUCHLADE.  5.  BeiiiMe. 

BKÜCHMESSER.    Das  Bruchiiiesser  ( Herniotom )  ist 
in  dem  neueren  chirurgischen  Instrunientenapparate  daaie- 
nige  schncideude  Werkzeug,  durch  weidiea  bei  der  0|ieni» 
tton  eiagekleamiler  Brficbe  die  blutige  Erwefteraag  (tti. 
edmeidang)  des  Brachringee  bexweckt  md  wmUelt  wird. 
Die  Nothwcndigkeit  eines  eigenen,  besonders  eingerichteten 
Instruments  für  diesen  Zweck  ist  durch  die,  meistentheala 
oder  doch  bäuiig  obwaltende  Schwierigkeit,  ein  acheeidf 
des  Werkseog  iwiscbes  den  Braefaring  und  die  Ton  ihm  na- 
tchnttrten  Eingeweide,  eimoscbieben  (Indem  dorcfc  die  Ein- 
schnürung der  BrucheingewHde  von  dem  sich  eng  um  diese 
anschliefsenden  liruchring,  gewöhnlich  auch  der  kleinste  Zwi- 
schenraum zwischen  beiden  Theiicn  völh'g  aufgehoben  wird^ 
iewohl,  als  aneb  diireb  die  leicbleMöglicbkeit  and  die  «ob- 
waltende Geiihr  bedingt,  bei  der  Einscbneldong  des  Bruch- 
ringes  durch  das  ftlr  diese  Encbeirese  bestimmte  Instrument 
die  Brucheingeweide  vor  dem  Bruchringe,  innerhalb  und 
hinter  demselben  gleichfalls  einzuschneiden  und  sie,  gegen 
den  2weck  der  Operation,  zu  verletzen.  Diesen  beiden  oben» 
genannten  UebelstXnden  Tonubeugen,  d.  h.  die  Einfebrang 
■  des  Instrmmentefl  an  die  einzosckneidende  Stelle  zn  erleieb- 
tern  und  die  Verletzung  der  Brucheingeweidc  zu  verhüten, 
ist  die  Aufgabe  eines  w  ohl  eingerichteten  Bruchnicssers,  und 
da  ohne  die  Erleichterung  der  Einführung  desselben  und 
Ohne  die  Sidierstelinng  tot  Nebeaverletsnngen,  der  Erfolg 
der  Bmdwperalkn  in  allen  FlUen  mehr  oder  minder  ge- 
stört 
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slört  und  vereitelt  werden  mufs,  so  ergiebt  sich  leicht  dift 
Unentbehrlichkeit  eines  zwcckmäfsigeo  Brucbniesscrft  üUr  dio 
sichere  und  gHjckltche  VoUfOluniDg  der  Hemiotomie.  ^  Da- 
Mü  ein  Bnichmener  Maam  iwiefacheo  Zwecke  gehdrig  zu 
f  eollgen  im  Steode  sei»»  ist  es  einnml,  und  cwar  hinsicliUirh 
seiner  leichten  Einführung  zwischen  den  Briichring  uiul 
die  von  ihm  umschnürten  Eingeweide,  nolhwcndig  dafs  es 
schmal  sei,  und  wenigstens  an  seinem  schneidenden  Theile, 
die  Breite  Von  einer  Jbis  enderliialb  Linien  nicht  flberschreiic; 
dann  aber»  md.xwar  liinsiciitlich  der  Verhfitung  einer  Ver« 
letsung  der  Brucheingeweide,  ist  es  nicht  minder  nothwen- 
dig,  daCs  es  an  seiner  Spitze  ein  Knöpfcheu  tröge,  dtirdi 
welches  das  Instrument  zum  Stechen  unfähig  wird,  und  luir 
allein  znm  Schneiden  gesdnekl  Ueibt.  Ein  jedes  Brudi- 
messer,  das  den  beiden  eben  angestellten  Erfordernissen 
genfigt,  nnd  dem  man  flberdies  noch  eine  sichelförmige  Bie- 
gung der  Klinge  neben  einem  abgerundeten  convcxcu  und 
einem  schneidenden  concaven  Rande  derselben  gegeben  iutl, 
darf  für  zweckmäfsig  und  für  die  glttckliche  VoUiiUhruug 
der  Bmehoperalion  fttr  tauglich  gehalten  Wfifden. 

Wenngleich  die  M^QDgen  der WiiMwito  nnd  SchrilU 
steller  über  die  unbedingte  Gfiltigkeit  der  beiden  genannten 
Hauptbediiigungcn  für  die  Construction  eines  guten  Bruch- 
messers  einstimiai^;  sind,  so  sind  sie  nichts  desto  weniger  sehr 
ungleich  und  getheilt  hinsichtlich  einiger,  für  die  grölsere 
iYollstftndigkeit  eines  Hennotoms  anfzostellender  Mebenbe- 
dingungen.  Ohne  dafs  inzwischen  liier  der  Ort  sdn  kdnnte, 
in  eine  Auseinandersetzung  und  Bcurlheilung  der  von  ver- 
^hiedenen  Wundärzten  ausgegangenen  Vorschläge  zur  Ver- 
Tolikomuinung  der  Bruch messer  rriningihsil^  dfiifte  sich  viel- 
Jeicbt  so  Tie!  als  aligenein  gOltig  anndmeil  lassen,  dals  um 
seinem  swiefiMAen  Hauptzwecke  am  sichersten  in  genügen, 
einem  gut  eingerichteten  Bruchmesser,  rücksichtlich  seiner  ' 
leichteren  Einführung  an  die  einzuschneidende  Stelle  zwi- 
schen den  Brucheingeweiden  und  den  Bruchring,  statt  ei- 
nes^ abgerundeten  Knöpfobena  en  eeiner  Spitze,  lieber  ein 
stnmpfes  gegen  vier  Linien  hnges,  in  Art  eines  von  bei- 
den Seiten  zusammengedrückten  Kegels  geformtes,  son- 
denfürmiges  Ende  zu  geben  sei,  wie  beim  v,  Grae/e  .^vUvu 
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Spitze  leicht  einen  Raum  und  dadurch  den  EingaDg  zwischen 
die  Brucheingeweide  und  den  Bruchring  an  der  einzuschnei- 
dendcB  Stelle  gewinot,  und  im  Fortschieben  bis  zu  seinem 
breiteren  Theüe  diesen  Riom  iOr  die  AoloekM  des  wiAm^ 
denden  Tbeib  dee  LMtnunenU  leicht  UnlingliA  erwdteit) 
—  und  dafs  es  rQcksichtlich  der  Verhütung  Ton  Kebenrer- 
letzungen  als  zvveckmäfsig  erscheinen  dürfe,  dieses  fast  co- 
nleche  Ende  des  Instrumentes  mit  dessen  schneidendem  Theile 
in  eine  &st  reditwinkelife  Biepmg  sn  steilen,  (d%«i  hm  der 
senkrechten  Richtung  dee  Instruments  im  Mwntnls  des  Bn- 
schneiden«,  sich  sein  liegelfönnigcs,  jenseits  des  Bradiringes 
in  der  Bauchhöhle  gelegenes  Hude  flach  gegen  die  innere 
Oberfläche  der  Bauch  Wandungen  anschliefse,  und  an  den 
oft  aufgetriebenen  £ingeweiden  liinter  de»' JBniehring»  kein 
Hindemifs  bei  seinen  dnzelnen  Bewegnngii^  finde)  ~  so 
ivie  es  endlich  ^eichfalls  fÄr  TOrfheSlMft  mannt  werden 
darf,  d«T  Schneide  d(  >  I5i  la  lum  ^sers,  welche  uumitlelbar  an 
dessen  kegelförmiges  Ende  grenzt,  nur  die  Länge  einiger 
Linien  m  ^vhoD,  und  den  (Uirigen  Theii  des  concaren  Ran- 
des, der  ^wm  Hefte  lamichit  Iie|;t,  so  wie  den  convezen 
Rand  absnrunden^iid  Mmpf  ausIauAin  su  lassen  (weSdann 
die  Schneide,  ihrer  kurzen  Ausdehnung  wegen,  nur  allein 
auf  den  Umfang  des  Bruchringes,  nicht  aber  über  diesen 
hinaus  wirken^  und  keine  von  denjenigen  Baucheingeweidea 
▼erietien  kann^  welche  sich  währaidder  Indsion  selbst  ieidit 
▼or  das  Rruchmesser  sdfieben  kOnnen;  welcher  lettlere  Vor- 
heil dann  besonders  wichtig  wird,  wenn  man  ohne  Aufschub 
und  ohne  einen  Gehülfen,  der  die  Brucheingeweide  im  Mo- 
mente der  Einschneidung  zurück  und  von  demMesser  entfernt 
halten  kann,  che  Bmeiuiperation  ni  Terrichten  genöibigt  ist).— - 
Obgleich  die  henfige  Chirurgie  aiehrere  nach  den  eben 
entwickelten  Grundsitien  constraiite^  und  ihnen  mehr  oder 
minder  entsprechende  Bruchmesscr  nach  den  Angaben  von 
uiriiaud,  Richter^  Murainna^  Cooper,  Rieherand  u.  A.  besitzt, 
SO  ist  dennoch  deren  Gebrauch  heutiges  Tages  in  der  du- 
'  rurgischen  Praiis  keineswegsi  durchaus  aUgeaein  gewordei^ 
indem  (anber  den  beiden  aufgestdlten  Hauptbedingungen 
der  schmalen  Klinge  und  der  geknöpften  Spitze)  alle  übrigen 
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Wundärzte  sich  für  die  blutige  Erweitemni:  des  Jiiuclirin- 
ges  keines  besondern  Lruchniessers  von  dem  einen  oder 
dem  anderen  Erfinder^  sondern  anstatt  eines  loldaen  dei 
▼on  PeU  fttr  die  Operation  der  Mastdamifi»tei  «igegebenea 
Fistelmessere  gewOknlkh  bedient 

Nor  allein  in  historischer  Beziehnng  mögten  neben  den 
verschiedenen,  einfachen  Bruchmesseru  der  beutigen  Chirur- 
gie, die  coniplicirten  Heniiotome  der  ülteren  Schule  eine  Er- 
wähnung verdienen,  unter  welchen  weder  Mer^s  geflügelte 
Sonde  (Satfde  ^)  oMb  die  dem  Fr^  GoWedien  Ii* 
tbotome  eiieh^  naebgebOdelen  Terborgenen  Bmchmeaeer  tob 

Sinnaise  (Bistouri  cach4  herniaire),  Le  Dran  {Bistouri  ga- 
st roraphique)  und  Morand,  so  wenig  aU  das  geflügelte  Mea 
ser  ( ßi§tQuri ail^)  von  ChaunmB  ab  praktisoh  brauchbar  be- 
wahrt worden  aind,  Daa  in  neuerer  Zeit  Ton  Vupmgtrem 
Torgeachlagene  einfache Hrnf  bnieiaei»  wekliea  ttatt  der  sonst 
gewöhnlichen  contiiven  eine'  con^e  Sebneide  bat,  acheint 
eben  so  wenig  besoiulorc  ^  ürzüf;c  zu  vcr^^prechcn,  Doch 
einer  besonderen  Empfehlung  Avcrth  zu  seyn.  —  —  Ueber 
den  kunstgerechten  und  iwefkmlfcigea.Q|t«mch  deaBrudip 
nessers  TeigL  d.  Art  Hemiotomie»  —  ft> 

BRUCHOPERATION.  &  Hemiotomie. 

BRUCHSACK.  Wenn  die  Theile,  welche  von  dem 
Bauchfell  eingeschlossen  sind,  durch  eine  an  den  Bauchwan- 
dungen befindlachcL  OefCnnng  benrortrelen,  so  treiben  aie 
dasselbe,  wenn  ea  seinen  Znsanwaenbang  belMdt«!  hat»  tot 
aidi  ber.  Es  bildet  sieb  bierdanä  ein  bSutiger  Sack,  wel* 
eher  die  ToigeCsllenen  Theile  einschliefst  und  Brucbsadk 
genannt  wird. 

Die  ConvexitSt  des  grofsen  Sackes  des  Bauchfelles  ist 
mil  einen  lockern  Zellgewebe  yenehco,  wdcbes  dasaelhe 
ancb  wenn  es  die  Diaterieibsliöble  ▼«rlBfs^  Qbendebt  Der 
Bmebsaek  wird  Sufserlich  nicht  nur  tou  dieser  zelligen  Lage, 
sondern  durch  aponeurotische  und  nmsculöse  Schichten  ver- 
stärkt, je  nach  der  Stelle,  an  welcher  die  Bruchgeschwulst 
sichtbar  wird. 

Der  Bracbsack  bat,  wcu  niebt  weniger  nacbgicbige 


Digitized  by  Google 


»4 


^Sh&l»  JcDselben  niedcrdrOcken,  die  Fam  fllMr  nmim 
oder  ovelen  iMUe,  wekbe  darck  rinen  tick  ▼encbailcni. 
Cattal  niit  der  Benckhölile  ki  Yeibnidiing  stekt  Der 

weite  nach  aussen  liegende  l'hcil  desselben  wird  der  Bo- 
den, der  mittlere  Theil  der  Körper»  der  sich  verscbmäiemde 
Theil  der  Hals,  und  die  Stelle,  an  weicker  der  BfeckMck 
zum  Beuchfeii  fibergeht,  der  Mund  genennt  _  ^ 

l>erBradiHidL  kan  anter  gewkeea  Ekiflntiea  feietlüe- 
dcne  Acndcningcn  erleiden;  er  kann  sich  verdicken,  er  kann 
verdünnt,  oder  zerstört,  er  kann  in  seiner  Form  und  Ver- 
bindung verändert  werden. 

Die  Verdickung  des  Bruchsackes  kann  dorck  Eabltai- 
do'ng»  welcke  Folge  der  Einklenaumg  oder  eines  iafserii 
ck'en  Druckes  is^  kenrorgebrachl  werden.   Die  Verdickung 
kann  in  dem  Fortsalze  des  Bauchfells,  welcher  den  Bruch- 
sack bildet,  haften.   Dieselbe  kann  tbeiiweise  oder  allge- 
mein sein.   Scofpa  (Abk.  über  die  firflche  von  Seäsr.  Le^ 
18m.  p.  47.)  bemerkt»  dais  der  Bracksack  bisweilen  wot 
dickter  als^^das  BanekfeH-Ton  dem  er  herkomme,  werde,  in 
den  Fällt  II,  iu  wch  hon  der  zurückgebrachte  Bruch  lange 
Zeit  in  dem  Uiiterleib  gelegen  hat,  nachher  aber  wieder 
hervorkönunty^^ind  (r^'>r  nicht  oder  sehr  onvoUkoBUMH  in 
den  Unterleib  sorflckgehraokt  worden  ist»  femer  wenn  der 
Bmck  mehr  als  einaal  entzündet  war,  oder  wenn  Ae  Ein- 
geweide in  beträchtlichem  Umfange  mit  dem  Brachsack  ver- 
wachsen sind.  Swnmernw^  beschreibt  zwei  Bruchsäcke,  von 
denen  der  eine  einen  halben  Zoll  dick  und  fast  knorplig 
ist,  der  andere  so  dick  and  fest,  daüs  »an  ibn  iOr  einen 
Theil  des  Metses  kalten  kdnnte  (  BaiUk  Anat  des  krankk. 
B.  S.95.  not.  200.).    Gewöhnlich  geht  aber  die  Verdickung 
des  Bruchsackes  bei  grofsen  alten  Ürüchen  nicht  vom  ei- 
gentlichen Bruchsack  aus»  sondern  die  verdickte  blätterige 
Klasse,  welche  den  eigentlichen  Brachsack  bedeckt»  ist  ge- 
wöhnlich dnrek  die  Verdiektnng  des  anf  dem  Bandbfell  lie- 
genden Zdlgewebes  hervor^ebrackt  Ifeelel  (pathol.  Anat. 
2.  B.  1.  Ablh.  p.  364.)  stimmt  daher  mit  ^sL  Cooper  (anat. 
und  Chirurg.  Behandlung  der  Leisten-  und  angeboruen  Brü- 
cke 1800.  p.  2.)  Überein,  dafs  die,  welche  den  Brachsack 
in  mehrere  Blatter  getrennt  kaben,  den  eigentlidken  Brack- 
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sncY  von  den  ihn  bedeckenden  Thcilen  nicht  f^ehOrig  un- 
terscheiden. (Vergl.  r.  Gräfes  und  r.  Jralther*8  Journ.  f. 
Chir.  n.  Augenh.  Bd.  V.  p.  97.  u.  Bd.  XII.  p.  16.  u.  f. 

Mag  nun  die  Verdickung  von  dem  bedeckenden  Zell- 
gewebe oder  von  dem  eigentlichen  Bruchsack  herrühren,  so 
kann  dieselbe  eine  Veranlassung  der  Einschnürung  geben, 
da  an  der  Stelle,  an  welcher  die  partielle  Verdickung  sich 
befindet,  eine  Verengerung  der  Höhle  und  Unnachgiebigkcit 
der  Wandungen  entsteht.  Ist  nun  diese  Verengerung  im 
Bruchsackhalse,  so  kann  hierdurch  leicht  eine  Einschnürung 
cntstehn.  Arnaud  (Traite  des  hcmies  T.  2.  p.  22.)  fand 
die  innere,  zwei  Zoll  hinter  dem  Bauchring  befindliche  Ocff- 
iiung  des  Bruchsackes  verengt,  und  so  verhärtet,  dafs  das 
Durchschneiden  derselben  ein  lautes  Geräusch  verursachte. 

Der  Bruchsack  kann,  was  jedoch  selten  geschieht,  ver- 
dünnt, oder  thcilweise  zerstört  oder  zerrissen  sein,  und  die- 
ses geschieht  l)  durch  die  Absorption,  2)  durch  Ulceration, 
3)  durch  mechanische  Einwirkung.  Cooper  (a.  a.  O.  p.  2.) 
fand,  dafs  die  Absorption  des  Bruchsackes  zuweilen  voll- 
ständig, zuweilen  nur  bis  zur  Mündung  desselben  geschehe. 
Le  Cat  (IMiilos.  transact.  V.  47.)  beobachfete  die  Zerstörung 
des  Bruchsackes  auf  dem  WVgc  der  Ulceration.  Remond 
(Corvtsart  J.  d.  M<5d.  T.  15.  p.  266.)  fand  den  Bruchsack 
bei  einem  Leistenbruch  durch  die  Kepositionsversuche  zer- 
rissen, und  ein  ähnlicher  Fall  wird  von  Breidenbach  (Hei- 
delb.  klin.  Annal.  B.  1.)  erzählt.  Heuermann  (Chirurg.  Op. 
B.  1.  S.  490.)  fand  in  Folge  der  beträchtlichen  Ausdehnung, 
»eiche  ein  sehr  grofser  Hodensackbruch  erlitt,  den  Bruch- 
sack  zerrissen. 

Die  Form  des  Bruchaackes  verändert  sich,  indem  der- 
selbe an  einer  oder  mehreren  Stellen  sich  zusammenzieht. 
An  der  innern  Fläche  des  Bruchsackes  bilden  sich  zuweilen 
balkeuartigc  Verlängerungen,  welche  von  einer  Wand  des 
Bruchsackes  zur  andern  verlaufen.  Wenn  solche  Zusam- 
mcnziehungen  am  Bruchsacklialse  sich  zeigen,  so  geben  diese 
leicht  Ursachen  ^der  Einklemmung  ab.  Eine  solche  Beschaf- 
fenheit zeigt  der  Bruchsackhals,  oder  vielmehr  der  Fortsatz 
des  Bauchfelles,  in  welchem  der  Hoden  und  die  vorgefalle- 
nen Theile  beim  angcbornen  Bruch  enthalten  sind,  da  hier 
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durch  die  befteheude  Neigung  des  Fortsatzes  toui  Banclifell 
sich  abzugrenzen,  im  Halse  des  Fortaalzes  Verrpijerungen  sich 
liiklfiD»  wie  ich  bei  mehreren  Ton  mir  vollführten  Operatio- 
Mi  litoUtliliBl  iMbe.  Gmamim  Xatrof  i*  (J.  de  wM. 
T.aSw  JUdllcr  Ton  den  Brildien  S.  101.)  faiid  m 
des  Bnichsackes  fünf  Falten,  deren  jede  Efawrhattron^  ver- 
eolafsle.  — 

JUaCs  das  den  Bruchsack  umgebende  Zellgewebe  de^e- 
Mrice,  eebt  mm  Fem^'«  (fieobaebt  des  JompkmM  B.L 
&M.)]t«obacblini^  berror»  wo  derBracbeack  io  eine  Ihuiu 
f;ro(se^  fteotomatOte  Masse,  welche  dIeHOble  desBrochsak- 

kes  verengerte,  verwandelt  war.  Monro  (luorb.  anal,  p.382.) 
fand  kleine  vom  Broch^ck  aiu^ehende»  ia  seioe  üübie  etn- 
tretende  Geschwülste. 

Der  Bracbsack  btogt  darcb  Zellgewebe  mit  den  «mge- 
benden  Tbetten  snaaviiieQ,  so  dab  mo  durch  die  Tasie 
den  Bruchsack  gewöhnlich  nicht  zurückzuschieben  vermag. 
Im  ersten  Entstehen  eines  Braches  ist  das  vorgefallene  Slil^k 
des  Bauchfells  mit  den  ibn  iimgebeDden  Tbeilen  nicht  ^er- 
bttüden»  allein  die  YerwachioDg  cntstebt  lo  schnell,  daCi 
man  schon  nacb  wenigen  Tagen  eine  ^OUige  Verbindaog 

desselben  mit  den  bcnachbarfen  Thcilen  vorfindet  {Lawrence 
a.  a.  O.  p.  ^  ^'  Ueberzug  von  Zellgewebe,  welchen  das 

llnui  hfell  OberfJ;iclio  haf,  bildet  das  Medium  dcT 

jjofosfi^Ming  des  Bruchsackes.    Die  Wirkung  des  ßruchbnai. 
lies  ist  daher  VexschlieCsung  der  Oeffnung  des  Bmcbsacbe«^ 
trodurcb  dae  Heranafallen  der  Tbaile  gehindert  wird.  Mao 
findet  dann  den  BmcksadL  bart»  «usamnengcschrumpft ,  iu 
einen  Balg  vcr^vandelt,  der  nicht  selten  Wasser  enlbäU 
(^Meckel  a.  a.  O.  p.  367.). 

DaCs  ein  Bruchsack  mit  einem  adhärirenden  Darm  dnrcb 
•inen  passenden  Dmck  albnablicb  znriickgebradit,  und  dals 
selbst  ein  eingelilemmter  Bmcb,  in  den  Brochsack  eingo- 
schlössen,  zurückgeführt  werden  könne,  ist  durch  Thatsa- 
chen  aufser  Zweifel  gesetzt,  und  hängt  von  der  Nachgiebig- 
keit des  Zellgewebes  ab,  welches  die  Verbindong  mit  dn 
benachbarten  Tbeilen  bewirkt  (^Searpa  a.  a.  O.  p.  49.% 

Es  giebt  Brache,  welche  nrsprünglicb  keinen  Bruch- 
sack haben.   Die  ZerreiCsung  des  Bauchfells  kann  dem  Vor- 
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tNiM.  der  TMla  T^r^mg6lB^  wie  Jieeee  in  eiDem  tooPM 

^naz/r/  ( Desault  J.  d.  Chirurg.  Vol.  I.  p.  377.)  beobachteten 
Fall  ^oscliah.  Die  Thcile,  welche  hervortreten,  können  sol- 
che sein,  welche  aufserhalb  der  Höhle  des  Bauchfells  liegen, 
wo  dann  ebenfalls  kein  Bruchsack  aich  Torfinden  würde, 
wie  wir  dieaes  beim  Brache  der  Tordera  Fläche  der  Blase 
beobacbten.  Dann  kann  ein  ▼omBanehfell  g^>ildeter  Fort- 
satz mit  der  Höhle  des  Bauchfells  iii  Verbindung  und  of- 
fen bleiben,  statt  gegen  die  Höhle  des  Bauchfells  hin  ^e- 
edilossen  xa  werden,  wo  alsdann  der  vorfallende  Thed,^ 
ohne  eigenen  Brnc^dt.  sn  haben,  in  den  Fortsatz  eintritt. 
So  ist  das  Verhalfen  bei  der  Hemia  congenita* 

Das  Verfahren,  den  Brachsack  xn  öffnen,  80  wie  die 
Behandlung,  welche  nach  vollfiihrtcm  Bruchschnitt  in  An- 
wendung kömmt,  um  durch  die  Obliteralion  des  Bruchsack- 
balses  eine  radikale  Heilang  xn  bewirken»  werden  in  dem 
Art  Heroiotoniie  angeftthrt  werden.  B  —  ck. 

BBUCHSCHNITT.   S.  Heralotomie.  «» 

BRÜCHWASSERSUCHT.   S.  Hjrdrocelc. 

BUUCHWEIDE.    S.  Salix. 

BRUECKENAU.  Der  Kurort  dieses  Namens  liegt  im 
Untermainkreise^  von  dem  Stadlchen  Brückenau  eine  kleine 
Stunde,  von  WOrxboi^  nenn,  von  Fulda  vier  Meilen  ent- 
fernt, in  einem  anmuthigcn,  von  waldigen  Höhen  malerisch 
-umkränzten  Wiesenthaie.  Früher  zum  Fürstcuthum  Fulda 
gehörig,  ist  Brückenau  gegenwärtig  Eigenthum  der  Baier- 
schen  Krone,  und  wird  durch  einen  Königl.  Inspektor  auC 
Regie  Terwaltet. 

Das  Klima  wird  in  Brflbkenan  gerOhmt  Sie  Freundlich- 
keit und  Anmuth  der  nahen  und  fernen  Umgebungen  von 
Brückenau,  wird  durch  geschmackvolle  Anlagen  erhöht;  — 
aufser  schattigen  Spaxlergängen  dicht  bei  den  Quellen  und 
in  den  nahe  gelegenen  Eichwildern,.  gewähren  dieAnliöhen 
liebliche  Aussichten. 

In  den  letzten  Jahren  ist  ungemein  viel  zur  Verschö- 
nerung dieses  Kurorts  geschehen;  —    sehr  gewonnen  hat 
derselbe  schon  dadurch,  dafs  der  König  von  Baiern  mit  sei- 
ner erhnchten  Familie  jährlich  längere  Zeit  dort  verweilt. 
bL  and  bei  Brückenau  entspringen  drei,  nach  ihrem  Ge- 
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kenaaer,  und  nahe  daM  die  Wernarzer  mid  Sinn- 
bcrgcr;  —  die  erste  gehört  za  der  Klasse  der  erdig-sali- 
ni  rlieu  Eisen^asser,  die  beiden  andern  dagegen  zu  der  der 
nikalisch- erdigen  SSnerlinge.  Alle  drei  zeicknett  sidi  vor 
SbnlieheD  Mineralquenen  weteotlieh  dadurch  am,  dafi  ile 
bei  einem  sehr  betriKditlichen  Crebaha  wpn  hmm  kohle». 
Faiircm  Gase  Tcrhältnifsni5fsig  der  Menge  nach  nur  wenig 
feste  Bestandtlieile  entboten.  Die  erste  enthält  nach  Pa-^ 
ffel  in  sechszchn  Uozen  Waaser  an  fasten  Bestandtbatfca 
nur  1^75  Gr.,  zweite  nur  0^  Gr.  imd  die  dritte  air 
0,75  GrsD. 

1)  Die  Eisenquelle  za  Brückenau.  —  Sie  wird  vor- 
7Mt:s\veise  zum  innern  und  äufsem  Gebrauch  benutzt.  Ibr 
Wasser  ist  ▼ollkonimcn  klar»  geracblos,  Ton  einem  ange- 
nehmen sdoerlicbeo^  schwach  zusammenziehenden  Gcsdunadk^ 
und  perlt  sehr  stärkt  Sie  entspringt  fast  in  der  MBüe  des 
Thaies,  wurde  1747  zuerst  von  Amand  von  Busek  unter 
(l«Mii  Ftirstbischof  von  Fulda  gcfafst  und  seit  dieser  Zeit  als 
Heilquelle  benu(zt.    Das  Wasser  dieser  Quelle  läuft  aus 
vier  Hahnen  ond  giebt  nach  Vogel  in  einer  Stunde  320  Bai- 
crsche  MaaCB.  FriSher  haben  Wetmter  ond  Andere  behauptet» 
dafft  das  kohlensaure  Gas  nicht  fest  an  das  Wasser  gcbun- 
(Ich  sei,  und  das  Eisen  sich  leicht  aus  demselben  präcipi- 
(irc;  gegen  diese  Behauptung  scheinen  jedoch  die  Versuche 
zu  sprechen,  weldie  Fogel  im  Jahre  1823  mit  Wasser  an- 
stellte, welches  beretfs  1816  an{  Flaschen  getollt,  wohl  Ter- 
Korkt,  so  lange  aufbewahrt  worden  war. 

2)  Die  Wernarzer  Mineralquelle,  entspringt  aus 
ciiK-m  Felsen  einige  hundert  Schritte  von  der  vorigen  ent- 
r  i  nf.  ||ut  gefafst  und  an  Ergiebigkeit  der  vorigen  fast  gleich. 
Ihr  Wasser  ist  hell,  perlt  stark,  doch  weniger  als  das  der 
Eisenquelle,  hat  einen  angenehmen  slnerlichen,  )edodi  kei- 
neu  zusanunenziohcnden  Geschmack. 

Gelrunken  '^^i^d  dasselbe  häufig  wegen  seines  angeneh- 
men Geschmacks,  auch  wohl  bei  Tische  mit  Wein. 

3)  Die  Sinnherger  Quelle,  entspringt  am Fufse  des 
Sinnberges,  ist  nahe  am  Rurort  gefafsf,  aber  weniger  was- 
ficrreirh,  als  die  beiden  erstem.   Gleich  der  Torigen  ist  ihr 
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Wasser  von  einem  angenehmen  säuerlichen  Geschmack^  cot- 
kftlt  aber  weniger  freie  KoUenatara  mid  perlt  daher  auch 
weniger« 

Audi  iie  wird  wegen  Üme  angenehmen  Geschmackes 
?iel  als  GeMnk  bennfzt 

Alle  drei  Mineralquellen  sind  früher  von  XMUi^  neoer- 
dings  von  Fogel  chemisch  analjsirt  worden. 

1)  Die  Eiaen^nelle  l^  Br.  enthalt  in  sechazebn  Un- 
leo  Wasser: 


Bach  Vogel 

Sahsaures  Nalron   {  Gran...  0,3ü  Gran 

Kohlensaures  Natron  IJ  » 

Schwefelsanren  Kalk  1^  m 

Schwefelsanre  Talkerde... 1}   »   0,60  » 

Salzsanres  Kali   0,65  m 

Kohlensauren  Kalk   055  » 

Kohlensaure  Talkerde   015  m 

Schwefelsaur.  Kalk  u.  animalische  Substanz  0,20  » 

Kohlcnsanr.  Eisenozydui  2^  Gran  » 

Kohlensaures  Gas  Kuh.  Zoll.... .33,5  Kub.  Zoll. 

2)  Die  Wernarzer  Quelle  enthält  in  sechszehn  Un- 
zen Wasser: 

nach  Liehitbt  aach  Ftgü 

Salzsanres  Natron  J  Gran. 

Salzsanres  Kali  » 

Schwefelsaures  Natron...  1  » 

Schwefelsauren  Kalk        }  m 

Kohlensauren  Kalk       |   0,04  Gran. 

Kohlensaure  Talkerde  )   qOI  » 

Essigsaures  Kali...  *^  0^05  » 

Schwefelsanren  Kalk  und  Kieselerde  001  » 

Ebenozyd   |  Gran.  ' 

Kohlensaures  Eisenoxyd  i  * 

Animalische  Substanz  | ^'^^  • 
Kohlensaures  Gas  unbestimmte  Menge....  28^  K.Zoll. 

3)  Die  Sinnbergcr  Quelle  enthält  in  sechszehn  Un- 
zen Wasser: 

nach  LieUein^  nach  VogH 

Kohlensaures  Nalron  ^  Gwn.....  0^03 Gran.. 
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Schwefelsaiiren  Kalk.., 

Salzsaures  Kali  

Schwefelsaures  Natroo< 
KohleDsauren  Kalk.... 
Koblensaara  Talkerde. 

Kieselerde.   

Animalische  Substanz.. 


Mck  LUkUim 

>  tt  Gras. 


0,25  Gran. 


i  Grau. 


0,02  . 
0,25  • 

0,10  m 


eioc  Spur 


Kohlensaures  Gas  unbestimmte  INTcngc....  25,5  K.  Zoll. 
Die  Eiseoquelle  gehört  wegen  ihres  geriDgeo  Ciehalls  an 
kohleDsanreii,  scbwefelsanreD  und  salssaweii  Sahen  und  bei 
ihrem  ^oCsen  Reicbthume  toh  kohleniMmni  Gase  in  iem 
geistigsten  und  reinsten  Eisenwassem,  die  wir  in  Teutschland 
besitzen.  Sie  wirkt  ungemein  belebend  stSrkend,  —  erre- 
gend stärkend  auf  Nerren-,  Muskel-  und  (^efalssjrsteni,  stär- 
kend zusammenziehend  anf  die  Schkimbdule»  und  wird, 
innerlich  gebraucht,  leicht  Tertragen«  Sehr  reiibarca  Per- 
aonen  empfiehlt  man  es  mit  Milch,  oder  erwSrmt  zn  trinken. 

Als  Gctrtink  und  in  der  Form  des  Bades  hat  diese 
Quelle  sich  vorzüglich  bewährt: 

1)  bei  Schwäche  des  Muskeln  und  GeiUMjraleii^  welche 
sich  nicht  bloCs  auf  einen  grolsen  Verlast  Ton  KrUften^  soo« 
dem  auch  Ton  Saften  grfindeC«  —  Schwiehe  nach  m  hSo* 
figen  Wochenbetten,  nach  zu  langem  Säugen  von  Kindern, 
starkem  Blutverlusly  Schwäche  mit  fehlerhafter  Mischung  der 
Säfte,  Kachcxieen. 

2)  Chronische  Krankheit^  des  Nenrentystema,  dmrcb 
reine  Schwiehe  bedingt,  mit  dem  Karakter  des  Torpor  oder 
Erethismus,  —  namentlich  chronische  Nerrenkrankheiten  con- 
vulsivischcr  Art. 

3)  Passive  Schleim-  und  BlutÜüsse. 

4)  Krankheiten  des  Magens-  und  Darmkanals  aus  Schwi- 
ele, ^  Mangel  an  Appetit»  Neigung  surSiore  und  YeracUel- 
mnng. 

5)  Chronische  Leiden  des  Utcrinsysteras,  auf  Schwäche 
atonischer  Art  gegründet,  Bleichsucht,  Unterdrückung  der 
monatlichen  Reinigung,  anomale  Menstruatioo^  Fluor  alba%- 
Neigung  zu  Abortus,  Unfruchtbarkeit  — 

Die  Wernarzer-  und  Sinnbergcr^uelle  gehOren  nadi 
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ibren  Mischungsverhältnissen  zu  den  leichtestoa  Siomlingen, 
die  wir  in  Teattebiand  besitieii.  GetrnnkeA  werden  beide  ' 
sftir  leicht  yertragen;  hmit  y^flm  gdiiid 'rdtzeo^  amf  die 
SchleimhSiute,  das  Lymphe  Biijt^Dräsensystem,  gelind  aufTO- 

senil,  ci (iffnoiul,  tliurotisch.  Ijtiiulzt  sie  Ix'iilo  liiiiilig 

als  (lOlräiik,  an  den  Ourllen  aber  auch  versemiety  bedient 
sich  nnrh  ^v()hI  des  Wemarzer  Wassers  in  Form  TOH'BAdern. 
Beide  Queü^  bat  la^Q^  vorifiglicbr^UeliiekiOl^^ 
1)  bei  ehreoischen  BmstfeideD,  baitiiSckif^er  VetsebleU 
mun^  and  Huslea»  nach  Schipper  selbst  bei  aiifangeuder 
Lut)f;<M)suchf. 

.2)  Verschleimungen  uj|jd  Säiu^  des  JÜageaSy^  niit  JNeii» 
fang  ca  UarUe»bi§k.eit«  ^.v  r  '   .  / 

3)  airoiUseiieqt  JkntaosiicUttgj^  Hitd|>liUieBdieB  itf  Ge^ 

sichte,  Schärfe  der  Haut. 

4)  Kiaakheiten  der  Uriu Werkzeuge,  Jilascukalairij,  Gries- 
und  Sieinbeschwerden.  , 
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Mthipper'»  DemerkuDfeD  fibcr  die  Heilquellen  tn  Brückenau  in  J.  B. 
Friedrjeick'a  Noiitca  über  B«jf«ro'«  Bäder  und  Ucil^ucUcn.  ^^ura> 

hcrg  1821.  S.  1. 

Ausdtlirliche  Bcschrcihting  der  Heilquellen  eu  lüsiiofea  Ton  Dr.  Ad. 

Fl  von  Siebolä.    Berlin  18^28.  S.  217  —  257. 
Die  Mineralquellfn  de«  Könifreicbc«  Bajern,  ton  J.  ^ogcL  München 

im.   S.  1  —  7.  O  — 

BRUECKENSAEGE  (Serra  versatüit),  S.  S^eo. 
B&UESTE  (Mkmmme)  ailid  eigene  drfisige  Or^/me,  wd- 
dbe  einer  ganxen  Klasse  Ton  TMeren»  den  Siogethiera^  warn 

Säugcu  ihrer  Jungen,  in  der  ersten  Periode  des  Lebens  ne^ 
der  Geburt,  verliehen  worden  sind,  und  an  der  Beugeseitc 
des  Stanunes  ihren  SiU  haben.  Bei  den  Meascheo,  den  AI- 
fen,  den  Fledermäusen  und  den  Elepbanten  sHxen  sie  anf 
der  Brast»  bei  den  übrigen  Singediieren  am  Baodie  oder 
zwisdien  den  HinteriMsen. 

Im  entern  Sinne  gebraucht  man  den  Nnmcn  Brfisfe 
(ßStunmae)  nur  für  die  Säugun^sorgane  des  Menschen,  und 
nennl  im  Gegensatze  hei  den  Thicren  diese  Theile  Euler 
(üb^ra),  auch  Zitzen  (Mamiiia«),  und  nntersclieidet  dann 
Brost-,  Baocb-  und  Weichenutzen. 

Brüste  des  Menschen.  Es  sind  zwei  vorhanden,  eine 
anf  jeder  Seile  der  vordem  Fläche  der  Brust. 

Ungeachtet  das  Säugen  nur  der  letzte  Act  der  Sexual- 
fanction  des  weiblichen  Geschlechts  ist»  so  sind  doch  im 
mtanBcben  Geschledite»  wenn  gleich  in  einem  höchst  un- 
entwickelten Zuslandc,  aueh  Brüste  vorhanden,  die  nur  aus- 

» 

nahuisweise  grofs  und  zur  Milchabsonderung  geschickt  wer- 
den. CHaller  Element,  phys.  Touu  YU.  P.  IL  p.  18.  hat 
müh  ff  n  hieriier  gehörige  FftUe  gesammeU.) 

Im  jugendlichen  Alter  nimmt  eine  Tollkommen  entwik- 
kclte  weibliche  liiust  die  Gegend,  zu  jeder  Seile  nehen 
dem  Brustbein,  von  der  dritten  bis  zur  sechsten  oder  sie- 
benten Rippe  ein»  hat  eine  halbkugelförmige  Geslalt,  ist  in- 
dels  an  flurer  GmndÜ&chey  mit  weldier  sie  auf  dem  grofsen 
Brost-  und  dem  groCsen  Tordem  Sigemuskel  sitzl^  elliptiechy 
indem  sie  gegen  die  Achselhöhle  Idn  sidi  etwas  verlängert. 
Fast  in  der  Mitte  jeder  Brust,  nur  etwas  mehr  nach  unten, 
ragt  fjnf  mehr  oder  minder  grofsc,  abgerundctete,  mit  vie- 
len .kleinen  Rumeln  und  Wttrxchen  Torsehene  Erhabenheil» 
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die  Braatwarzc  (Mamilla,  papilla  mammae)  heiror»  die  fester 
und  röiber  ab  die  übrigen  HantbedacktiBgen  der  Brost  imd 
moden,  oft  ettras  Tertfefitett  Scheibe^  dem  Holi 

der  Brust  (Areola^  umgeben  Ist.  Die  sehr  zarte  Haut  des 
Hofes  ist  bei  Personen  mit  dunkeleni  Haar  bräunlich,  bei 
blonden  oder  rotbbaarigen  rölhlich  von  Farbe,  und  reichlich 
mitTalgdrüecben  und  einzelnen  kleinoi  Höckereben  beselat 
Der  ZirisjBbenvawi  swiscbm  beidcii  BrOiten  wird  der  B»- 
sen  Y'^Amm)  genannk 

Bau  der  Brüste.  Sic  gehören  zu  den  zusammenge- 
häuften  Drüsen  {Glandulae  conglomeratae),  sind  aus  rölhlich« 
weifsen  Klümpchen  (^/e^ae)  zusanimengesetzt,  die  deutlich 
wiader  bei  singenden  Weibern  ana  kli^ien»  boblen^  geMa- 
reieben  BUscben  iMtd)  bestehen.  In  jungfrSnüclien  Bi€. 
stcn  ist  die  ganze  Drüsenmasse  gleichförmig,  und  die  ein- 
zebaen  Aciui  nicht  zu  unterscheiden.  {Reil  bei  Joannides 
pbjsiologia  mauiiuarum  p.  42.)  Ein  festes,  fettloses  Zell- 
gewebe verbindet  die  einaelnen  AbtheiInngen  der  BrOse  in 
einer  platten,  oft  unebenen  Masac^  welcbe  mit  ihrer  Grand- 
fläche durch  lockma  Zellgewebe  nift  dem  grofaen  Brasi. 
inuskel  verbunden  ist,  in  ihrem  Umfange  und  der  äufsern 
Seite  aber,  mit  Ausnahme  der  Stelle,  worauf  die  Warze 
aiiat,  Ton  einem,  in  jugendlichem  Alter  fettreichen  Zellge^ 
webe  nmgebei^  wodttroh  die  ganzeBmal  flire  acfaitaie  Run- 
dung erhält  Dies  Fettgewebe  senkt  sieh  in  die  Vertiefungen 
zwischen  den  einzelnen  Hauptabiheilungen  der  Brustdrüse 
und  den  hervorragenden  Kiümpchen  derselben  ein,  findet 
sich  aber  nicht  im  Innern  der  Drüse ,  xwischen  den  Acinis 
{Morgagni  Adven»  Y.  anim.  6^).  Daa  Fett  aehwindel  bei 
magern  Personen,  besondere  im  Alter  nnd  wenn  sie  oft  ge- 
säugt  haben,  wodurch  dann  die  Brüste  ihre  schöne  Rundung 
verlieren  und  schlaff  herabhängen.  Die  Haut  ist  auf  vollen 
Brüsten  ohne  Runzeln»  sehr  zart  und  weifs,  und  läCst  an 
manchen  Stellen  kleine  Blntoderxweige  dnidiachnnmeni. 
Im  Hole  und  der  Waraii  der  Bniat  findet  man  weder  FctI 
Doch  Drüsenkörnchen  unter  der  Haut,  sondern  ein  ^reifses, 
faseriges,  erecliles  Gewebe,  dessen  Bcstandlheile  Milchgäng^ 
Nervenfäden,  Biutgefäfse  und  laseriges  Zellgewebe  sind. 

]>ie  Milchgänge  iJhutm  gtUmi^pkoH^  M^imri)  beate- 
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hm  MM  eher  dOnMH,  Aircbgichtigen  Schlcimmembran,  h»- 
hm  weder  Klappen,  Boch  einea  ScUieCsmnakeL  m  iknr 
iulMiii  Oeffimngv  mi  irerbindeD  eich  nidit  äurA  Aoaeto* 

mosen  untereinander  (J.  Fr,  Mhekel  nova  experiineiila  et 
observationcs  de  finibus  veranini.  Berolini  1772.  §.4,5,9.). 
Ihre  Anzahl  ist  verschieden  (^Cubolo  in  Santorini  tabulisXVlL 
peg.  aUeki  et  finden  siek  nebr  aU  «ieben  oder  idni^ 
wie  M9§kmtr  (De  dncübos  »aiiBMram  lactil  rec.  in  BmXkr 
disp.  anat.  sei.  YoL  V.  p.  827.)  angiebt,  da  BMtr  (Elem. 
phys.  T.  VI.  P.  II.  p.  10.)  zu  Fr,  Meckel  (Haodb.  d.  AnaL 
B.  4.  S.  5810  nie  unter  luofzehD,  und  Cubolo  (1.  c)  als  die  höch- 
ate  Zahl  Tier  nnd  swana%  iuiden.  ich  fand  nenlkh,  bei 
der  Unterancbung  der  Brflale  einer,  bald  nach  der  Entbin- 
Ang  geetofbenen  PereMi,  in  der  einen  Brost  fanfiMhn,  in 
der  andern  siebzehn  Milchgänge.  Jeder  Milchgang  entsteht 
aus  einer  Hauptabtheilung  der  Drilae  mit  mehreren  ^düsem 
Aeaten,  die  wieder  aus  feinen;  von  den  einzelnen  Acinli 
«rtyingcndcn  ^vei^^en  nsannnengeaetil  Bind,  bildet  naller 
der  Brnatwarxe  eine  betrSditlidie  Eiweiternng  (SinasX  naht 
sich  hierauf  wieder  zusammen,  und  tritt  als  ein  enger  Gang 
in  die  Warze,  verläuft  in  derselben,  wenn  sie  aufgerichtet 
iat,  ^ade^  wenn  sie  zurückgeiogen  ist,  etwas  geschlängell^ 
und  endiget  aieh  auf  ihrer  Spitse  mit  einer  leinen  MOndnng. 
Bei  Jemf^franen,  nicht  singenden  nnd  besonders  bei  alten 
Wdbein  sind  die  Milchgänge  adir  eng  (iS^ti^scA  Thes.  IV. 
N.  24.).  Aufser  den  Oeffuungen  der  Milchgange  in  der 
Warze  finden  sich,  wie  Morgagni  (Adv.  1.  p.  11,  adv.  Y« 
p.  la)  beschreibt,  nnd  anf  der  Tab.  iV.fig.llL  c.  e.  ab^ 
bildet,  noch  kleine  Ginge,  m  den  Höckeidiett  des  Hofe% 
welche  su  «nfachen  Brflischen  DSfaren,  und  woraas  sich  w- 
weilen,  wie  ich  deutlich  an  den  Brüsten  einer,  nach  der 
Entbindung  gestorbeneu  Person  sah,  eine  milchähnlichef  euch- 
ügkeit  hervordrücken  läfst  Mach  Fn,  Meckel  (I.  e.  p.  ÖS^»)  • 
wUlen  sieh  diese  kleinen  DrQschen  der  HOckerchen  an 
der  eigentlichen  Brnstdrflae  ungefähr  so,  wie  die  Lippe»> 
drüsen  zu  den  Speicheldrüsen.  Ich  halte  sie  für  stark  ent- 
wickelte Schmierbälge  (Cryptae  sebaceae), 

Gefhfse  der  Brnst.  l>ie Pulsadern  demselben  sind  in 
graber  Awahl  TOihandeD^  aber  nnr  klein;  es  sind  jbweigo 
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ans  der  inneni  und  Snfeem  Brastpalssder  (jfH,  mammarh 

interna  et  externa)  ^  aus  den  ZvvificheurippeDpulsadern  und 
der  UDterschuIterblaUpulsader.  ^ 

Die  Blutadern  begleiten  die  Pnlsadern,  and  gehen  ib 
gleichnamige  St&mme  zorOdL. 

IMe  einsaugenden  oder  lyniphatiechen  GelMse  der  Ober- 
ÜÄcbe  der  Brust  gehen  zu  den  Achseldrüsen;  die  aus  der 
Tiefe  und  der  Grundfläche  derselben  treten  durch  die  Zwi- 
schenrippenmuskeln,  nnd  gehen  in  die  firuBtbeindrtUen  (gkm* 
Mae  wünmteä). 

Die  Nerven  der  Brfiste  sind  Zweige  der  Zffiacfaeii|ippe&- 
nerren  und  des  vierten  Halsnerren. 
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B1\U£5T£  DEK  WEIBER,  Abnehmen  derselben. 
Hierunter  verstebt  man  den  operativen  Act,  wodurch  die 
entartete  Bmstdrttie  von  ihren  Verlwildangen  gelölst  oid 
cnCffemt  wird;  und  om  diesem  Zweeh  aof  eine  heilbringende 
Weise  zu  entsprechen,  so  bedarf  es  1)  der  sichern  Anzeige 
zu  dieser  Operation,  und  ist  diese  gegeben,  dann  2)  einer 
Art  von  Vorbereitung  zu  derselben ,  3)  einer  bestiuunten 
Form  der  Trennaog  der  aUgemeinen  Decke,  4)  der  AUo. 
sang  ondEalfinoung  alles  Entmieten  aoC  .das  genwieile  and 
sorgfältigste,  und  zwar  5)  mit  oder  ohne  Hantersparnifs, 
6)  der  Blutstillung,  7)  eines  der  Beschaffenheit  der  Opera- 
tionswunde angemessenen  Verbandes,  und  8)  einer  4ea  be» 
aondem  Umstanden  losagenden  Nachbehtmdiung. 

Was  die  Anzeigen  zu  dieser  Operation  betritt,  so 
and  ee  foigenda  IWIe,  wikbe  ups  la  der  AMreMoug  der 
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Bmsfdrüse  veranUiBseD:  1)  Gutartige  Sarcome  denelbeiiy 
wdriia  dM  Leben  bedrohea  und  dmck  ^4ei|^  plwaneeati. 
eelMt  Büttel  ^ehobeo  werden  kemeii^  %  AlttScirrliiis  ihn- 
Jieke  ErbärliiDgen  in  Folge  veralteter  Scrophelsucht,  3)  ein 
entschiedener  Scirrhas,  wie  der  Knolcuscinhus,  der  speck- 
artige Scirrhus  und  der  Biasenscirrbns  ist,  4)  einCMrcinoBiy 
itt  wekben  Falle  die  Anwudiwg  des  Meiten  ab  die  er- 
atoPdÜat&Taiittel  so  lange  eikaua  ud  beibebalteo  werdm 
rnnSSf  als  Mn  kerne  Radiealnuttel  gegen  eine  Krankheit 
dieser  Art  aufzuweisen  liat.  Denn  das  gewöhnlich  sehr  bef- 
UgeLeiden  der  örtlichen  Stelle,  scheint  sich  nach  der  Ope- 
ration in  die  übrigen  Theile  mehr  gkicbfümiig  auszubrei* 
ten,  dem  Kranken  weniger  iMig  m  werden»  and  dadnrab 
den  Tod  sanfter  nnd  leicbter  berbeiintthran. 

Die  Gegenanzeigea  dieser  Operation  anlangend,  so 
sind  es  mehrere  Nebenumsf ände ,  die  theils  die  Unterneh- 
mung der  Ausrottung  gänxÜcb  verbieten,  theils  den  Erfolg 
der  leUteren  nngewilii  mirbw  Manche  devaelben  echei 
nett  bis  jetzt  noch  keiner  gam  genanen  nnd  sorgftitigen 
BerQcksicbtignng  gewürdigt  worden  zu  sein,  wohin  beson- 
ders die  bereits  entstandenen  inneren  organischen  U(  bei  zu 
gehören  scheinen.  Daher  es  nöthig  sein  wird,  der  Lehre 
▼on  der  Ausrottnng  iler  Brust  einige  genaoe  Bemerkongen 
Toraossoschicken.  Die  gegenanzeigenden  Kimkbeits-Uni» 
Stande  beruhen  tb^ls  anf  Örtlichen,  theils  anf  allgemei- 
nen Bedingungen,  die,  >venn  sie  mit  der  Krankheit  der  Brust- 
drüse zugleich  vorhanden  sich  zeigten,  die  Hülfe  durch,  die 
Operation  yeriiieten.  Zu  den  örtlichen  gehören;  1)  eine 
krankhafte  Beschaffenheit  des  mit  derBmstdriaein  so  warnt- 
nigfMhen  Beziehungen  stdbenden  Uterus,  wie  anhaffanda 
Schmerzen  in  demselben  und  in  der  Lendengegend,  ein  ver- 
dächtiger weifser  Flufs,  und  deutlich  ausgesprochene  Kenn« 
laichen  beginnender  oder  vollendeter  Scirrhosität  dieses  Qr» 
ganas  2)  ein  krHÜLbafter  Zustand  der  Unterleibsorgane  ^er* 
kielet  ebenfiiAa  de  AmpntaCion  der  Brust,  sobald  dersdbe 
mit  unheilbaren  Geschwülsten  und  Desorganisationen  jener 
Theile  verbunden  sich  zeigte;  3)  organische  Fehler  in  den 
UiinoigpUMU,  besonders  wenn  sie  mit  der  Steinkrankheit 
rmbmim  änd,  ToUeten  in  den  meielsn  SUIen  dio  Aoo- 
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roÜuDg  der  Brustdrüse.  Gewöhnlich  zeigt  sich  bei  Krank- 
heiten dieser  Art  eine  in  dem  Grade  gesteigerte  Sensibili- 
tät, dafs  bald  nach  der  Operation  Krämpfe  mit  einem  tödt- 
lichen  Ausgang  hinzutreten ;  4)  ein  Leiden  der  inneren  Brust- 
orgaue, wohin  alle  die  Fälle  gehören,  wo  früher  Blutaus- 
wurf  aus  den  Lungen  statt  gefunden  hatte  und  Verdacht 
von  zurückgebliebenen  organischen  Fehlern  dieser  Organe 
in  dringendem  Grade  vorhanden  war,  wo  der  trockene,  be- 
sonders des  Nachts  wiederkehrende  Husten,  mit  wenigem 
schaumigen  Auswurf  und  Bruststichen  verbunden,  auf  die 
Gegenwart  von  Lungenknoten  schliefscn  läfst,  wo  Eiteraus- 
wurf zugegen  ist,  u.  s.  w.  5)  Habitueller  Rolhlaiif  an  den 
äufseren  Brusttheilen;  6)  kleine  linsonfürniigo,  röthliche  und 
durchsichtige  Erhabenheiten  auf  der  Hautfläche  der  Brust; 
7)  Verwachsung  der  Geschwulst  mit  den  unterliegenden  und 
benachbarten  Theilcn,  wie  mit  dem  peripherischen  Zellge- 
webe, dem  Brustmuskel)  den  Intercostalmuskeln  und  selbst 
mit  der  Knochenhaut  der  Kippen  und  der  Pleura,  wie  aus 
der  furchtbaren,  hierher  gehörigen  Operation  von  Richerand 
zu  ersehen  ist;  8)  gleichzeitig  vorhandene  Verhärtung  in 
der  andern  Brust,  so  wie  zahlreiche  Hautscirrhen  in  vcr-* 
schiedenen  mehr  oder  minder  benachbarten  Theilen  des 
Körpers;  9)  Gleichzeitig  bestehende  Verhärtung  der  Ach- 
seldrüsen bedingt  eine  zweideutige  Prognose.  Denn  von 
der  Achselgrube  aus  erstrecken  sich  bekanntlich  die  Lymph- 
gefäfse  in  die  Brusthöhle  hinein,  und  vielleicht  kann  der 
Scirrhus  bis  in  dieselbe  mit  seinen  Ausbreitungen  vorge- 
drungen sein;  10)  Entzündung  und  Rölhe  der  Augenlid- 
ränder,  wenn  sie  durch  die  anhaltenden,  scharfen  und  fau- 
ligen Ausdünstungen  des  schon  längere  Zeit  hindurch  vor- 
handenen Krebsgeschwürs  veranlafst  worden  war,  und  wenn 
eine  sehr  arge  scrophulOse  Djscrasic  gleichzeitig  vorhanden 
sich  zeigte;  eben  so  eine  widernatürlich  rothe  Nase.  S. 
Schmucker* 8  chirurg.  Wahrnehmungen,  Theii  H.  —  Doch 
ich  gehe  nun  zu  den  Veränderungen  des  allgemeinen 
Lebens  im  Körper  und  der  einzelnen  Sjsteme  desselben 
über,  in  so  fern  diese  für  die  Prognose  im  Scirrhus  von 
Bedeutung  sich  zeigen.  1)  Ist  das  Vorhandensein  des  perma- 
nent gewordenen  Schleiehfiebers  als  Anzeige  gegen  die  Ope- 

Mcd.  dlir.  Encjd.  VI.  Bd. 
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l^tioB  zu  betrachten,  da  in  Fällen  dieser  Art  der  Kranke 
jgnJI  ilfT  Operation  in  Typhus  Ter^t,  oder  das  hektische 
fMer  nil  ▼arttttrktar  Kraft  §mUmim%  vnd  in  btUkaFi^ 
len  stirbt  der  Kmke;  2)  wW  jBe  Operätioomrtemgi;  w«Ma 
eine  krankhafte  Kcizbarkeit  der  äufsersten  Enden  des  Ge- 
fäfs-  und  Nervensystems  vorbanden  ist.  Wenigstens  glaubt 
Jwiiiinr  wmI  Andere,  dkn  Zsatasd,  wo  die  Kranken  öfte- 
rtB  Anftttes  roa«iartigar  ÜMmtiflndong  nnterwoffte  und, 
von  dieser  Ursache  berkto  tn  dOifen.  MmMmJ^^  bar 
reits  diesen  Zustand  als  Gegenanzeige  der  Bnwtavpvtation 
beschrieben,  und  die  Erfahrung  anderer  bciülniiter  Wund- 
ifUe  bat  aetne  Bemerkungen  bestätigt.  Alle  Kranke  die 
imnak  litieat  und  denen  die  Bmat  amputirt  %vurde,  atarbea 
an  BroateptitodnDg  oder  ancfa  an  Scbw«ebefieb«r,  waMie 
nach  der  Opeielien  eintreten;  3)  krankbafte Reiaiierkeit  dei^ 
Sensibilität  überhaupt,  grofse  Neigung  zu  Krämpfen  aller 
Art,  verbietet  ebenfalls  die  Operation;  4)  allgemeine  Gicht- 
laMtti  besonders  die  von  der  Arthritia  va^  und  atonica» 

liegen  die  Opeieh 

tion  betraektet,  in  ao  ten>kiar}^  ▼erdicbti^  Znatend  der 

inneren  Orgaue  überhaupt  zu  beachten  ist,  der  gewöhnlich 
mit  diesen  Speeles  der  Gicht  verbunden  vorkonimt.  —  Zur 
Verschiebung  der  Operation  bestimmen:  1}  Schwanger- 
aekaflf  doch  ni^  in  diiagenden  fällen  in  den  ertlan  Mo* 
Baltn  dMelken,  m  die  Erfaknmgen  yfwm  MMd,  Mumm 
'  nnd  Ije  ComU  beweisen.  S.  AMier^e  ekbrurg.  Bibliolknk 
Bd.  II.  III.  XL  2)  Einlriltszeitraum  oder  Bestehen  der  Mo- 
natireinigun^  während  welcher  Periode  sich  nicht  nur  sehr 
leiekt  nene  aehmnaiiSi  nnd  knotenaitige  AnswOcbae  In  dar 
Winde  entwii^ekH  aondem  m  kann,  aodii  darZnrtand  ▼er- 
mehrter  Reizbarkeit ,  der  jedermil  beim  Enitüt  der  Ca«a^ 
menien  zugegen  ist,  leicht  zu  Nervenzufüllen  und  wohl  gar 
zum  Brand,  wie  Brambilla  mehrmals  beobachtete^  Gelegen- 
kek  geben.  3)  Irgend  eine  UnpUMchkeit  oder  eine  aon«- 
•  ^Üige  TOtttlMtBebende  Krankbeit  ^  >  ^ 

Vorbereitung  zar  Operation.  Dieae  iat  hei  imA 
meisten  Kranken,  die  sich  der  Operation  unterwerfen,  mehr 
oder  minder  nothwendig.  —  Dahin  fiehürt  vor  allen  das 
Setien  imier  FonianaMen  an  iieiden  ObenuroMi^  m> 
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2  bis  3  Erbsen.    Ferner,  da  Kranke  dieser  Art  vor  der 
Operation  durch  Kummer,  Sorgen  und  Angst  Stockungen 
in  dem  Pforladersyslcm  mehr  oder  minder  unterworfen  sind, 
so  hat  man  Sorge  zu  tragen,  dafs  aufser  einer  verdaulichen 
und  gut  nährenden  Diät,  aufscr  fleifsigen  Bewegungen  des 
Körpers  in  freier  Lufl,  der  Gebrauch  gelind  auflösender 
und  abführender  Millel  einige  Monale,  Wochen  oder  Tage 
vor  der  Operation  berücksichtigt  werden.  Sic  gerathen  sonst 
in  Gefahr,  dafs  das  später  eintretende  Wundlicber  mit  ga- 
strischen Symptomen  in  Verbindung  tritt,  und  dadurch  mehr 
oder  minder  bedenkliche  Zufälle  erregt.  —    Anders  raufs 
freilich  der  Arzt  handeln,  der  schon  ziemlich  entkräftete 
Kranke,  die  vielleicht  aufser  der  durch  die  Krankheit  ver- 
ursachten Herabsetzung  der  Kräfte  noch  durch  Mangel  und 
schlechte  Kost  gelitten  hatten,  zur  Operation  bestinnnt  wer- 
den.   Hier  nuifs  die  Anwendung  stärkender  Arzneien,  de» 
Weins,  und  einer  gut  nährenden,  leicht  verdaulichen  Diät 
vorausgehen,  denen  man  nölhigcnfalls  noch  etwas  weinige 
Rhabarbertinctur,  seifenartige  Exlracte  u.  s.  w.  zusetzen  darf. 
—  Krankhaft  reizbare,  zu  Krämpfen  geneigte  Subjecte  ver- 
langen zur  Vorbereit ungscur  .flüchtig  reizende,  krampfstiU 
lende  Arzneien,  ein  Paar  Dosen  von  Opium,  einige  Tage 
vor  der  Operation  mit  Rücksicht  auf  die  Stuhlabsonderung, 
die  hier  durchaus  nicht  leiden  darf,  gereicht,  eine  gute  Diät, 
fleifsige  Bewegung  des  Körpers  in  freier  Luft,  Aqua  amjgd. 
amar.,  laue  Bäder.  — 

Zeitpunkt  der  Operation.  Sobald  der  Arzt  das 
Kranksein  der  Brust  als  Scirrhus  anerkannt  hat,  der  Scir- 
rhus  mag  nun  die  Gröfse  einer  Wallnufs  oder  einer  Manns- 
faust haben,  so  schreite  er  bei  übrigens  günstigen  Umstän- 
den sobald  als  möglich  zur  Ausrottung  desselben,  da  jeder 
Zeitverlust  hier  Zunahme  des  Uebels  und  eine  Vermehrung 
in  dem  gefährlichen  Charakter  desselben  hervorbringt.  — 

Lagerung  der  Kranken  und  Bestimmung  der 
Gehülfen.  Man  lasse  die  Leidende  auf  einem  für  den 
Wundarzt  bequem  hohen  Lehnstuhlc  sitzen.  Frauen,  die 
zu  Krämpfen  und  Ohnmächten  geneigt  oder  bedeutend  ge- 
schwächt sind,  lege  man  auf  einen  Tisch  mit  zweckmttfsig 
unterstützter  Brust  und  erhöhtem  Kopfe.  —  Der  Gehülfen 
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sind  vier  erfbrMicfc:  eiaer  befetligt  die  Brust  und  dcii 
Kopf;  ein  andrer  handhabt  den  Arm  der  kranken  Seile, 
trd«iet  die  Kranke  und  sorgt  durcli  ReiznuUel  zur  Abwcn- 
dang  der  Okniuacbt;  der  dritte  bandelt  ^^rfitt  nit  iff 
Opertteor»  iwd  der  Tierte  sieht  bereit  filr  die  Begebung 
der  imd  labt  aleU  kaltes  Wasser  auf  die  Scbmit- 

Üache  abiliefsen.  — 

Zur  Vorricblung  der  Werkzeuge  und  Verband- 
Stücke  ist  füigeodcs  iiölbig:  ein  gewölbtes ^calpeJi  aui  ei- 
Bem  schoeidera«di§eii  Stieleiide»  eia  $§M^r  HskeSv  e?ni^ 
aasfOMilsdi^  Zsoge,  LigaturgerSÜbe  aller  Art;  eine  HoUsdieere, 
eine  gerimile Sonde  und  xwei  stumpfe ilakeu ,  AN  aschschwäui- 
nie  und  kaltes  Wasser,  ein  Handtuch,  Riechuiitte^  Cbarpie» 
uiclirere  zebn  Zoll  lange  klebepHaaerslreifen,  eine  etwas 
dicke,  Yiercduge  Conpresse  ud  eine  irici^Bkige  Brost- 
binde. 

Operation.  Sie  zerfäült  in  ftJnf  Momente,  den  Haut- 
echnitt,  die  Absonderung  des  ganzen  Drüsenkörpers,  die 
Unterbindung  der  Gefäfse,  die  nachträgliche  Attsrottiuig  der 
Keste  des  Seinhns  nnd  den  Verband. 

Was  denHaiitschHitt  betrilll^  so  führe  man  die  Ri^ 
long  desselben  bo,  dals  er  sieh  tod  der  Achselliöhle  gegen 
^  Ende  des  Brostbeios  hin  erstrecke.    Hierbei  ist  jedoch 
XII  bemerken,  dals  man  bei  einer  entgegcngesefztcn  Aich- 
iao^  dos  JJurchniesscrs  der  Geschwulst  den  HauUcbi^  ^ 
führe,  Hie  es  der  Umfang  und  die  Form  der  Verhartmur 
die  songr&iügste  Entfernung  aUes  TerdftditiseB  und  die  nuv^ 
lichsla  Schonung  alles  gesnnden  Zellgewebes  gebieten.  ^ 
Bei  dem  Hautschnitt  fafst  der  Gehülfe  die  angrenzende  Ham 
der  Operateur  ergreift  mit  der  anderen  üand  die  DrÜsc^ 
um  durch  die  dadurch  erzeugte  Spannung  den  Schnitt  xu 
erleiGhlem,  und  so  Tmichtet  man  den  emtsn  Schnitt  auf 
der  innem  Seite  der  Brust.  Sodann  spannt  der  Operateur 
die  Hant  iwischen  Drüse  und  Achsel  durch  Auflegung  der 
anderen  Hand,  der  Gehtilfe  zieht  die  Drüse  an  sich  und  so 
wird  dann  die  andere  Hälfte  des  Schnittes  auf  der  nnfimen 
Seite  der  Brust,  die  sich  mit  dem  oberen  und  iMilerai  Ende 
des  ersten  Schnittes  krausen  mufs,  Tollendet.  I)a  s  zw  cite 
Moment,  die  Absonderung  des  Drüsenkörpers 
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wird  )cdcr7cil  von  anten  nach  oben  verricPifef.    Der  Ope- 
rateur macht  daher  am  unteren  Winkel  der  W'undc  eiuca 
Yon  UDteii  nach  oben  gerichteten  Schnitt ,  so  dafs  tr  da» 
Hoger  der  andern  Hand  in  denselben  ebbringen,  die  BrOsef 
damit  in  die  Höhe  heben  und  das  swisehen  ilir  tmd  der 
Oberfläche  des  Thorax  liegende  Zellgewebe  anspnnnen  kann. 
ISim  dringt  er  niit  langen  Zügen  des  Messers  in  dieses  ZelU 
gcnebe  von  unten  nach  oben  ein,  indem  er  die  getrennte 
innere  Flüche  des  Soirrhos  mit  der  «äderen  Hand  lifst,  da* 
durch  die  Drfi^  bfeimer  mehr  aufhebt,  das  «t  dprehschnel^ 
dende  Zellgewebe  spannt  und  auf  diesem  Wege  die  Tren^ 
nung  bis  nach  oben  verrichtet.    Zwei  Messerriige  sind  ge- 
wöhnlich hinlänglich,  um  den  obersten  Thcil  derDrflse  zu 
trennen.   Der  Gehillfe  drOcIit  nun  sogleich  beide  flache 
H^nde  auf  die  blotende  Stelle  und  »lodert  dadurch  fdr  den 
Augenblick  den  Blutstrom.    Bas  dritte  Moment,  die 
Stillung  der  Blutung,  mufs  nun  inoglichfit  schnell  ver- 
richlot  werden.    Der  vierte  Gehülfe  übernimmt  in  Gesell- 
schaft des  Operateurs  dieses  Geschäft.    JJer  Operateur  faist 
die  Gefftfise  einaefai  mit  der  Pincette,  oder  sieht  sie,  wenn 
sie  sehr  zurfickgeiogen  sein  sollten,  mit  dem  Haken  her- 
vor, und  der  Gehülfe  vollendet  die  Um^hlingung  dersel- 
ben.   Die  Zellgewcbblutung  wird  durch  einen  Schwamm 
in  kaltes  Wasser  getaucht  gestillt,  und  nun  erst  geht  man 
zu  dem  vierten  Moment,  der  nachträglichen  Aus- 
rottung der  Reste  desSoirrbus  Uber.  Diese  ist  fibri« 
gens  ziemlich  leicht;  man  fafst  die  Reste  mit  dem  Haken, 
und  löset  sie  mit  dem  Messer  oder  noch  besser  mit  dem 
r.  fi^röfe'schen  Exstirpatorium  lofs.   Wo,  wie  es  häufig  der 
Fall  ist,  Sicsc  Fortsetzungen  des  Scirrhus  si^  unter  der 
Haut  fortschieichen,  da  kann  man  in  der  Regel  anneh- 
men; dafs  auch  die  darUber  liegende  Haut,  dicht  unter 
welcher  sie  auFsilzen,  ebenfalls  verdächtig  sev.  —  Dann 
wird  es  mehr  Sicherheit  gewähren,  wenn  man  die  darüber 
liegende  Haut,  statt  sie  zurück  zu  lassen,  ebenfalls  abtrügt. 
Nach  Vollendung  dieses  vierten  Moments  gehen  wir  nub 
zudem  fünften,  der  Anlegung  des  Verbandes,  Ober« 
Ist  zur  Vereinigung  der  Hautwundriinder  vou  den  allgemel- 
ncuUcckcu  genug  vorhaudcu,  so  werden  die  blutigen  R8n- 
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der  durdi  quer  oder  eeUef  daillber  biagezogcne  Heftbüder 
itt  VerenifaDg  gebnwbl,  neebden  man  znvw  die  Lütcrbio- 

doBgiftden  nach  aafseo  umgeschlagen  und  auf  der  Haut 
•ehr  lose  mit  kurzen  Heflbändern  befestigt  baL   Dann  be- 
decke  man  die  Hautwundränder  mit  eioem  femea  in  laaee 
Wasser  getaacbtea  LeiDwendüreireii,  lege  Uber  des  ^aam 
Uoilang  der  operirton  Stelle  eine  weiche,  etwas  dicke  Com- 
preaee  «od  halte  das  Gauie  mittelst  der  vicreckigeu  Brust- 
binde (S.  ßruslbindc)  in  Ordnung.   Hierauf  lege  man  dm 
Vorderarm  in  eine  Tragbiode,  und  befestige  den  £li<abi>> 
gen  mit  einer  Senriette  an  ileo  Stamm.  Ist  ano  aber  ur 
gänslicben  Bedeckung  der  Operationswvnde  nkbt  sorelcbeQde 
H««t  TOrbanden,  so  bringe  man  die  Haulwundrändcr,  so 
weit  es  obne  Gewalt  und  nacbiheiligen  Reiz  gescbehen  kann, 
in  wechselseitige  Annäbeiung  und  erhalle  sie  darin  durch 
aufgeklebte  Hefibänder.  AnC  den  nichl  bedeckten  Thea  der 
2«ode  und  anf  die  Hantlappen  lege  »an  Plomaceatn  in 
«iwa  laoen  erweichenden  Absud  getaucht,   (mit  Opium- 
tojictar  benetzt)  und  halte  das  Ganze  mit  der  bestimmleu 
Binde  unverrückbar.  ^  Hat  mau  endlich  mit  der  BruatdrOse 
die  Haut  gnnzlich  abgetragen,  so  werden  auf  die  ganze  Wond- 
fläche  Piumaeeaur  gelegt»  die  mit  Weingeist  oder  eiqer  Mi- 
ichong  Ton  Opiumtinctor  und  Weingeist;  wie  Benedict  mit 
allem  Becht  eiupfiehlt,  angefeuchtet  worden  sind,  diese  mit 
Heftpflaster,  ohne  die  \A'unde  sthnicrzhaft  zusammeuxuzie- 
ben  befestigt,  und  dann  darüber  ein  Gateau,  Compresse  mul 
vierköpfige  Binde  angebracht.  Hierauf  wird  die  Kranke  mit 
warmer  Wische  angethan,  sn  Bette  gebracht,  in  eine  be- 
^iieme  Lage  versetzt,  zur  strengsten  Ruhe  verwiesen,  und 
erhalte  ein  Opiat  in  besnnfJigruder  Mengp.  T'obrigens  niufs 
die  Operirle  eine  gleiche  Diät,  wie  schwer  Verwundete^ 
beobachten,  und  wenn  kein  Fieber  zugegen  ist,  müssen  aülr- 
kende  Nahrungsmittel  und  Arzneien,  als  gute  BrOhen  und 
ein  Infus,  cort,  chlnae  gegeben  werden.  Wftre  das  Wund- 
fieber aber  anhaltend  und  heftig,  so  mufs  es  nach  Befinden 
der  Umstände  durch  den  Aderlafs,  saure  pder  salzige  Mit- 
fei  gehindert  werden.    Eine  gleiche  Behandlung  wird  er- 
fordert»  wenn  sich  der  Brustmuskel  ansehnlich  entzOndel, 
besondm  aber  mub  man  in  sofehen  FSUen  den  Yefband 
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sehr  locker  anlegen.    Den  vierten  Tag  nach  der  Operation 
kann  man  den  Verband  abnehmen,  was  aber  bei  der  un- 
mittelbaren Vereinigung  der  WundrHuder  in  Flinsicht  der 
Heftpllaster  behutsam  geschehen  mufs,  damit  keine  Tren- 
nung der  Wunde  erfolge.    Die  Plumaceaux,  welche  man 
von  neuem  auflegt,  bestreicht  man  mit  der  Digestivsalbe, 
zu  der  man  einen  Zusatz  von  Opium  gemacht  hat,  um  die 
iicue  Enlwickelung   von   Verhärtungen  im  Umfange  der 
Wunde  zu  behindern,  eine  schnellere  Heilung  zu  beför- 
dern, und  die  Eiterung  weniger  consumirend  zu  machen. 
Zuweilen  entzündet  sich  beim  Eintritt  der  monatlichen  Rei- 
nigung während  der  Heilung  die  Wunde  plötzlich,  wird  trok- 
ken,  oder  der  Eiter  wird  gauchicht;  diese  Zufälle  verlieren 
ßich  aber  gemeiniglich,  sobald  der  Blutflufs  wirklich  er- 
scheint. —  So  veraulafst  ein  gallichter  Reiz  in  don  l^äcor- 
dieu  bisweilen  während  der  Heilung  eine  neue  Enlzüudung 
der  Wunde,  oder  sie  wird  spcckicht,  oder  der  Eiter  wird 
iiiifsfarbig,  oder  es  erheben  sich  verdächtige  Knoten  in  der- 
selben, und  diese  Erscheinungen  verlieren  sich  durch  ein 
IJrech-  oder  Purgiermiltel.    Resonders  aber  nuifs  sich  die 
Kranke  während  der  Heilung  vor  aller  Erkältung  hüten.  — 
Beim  Eintritt  von  Krämpfen,  die  nach  der  Ausrollung  der 
Hrusl  zuweilen  entstehen,  verdient  die  Rlausäure  die  gröfste 
Beachtung.  — 

Wenn  sich  am  Ende  der  Heihmg  irgend  etwas  Ver- 
dächtiges in  der  Wunde  zeigt,  so  wende  nian  ja  kein  rei- 
zendes Mittel  an,  indem  die  einzige  Hülfe  von  der  ernst- 
haften Anwendung  des  glühenden  Eisens  zu  erwarten  ist, 
womit  aber  nicht  allein  das  Geschwür,  sondern  auch  der 
Umfang  desselben  weit,  und  der  Grund  tief  zerstört  wer« 
den  mufs.    Siehe  Larrey*8  herrliche  W^irkungen  davon.  — 

Da  nun  nach  erfolgter  Heilung,  vorzüglich  im  ersten 
Jahre,  die  Kranke  die  Wiederkehr  des  Uebels  zu  fürchten 
hat,  so  mufs  sie  unausgesetzt  die  dagegen  empfohlenen  Mit- 
tel ,  vorzüglich  die  Milchdiät ,  Wassercur  und  künstliche 
Geschwüre  anwenden.  Hierzu  dienen  auch  die  AntimoniaU 
mittel,  gelind  auflösende  und  eröffnende  Arzneien  bei  jeder 
Anzeige  eines  reizenden  Stoffs  in  den  Eingeweiden  des  Un- 
terleibs, nebst  einer  vegetabilischen  Diät.    Damit  auch  die 
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NvIm  mUbi  §ßtkhmh  ffUni  oder  MMfaMdilmHK  wmdm 

iie  bMäqdig  Ulk  eioeai  weichen  Fey«.bedeelt,  midi  der  Arm 

4er  leidenden  Seite  so  wenig  als  möglich  bewegt  werden. 
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JUoMiTt  Bad.  and  dw.  BcMk.  B4. 1.  ITBlL 

|i7q;aiii;  eoU«s.  j^^Morv.  e  nl|«M.  VoL  I;  oet.  66  —  TBL 

fmi  IF&ilvr  im  GUnm  po^  SfeW  Bd.  a  1806  —  180$!,  , 

Sm.  Cmüw  diet  of  pnct  Sorg^,  p.  687* 

2«v,'DantclL  blnt.  ImiUe.  Oper.  T.  IB.  "SVhn  1818. 

Bwediet,  Bencribnsai  iOm  4m  IiwUbAieB       Bribto  «ad  AcImiI- 

di^at«.  BfftMlM  182». 
pSe  HtadbfieW  md  Janrp.    M^inw,  BMttdb«  «,  Of4rf >  Mi0m 

Ufff^,  tUckenuid  und  B«gr«r.  P  —  !• 

BRUST  (P^ctus,  Th,  Äar<Äotoit  Anatqme  Lugd.  Bjit 
1673,  l«.  2.  pag.  32^.)  wird  im  engern  Sinne  nur  die  vordere 
^eite  4^8  Qberkörpen^  pben  vom  Halse,  unte|i  to^  J^uctie 
npd  an  den  Seiten  von  d^  Sdnütem  liegren^t«  genannt; 
qn  iv^iicxn  3j^qe  des  wmn  meB  Br^st  (Pfv/nt)  und 
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(nomir)  als  Synonyma  gebnnicbt  (MMmMifr  LeMb.  di 
Anatomie  Bd.  3.  §.  1780.  Fr.  Meckel  Handb.  d.  Auatouiie 
Bd.  2.  §.  462.  u«  a.  m.),  so  bezeichnet  man  damit  den  obern 
TJmü  des  Stammef»  von  den  SchlQssclbeincn  nnd  der  Kclil^ 
grabe  bis  vom  flirerdifeU  nnd  dar  Heragndbt.  Diaaem 
Theäa  diaaen,  anfiMr  den  SaUMaBbaiMli^^  lur  Graidlage^ 
1)  der  Brusttheil  der  Wirbelsüule,  aus  iwiflf  Wirbelbeioen 
bestehcDd,  2)  das  Brustbein,  3)  vier  und  zwanzig  Rippen, 
von  daoen  swölf  zu  jedar^Saita  iunlen  mit  der  Wirbelsäule 
nnd  vom  daveb.ihva  Kaatpel»'  aMiwidar 
MittaMbaty  jait  deiiii^^JhiirtLiirta  iüibiü*i#Mii:     w^  *.  - 

Der  ftufsereUmfang  der  Brust  ist  im  obern  Theüe  dowb 
Anheftung  der  Schultern  und  starke  Entwickelung  der  Fleisch- 
theila  ^öfser,  besonders  braitar  als  im  untern,  was  sich  in- 
deüs  umgekehrt  verh&lt,  wann  nmn  ohne  Sebnltam  und 
'Waichgahilde  die  kaftebame  Gftmdbge  und  dieHBbIa  dar^ 
salben  balracbtat  Ifoift  nnterscbaidel  <n/  il«rtbaMt  L  e.> 
am  Umfange  der  Brust  die  vordere  Seite  (die  Brust  im  en- 
gern Sinne,  Pecttis)^  die  hintere  Seite,  oder  den  Kücken 
{Doraum)  und  die  beiden  Seiten  (Lalerä), 

Gmim  (Oe  «an  porfiiiii^  edBaiiiiai^  L  6.  p.  40«  C.)  bai 
das  Wort  Tboras  C0(ag<4)  loent  in  der  baatiaimCeD  Bo^ 
deutung  des  Oberleibs  oder  des  Obertheils  des  Stammes 
gebraucht,  wUhreud  es  bei  den  ältesten  Schriftstellern  {Aris^ 
ioUlia  bist.  an.  L.  L  c  7.  und  ibi/l  MphesU^  ed.  G.  Clinch, 
London  1726»  de  corporis  bnani  partium  appeliationibns 
p,2S  el  470  ^  gameo  Stamm,  aowoU  Oberlaflb  als  U». 
terleib,  bis  m  den  GesddaebtsÜieilen  herab  bezeichnete.  In 
dieser  Bedeutung  von  Thorax  hat  denn  auch  wohl  Ht'ppo- 
craies  nur,  wie  Th,  Barlho^  (l,  c.)  richtig  bemerkt,  von  der 
Leber,  als  im  Thorax  gele|^  feredet.  Sir-r  a^  : 

.  aRUST,  weibiicbe.  ifamaM.  Franz.  MSamm^Uei 
Engl.  Bnuit  Bei  dem  weiblichen  Geschlechte  liegen  nach 
cin-cUetener  Mannbarkeit  %n  beiden  Seilen  des  Brustbeins 
auf  der  äufseren  Flache  des  Thorax  zwei  halbkugelichte 
drüsif^e  Erhabenheiten»  deren  hauptsHchlicbste  BfMrtiir"^"(5 
ist»  nach  der  Gebart  die  lur  £rnlbian|;  des  Kindes  die- 
nende Milch  abausondani,  und  BrOste  (Afammoe)  genannl 
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werden.  Sie  erstrecken  sich  von  der  dritten  bis  zur  sechs- 
ten oder  siebenten  Rippe,  und  stehen  nach  hinten  durch 
mit  Fett  durchwehtes  Zellgewebe  mit  der  Sufsern  Fläche 
des  giofscn  Briistniuskcls,  desf^Ieicliou  nach  vorue  mit  der 
hier  sehr  zarten,  daher  die  blauen  Venen  durchschiniuiern, 
glanzenden,  gewöhnlich  heller  gefärbten,  feine  wellen-  und 
kreisförmige  Linien  zeigenden  äufseren  Haut  in  Verbindung.  — 
Nach  Innen  in  der  Lage  des  JSruslbeins  trennt  sie  eine  Ver- 
tiefung, der  weibliche  Kusen  genannt,  von  einander.  Im 
jungfräulichen  Zustande  sind  sie  ziemlich  fest  und  elastisch, 
so  dafs  sie  auch  ohne  Unterstützung  nicht  herabhängen,  wel- 
ches jedoch  bei  Personen,  welche  säugen  und  nach  dieser 
Zeit,  so  wie  bei  alten  Weibern,  deren  Ikiiste  kleiner,  schlaff, 
herabhängend,  runzlicht  und  dunkler  gefärbt  sind,  nicht  der 
Fall  ist.  Die  vordere  freiliegende  Fläche  jeder  Brust  ist 
etwas  nach  aufscn  gerichtet,  und  in  deren  Mitte  liegt  eine 
rundliche,  stunipfe  Erhabenheit,  Brustwarze  (S.  d.  Art.), 
welche  von  einem  kreisrunden  Fleck,  der  Hof,  Areola,  ge- 
nannt, umgeben  ist.  Dieser  ist  von  einer  etwas  dunkleren, 
rölhlichen,  indem  wegen  der  zarteren  Oberhaut  die  Gefäfse 
durchsrhimmern,  oder  bei  Personen  mit  dunklen  Haaren, 
bräunlichen  Farbe  wegen  des  dunkler  gefärbten  malpighi- 
schen  Schleimes,  und  zeigt  mehrere  warzenfr»rmige  mit  Oeff- 
nungen  versehene  Frhabeuheiten,  welche  Talgdrüsen  sind, 
deren  Feuchtigkeit  die  zarten  Thcile  hier  gegen  die  Luft 
und  beim  Säugen  schützt,  aufserdem  bei  Männern  mehrere 
Zolle  lange  Haare,  welche  man  wohl  auch  bei  Weibern, 
jedoch  selten,  alsdann  sparsamer  und  besonders  mehr  im 
vorgerückten  Alter  nach  der  Zeit  der  Decrepiclität  antrifft.  — 
Was  das  Parenchym  der  Brüste  betrifft,  so  ist  dasselbe  ein 
offenbar  drüsiges,  in  eine  Tela  adiposa  eingehüllt,  und  kommt 
hinsichtlich  der  Siructur  ganz  mit  den  zusammengehäufteu 
Drüsen  (S.  d.  A.),  überein.  Es  besteht  aus  einzelnen  Körn- 
chen, Acini,  von  linsenförmiger  Gestalt  und  der  (iröfse  eines 
Senfkorns,  diese  aus  einer  Verwicklung  von  Blufgefäfsen, 
Saugadern,  Nerven  und  den  Wurzeln  der  sogenannten  Milch- 
gefäfse,  Badi<  ulae  ducluum  lactiferorum,  welche  in  die  grö- 
fscreu  Ausführungsgänge  übergehen.  Mehrere  dieser  Körn- 
chen sind  zu  kleineren  Läpp(  hen  (glebae)  und  mehrere  dieser 
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zu  gröfsercn  Lappon  (/o6i)  vereinigt,  zwischen  welchen  in 
das  sie  verbiDdende  Zellgewebe  Fett  abj^elnf^ert  ist.  —  Die 
gröfseren  aus  den  Lappen  kommenden  Milcligänge  nchjuen, 
ohne  weiter  Verbindungen  mit  einander  einzugehen^  ihren 
Lauf  convcrgirend  nach  der  Areola  hin,  erweitern  sich  hier, 
Sinus  ductuum  lactiferorum,  und  gehen  sodann,  sich  wieder 
mehr  wie  vorher  verengernd,  geschlängelt  in  die  gewöhnlich 
zusammengezogene  Brustwarze,  bei  deren  Erection  sie  sich 
gerade  strecken,  über,  als  wahre  Ausführungsgänge,  und  öff- 
nen sich  hier  zwischen  den  Hervorragungen  derselben  mit 
freien  Mündungen.  Es  bestehen  diese  Milchgänge  aus  einer 
zarten,  wcil'sen,  beinahe  durchsichtigen  Membran,  und  haben 
einen  verschiedenen  Durchmesser  von  J — 3  Linien,  je  nach- 
dem sie  mehr  oder  weniger  von  darin  enlhaltcner  Milch 
strotzen ;  bei  Jungfrauen,  Männern,  alten  Weibern,  sind  sie 
enger  als  bei  Schwangeren  und  Säugenden.  Sie  stehen  mit 
den  zahlreichen  Saugadern  der  Brüste  in  häufiger  Verbin- 
dung, woraus  das  schnelle  Verschwinden  der  Milch  in  man- 
chen Fällen  sich  leicht  erklären  läfst.    Die  Zahl  der  auf 
der  Oberfläche  einer  jeden  Brustwarze  mündenden  Ausfüh- 
rungsgänge wird  verschieden  angegeben,  nämlich  5  —  7, 
7  —  10,  7  —  8,  6  —  10;  Haller  setzt  sie  mindestens  auf 
20.    Nach  Reil  unterscheidet  sich  das  Drüsengewebe  der 
Brüste  bei  Jungfrauen  sehr  von  dem  bei  säugenden  Frauen. 
Bei  jenen  soll  dasselbe  mehr  gleichförmig,  von  bläulicli- 
weifser  Farbe,  mäfsig  hart,  geronnenem  Eiweifse  ähnlich 
sein,  und  nicht  die  Körnchen  zeigen;  dagegen  bei  diesen  eine 
blafsröthliche  Farbe  haben  mit  deutlicher  Eulwickelung  der 
Acini.  —  Beide  Geschlechter  besitzen  Brüste,  und  die  der 
Knaben  unterscheiden  sich  nicht  von  denen  der  Mädchen 
bis  zur  Pubertät,  zu  welcher  Zeit  aber  mit  dem  Erwachen  ^ 
der  Fortpflanzungsthätigkeit  und  der  hiermit  verbundenen 
Enlwickelung  der  bisher  unthäligen  ForfpÜanzungsorgane, 
zu  welchen  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  auch  die  Brü- 
ste gehören,  in  diesen  ein  regeres  Leben  erwacht,  so  dafs 
sie  sich  unter  vermehrtem  Zuflüsse  von  Blut  mehr  und  mehr 
entwickeln.  Die  Zunahme  des  Ümfanges  der  Brüste  in  die- 
ser Zeit,  hängt  zmn  Theil  von  einer  stärkeren  Ablagerung 
von  Fett  ab,  daher  in  Krankheiten  und  bei  älteren  Personen, 
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wo  das  Fcft  ßcliwJndct,  atich  die  BrCsfc  sehr  abnclmipn,  je- 
doch auch  von  einer  slärkcren  Enlwicklnnp  der  eigentlichen 
Drüsensubslanz,  was  bei  dem  männlichen  (ieschlechte  nich! 
der  Fall  isf,  bei  welchem,  falls  diese  Theile  zunehmen  soll- 
tcn,  diese  Umfangsvermehning  nur  allein  iu  einer  FeKabla- 
gening  ihren  Grund  hat.  —  Die  Arterien  erhalten  die 
Brüste  von  der  Art.  mammaria  interna,  welche  Zweige  durch 
die  hier  gelegenen  Muskeln  hindurchschickf,  femer  beson- 
ders die  Oberfläche  einer  jeden  Mamma  von  den  Art.  (ho- 
racicis  exlemis  und  axillaribus,  deren  Zweige  mit  den  Ver- 
zweigungen der  Art.  mammaria  int.  anastomosiren.  —  Die 
Venen  derselben  gehen  theils  io  die  Vena  mammaria  in- 
terna, iheils  durch  die  Vena  thoracica  in  die  Vena  axillaris 
über.  —  Die  von  der  Oberfläche  der  Brust  kommenden 
Saugadern  nehmen  ihre  Richtung  nach  den  Achseldriiscn, 
daher  diese  anschwellen  und  schmerzen  bei  von  Milch  stroz- 
zcnden  Brüsten,  besonders  wenn  von  dem  Säugen  abgestan- 
den wird,  so  wie  auch  bei  Krankheiten  derselben,  z,  B. 
Scirrhus  und  C'arcinoma;  die  Saugadem,  welche  im  Innern 
der  Drüsensubslanz  entspringen,  gehen  in  die  Brusthöhle, 
und  münden,  nachdem  sie  mehrere  neben  dem  Brustbeine 
liegende  Drüsen  durchlaufen  haben,  daher  bei  Leiden  der 
Brüste  zuneilcn  die  Schmerzen  längs  des  Brustbeins,  in  die 
Vena  subrlavia.  —  Ihre  Nerven  erhalten  die  Briisfe  von 
Jen  Intercostalästen  der  oberen  Dorsalnerven,  Zweige  von 
dem  dritten  und  vierten  HaLsnerven  und  aus  dem  Plexus 
brachialis.  — 

Die  Hauptbestimmung  der  weiblichen  Brüste  ist  nach 
der  Geburt  die  Milch  abzusondern,  welche  dem  Kinde  eine 
unbestimmt  lange  Zeit,  da  dies  von  der  Willkühr  der  Säu- 
•  genden  abhängt,  zur  einzigen  Nahrung  dient,  so  dafs  dieses 
euch  nach  der  Geburt  auf  diese  Art  noch  mit  der  Mutter 
in  enger  Verbindung  bleibt.  Zu  dieser  Verrichtung  werden 
die  Brüste  durch  ihre  Entwicklung  während  und  nach  der 
Pubertät  vorbereitet;  ein  wichtiger  Schritt  weiter  zur  wirkli- 
chen Absonderungsthäligkeit  geschieht  während  der  Schwan- 
gerschaft, wo  Äucb  in  ihnen  wie  in  den  Forfpflanzungsor- 
ganen  überhaupt  ein  crhöhteres  Leben  waltet,  womit  ein 
vermehrtes  Zuströmen  von  Blut  verbunden  ist,  so  dafs  schon 
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iu  den  ersten  Monaten  des  Scbwangerseins  diese  Organe  an 
Volumen  zuncliiiicu,  die  Köruciicn  ihrer  Drüseiisubstnnz  sich 
zu  entwickeln  begiuucu,  iu  der  letzten  Zeil  eine  >venn  gleich 
noch  geringe  Absonderung  einer  lymphatischen  Feuchtigkeit, 
ja  mitunter  selbst  wenn  Milch  eintritt.  Erst  nach  der  Ge- 
burt selbst  und  zwar  schnell  mit  der  Rückbildung  des  Ute- 
rus, erfolgt  dann  die  Absonderung  von  wahrer  Milch  unter 
bedeutender  Zunahme  der  Brüste,  Strotzen  und  Schmerzen 
derselben,  indem  die  Gefäfsc  sich  erweitern,  um  mehr  Blut 
aufnehmen  zu  künnen,  und  sich  schnell  zu  einer  bedeuten- 
den und  wiclUigen  Secretion  anschicken  müssen,  daher  die- 
ses gestörte  Gleichgewicht  im  Gefäfssysteme  sich  auch  iu 
den  gelinderen  Fällen  durch  einen  blofsen  Fieberschauer, 
in  den  heftigeren  aber  hingegen  durch  ein  w  irkliches  Fieber, 
welchem  ja  stets  Störung  des  Gleichgewichts  zu  Grunde 
liegt,  Milchileber  genannt  (S.d. Art.),  ankündigt.  Die  Milch- 
gänge werden  jetzt  erweitert,  und  die  Brustwarzen  ragen 
mehr  hervor,  zumal  wahrend  und  eben  nach  dem  Säugen. — 
Die  Gebärnmlter  und  die  Brüste  stehen  iu  einem  en- 
gen Consense  mit  einander,  wofür  schon  das  spricht,  dafs 
sie  Fortpflanzungsorgane  sind,  und  eine  ähnliche  organische 
Tendenz  haben.  Aufserdem  zeigt  sich  dieser  Consens  durch 
viele  theils  physiologische,  theils  pathologische  Erscheinun-  ' 
gen,  wohin  gehören:  die  gleichzeitige  Entwicklung  der  Ge- 
schlechtsorgane und  der  Brüste,  —  Anschwellen  und  mit- 
unter Schmerzen  derselben  zur  Zeit  der  monatlichen  Rei- 
nigung, —  Contraclion  des  Uterus  nach  der  Geburt,  wenn 
die  Brustwarzen  durch  Saugen  gereizt  w  erden,  welches  Mit- 
tel bei  atonischen  Blutflüssen  nach  der  Geburt  zuweilen  mit 
Glück  in  Anwendung  gebracht  wird, —  schnelleres  Kleiner- 
werden des  Uterus  bei  wirklichem  Säugen,  —  Affectionen 
der  Brüste  bei  ausbleibender  Menstruation,  so  wie  bei  an- 
deren Krankheiten  der  Gebärmutter  z.  B.  Scirrhus  und  Car- 
cinom,  —  Nachlafs  des  übermäfsigcn  Ergusses  von  Men- 
strualblut  durch  Ansetzen  von  trocknen  Schröpfköpfen  auf 
die  Brüste,  —  Einfallen  dieser,  wenn  der  FoeUis  abstirbt, 
—  Ausbleiben  der  Menstruation  während  der  Milchabson- 
derung, was  wenigstens  in  der  Regel  der  Fall  ist.  —  Die- 
sen Consensus  suchte  mau,  jedoch  gcwifs  mit  Unrechi,  durch 


ABMhNBOseB  der  tmiiinm  BiwfaHerien  sk  der  Artem 
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und  in  den  b«  i  <1(  ni  Weibe  hierzu  jieliürenden  Hrüsteu  eine 
Tendenz,  eine  Tbali^keit,  die  P'orlpllanzungslbäli^keit  waltet, 
welcbe  in  dieten  summt  liehen  Theilen,  wie  auch  im  ganzea 
Orf^amsMSy  und  'MtA  m  cinid—  Omülhrin^dn  Mtiim 
tb;uig  ist  8»  wie  der  UtenwriMMdi^  dlsreilNiir  ia^iiäk 

rigos  beschrrmktes  Leben  znrjjrkkrhrt,  ja  in  emem  Doeh 
höheren  Grade,  wie  im  nichlsclMvan^creu  Zustande  aufscr 
der  Zeit  des  Singens,  da  Wiewohl  mit  Ausnahmen,  jetzt 
«fdit  einml  die  pcriodiMte  fileigeiMg  aeiiier  Vitalis  wie 
nr  Sek  der  Mepstniati<iff lWirlkii;-J^^  die  F«rtpflaii- 
zungsthütigkeit  ihre  Richtung  nadi  den  Brüsten,  wo  sie  jellt 
fast  noch  allein  fortwirkt,  und  auf  diesem  Thiilif;keitsziiffe, 
wodurch  zugleich  das  gewöbulich  mehr  consensuelle  V  er« 
MtniCs  zwischen  Uterus  und  BrOstett  ureiB  waUaCt  anta- 
gonisHsches  tnnf;ewaDdeft  wird,  Mrdto'diM^lll^^ 
des  lUutes  als  Material  der  Absoirdi^rdnj^  dR$  few^^  der 
Entwicklung  der  J»rijsle,  dorm  regeres  Leben  und  die  AIk 
sondernng  der  Milch,  in  welche  der  ganze  Reichtbuin  der 
BhitbesCandtbeile  verwendet  wird.  —  Die  in  den  ersten  Ta- 
gen nacb  der  Gebort  «igesmiderte  Milch  ist  mehr  dOMs 
und  wSfsrig,  Coiostnim  genannt,  und  besitzt  eine  abffibrende 
Eigenschaft.    Im  ^'e^Iaufo  dos  Säucens  nimmt  die  Abson- 
derung extensiv  immer  mehr  ab,  mlensiv  aber  zu,  daher  iu 
Jer  späteren  Zeit  die  QnaUtttt  der  Milch  immer  mehr  ent- 
wickelt, dieselbe  eonsistenter  und  nabrbafter  wird,  wie  dies 
das  immer  zunehmende  kraftigere  Leben  des  Kindes  erfor- 
dert.   Auf  die  Bestandihcilc  der  Milch  haben  ^e  genosse- 
nen Speisen  und  GetrJinke,  so  wie  Arzneien,  daher  Purgan- 
ten und  andere  Mittel  Saugenden  gegeben  auf  den  Säugling 
ftteWifiong  inCBern,  Einfluisi  so  wie  auch  Gemüthsaifecte^ 
namentncb  Aerger  und  Zorn,  fiese  Secretion  ▼ersünunc^^ 
,  deren  Producl  alsdann  eine  fÖr  den  Singling  naditbeliigo 
'  Qualität  annimmt  Von  der  Aehnlichkeit  der  Milch  mit  dem 
Cbylos,  von  der  schneileji  Vermehrung  derselben  nach  dem 
Genüsse  von  Speisen  zog  man  den  Schlafs,  derChjlus  werde 
schnell,  olme  voAer  voUkoMmeninBiiit  ▼cnwndiltiawer- 
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den  nach  den  Brüsten  gcfOhrt,  und  ans  den  Blufgeföfsen 
nur  ausgeschieden;  auch  nahm  man  an,  die  Milchabsonde- 
rung geschähe  durch  die  LymphgeHifse,  zuuial  da  diese  so 
zahlreiche  Verbindungen  mit  den  Milchgäugen  eingingen. 
l)iese  Ansichten  widerlegen  sich  jedoch  durch  die  grofsfe 
Verschiedenheit  von  Milch  und  Chylus,  und  schwer  möchte 
sich  die  Absonderung  durch  Ljmphgefäfse  erklären  lassen. 
Es  geschieht  gewifs  wie  jede  Absonderung  aus  dem  Blute 
auch  die  der  Milch  aus  demselben,  und  sie  wird  durch  die 
schon  in  der  Schwangerschaft  beginnende,  und  besonders 
nach  der  Geburt  rasch  zunehmende  Entwicklung  der  Drü- 
scnsiibstanz,  durch  das  Zurücksinken  des  Uterus  in  sein 
beschränktes  Leben,  durch  den  Zug  und  das  Fixiren  der 
Eortpflanzungsthätigkeit  in  den  Brüsten  zu  Stande  gebracht, 
und  ferner  durch  das  Saugen  des  Kindes,  durch  welchen 
vorzüglichen  Reiz  dieser  Vorgang  auch  weiter,  ja  selbst 
längere  Zeit  als  die  gewöhnliche  ist  (6  —  9  Monate)  un- 
terhalten wird,  wie  denn  hierdurch  auch  die  Milchabsonde- 
rung in  den  Brüsten  bei  Jungfrauen,  allen  Weibern  und 
selbst  Männern  erweckt  worden  ist  (Vergl.  Ploucquet  iuitia 
bibliothecac  med.  pract.  et  chirur.  lac  virginum,  vetularum, 
in  niarihus.  —  Commentar.  academ.  scient.  imperialis  Petro- 
polifanae  Tom.  Ilf.  pag.  278  —  279.).  —  Bei  den  Kindern 
beiderlei  (jeschlechts  trifft  man  in  den  ersten  Tagen  nach 
der  (ieburt  in  den  Brüj^ten  eine  lymphatische  Feuchligkeit 
nn,  welche  sich  aber  b.ild  wieder  verliert,  bei  dem  Land- 
volkc  aber  für  etwas  sehr  Schädliches  gehalten  wird,  daher 
auch  unter  diesem  die  Üble  (iewohnheit  herrscht,  diese  Flüs- 
sigkeit durch  gewaltsames  Prefsen  der  l^rüste  auszudrücken, 
wovon  als  nicht  seltene  P^'olge  Entzündung  der  Brüste,  Ma- 
stitis eintritt.  Oken  vermuthef,  der  Nutzen  der  Brüste  vor 
der  Geburt  bestehe  darin,  dafs  durch  die  Brustwarzen  Frucht- 
saft eingesogen  werde,  und  dafs  aus  diesem  Grunde  beide 
Geschlechter  diese  Organe  bcsUfsen.  —  In  der  ersten  Zeit 
nach  der  (»eburt  ist  für  die  VN^'öchnerin  die  Milchabsonde- 
rung für  die  Rückbildung  des  Geschlechtssjstems  sehr  wich- 
tig, und  in  vielen  Fällen  entsteht  för  den  Verlauf  des  Wo- 
chenbetts durch  das  Nichteintreten  oder  die  Unterdrückung 
dieser  Absonderung,  wovon  die  sogenannten  Milchvcrsez- 
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▲kweieliuSMi  d«r  Brfttl«.  —  1)  HMitoMirfc  im 
Kegm  mm  «olwdbr  m  teiih  oder  m  imdrig,  ai- 

Lern  oder  eotferaen  sich  zu  sehr  von  einander;  auch  hat 
man  überzählige  auf  dein  Kücken  gcfonden«  (Epheui. 
.Cur.  I>ee.  L  Ann.  iX  et  JL  obs.  194  litte  IL  Ann.  iV.  app. 
md  waUr  dm  AcMa  (Piiy^ «td,  Jwnfc  jyillL.«#> 
&a74K--  a)ftiBeCMff  ihiürZakl  kit  smmi  dM%  tm 
vreichen  in  einem  Falle  die  dritte  auf  dem  Kückeu  safs,  und 
leine  Warze  zeigte,  (Ephem.  Nai.  Cur.  Dec  L  Ann.  II. 
obs.  72.  Dec.  II.  Aaa*  Y.  Ann.  IX.  obs.  56l  —  Percj^  im 
Jmam  im  Mddit,  pur  Omterl  Tmu  UL  Aw^Mmmü 
^dü.  IV.  fL  ▼  i«r  (CUrdMCnhk  7.  ~  Epfcon.  H.  Ca 
Dec  L  Adii.  IL  p.  396.  aniiotat  td  obs.  72.  —  GmrdeuM  im 
Journ.  d.  Med.  par  Corviaarl  Tom.  IX.  p.  378.  —  Diction. 
d.  sc.  med.  Tom.IY.  p.  152.J^  und  endlich  fünf  beobachtel 

]^fdl^  im  DkL  d.  «e.  »M.TmlIV.  p.m~liS. 

^etbeiit  wird.)  In  neueren  Zeiten  wurde  von  Dn 
in  Marseille  (Journ.  de  Physiolog.  p.  Maßendie,  AvriL  1827«) 
eine  Frau  beobachtet,  weiche  aufser  den  beiden  am  Tkurflt 
befiadUcben  Brüsten  Midi  eine  dritte  von  der  GrtVfise  einer 
Omii»,  «9  d«r  ioCMm  Flftite  des  ]mkMk  OhfrnfttMdiiii^ 
«Dgeffthr  4  Zoll  i«tor  don  ffPofiMtt  Tmnhakm  btaaf^  wel* 
che  mit  einer  Warze  versehen  war,  die  man  bisher  für  ein 
Muttenuai  gehalten  hatte.  Diese  Brust  erfüllte  wie  die  bei- 
im  andin  TnUttladig  ihreV«rhchtiiii^  «o  da£s  diePersoB 
flbr  Kind  mm  d&M0r  33  Uonalo  atlUtOt  Mdi  %  mimm 
Kioder  mm  den  beides  uidereti  BiMMk  D»  Mutier  bo- 
safs  gleichfalls  3  Brüste,  wovon  zwei  auf  der  rechten  Brost- 
bälfte  safson.  —  3)  In  Ansehung  der  Gröfse  hat  man  bei 
einigen  afrikanischen  Volkern,  den  Bewohnern  des  SüdmeeE% 
daa  llotleBtettiDnen,  in  Egjptci  und  Portugal  kis  Mi  dMi 
Kniacn  htarabreicbende  BilUte,  aiidi  bei  vm  uAgeliaiiar  gralio 
übrigens  gesuüda  odor  kranke  beobachtet  —  Der  diesem 
entgegengesetzte  Fall)  nSmlitfh  eine  solche  Kleinheit  der  Brü> 
ste,  dais  dieselbea  ihre  Fiinctioa  nicht  übernehmen  können^ 
koMHt  Idfibt  a^  tm  tallHi  ttfr^  wmi  liagl  btefig  in  ainMM 
•  •  Zorilck- 
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Zurückbleiben  der  körperlichen  Ausbildung  überhaupt,  oder 
in  übler  diätetischer  Behandlung  (Druck  durch  Kleidungs- 
stücke u.  8.  w.)  und  in  Unfruchtbarkeit.  — 

4)  Was  ihre  Form  anbelangt ,  so  hat  man  sie  kegel- 
förmig zugespitzt,  oder  ganz  platt  gedrückt,  sackföniiig  her- 
abhängend gefunden,  dies  besonders  bei  grofscn  Brüsten  und 
nach  mehrmaligem  Säugen,  ^Teiches  manche  Völker  noch 
künstlich  befördern  (De  Azara  voyage  dans  TAmeriquc  ni6- 
ridionale.    Paris  1809.  Tom.  II.  p.  121.),  und  schon  zuwei- 
len bei  Neugebornen  bemerkt  worden  ist  (Scherck  obscrv. 
med.  Lib.  II.  obs.  283.);  —  auch  sah  man  sie  einmal  einer 
männlichen  Ruthe  ähnlich  gestaltet  (Kphem.  N.  Cur.  Dec.  IL 
Ann.  VII.  obs.  123.).  —  5)  In  Betreff  ihrer  Derbheit  und 
Festigkeit  sind  sie  entweder  zu  hart  und  starr,  oder  zu 
welk  und  schlaff;  in  beiden  Fällen  leidet  ihre  Verrichtung 
mehr  oder  weniger.  Aufserdem  kommen  Entzündung  (Mas- 
titis) und  deren  Folgen  Abscesse  und  Eiterung,  Stockungen 
der  Milch  in  den  Kanälen  und  deren  Folgen  Milchknoten, 
Balggeschwülste  und  anderer  Art,  Hjdatiden,  Induration, 
Scirrhus  und  Carcinom  der  Brüste  vor;  auch  erzeugen  sich 
in  ihnen  knorplige  und  knöcherne  Massen,  ja  man  hat  bis 
auf  die  äufsere  Haut  verknöcherte  Brüste  gesehen,  so  wie 
auch  steinige  Concremente,  Haare,  Nadeln.  — 

Diätetische  Behandlung  der  Brüste.  —  Es  zer- 
fällt diese  in  die  vor  und  nach  der  Pubertät,  in  die  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  und  nach  der  Geburt.  —  a)  In 
der  Zeit  vor  der  Pubertät  ist  darauf  zu  achten,  dafs  gleich 
nach  der  Geburt  die  Brüste  nicht  gewaltsam  geprefst  wer- 
den, um  die  in  ihnen  enthaltene,  von  selbst  verschwindende 
Feuchtigkeit  zu  entleeren,  indem  hierdurch  leicht  Entzün- 
dung und  andere  üble  Folgen  entstehen  können;  ferner  dafs 
sie  auch  späterhin  vor  Druck  geschützt  werden,  daher  die 
Laufbänder  und  Stühle  zu  verwerfen  sind.  —  b)  Nach  der 
Pubertät  mufs  diese  Behandlung  fortgesetzt  werden,  enge, 
drückende  Kleidungsstücke,  namentlich  zu  enge  Schnürbrü- 
ste sind  zu  meiden,  eben  so  zu  häufiges  und  starkes  Beta- 
sten, so  wie  zu  leichte  Bedeckung  derselben.  —  c)  Wäh- 
rend der  Schwangerschaft  müssen  sie  mehr  warm  gehalten, 
Tor  Druck  gewahrt,  und  falls  sie  hier  schon  bedeutend  an 

Med.  ckir.  Encycl.  VI.  Bd.  23 


Digitized  by  Google 


solltttiy  dovdi  6iB6  Bffiitd>iiiAB  Mcftt  ntttenCflM  wntltti» 

d)  Nach  der  Geburt,  wo  ihre  Foncdön  eigeotlidi  mt  CÜK 
.tritt,  müssen  sie  durch  warme  Bekleidung  vor  Zaduft  uod 
Erk&UuD^  l^eschützt,  wegen  ihrer  jetzt  erfolgenden  stärkeren 
BoiMiMiiey  wodnrek  schon  ihr  Gewidit  den  WO<teertiiitin 
«nangeodmies  Zerren  nnd  Sdivencn  Temrsacht,  leidit  on- 
terstützt,  and  Sorge  ftr  die  gehörige  Entleeran^  der  WMl 
getragen  werden,  indem  sie  sonst  anschwellen,  schmerzen, 
sich  entzünden,  welches  entweder  durch  öfteres  Anlegen 
des  Kindes,  nur  nicht  zu  oft,  oder  auf  kitaistliche  Weise 
dnrdi  InstroBiente  (S.Bnist-  oder  MikhpnnipeX  ^'^^ 
Saugen  Ton  zahnlosen  nheilWeibera  erreicht  wird.  —  Die 
Milchentleenmg  kann  dordi  ah#eichenden  Zustand  der  Brust- 
warzen (S.  d.  Artik.)  erschwert  werden,  worauf  bcsundere 
Rflcksicht  zu  nehmen  ist.  —  Auch  der  diesem  entgegenge- 
setzte Zustand,  nämlich  krankhaft  yerüekrte  Aosleerunf;  der 
KBeh,  kommt  soweilen  tot,  mid  besteht  bei  regelaril&%er 
Scaetlon  in  ehier  Erschlafiong  der  Milchkanale,  so  daii 
wenn  das  Kuid  an  einer  Brust  saugt,  zu  gleicher  Zeit  die 
Milch  aus  der  andern  ergossen  wird.  Zur  Heilang  ist  hier 
die  topische  Anwendung  gelind  adstrinprender  und  aroma- 
tischer Büttel  angezeigt  wie  geistige  Waschongen,  Sickchen 
mit  aromatisdien  nnd  znsammenzlefaenden  Dingen»  wie  Me- 
lisse, Eichenrinde,  angefüllt.  —  Aufscrdem  kann  dKe  Milch- 
absonderung zu  stark  sein,  oder  zu  frühe  schon  in  der 
Schwangerschaft  eintreten.  —   In  letzterer  Rücksicht  muis 
die  Behandlong  in  beschrankter  Diftt,  h&ofigen  Bewegungen 
in  freier  Lnft»  Beorderung  der  Thfitigkeit  des  Darmknnals 
bestehen;  in  ersterer  in  Öfterem  Anlegen  des  Kindes,  An- 
sporneu  der  HaiUthätigkeit  im  Wochenbette  und  des  Lo- 
chienflusses. 

Zum  Geschäfte  des  Säugens  "eignen  sich  am  besten  mi- 
idg  grofse  Brüste,  indem  allzagrobe  nicht  immer  gerade 
yMk  MUeh  geben»  da  diese  Zunahme  oft  in  einer  Mofs  stSr- 
keren  Fetlablagening  besteht,  wobei  die  Drüsensubs(anz  in 
der  Entwicklung  zurückgeblieben  sein  kann,  und  umgekehrt 
kleine  Brüste^  deren  Drüsensubstanz  gut  entwickelt  ist,  viel 
Ifikb  geben;  ^  ferner  nicht  m  leste»  derbe  oder  scUaffe^ 
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WmttB  nidil  m  ^roCs  und  nicht  »i  Ueb  oder  4M 
liegend^  auch  imt  keiiMr  xn  deiben  ObarkMil  Ii«Uiid«l  aiii4 
damit  derSlu^^  sie  gul  ümmq  aad  4ie  MUch  mit  Leidi- 
tigkeit  austreten  kann.  — 
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BRÜETEN  {Incubare,  incuhUus)  besteht  in  der  Einwir- 
knng  von  Wärme  und  Luft  auf  den  befeuchteten  Keim  in 
dar  KammMwihran  (HahoaBtritt)  dea  Ela  (inagamaiD  daa  Vo* 
i;alaia,  aoort  aber  auch  des  der  AmiphiMes  and  im  weitam 

Sinne  des  Eis  aller  Thiere.).  Die  ßrutwärme  wird  entwe- 
der auf  natürliche  Weise  durch  Berührung  und  Millheilung 
vom  Körper  der  erzeugenden  Thiere  selbst  oder  anderer 
Allen  mitgetliailt,  oder  aia  wiid  aof  künstliche  Weue  er- 
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«Mgt  Qttct  fflliretid  der  firütezeit  iü  angemetsoiea  Tempe- 
mlwgMdcs  uniCTfciitm.  Wtt  wollen  liter  wcnXiffkk  liat 
liHntllidMi  Brüten  ekkeadeln,  inwiefcm  ee  ab  ein  wlcMgea 

Experiment,  oder  Tielaieiir  OpenitioB  der  EirperkRentalphj- 
ßiolo^ie  angehört.  —  Vor  allem  richte  man  sich  rine  Brüt- 
maschine xuk    Hiexu  werden  awei  Gefäfse  (am  besten  von 
Bleck)  erfordert;  ein  äufseres  grdfseres  von  etwi  zwei  Fufs 
DturchiHesser  ntifl  fFuls  Hohe  auf  drei  FOlaen  von  gleic&er 
Höhe  aufgesetzt,  und  eu  tnnerea  an  etwa  ]|  Zoll  ük  allen 
Dimenaionen  kleineres.    Letzteres  bat  einen  Ouerrand  der 
iUber  den  obern  Rand  des  äufscm  Gcf.ifses  übergreift,  und 
durch  3  Bänder  an  die  äufsere  Wand  desselben  sich  fest- 
adilieben  Uist,  in  der  Art  da(a  ein  Druck  von  unten  ei 
nicht  hinanfzuhelien  Temaf.  Die  innere  Fliehe  dea  inCBem 
Gefäfscs  und  die  inbere  dea  innem  mfisaen  wohl  mit  Flr- 
nifsfarbe  bestrichen  sein,  um  bei  längcrm  Gebrauch  das  Ho- 
sten zu  verhüten.   In  dem  Queirande  des  innem  Gefälses 
sind  xweiOefihungen  atigebracht,  um  in  den  Zwischenramn 
Th^rMometer  einienkea»  nnd  Waaaer  ein-  und  auagielaen 
an  können.  Femer  umgebe  num  die  gante  Breite  der  Wand 
des  äufseren  Gefäfscs  mit  doppeltem  Flanell  fest  an  dasselbe 
anschliefsendy  und  diesen  umgebe  man  ferner  bis  auf  den 
Bode%  worauf  die  Gcfäfse  stehen,  gardinenarlig  mit  farbiger 
Leinwand,  welche  nach  einer  Seite  offen  ist  am  eine  Lampe 
Hter  dieGefUee  ein-  nnd  anabringen  wm  kMuien«  Aof  die 
Höhlung  dea  Innern  Gelllfaea  wird  femer  ein  hdlzeraer  Dek- 
kcl  angepafst,  mit  einem  Loche  im  Cenlrum  und  einem  Griffe 
in  dessen  Nabe.    Zwei  kleine  empfindliche  Thermometer  in 
Korkplatten  eingeateckl»  wodurch  sie  f^er  jenen  Löchern 
amfteelit  gehalten  werden»  ein  Trichter  and  ein  SteehhelMr 
aeien  gleichfalla  aar  Hand.  Sind  nan  jene  Geflbe  fest  Über- 
einander geschlossen,  so  iBlle  man  dea  Zwiachenraum  bis 
oben  mit  Wasser  von  etwa  40*  aus,  bestreue  den  Boden  der 
innern  Höhlung  mit  Seide  etwa  3  Finger  hoch,  and  bedecke 
dieae  mü  einigen  kreisförmig  geschnittenen  SUkkm  Wette 
mit  OeSnoBfitA  in  der  Mitte,  um  das  Themometer  enfao-  . 
nehmen,  und  endlich  mit  dem  HobdedteL  Ala  LSmpdMS 
nehme  man  ein  kurzgeschniltenes  Gläschen,  fülle  es  mit  rei- 
nem Od  (ohne  Wasser)  und  braud^e  dazu  die  gcnübubchen 
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schwimmenden  Docbte  Ton  guter  Qualität,  nämlich,  fo  viel 
möglich  gleichförmig  bereitet.  Man  senke  nun  ein  Thermo- 
meter in  den  Wasserraiim,  und  eins  in  die  Oeffnungcn  des 
Ilolzdeckels  und  der  Walte;  die  andere  Oeffnung  im  Quer- 
rande schliefse  man  mit  einem  Korkstöpscl,  Man  warte  nun 
ab  bis  die  Temperatur  bis  auf  etwa  25®  gesunken  ist,  und 
bringe  nun  das  Lämpchen  unter  die  Gefüfse,  und  verwahre 
dessen  Fllimmchen  durch  jene  Gardinen  vor  allem  Luftzug. 
ISun  wird,  wenn  man  den  Apparat  nicht  früher  schon  aus- 
probirt  hat,  durch  etwa  zwei  Tage  die  Temperatur  regulirl 
indem  man  dem  Lnnipchen  Holzplatten  unterlegt,  oder  da- 
von wegnimmt  bis  die  Temperatur  beinahe  constant  ist,  oder 
höchstens  zwischen  dem  28sten  und  328ten  Grade  schwankt. 
(Wer  die  Ausgabe  nicht  scheut,  mag  sich  einen  eigenen  be- 
quemern Apparat  mit  Sternrad  und  Kammslange  hioza  vor- 
richten lassen).  Nun  erst  bringe  man  20  bis  30  frisch  ge- 
legte (nicht  über  drei  Tage  alle)  Eier  unter  die  Walte  und 
bemerke  genau  die  Zeit  der  Einbringung.  Man  mufs  nnn 
von  Slunde  zu  Stunde  die  Entwicklung  des  Embryo  beob- 
achten; vergesse  jedoch  nicht  sogleich  frische  Eier  an  die 
Stelle  der  weggcnonmienen  einzusetzen.  Auf  jedes  Ei  wird 
der  Tilg  und  die  Stunde  mit  llleistifl  notirt, 

Die  Eier  werden  der  Länge  nach  in  die  Seide  gelegt, 
sonst  rälh  man  auch,  sie  mit  dem  stumpfen  Ende  abwärts 
zu  stellen.  Wenn  die  Brütung  länger  dauern  soll,  müssen 
die  Eier  täglich  ein  oder  mehrmal  gewendet  werden,  um 
mehr  die  Erhöhung  als  das  Sinken  der  Temperatur  zu  ver- 
meiden, indem  die  Eier  bis  unter  20^  auskühlen  können, 
ohne  besondern  Nachlheil,  bei  34°  aber  schon  desorganisirl 
sind.  Wenn  alles  in  Ordnung  ist,  bedarf  die  Unterhaltung 
der  Flamme  wenig  Sorgfalt  mehr;  man  braucht  den  Docht 
nur  etwa  von  8  zu  8  Stunden  zu  wechseln.  Wohlfeiler 
und  in  mancher  Hinsicht  bequemer  ist  es,  wenn  man  sich 
einer  Bruthenne  bedient,  doch  ist  diese  nicht  zu  allen  Zei- 
ten des  Jahres  in  unserer  Gewalt.  Am  besten  taugen  Trut- 
hennen, wenn  man  sie  haben  kann. 

Die  künstliche  Brütung  in  Aegypten,  in  China,  die  Ver- 
suche von  Reaumur  u.  A.,  haben  mehr  oekonoinischcs  als 
phyüologisches  Interesse. 
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hdlg.  mit  ABMWfK  «.  «•  w.  J.  O.  Mrito  miHiMt  Mit»  JUZ.B. 

s  Sc  s.  na  p^«» 

MUETEZEIT  te  cagem  md  yiHllMliclM«  «mw  du 
iiV#rtt  hiibt  der  ZoHrMU»  Ib  wrickfisi  liA  ntcr  IfiftiHV" 

kling  der  Slterlichen  IiidividueD,  (durch  erhöhte  Teniperalar 
ihres  Unterleibes)  die  in  den  gelegten  Eiern  enthaltenen 
Keime  der  Vögel  entwickeln.  Manche  neuere  P/irsiologeo^ 
welche  den  h^gM  Brflten  aack  auf  andere  ThierHaifM 
Mtdebnen,  md^en  sie  Eier  legen  und  hemadi  «nr  Ealwik» 
kelung  derselben  durch  ihre  Wanne  beilragen,  oder  die 
Eier,  wenn  sie  gelegt  sind,  den  riufscrü  Einflüssen  überlas- 
eeo,  oder  sie  in  ihrem  Organismus  entwickein,  (also  leben* 
diggebSrendaind)  liaben  auch  der  Bezetchmuig  BrIlteseiC 
eine  wdlere  Bedeutung  Terscbaflt   Nionnt  nun  Brtteaeir 
im  Sinne  der  letztern,  so  f&llt  damit  auch  die  Zeit  des  Trieb» 
tigseins  oder  der  Schwangerschaft  bei  den  Saugclhicren  xu- 
sammcn.   Ei  dürfte  aber  wohl  der  Ausdruck  ßrütezeit  auf 
diese  Weise  tu  weit  ausgedehnt  sein,  und  man  könnte  woU, 
trenn  die  Epodie  beseichnet  werden  soll,  in  welcher  durch 
gewisse  Einllflsse  die  Entwiekelang  der  Keime  in  allen 
Thierklassen  geschieht,  eher  einen  andern,  vielleicht  Kcinibe- 
lebungszeit  wählen,  als  diesen  schon  für  eine  specielle  Keim- 
belebuogszeit  (der  Keiinbelebuugszeit  der  Vögel)  verbrauch- 
tep«       Die  Dauer  der  Brütezeit  ist  selbst  liei  den  einsel- 
nen  Gattungen  Tersditeden,  )a  kann  selbst  bei  einzelnoi 
Individuen  abweichen.   Die  meisten  Vögel  brüten  zwei  bis 
drei  Wochen,  die  Taube  z,  B.  16  Tage,  die  Henne  21,  das 
Perlhuhn  25,  die  Truthenne  27,  die  Gaus  29,  der  Pfau  30  • 
bis  31  Tage.  Bei  den  Säugethieren  riclitet  sich  die  Trage> 
«eü  besonders  nach  der  GrUfiw  der'Thiere,  und  schwankt 
von  3  ~  160  Wochen«  Drei  Wochen  trlgt  z.  B.  das  Meer- 
schweinchen, 4  Wochen  der  Hase,  der  Hamster,  das  Kanin- 
chen, 7  Wochen  der  Fgcl,  8  Wochen  die  Katze  und  der 
Marder,  9  WocJicn  der  Hund,  Fuchs,  Marder,  Iltis,  Luchs» 
10  Wochen  der  Wolf,  der  Dachs  und  die  grOfsern  Hunde- 
raf^n,  17  Wochen  das  Schwein,  der  VIelfrafs  und  der  Bi- 
ber, 21  Wochen  das  Schaf  und  der  Steinbock,  22  Wochen' 
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die  Gemse  und  Gazelle,  30  Wochen  die  kleinen  Affen» 
40  Wochen  der  Mensch,  100  Wochen  derElepbaot  B— dt. 
BRUNNENKRESSE,   S.  Nastnilium. 
BRUNST  (j^MiM»  vmmr^m)  ist  die  bikhtt«  Aufregung 
des  tyeritdMB  GcMUedHatridm,  wie  o«  m  der  meUikm 
der  irritablen  und  vegetaÜTeii  SpliSre  des  Lsbcns  mr  Eiw 
scheinuDg  kooimt.   Als  innere  Empfindung  ist  die  Brunst 
ein  unruhiges  Gefühl  der  Sehnsucht  und  des  Verlangens» 
welcbes  die  Phantasie  zur  BUdong  wollüstiger  Vorstellunr 
gen  emg^  dinmh  in  edlem  oder  niedero FonMi au!  Ge- 
scIiledilsTerMkBisM  beaeheDf     hOherai  Greden  kann 
dieses  Gefühl  bis  zur  Wulh  steigern.   Dagegen  ift  der  io- 
fcero  Sinn  theils  weniger  empfindlich,  theils  die  Anschauung 
und  Aufmerksamk^  luebr  auf  gescblecbtliche  Gegenstände 
bescbrftnkt  nnd  Ton  andern  abgezogen.   Auch  das  Bewe- 
gungsieben ist  fflhrend  der  Aufregung  des  GesehieGliCstrie- 
bcs  in  einer  erbObten  Spannung,  alle  Bewegungen  erfolgisn 
Ulli  mehr  Kraft  und  Lcicluigkcit,  besondrrfi  wenn  dem  Triebe 
eine  mäfsige  Befriedigung  gewährt  isl,  wo  iin  Gcgcnlheile 
eine  allgemeine  Trägheit  und  Abspannung  die  Bewegungß< 
orgpine  befallen  kann»  Im  vegetativen  Leben  zeigt  sieb  eine 
allgemeine  Aofregong  der  Lebensfunclionen  besonders  der- 
jenigen, welche  sich  auf  die  Secrellon  der  Zeugniigssifle 
beziehen;  insgemein  ist  das  Athmcn,  die  Blutbewcguug  und 
die  Wärmeentwicklung  verstärkt,  dagegen  die  nutritiven 
Functionen  zurückgesetzt;  nur  in  der  GeschiechtssphUre  er- 
scheint das  T/sgetative  Leben  centrirt»  und  zieht  alle  übrige 
Tbätigkeiten  des  individuellen  Lebens  in  seinen  Dienst»  . 

Die  Brunst  kommt  im  strengsten  Sinne  nur  bei  TUt- 
rcn.vor,  und  zwar  um  so  regelmüfsiger  periodisch  und  in 
Uel>ereinstimmung  mit  den  äpfseren  Naturverbältnissen,  je 
niedriger  die  Tbierdassen  sind.  Im  Aligemeinen  tiüt  die 
Brunst  nur  in  der  Akme  der  Entmcklung  des  TegelaliTen 
und  thierischen  Lebens  hervor.  Bei  vielen  Geschlechtern 
offenbart  sich  diese  Epoche  besonders  im  männlichen  Ge- 
scblecbtOy  durch  allerlei  Auswüchse  im  Uautsjsteoi  und  in 

den  bomartigen  Gebilden. 

Aber  auch  der  gesammte  ditaiacfa- organische  Procefs, 

scheint  etwas  abgeindert,  welches  durch  den  eigenen 
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Bchmack  4et  tiefecfaes,  darch  die  elgeptbflmBdiqi  Gctüdie 
und  Absonderungen  eich  inanifestirt. 

Bei  den  Vögeln  zeigt  sich  besonders  eine  VeränderoBg 
in  der  Stimme^  und  eine  stärkere  Entwickelang  des  Siog- 
▼enoOgens;  aber  aocfc  bei  SSogtbierett  wM  der  Raff  attrker 
uid  maimii^lfger.'  Psjdiiscb  endficb  zeigt  sieb  der  IneliBbt 
dorcb  BetSnbung  der  Hufscrn  Sinne,  durch  erhöhten  Mulh 
und  durch  heftii^e  Verfolgung  der  Zwecke  des  Geschlechts- 
triebes. Beim  Menschen  erscheint  dieser  Trieb  unter  der 
edlen  Form  der  Liebe  raa  der  Vemonll  geleitet,  eis  eine 
sanfte  Erböbnng  der  GemOtbskrafl;  die  jedocb  wenn  sie  tnr 
Leidensdiaft  erwaebsen  ist,  tbn  leicbt  mter  die  Grinzen  des. 
Thieres  hinabziehr.    Vgl.  Geschlechtstrieb.  P  —  e. 

BRUNUSf  dasselbe  was  Igtm  saeer,  S.  Ignis  sacer« 
Ery^ipclas.  H—  4* 

BAUSTABSCESS,  böse  Ernst,  Jhmj^mn  mmmmm, 
Mutodyiia  ayesfenMilfett,  mhmrom,  aehopüslMn.  —  Ym 

ft^arog  die  Bmst  nnd  Sdvvtj  der  Schmerz.  — 

Die  sogenannte  böse  Brust,  kommt  am  hSufigsten  zu- 
gleich mit  Milchab  sonderang  —  Mastod ynia  laclea, 
ptierperalü  ^rcT,  mdeni  die  enUündete  Brost üsa- 
*^^Sf9ia  it^ßammatorki,  MatUlk  etc.  ^  anf s  HdcbsCe  gasli»- 
'  g^»  luiter  klopfenden  Sdinenen  nnd  gelindem  Frost;  ndt 
Naeldaft  der  Spannung  und  des  bisherijzcn  Fiebers  in  Eile- 
rang übergeht— Affl«/oc/^.  aposiemaU'ca^  Mastoncus  iacteus 
—  wobei  die  Geschwulst  weich,  an  der  Spitze  weifs  und 
schwappend  wird.  —  Nadi  sdineidettden,  dnrebfabrendea 
Schmerzen,  die  sieb  gleichsam  auf  einige  Punkte  sosaaMsen- 
■leben,  wird  hie  und  da  eine  Stelle  glänzender,  eibabenei^ 
nachgiebiger,  statt  des  bisherigen  Schmerzes  entsteht  Juk- 
kcn  und  ein  stumpfes,  nagendes  oder  drückendes  Gefühl; 
die  Geschwulst  ist  mehr  an%ednnseo,  mk  der  Empfindung 
▼on  Schwere  oder  KUte. 

Je  naeb  dem  Umfange  nnd  Sitie  der  TOran^igegangeDen 
£nftfindung  und  dem  Kräftezuslande  der  Kranken,  erfolgt 
die  Eiterung  schneller  oder  langsamer,  und  nimmt  bald  die 
ganze  Brost  ein,  oder  beschränkt  sich  nur  auf  einzelne  Stel- 
let» ist  nur  oberflächlicb  anf  die  Hanl  nnd  den  nnterltegcn- 
den  Sellstoff  bescbrihikt»  oder  dringt  sdir  in  die  Tiefe  nnd 
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Itt  woU  dfo  ganze  BrasIdrOse  selbst  ergriffea.  In  ersteren 
Ml  Ivar  der  eDltOndere^heil  gleidimlfäig  gespanot  onci 

Dicht  sehr  harf,  und  bei  letzterem  ist  die  (jeschwulst  mehr 
regelm<ifsig,  höckerig,  und  scheint  aus  mehreren  aneinander- 
gereihcten,  härteren  Gesehwtilsten  zu  beslehen,  die  tiefer  ia 
der  Substant  liegen;  der  sehr  heftige  Scbmen»  wobei  die 
Leidenden  wegen  groCMr  Spannung  des  groCsen  Bmstnms-» 
kels,  nur  Torwirtt  filiergebogen  sitzen  ktlnnen,  erstreckt  sieb 
meist  bis  zu  den  Achseldrüsen,  und  kann  dann  der  Arm  der 
leidenden  Seile  nicht  vom  Körper  bewegt  werden.  —  Die 
MilchabsondeniDg  ist  dabei  nicht  immer  unferdrückt,  wenn 
nunai  das  Leiden  sieb  nur  auf  die  Hautbedeckangen  be- 
scbHinkt,  dann' ancb  meist  die  Eiterung  schneller  erfolgt; 
als  wenn  die  £utz(indiing  mehr  in  die  Tiefe  geht,  und  die 
Brustdrüse  selbst  afficirt  hat. 

Die  grötste  Geneiglheil  zu  solchen  Brustabscesscn  fin- 
det immer  wahrend  der '  ersten  drei  Monate  nacb  der  Nie* 
derkunfft  statt;  spSter  kommen  sie  nnglelcb  seltener  vor«  — 
Zuweilen  bilden  sieb  mehrere  Abscesse  in  ein  unif  dersel-' 
ben  IJrust. 

Die  gewöhnlichste  Ursache  dieser  Brust-  und  Milch- 
abscesse  sind  Sidruogen  der  Milchabsonderung  w.nhrend  dem 
Schenken,  entweder  durch  schlecht  betriebene  oder  ganz  un- 
terlassene SSagung,  und  das  daraus  in  der  ersten  Zeit  des 
Woch  enbcttcs  rntstehcnde  MifsverhMllnifs  zwischen  Vorratk 
der  Milch  und  Bcdnrf,  indem  der  kleine  Säugling  diesen 
noch  nicht  verbrauchen  kann,  und  nun  die  Brüste  strotzen 
wenn  sie  nicht  freiwillig  auslaufen  oder  durch  stärkere  Kin- 
der, oder  aof  andere  Art  ausgesogen  und  ausgeleert  werden^ 
oder  das  Urslcblicbe  liegt  in  heftigen,  besonders  deprimi- 
renden  Gemüthsaffecfcn,  gastrischen  Abdominalrcizen,  ver- 
kehrter und  schlechter  Bchandiung  der  Brüste  —  ganz  be- 
sonders aber  In  aufgezogenen  wunden  Brustwarzen  —  und 
zu  Folge  dieser,  in  fast  unrermeidlichen  Erkältungen  der 
Brüste;  indem  wegen  des  sehr  beMgen  Schmerzes,  bei  dem 
jedesmaligen  Anlegen  des  Rindes  die  Mutter,  dem  Säuglinge 
die  ohnehin  schmerzhafte,  zu  der  Absicht  schon  cnlblöfstc 
Brust,  darznreichen  verhindert  wird.    Kann  es  endlich,  die 
▼on  der  girdbCca  Angßt  und  furcht  gefolterte  Mutler  Ober 
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sich  gewiuDen,  trotz  der  ihr  bevorstehenden  qualvollsten 
iSdiam^»  den  SäugÜng  anzulegen,  so  weigert  sich  dieser 
m  der  wuBiku,  und  wobi  ohoe  diefa  schoo  «cUedt  gebil- 

ErUltaBg,  der  kl  dar  enfea  Zmk  des  WerfienbettBi  itvk 

8ch>vi(zeDden  Brüste,  die  Angst,  die  heftigen  SchinerzeD  ood 
den  hierdurch  verursachten  Kummer,  entstehen  nun  Anhäu- 
Ciiilgen  und  Lockungen  der  Milch,  Enliflminng  und  £ite- 
mng  um  eo  eher,  ale  darcb  die  iftagere  EntUdlsuog  JM 
eolcher  ZAgemag,  ErkUUing  der  Brfiate  oarerMidlich  nt 
Aufser  diesen  sind  endlkli  nodi  MchentldM  5cbtdlidikei* 
teu  u.  d^I.  mehr  hicher  zu  rechnen. 

Aehuüche  Abscesse  in  der  Brust  —  lfas^oiiaMa|M#- 
iemmimk§  —  koBMnen  zuweilen  bei  Frauen  vor,  die  Bteaele 
acbwanger  gewesen  lindy  —  Jleilerfjw»e  efffacWae»  —  aul» 
bia  in  ger  keiner  Beiieliung  zn  dem  Hildigeicblfte  elebea. 
Gewöhnlich  sind  solche  Abscesse  sehr  langwierig,  Larlnäcki^ 
tmd  oft  bösartig. 

Hieran  können  Verletzungen,  Quetschungen  und  Gm- 
ecbwülste  der  Rippen  nnd  des  Brustbeins^  oder  andera 
ctesiscbe  Anschwclinngcn»  Geschwülste  der  harten  ond  wei- 
chen Tbeäe  unter  den  Brfislen,  besonders  in  der  Periode 
der  Dccrepitation,  zuwal  bei  unfruchtbaren  Weibern,  bei 
denen  die  Functionen  des  Uterus  nie  im  Gange  waren,  oder 
Metastasen  u.  dgl.  schuld  sein»  und  die  daher  anch  Ton  den 
eigentlichen  Brastabscessea  unterschieden  werden  aftseen.  — 
Zuweilen  bildet  steh  bei  M idehen  ans  einer  chroniecben 
Entzündung  der  Brust,  eine  gewöhnlich  zertheilbarc  Ge- 
Schwulst,  — •  Scirrhus  mammae  spuriua  —  Mastodynia  aar- 
rhosa  tpttriü  —  Mastaneu9  BclerodeM  —  die  nach  einer  i»> 
ftUigen,  meist  mechanischen  Ursache  (Kneifon  n.  s,  wO  mh- 
nanmt,  sich  alhnlhlig  rOthet,  empfindlich  wirf,  in  Eüsrani; 
fibergeht  und  aufbricht,  doch  gewöhnlich  den  Charakter  der 
Bösartigkeit  nicht  an  sich  trägt.  —  Ja  schon  bei  Neugebor- 
neu  kommen  in  seltenen  Fällen  Verhärtungen  tot,  die  je- 
doch nur  httchst  selten  in  Eilcmiiig  fibergehen. 

Beider  Mmtoigmia  tcrtpkmiim  —  Csnser  wemaim  scra- 
phuloMus,  Struma  mammae  *<—  gehen  zuweilen  die  bewegli- 
chen, harten,  ^menlosen,  glatten,  nicht  höckerigen  Knoten, 
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in  eine  meist  langsame,  mit  wenigen  «Schmerzen  verbundene 
fitenuig  BHl  oft  dmilUcher  SchwappuDf^  über  Matim^ 

Der  bekannte  Hebitne  •eropbnloeiie  nnd  beeooden  im 

Cbarakteristische  der  scrophulOsea  Geschwüre,  leiten  hier 
depi  Arzt  sicher,  um  keine  Verwechselung  zu  begehen.  . 

Endlich  ^efaftrt  hierher  noch  dieMaitndjnialiiDgosefT- 
Cameer  mmmmm  fimganiB,  jlf^mgm  mammaM  kmemaUuh^^ 
.  die  W.  Hey  (Practiei4  Obeervilioni  p.  504.)  beecbraibt 
Tief  sitzende  Abscesse  und  eznleerirte  Knoten  geben  neeb 
ihm  sowohl  bei  Verheiratheten  als  nicht  Verhciratheten,  doch 
bei  ersteren  häufiger  während  dem  Stillen  und  meist  bald 
nach  der  Niederknnft  w  deren  £ntBtebung  Geie|;enlieit.  Sie 
Mtencheiden  eieh  v^Anfuig  nicbt  Ton  den  gewöhnliche» 
Milchabseessen/ eilein  der  tiefe  Sits  denelben  in  oder  un- 
ter der  Drüse,  macht  beinahe  alle  äuCsere  Mittel  fruchtlos. 
Die  Entzündungsperiode  ist  bei  solchen  Abscessen  sehr  ver- 
borgen und  langwierig,  und  bricht  die  Aulsere  Haut  endlicb 
auf,  so  danerl  der  Eiterabünfis  ohne  idloi  Anschein  t op 
Heüvng  fort.  SoweUen.  bricht  auch  wohl  der  Eiter  an  tot- 
scbiedenen  Stellen  durch,  und  bildet  dann  Tiele  Höhlen,  die 
ein  purpurruther  Schwamm  ausfüllt,  der  sich  nach  deren 
Ocffnen  hervordrängt  und  die  zwischen  diesen  Eitergängen 
JbefindÜch/e  sdrrhöse  Hftrte  durcbCÜhlen  VÜaL   Dies  Uebel 
bleibt  in  dieser  Form,  ohne  weitere  bedenimde  Verlodo- 
rung,  viele  Monate,  aufser  dafs  ein  hektisches  Fieber  sich 
dazu  gesellt,  und  dann  die  Brust,  bei  zuuehmcnder  Härte, 
bösartig  wird.  —  Diese  fungöse  Wucherung  steht  offenbar 
dem  bösartigen  Blut-  oder  Markschwanun  oder  weichen  Krebs 
der  weiblichen  Brost  —  FmgWt  Bammm^  Cmrdm&mm  «mk 
duUoret  tubereulomtm,  CktHfer  «M,  wm^pkaiMM,  —  sehr 
nahe,  obwolU  es  noch  immer  nicht  crwiescu  ist,  ob  wirklich 
der  wahre  Hirn-  oder  Markschwamin  in  diesem  Organe  vor- 
kommt.  In  denen  von  Hey  mitgetheilten  Fällen  halle  die 
Geschwalst  eine  krankhaft  Terinderte  driaige  Stnictnr  nnd 
in  ihrem  Inneren,  Ueine IMilen,  die  eine  gallertartige  Fltts- 
sigkeit  oder  ein  klebriges  Serum  enlhielten.  Hardrop  fand 
darin  eine  durchsichtige  schleimige  Feucbtigkeif,  und  bezwei- 
felt auch  das  Vorkommen  des  wahren  iUutfidiwauuiie«  in 
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iflr  Woberbrnst  Nach  Omjwt  werden  aBib»  bei  diesen 
idwaonMiligeii  Geacbwäbte«  der  BrOcte,  wmt  ■  eilen  die 
Achtel-  mid  IfiJsdrfleen  in  MMeMenaebiA  gwogwi,  ^dwb 
beim  wahren  BtvtscIiwBiiiine  furnier  geicheba     I>m  Blot- 

Bclnvnnimgpschwür      Ulcus  sangnineofun^uM  —  unterschei- 
det sich  aufserdciii  noch  durch  sein  äufseres  dunkeibluliges 
Ameba,  dordi  gel ebrdrobeiide  Biotiuigea  bei  derftringsten 
BerObnmg»  nid  dor^  Abeoodemng  mer  ■uiiefit  stinkev- 
den  Janche  in  grofeer  Menge  o.  s»  w.   DIeee  MModjaie 
fnncüsa,  scheint  sich  aber  endlicb  noch  vfm  den  wahren 
Fungus  hacinalodes  besonders  dadurch  zu  unterscheiden, 
dafa  nach  deren  zwedkinälaiger  Behandlung  meist  Ueüang 
und  VeniarboDg  wahrend  gvter  Eüeriuig  erfnlgt,  was  bei 
tfem  wirkKeben  Blatechwamme^  wenn  es  «ttcb  mt  Ekerbil» 
ddng  kommen  sollte,  niemals  Tollkommen  erfolgen  wird, 
indem  dieser  Cancer  eucephaloides  zu  zerstörend  auf  die 
mixe  Organisation  einwirkt,  und  dessen  Entstehen  in  der 
«Miniten  selbst  begründet  ist,  und  bis  )et%t  als  ein  un- 
lieÜbares  Uebel  belracbtcC  wird* 

Hfleksiehllich  der  VoniQSsagung  und  Heilong  bei  der 
Vereiterung  der  Brust,  kommt  es  hauptsächlich  darauf  an, 
ob  diese  Kmiiklii-il  kurz  nach  der  Niederkunft,  oder  später, 
%fft  nach  Onöhnon  des  Kindes  erfoJgte,  und  wie  die 
Consiittttion  der  Kranken  beschalifen  ist  Im  enien  Fall 
itm^d  sie  gewdhnbcb  viel  bafffnlckii^er,  gelUirticber  und  ver- 
fangen eine  viel  sorgfUÜgere  Bebandlnng,  als  im  letzteren 
Fall.  Bei  ersteren  ist  nämlich,  wegen  dem  hier  noch  statt- 
findenden starken  Zuflufs  der  Süfte  nach  den  Brüsten,  die 
Anhäufung  des  £iters  enorm,  wodorch  nnr  wo,  leicbt  fisti»- 
löse  Ginge  erzeugt  werden,  nud  eoncornren  Idbeibanplnoeb 
so  mancbe  andere  Rfl^nchlen  in  Felge  der  Niederknie  die 
wenigstens  vorerst  ein  dnrchgreifendes  Verfahren  gebieten. 
In  letzterem  Fall  sind  die  Weiber  nicht  mehr  so  schwach 
und  reizbar,  der  Zuflufs  der  Milch  ist  geringer,  oder  der 
)etst  starke  Säugling  verbrandil  den  Vorrath,  und  kann  dann 
solches  Uebel  aadi  eb«r  wie  ein  gewOhnlicbsr  Absceb  be- 
buidelt  werden. 

Abscesse  in  den  Brüsten  bei  Weibern,  die  niemals 
schwanger  waren,  sind  wegen  üires  meist  chronischen  Ver- 
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btuieB  kämet  wAteWg  lakl  mfHMn  mk  graiMr 
keit,  md  Ilaoptsidüicli  nk  BerlHiktiehtigung  des  gleichzeitig 
vorhandenen  constitationeüen  Leidens  behandelt  werden.  ~ 
sie  von  rein  örtlicher  Ursache  entstanden  und  Jiabcn 
sie  einen  raschen  Verlauf,  oder  ist  bei  Neugchornen  ein 
KDOten  in  VeretteriiDg  f(«gffi§«% -  bt  bei  sonst  ^uter  €o»- 
stitution  die' Pfdgaeee  ^bMtif  M  etWiaB^»  Itte  iliirtej||iiie 
scropbalosa  lifst  aacb,  ob^Ieieb  ikr  Yerianf  eiii'«ielil^>Mir 
Jant;5an]er  ist,  und  nur  das  allp:emeinc  scrophulöse  Leiden 
nicht  zu  tief  Wurzel  ^csciilairen  hat,  eine  ^ünsli^e  \  oiaus- 
sagnng  zu.  Ist  aber  bei  der  Mastodynin  fungosa»  wobei 
übrigens  in  prognostischer  ifinsiebl  daesclktf  gik,  me>M 
der  Mastodyna  pverperaram  scho»  ▼orgekoMMtt  Ist^  icfcüi 
hiklisches  Fieber  zngegcn,  itnd  wird  die  rechte  Kunsthölfe 
versäiniit,  so  ist  der  Aus^an^  meist  ein  sehr  uufiiinsliger. 

Die  Behandlung  des  Brustabscesses  beruht  hauptsäch- 
lich darauf,  da  Ts  der  Wundarzt»  sobald  er  ans  dem^in  ko^ 
hen  Grade  der  Entzöndun^  entnehmen  kann,  dals  sie  $»dk 
nicht  mehr  zertheile»  wird»  mid  der  bisher  siediende  mMl 
brennende  Schmerz  nur  klopfend,  die  Geschwulst  f^rOCief, 
liärler  und  dnnkelrolh  mit  Fröstehi  gegen  Abend  wird,  die 
bisher  fruchtlos  angewendeten  zertheilendcn  Mittel  mit  zeir 
ligenden  yertauscht  Erweicbende  warne  Cataplasmen^  wenfe 
sie  für  die  so  sehr  schmerzlallle  und  enpfindfidie  Brost  aifliil 
zu  belästigend  sind,  verdienen  hier  immer  den  Vorzug  vor 
dergleichen  ßäliun^en,  da  sie  seltener  gewechselt  zu  wer- 
den brauchen.  Auf  die  Nacht  leuc  man  ein  Pflaster  aus 
gleichen  Theiien  Diach  vion-  und  Meliiolonpflaster  auf,  und 
fahre  damit  so  lange  fort,  bis  alle  flirte  gftnzlidi  gesckaol' 
sen  ist,  wenn  aach  wohl  schon  der  Abscefs  von  selbst^^wi^^ 
gebrochen  oder  künstlich  geöffnet  uiire,  welches  man  aber 
iunncr  nm  besten  der  Natur  überlassen,  und  jiur  in  dem 
Fall  eine  Ausnahme  machen  sollte,  wenn  zu  grofse^iu^äche 
der  Kranken  eine  frühere  kttnstlicho  Oeühon^  gebdte/  Ge»> 
wohnlich  entstehen  nun  mehrere  Oeffuungen  an  verschiedenen 
Sielten.  Diese  bedecke  man  mit  etwas  zarter  Charpie  und 
einem  Heftpflaster  mit  einen)  Einschnitt,  um  dem  Liter  den 
ALllufs  nicht  zu  versperren,  und  setze  die  anji;e^«  Im  nc  Be- 
handlung Ihs  Bor  UeüoBg  for^woM^na»  sowohl  bei  den 
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^^mflo  U«|ieradil%liiy  als  nächllich  aufzulegenden  Pflastern 
tkt  Waima  mUMmb  mmh.  kt  St  Brust  sehr  aii§Mcliw€i^ 
Im,  mad  «mUm  d«r  Kirak«  imtk  ilm  Sdiwm  achr 
to  bmge  mau  uBter  ihr  dm  aoMe  Vorriditiii^ 

an,  die  sie  wie  ein  Tragbeotel  unterstfitzt.  Klebt  bei  dem 
ÜgUchen  Verbände  die  trockne  Cbarfiie  wohl  zu  feste  aii^ 
m  BMcbe  MD  tute  im  Gdbe.vM  «m  Ei  einige  'nropCM 
VerpeadwiMvBdbeelreiclie  dMPioBaeeM  dHBügMB  Mob. 
Die  fortgesetzten  warmen  UmscblSge,  der  alele  freie  Aliilafe 
des  Eiters,  bei  enlsprechenden  inneren  Mitteln,  sind  meist 
cur  Ueilong  hinreichend  und  schützen  vor  allen  weiteren 
FolgeSb  Bilden  skh  aber  fistulöse  Oeünungen,  und  bleibt 
Sm  Brut  beJeMtead  bort,  woran  Meist  4m  kttnelücbe  £r- 
Mben  isuelben,  mti  pm  beoondera  dM  Einlegen  «nd 
'  Ventopfeo  der  Abscefsftffanpgen  mit  Boordonnets  oder  Wie- 
ken, oder  eine  zum  steten  freien  Abflufs  des  Eiters  ungün- 
•tig  gelegene  Abscefsöffnung  scbold  ist,  so  kann  nur  durch 
dte  angegebene  aanfto  Bebandinn^  die  Siocknng  des  Eitere 
veriiMety  die  Sdnnelmng  der  nodi  lArigen  entsBndiiclien 
ÜMe  vnd  die  endUebe  SeldieCBung  der  Oeffnnngen  bewirkt 
werden.  Bei  zu  häufigem  und  dünnem  Eiter,  bei  allgemeiner 
Schwäche,  und  bei  blassen  und  schlaffen  Geschwürrändem, 
Fieber,  Schwcifsen  o.  s.  w.,  nfitzen  gelinde  atirkende  and 
raiaende  Mittel  in*  nnd  InbeffMeh  ait  einer  Mbr  nihren- 
den  Koet 

Bei  Brustabscesscn  unfruchtbarer  Weiber,  müssen  vor- 
sogsweise  die  Ursachen  berücksichtigt  werden  und  erheischt 
deren  Behandlung,  beebndera  bei  Personen  m  den  Jahren 
4er  Ceeeatioil  der  Menebraatioo,  Yorsiebt»  nuaal  bei 
Mderweitigem  oonelitotionellen  Kranksein  Md  bedentender 
Terdichtiger  Härte,  wegen  hier  leicht  erfolgender  Bösarüf^ 
kcit.  Miui  behandle  daher  dieselben  so  sanft  wie  möglich 
nit  erweichenden  warmen  Ueberschlftgen,  und  lege  Cicuta 
ndt  MerenrialplUiter  md,  nnd  ilberlaüe  den  AwAmk  das 
Abeeeiiar  der  Matur« 

Abscesse  bei  Mftddien  und  Rindern  in  den  BrSÜM» 
werden  wie  gewöhnliche  Abscesse  behandelt,  d.  b.  so  ein- 
fach wie  nur  möglich,  wobei  sie  in  der  Kegel  bald,  unter 
BaiUg  forigeaatttemAnOegenTan  fenebten»  wanncnLäppcben 
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h€iI«L  kt  der  BnialdiMeb  Folge  der  ScrofMkraiikM^ 
so  ist  dieBehsDcnattg  wie  die  eines  sndeni  scropholOscn  Ge- 
sdiwflres,  wobei  durch  die  zweck inäfsige  inoere  Behnndliing 
das  Meiste  ausgerichtet  wird.  Die  scropbulOse  Natur  dieser 
Abscessc  verräth  sich  noch  besonders  durch  die  dem  Eiter 
immer  beigenuscliteii  SdüsimpflockeB* 

Die  tiefoitzenden  Abseesse  hingegen,  die  in  sdtenea 
Füllen  wlhrend  des  Stillens  sowohl,  als  aafser  dieser  Pe- 
riode entstehen,  müssen  nach  Hey  a.  a.  O.  sobald  man  Fluo- 
tuation  wahrninimt,  frühzeitig  geüflhet  werden,  und  habea 
sich  schon  Fistelgänge  gebildet,  so  mllssen  diese'  nsch  ihrem 
ganzen  Verisiife  geOl&iet  and  die  spongidsen  Allergehüds 
■dt  den  bloben  Fingern  «erstOtt  nnd  sogleich  sorgfältig  naelK 
gesucht  werden,  ob  nicht  unter  diesen  noch  Mündungen  von 
Gängen  verborgen  liegen,  um  auch  sie  alsbald  anfzuschnei- 
den,  und  das  vorhandene  Sdmsnnnige  Zu  enllcfnen4  Wäre 
wohl  ein  Theil  der  Brust  Ton  diesen  Gingen  so  onlMni»> 
nir^  dsfs  derselbe  nach  ihrer  BriHfaiang,  gleichsaai  wie  an 
einem  Stide  nnr  noch  anhSngt,  so  nehme  man  ihn  am  be- 
sten ganz  hinweg.  Wenn  auch  wohl  durch  so  viele  Ein- 
schnitte die  Brust  wie  in  Stücken  zerschnitten  aussähe,  so 
beruft  sich  H9§  auf  seine  Erfahrungen,  wo  soiqhe  Operv- 
tion  unter  den  nngUnstigsten  UmstSnden  gelang,  und  die 
Brust  ihre  natflriiche  Form  wiederbekasi  und  schnell  heillei 
Bei  messerscheuen  Kranken  liefse  sieb  hier  auch  wohl  von 
der  Unterbindung  dieser  Fisteln,  wobei  man  aber  immer  auf 
Entfernung  des Schwammes Bedacht  nehmen  mfifsle,  Gebrauch 
machen,  nnd  mOUte  diese  nur  nach  den  Gesetzen  des  Soluutlei^ 
nftmlich  immer  in  gerader  Bichtung,  yon  der  Peripheri  nach 
dem  Centro  (der  Brustwarze)  angelegt  werden,  um  die  Milch* 
gäoge  so  viel  als  wüglich  zu  schonen*.         *  "      ^  . 
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flUktnUU  im  gwHirfiiB  ist  wdMicbai  Bnut,  ndbt  mmfm  tnm» 
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B.  X  Sc  &  S.  375  o.  37e.  naa  Am«  Ai^v  f.  nci.  IdUtf.  etc. 

jvL  Aoff.  I8S7.  s.  etr «.  7f7.)  n«-  a. 

BRUSTB£EBE.  &  Zjzjpha». 
BRUSTBEIN  (Siwmm)  liegt,  von  der  Haut  und  Jen 
■efcnigen  Ursprüngen  der  grofsen  Bruslmuskeln  bedeckt,  an 
der  vordem  Seile  der  Brusihühle,  der  Wirbelsäule  gegea» 
Uber,  zwiscbc»  den  Brüstenden  der  iieiden  SchliUßelbeiM 
wmi  dm  Kimpda  der  wahren  Rippcm  und  reichl  Ton  der 
KeUgmbe  Iiis  nur  Herxgmba  lienk  £•  ist  länglich  und 
pUü,  oben  am  hreilesfeo»  in  der  Mitte  etnas  breiter  ab 
über  derselben,  nach  iinlen  zu  schmal  und  endlich  spitzig; 
fieine  vordere  Seite  ist,  da  es  ein  weni^  gebogen  ist,  von  oben 
nach  unten  gewölbt,  die  hintere  in  eben  derBichtong  etwas 
hohL  Im  laMm  besteht  dieser  Knochen  ans  netzartiger, 
achwanuBiger  Snbslans  (Diploe\  deren  Zwischenrlome  von 
der  Markhaiit  bekleidet  und  mit  einem  röthlicb,  öligen  Safte 
angefüllt  sind;  äufserlich  ist  er  mit  einer  Binde^  von  dichte- 
m  Masse  umgeben. 

Man  «heilt  dasBmstbeui  en  in  drei  SlQcke^  die  Hand- 
habe, das  BfittelstOck  und  den  schwerdlförmigen  Forlsati^ 
welche  durch  Knorpel  und  Fasergewebe  verbunden  sind, 
und  daher  auch  von  einigen  (FY.  Meckel  Haudb.  der  Auat 
B«  2.  p.  63.)  als  besondere  isLnochen,  unter  der  BenennuQg 
■rasCbeine^  betrachtet  werden. 

1)  Die  Handhabe  oder  der  Griff  (MamiMum)  ist  vm 
breitesten  und  diclisten,  bildet  das  oberste  Ende  des  Brust- 
beins, und  reicht  bis  zum  zvi  eiteu  Rippenknorpel  herab.  An 
derselben  sind  vier  Ränder:  der  obere  ist  in  der  Mitte  ab- 
germide^  und  in  der  Quere  ausgeschweift  {Incüura  semiü^ 
m&rü)p  anf  jeder  Seite  mit  einer  betrachtlich  breiten,  läng- 
lichen, flberknorpelten  SchlOsselbeingelenkfllche  (Gsaftat 
elaüicnlaris)  versehen;  die  beiden  Seiteuränder  sind  coucav, 
convergiren  von  oben  nach  unten,  sind  von  allen 
die  längsten  und  schärfsten,  haben  im  oberen  Theile 
eine  Gmbe  xnr  AnfriahMe  des  ersten  Bippenknorpela^  und 
im  nntem  einen  kleinen  Ansscbnitf,  welcher  aril  einem  ihn- 
Bchen  des  Miltelslücks  dcu  zweiten  Rippeuknorpel  aufnimmt, 

der 
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«kr  untere  Rand  Ueff  411er,  iit  gemde  and  durch  Knotpel- 
liandiBasse,  im  AHer  zuweilen  dnrdi  KnocfaenmaMe»  mit  dem 

Mittelslück  verbunden. 

2)  Das  Miltelstück,  die  Klinge  oder  der  Körper  (Corpus) 
iai  meist  noch  einmal  80  lang  aU  der  Grirr,  reicht  von  die- 
sem bis  zum  siebenten  Rippenknorpei  herab,  ist  gewOhniich 
in  der  Mitte  am  breitesten,  auf  der  Tordem  Flache  schwach 
gewölbt,  anf  der  hintern  flach  vertieft.  Die  Seitenrnnder 
sind  abgerundet,  enthalten  sechs  ausgeschweifte  Verbindunj^s- 
gruben  (Smua  arhcuätrea  coslalesj,  in  weiche  sich  die  ICnor- 
pel  der  zweiten  bis  zur  siebenten  Rippe  einsenken;  doch 
nimmt  die  oberste  den  zweitenRippraknorpel  gemeinschaftlich 
mit  der  Handhabe,  and  die  unterste  den  siebenten  Rippen* 
knorpel  zuweilen  gemeinschaftlich  mit  dem  Schwcrdtfortsatze 
auf.  Zwischen  )e  zwei  Gruben  ist  ein  balbmondförinigec 
Ausschnitt  (Jbusisura  semilunarü  lai^raUiX  welche  im  obem 
Theile;  wo  jene  Groben  entfernter  von  einander  stehen^ 
langer,  im  nntem  kilrzer  dnd.  Znwdlen  findet  man  ein 
durchgehendes  rundes  oder  eckiges  Loch  im  untern  Lude 
des  MillclstQcks. 

3)  Der  seil werdifunnigc  Fortsalz  (i'rocessfMXtjpAoädSffst.e. 
emstfarmii  #•  $nm§rattaiu$)  ist  plat^  znweilen  kanm  eben,  oft 
mehrere  Zolle  lang.  Er  Tcrbindet  sich  durch  sein  oberes 
Ende  mit  dem  Mittelsliickc,  seiu  unteres  Ende  ist  frei,  ge- 
wöhnlich mehr  oder  weniger  nach  vom  umgebogen,  und 
bleibt  oft  bis  ins  hohe  Alter  knorpelig;  es  variirt  auCserdem 
in  seiner  Gestalt,  ist  entweder  abgerundet  oder  spitzig,  oder 
gabelfdrmig  getiieilt,  oder  mit  Oeftnongen  Tersehenw.     .  ^ 

Entwickelnngsgesehichte  des  Brustbeins.  Jeder  der  drei ' 
Hanpttheile  desselben  hat  gewöhnlich  ein  besonderes  Knor- 
peUlück,^  selten  indefs  haben  alle  nur  ein  einziges  zur  Grund- 
lage, {jilbkii  icon.  ose.  foetus  tab.  IX.  fig.  61  —  66).  Diese 
hnorpdife  ;Gi>ond4Bge  ist  früher  als  die  der  Schlllaaelbeine» 
und  der  groben  ROhrenknodien  der  ExtremilStoi  Torhan- 
den,  aber  dessen  ungeachtet  fängt  das  Brustbein  später  als 
jene  Theiic  an  zu  verknöchern.  Nach  Meckel  (1.  c.  p.  67.) 
finden  sich  die  ersten  üoiochcnkeme  in  der  Handhabe  um 
din  Bütte  der  Schwangerachaft,  apftter  in  dem  Miltelstfick. 
Ihre  Anaahl  und  Lage  ist  a}iwfjchen4  «nd  nnbesthaunt.  — 

Med.  cLir.  Encyd,  VI.  Bd.  24  . 
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BnislbcUi,  Bruch  dciselbeo«. 


(iiMMi  L  e.  p.  75  95  und  Bbmenbackf  Geschichte  und 
Besclii«UiuiKdflrKMchfl&.  3.AMg.  GlMliDgeDl8d7.p.  Wk) 
lo  den  Jogendjahren  Tenchiiielzeii  die  Knockenkeroe  tmler 

einander  so,  dafs  um  die  Zeit  der  Mannbarkeit  nur  )ene 
drei  Hauptstücke,  Handhabe,  Miltelslück  und  Schwerdifoit- 
satz  getrennt  sind,  welche  ^er  lAweilen  bei  alten  Peraonen^ 
ebenfalls  mit  einander  Terwacbsen. 

Syaoa.   Ot  peetortt,  en»{forme,  gtadioli,  Scmiim  Mwife>  BrattUM^ 
Hcn&Bodieii,  Sdiwerdtfönnige«  Beta.  S  ^  m. 

BRUSTBEIN  (cliirurgisch)  (Sfemum,  os pectoris,  os  xi- 
pkoidea),    (Bruch  desselben,  Fractura  sterni.) 

Das  Brnstbein  bricht  entweder  in  die  Quere,  oder 
ei  leriplicterf,  oder  es  entsteht  ein  sogenannter  Stern* 
brnck  Diese  Verietsong  kann  sich  sowohl  am  oberen» 
als  am  mittleren  und  unteren  Theile  des  Knochen«  tntragen ; 
in  den  meisten  Fällen  sind  die  Knochenslücke  nach  inwärts 
gedrückt»  weil  gewöhnlich  ein  Schlag  gegen  die  Brust,  oder 
ein  Fall  anf  dieselbe,  dasn  die  Yeranlassong  giebt.  Eine 
Beebaditnng,  wo  das  Brastbein  durch  einen  Gegenstois 
quer  durchbrach,  theilt  uns  David  in  seiner  Abhandlung 
über  den  Gegenstofs,  mit  Der  Verletzte  fiel  von  einem 
hohen  Gerüste  mit  der  Milte  des  Rückens  auf  ein  Querholz. 
OmmIs  nnd  Marüm  enihlen  die  Geschichte  eines  Querbmcbs 
des  Bmstbenia^  welcher  bei  einer  26  jfthrigen  Weibsperson^ 
wlhrcnd  der  angestrengten  Geburtsarbeit  erfolgte,  und  den 
Tod  Tcrursachte.  Dieser  Fall  wurde  von  Chaussier  im  Jahre 
1826  beobachtet  Einen  andern  fthnlichen  Fall  theilt  uns 
derselbe  tom  Jahre  1822  mit  (Revue  m^dicale  fran^ise 
et  itnakfjjbtt,  et  Jonm»  de  ellniqne  de  P  H^d-Dteo»  de  la 
Charit«  et  des  grands  Hopitaux  de  Paris  etc.  1827.  T.  IV. 
p.  260  —  70.)  In  sehr  seltenen  Fällen  entsteht  die  Frac- 
tiu*  nach  aussen.  Man  erkennt  das  Dasein  derselben  theils 
durch  das  Gefühl,  indem  man  eine  Ungleichheit  an  irgend 
einer  Steile  der  ftnlsem  FlAche  des  Knochens  wabminunr, 
fheils  doreb  das  hOrbwe  GerSusch  der  Knodienenden  bei 
der  Respiration.  Die  sonstigen  damit  verbundenen  Symptome 
sind:  ein  öfterer  und  heftiger  Husten»  Herzklopfen  mit  Eng- 
brüstigkeit Terbundeut  ein  erschwertes,  oder  gar  vnmOgli* 
ches  liegen  anf  demRftAcn^  Blntanswor(  Entoindung  dee 
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MtduMp  und  der  vmlMr  liegeBden  GehÜdi^  Srgiefsungen 
und  EHeniiiaamnlinif^  im  Mittflifel ,  wodurch  eine  Anlai^c  lut 
Schwindsucht,  oder  Brustwassersucht,  sich  leicht  ausbildet. 
Auch  kann  als  Folge  eines  solchen  liruchs,  Caries  der  Brust- 
kaocben,  und  eine  FisUl  entAtehai«  Es  ergiebt  «kb  ^%m^h 
bicraus,  dafs  die  Progpiote,  dam  wMkn  BiMtapr  in  vidm 
Fällen  sehr  xweifelhail  aeiii  «olk 

Was  die  Behandlung  betrifft,  so  ist  vor  allem  dahin  zu 
sehen,  dafs  der  Kranke  bei  einer  etwas  gebogenen  Uückeii- 
lage,  sich  iriö^Iichst  ruhig  verhalte;  wiedeijiolte  Aderläsae^ 
Anlegen  Ton  JU^ulegeki,  mhwdfn/Bivb  eiMiiI  sfiefig  anti- 
phlogistitchen  Regteen,  ated  in  der  BUbraaU  der  Fällen  an- 
ertelsliche  Requisite  zur  Beseitigung  der  Zufölie.    Sind  die 
Knochenstücke  dislocirf,  so  kann  die  Reposition  auf  folgende 
Weise  geschehen:  man  läfst  den  Verletzten  gerade  ausge«> 
streckt  aof  den  Rücken  lie^n,  und  drückt     beiden  Seiten 
des  Brastbeins  die  Rippen  nieder.  YermOge  d«r  JElastiiitit 
derselben,  gebt  der  Brnstknöchen  wieder  in  sdne  Lage. 
Kann  bei  dieser  Behandlung  der  Zweck  nicht  erreicht  wer- 
den, so  macht  man  einen  Schnitt  in  die  äufsere  Bedeckun- 
gen, entblöfst  das  Brustbein,  und  sucht  mit  dem  Tirefond 
einzubohren»  und  die  deprimirte  Stelle  wi^er  in  die  Utthe 
zu  ziehen.  Sind  viele  Splitter  einwlrla  geriefaftel,  so  mnfa 
man  zum  1  repnn  seine  Zdflndlt  nehmen,  wo  denn  dleFrae- 
tur  nach  geschehener  Trepanation  mit  dem  Elevatorio  auf- 
gehoben werden  kann.   Kacb  geschehener  Einriclitiuig  legt 
man  eine  Compresse  Über  den  Bruch,  und  befestigt  solche 
mit  einer  breiten  Binde  um  die  Brust,  wobei  dahin  wa  se- 
hen, dafs  dieselbe  nidrt  zn  stmli  Torgezogen  werden  an  die 
Respiration  nicht  noch  mehr  zu  erschweren.  Allerdings  wird 
ein  so  leichter  Verband  die  Dislocation  des  Bruchs  nicht  ver« 
hindern,  allein  wenn  der  Bruch  einmal  reponirt  ist,  so  Teiw 
sdiiebl  er  sidi  nicht  ieicht  wieder,  nod  selbee  >eiD  festerer 
Verband  würde  dies  aucKf  lüeht  sa  iperhoidemtte  Stande 
gein.  —  Zuweilen  erfolgt  wie  gesagt,  ein  Extravasat ,  eine 
Ergiefsung  des  Bluts  in  das  Zellgewebe  hinter  dem  Brust« 
beine;  hier  können  äufserlicb  angewandte  Mittel  wenig 
ausrichten,  weil  die  einsaugenden  Gefäfse  der  Haut,  welche 

den  Tordera  Theil  der  Brust  und  des  Unterleibes  bedeckt, 
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^cr.i(f(*  zu  (ieo  lymphatischen  Zweigen  der  innem  ßrust  hin- 
aufsteigen. Sic  haben  gar  keine  Verbiadhuig  nit  den  reaor- 
iiirenden  Gettfacn  det  ▼ordcm  Mmliiüin«wi»  im  Hctihaaltili 
imi  ^  ll9«Mi»,-Mtei(  iD  ^  Mt%^^iMM#die  Hold. 

'*tlHli6r  und  die  erofse  Srlilaiinder  b^dle<^eii.    Lbeii  so  wcnii; 
vormi)i:pii  hii  r  iiiiu  i  c  Mittel  etwas  zu  bewirken :  nur  durch 
Tte|>analion       Bruatbf^iM  itf  Rfrttiyiig  wtOgUcI»-  Lbeadi^  ^«^ 
'Iii  erfdrd«rliabY  wo'  eiM  FüiiiiiHMiiUiiiit      Tordem  Me- 
diMiiiMi  «Utliadc»^  Üt.  MnduMd  bthät  äek  der  Eker 
in  dw^vm  Falle  einen  Weg  an  dM  Rande  des  Sfemoms, 
7,\NiM  li<  n  «Iiu  Knorpeln  zweier  Hippen.   I.iue  und  mehrere 
üeffiiinii:«  ri  an  dieser  Stelle,  reichen  iudefs  nicht  immer  hin. 
Hin  dem  Eiter  einen  freien  Aniflnfa  xa  veradtaf fcn ;  nur  durch 
die  TrepaaaÜon  (I>ie  Trepanation  dea  Brnrtbeina  scheint 
Min  soefst  wwmhk  zn  hthm,   €Umw  Ueh  bei  Canea 
"dieses  Knochens,  die  .Vusschiiciduni:  dci^M-lbrn  für  nöthig, 
die  l'repaiiation  aber  für  eefährlich;  diesem  I  i  llieilo  slinnu- 
ten  späterhin  andi  Nkolaita  Ifontanus  und  Paljin  bei.  Da- 
fagap-äiatoen  Mm§imr,  J'Mmnr,  Mmkei,  F^rtai,  CaäitmB, 
jmkmy  lMlt  BUMer  u,  a.  w.  dieselbe  für  gefahrlos  nnd 
'^rettidifelett  diese  Operation  zum  Thcii  selbst.    Auch  Par- 
mann.    Du  Foix,  Freind,  Ilnvaton,  Misnwr,  Martiniire,  J. 
C.  Pelit,  erziililen  mehrere  Bcobachtungeu  von  dem  glück- 
lichen Erfolge  der  •  Trepanation  dea  Bmatbeins,  nnd  bewei- 
aen  einslniuDig  mit  tdta'  andstnChinufcn,  dais  dieselbe  ge- 
labrios  seL  Was  ihre  AnrfMirang  seüiat  betrifft,  eo  wird 

sie  auf  dieselbe  Weise,  wie  ain  Sdüidcl,  vorj^en« »niiiu  n.  — 
Portal  will  dafs  man  dieKxoue  mehr  vou  der  luiKeu  Seite 
her  ansetze,  ala  TOn  der  fechten,  wiaü  das  BüUeUeil  mehr 
^egen  diese,  als  gegen  die  andere  hin  geneigl  sei.  AUein 
UfuUmd  sah  es  hi  der  Mitte,  ja  sogar  die  reehtl»  Mie  des 
Brnstbeins  einnehmen,  welches  mehrere lieobachterbc^latiiien. 
Po/fa/s  IVeuel  ist  daher  nicht  in  jedem  Falle  anwendbar. 
Am  besten  ist  es,  dafs  der  Wundarzt  sorgfaltig  aUes,  was 
4ie  Krankheit  begleitet,  inaammenstelle,  nnd  die  nrtKahsn 
Zekfien  berticksiehtige,  n  so  die  schickfichste  Stella^  vatt 

Austritt  der  einf:e8(l)Iossenen  Fcurhligkeilen,  au6Üud%'^ 
machen.)  ist  dieser  Zweck  zu  errciciien  mu^cb.  f*^'Ar> 
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nofrea  de  I'eead.  de  Ghinnrf.  Yol.  lY.  eine  Erwifcoang.   G«S  —  r. 

BUUSTBEIN-,  Brust-Buckel.    S.  Buckel. 
BRUSTBINDE.  Der  Zweck  dieser  Biode  ist  iheils  zur 
Aufliebuiig  der  Brülle  in  TerBcbiedeiien  Krankjiettei^  Üieils 
am  VefbaDäftiacke,  bei  WondeDy  GescbwOren  der  Brust 
a.  8.  w.  za  befesligen. 

1)  Die  zusammcDf^csetztc  oder  vierköpfige  nuf- 
li  eben  de  Binde  der  Brüste.  Smpemorium  mammillare 
cqmpoaiL  «.  quatuor  capilibut,  Say^soir  des  mammelles  ä 
quaire  eh^fg,  Sie  bestellt  ans  einen  viereckigen,  der  GröÜte 
der  Brflste  angemessenen  Stück  doppelter  Leinewand,  an, 
deren  vier  Ecken  2  Ellen  lange  Binden  angenäht  sind,  so 
dafs  die  obeni  perpendiculär  die  untern  wagerechl  daran 
befestigt  sind.  Man  legt  nun  dies  viereckige  Lciuwaudstück 
auf-  die  Brüste,  geht  mit  den  wagerecht  befestigten  Binden 
nach  dem  Rikcken,  von  da  wieder  nach  vom  und  befestigt 
sie  hier.  Hierauf  hebt  man  das  Leinwandstück  und  mit  ihr 
die  Brüste,  führt  die  beiden  senkrecht  befestigten  Binden 
über  die  Schultern,  kreuzt  sie  auf  dem  Rücken  und  bringt 
sie  iHitcr  den  Achseln  nach  vorn,  wo  sie  befestigt  werden« 
Will  man  blofs  eine  Brust  bedecken^  so  richte  man  die  Binde 
kleiner  ein.  9.  Ori^e  Iflfst  die  an  den  vier  Ecken  des  Lein- 
wandstückes befindlichen  Binden,  nicht  daran  festnähen,  suu- 
dem  durch  Knöpfcheu  befestigen,  eine  Abänderung  die  so 
unbedeutend  sie  auch  zu  sein  scheint,  den  grofscu  Vorthcii 
bat,  da(s  man,  im  Fall  das  Leinwandslfick  beschmutzt  ist, 
nicht  nOthig  hat  die  ganze  Binde  abzunehmen  und  da(s  man 
zur  Untersuchung  der  Bmstwunde  nur  eiuc  oder  die  andera 
Binde  abzuknöpfen  braucht. 
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2)  Brustbinde  nach  v,  Gräfe,  Sie  besteht  aas  einem 
7—8  Zoll  breiten  Gürtel,  der  an  seinen  beiden  Eudtheiien 
Spiralfedern,  Sdiuallen  and  Schnallgurte  hat,  and  an  einer 
Seite  aiit  eumi  AcUeUMode  Teraeben  ist»  welcher  um  die 
Sehuller  der  kfanken  Seüe  ktamt  Diese  Binde  wird  Mit- 
telst der  Schnallen  befestigt,  hält  dc|i  Verband  selirfesty  ohne 
durch  ihren  Druck  zu  belästigen. 

3)  Einfache  fufhfibende  Binde  der  BrOste.  Sub- 
ftmmrimm  mmmälm  tätmks.  Sm^temoir  if  tme  wmmum^. 
Man  rollt  eine  19  EUenHange  Binde  anf  einen  Kopf, 

das  Liulc  zwischen  beiden  Brfisten  an,  fQkrt  «Be  Binde  über 
die  Schulder  der  kranken  Brust,  unter  dein  Arme  nach  vorn, 
unter  die  kranke  Brust  weg,  schräg  nach  aufwärts,  von 
hier  nach  der  entgegengesetzten  Schulter,  unter  der  Acliael* 
liOUe,  nach  der  Achsel  filier  die  kranke  Brost  weg,  ftng^ 
▼on  hier  wieder  die  Touren  an,  und  setxt  sie  so  drei- 
mal fort.  Daun  aber,  vrenn  man  auf  die  Schulter  der  kran- 
ken Seite  gekommen  ist,  geht  man  unter  die  Achsel  dieser 
Seite,  hebt  die  Binde  wieder  tiber  die  Schuller  und  dann 
qner  Ober  die  Brost,  wo  sie  durch  Zirkeltouren  9k^  en- 
digt und  befestigt  wird. 

4)  Doppelte  aufhebende  Binde  der  Brtiste.  Stis- 
pensorium  mainmUlare  duplex.  Suspensoir  des  den  je  mam- 
meU^s,  Man  legt  sie  so  an  wie  die  eiu fache,  und  führt  sie^ 
wenii  man  di^  erstemal  unter  der  Achsel  TorkOmmt,  unter 
beiden  Brüsten  um  den  Ldb  herum,  hd>t*alsdann  dne  um 
die  an(h-e  mit  gleichen  Haibtouren  aa^  und  fBbrt  sie  so  wie 
die  einfarhe.  El.  Gr  —  c 

BRUSTBRUCH.    S.  Hemia  thoracis. 
BRUSTl>RU£S£NG£SCHWULST. 
BRUSTDRUESENSARCOML 
BRUSTDRUESEMVERHAERTÜNG. 
BRUSTEROEFFNUNG.   S.  Abzapfen.  Empyem. 
BRyST£ISi2;U£NDUNG,  (epizootische),  S.  Pferde- 
•eucbe. 

BRUSTGEBURTEN,  pder  richtiger  Bnisthgen  des  Kin- 
des  bei  der  Geburt,*  sind  die  regelwidrigen  Lagen  des  Kin- 
des hei  der  Geburt,  bei  welchen  eine  Fläche  des  Thorax 
deskindes  in  der  Fuhrungslinie  des  Beckens  gefunden  wird. 


S.  Brustkrebs. 
Brostscirrhus. 
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Die  Lage  ies  RompiM  des  Kindes  iet  dabei  bald  mehr  quer, 
bald  schief,  und  es  können  zugleich  Theile  der  Fracht,  hält- 
üger  eip  Arm,  seltener  die  :Nabel8cbiiar  yorgefallen  sein. 

Unter  allen  regelwidftgen  Lagen  des  Kindes  bei  der 
Gebart  sind  die  Bmstlagen  bei  Weitem  die  bSaGgsten,  und 
eine  Art  derselben,  die  Seitenbmstlagen  mit  Vorfall  eines 
Armes,  nehmen  unter  denselben  in  Reziehung  auf  die  Häufig- 
keit des  Vorkommens  und  die  Schwierigkeit  der  picht  sel- 
ten durch  sie  veranlafsten  Geinirtshiodemisse  iHnr^nie  Stelle 
ein,  so  deis  sie  in  der  neQerei|L%eil  Ton  Efingen  sls  die 
einzigen  ▼oriLönmMmden  regelwidrigen  Kindeslagen 
men  werden.  Wenn  es  nun  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dafs 
die  grofse  Zahl  der  in  den  Lehrbüchern  verzeichneten  re- 
gelwidrigen Kindeslagen  nicht  in  der  Natur  beobachtet  wird^ 
sondern  dafs  vielmebr  nn^  wenige  derselben  Torkenimciiy  so 
ist  es  doch  dnrcb  Erfabmngen  erwiesen,  da&  aufser  den  am 
häufigsten  Torkominenden  Scitenbrust-  und  Schulterlagen, 
auch  noch  einige  andere  regelwidrigen  hBi^n  beobachtet 
werden.    (Vcrgl.  d.  Art.  Kindeslage). 

Der  Eintlufs  der  ßrustlage  bei  der  Geburt  ist  der,  dal» 
ein  ansgetr^enes  Kind  in  dieser  Lage  nicht  gd^oren  wer- 
den kann,  wenn  nicht  dnrch  eine  besondere  TbStigkeit  der 
Naturkräffc  mittelst  der  Selbstwendung  oder  durch  die  Hülfe 
der  Kunst  die  regelwidrige  Lage  verbessert  und  in  eine  solche 
Lage  verwandelt  wird,  in  welcher  die  AusschlieÜHing  des 
Kindes  möglich  wird.  £rColgt  diese  Lageverbessemng  durch 
^e  Hfilfe  der  Natur  oder  der  Konst  nidit,  so  ist  die  Ans» 
Bchliefsung  des  Kindes  unmöglich  und  die  Kreissende  stirbt 
ohne  das  Kind  geboren  zu  haben.  Der  Tod  erfolgt  in  die- 
sem Falle  entweder  durch  Ruptur  des  Uterus  oder  der  Mut- 
terseheidei  veranlalst  durch  die  Tergebiichen  Bestrebungen 
des  Uterus  sich  seiner  Bfhrde  zn  entledigen,  oder  durch 
Brand  des  Mutterbalses,  welcher  zwischen  den  vorliegenden 
Theil  des  Kindes  und  das  Beck^  eingeklemmt  w  urde,  oder 
.  durch  Erschöpfung  und  Consumlion  der  Erregbarkeit,  wäh- 
rend der  anhaltenden  und  sich  stets  wieder  emeoemdcn 
vergeblichen  Zosanmienziehimgen  der  Gebarmutter. 

Die  Brustlagen  sind  verschieden,  je  nach  der  vorlii^en- 
den  Fläche  def  Brust. 
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L  IMe  Braidige  mit  wmUkgmim  ▼order«r  RMe 
der  Brost  komiit  aar  sdir.flelten  tot,  uid  aUdai»  Bor  in 

versSuiiitcn  und  verspäteten  Fällen;  wahrscheinlich  ist  mei- 
stens das  Vorkommen  derselben  nur  durch  regelwidrige 
Konstbülfe  veranlafst,  wenn  bei  einer  Seitenbrusllage  der 
sweiteAmi  dordi  die  Kanil  herbeigefOlirty  nnddedurcb  die 
▼ordere  FlSdbe  der  Bnist  in  die  Fflhniiigeliiiie  des  Beekeos 
gebraehC  wurde.  In  den  ersten  Geburtsperioden  und  vor 
dem  Waßsersprunge  wird  diese  Lage  nicht  leicht  beobach- 
tet, und  wenn  sie  in  einer  späteren  Geburtsperiode  gefun- 
den wird,  8o  kann  der  Torlicgende  Kindestheii  nicbt  tief 
In  das  Becken  herabtretan^  aondem  bleibl  auf  dem  fiingange 
desselben  stehen. 

Die  Richtung  des  Kiudeskörpers  kommt  alsdauu  vor- 
züglich in  vier  verschiedenen  Lagen  vor. 

a)  In  der  ersten  Lage  liegt  der  Kopf  und  der  Hals  des 
*  Kindes  Uber  dem  Horizontalaste  das  linken  SchaadbeiBet 
und  der  Bauch  fiber  der  rechten  KreuzdarmbeinCttge;  die 
Längenachse  des  kindlichen  Körpers  correspondirt  also  mit 
dem  ersten  schiefen  Durchmesser  des  Beckeneinganges. 

6)  In  der  zweiten  Lage  lindet  mau  den  Kopf  und  ilnls 
des  Kindes  fiber  dem  Horisontalaste  des  rechten  Schambei- 
nes und  den  Bauch  Ober  der  linken  Kreuzdannbeinfnge, 
Ae  LSngenaehse  des  Kindes  fiber  dem  zweiten  schiefen 
Durchmesser  des  Reckeueiiigan^es. 

c)  Die  dritte  Lage  lalst  den  Kopf  des  Kindes  über  der 
fechten  KreuzdarmbeinTerbindung,  den  Bauch  des  Kindes 
fiber  dem  Horizontalaste  des  linken  Schambeines  und  also 
den  kindlichen  KOrper  in  der  Riditung  des  ersten  aduefen 
Durchmessers  des  Bcckeueingangcs  finden. 

d)  Die  vierte  Lage  hat,  bei  der  llichtung  des  kindlichen 
Körpers  über  dem  zweiten  schiefen  Durchmesser,  den  Kopt 
fiber  der  linken  Kreuzdannbeinfuge  und  den  Banch  fiber 
dem  Horizontalaste  des  rechten  Schambeines. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  wenn  die  Vorderbrustlagen 
des  Kindes  in  einer  frühem  Gcburlsperiode  und  vor  dem 
WasscrspruDge  vorkonnnen,  dieses  stets  in  der  dritten  oder 
vierten  Lage^  oder  in  einer  Querlage  des  Kindes  stattfindet 
In  den  Beobachtungen  der  Vorderbrustlagen  bei  ▼enpftteten 
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Fftllen,  bk  der  MCHn  odkr  vierten  GebarespeHodc,  fand 

stets  die  vTSic  oder  zweite  Lage  stall;  doili  ist  es  niirli  niclit 
imwahrscheiulicb,  daCs  dabei  eine  Querlage  stattfiudea  kauii* 
Wenn  eine  Yorderbnigllage  in  emei»  toklieft  wenpi* 
teten  und  TersSainteh  Falle  Stattfindet^  M  mlobeM  f;emei^ 
niglich  lanf^e  nach  abgefloiraieBi  Fnfibtwäatter,  der  Uterus 
straff  und  fest  um  die  Frucht  zusainili e n i: <  z ogcn  ist,  so  ist  dfr 
Korper  des  Kiudcs  nach  hinten  zti^niiniu  ngcbogen,  so 
die  Ffifse  des  Kindes  auf  dem  Kücken  desselben  lie^^s^ 
wodurch  die  Operation  der  WenikuigviingiMDeia  ersdmeal 
wird,  besonders  wenn  ein  hoher  Gradi  der  ZasaiiNiienm> 
huii":  der  GebSrmntter  TOrhanden  ist  Dieses  sind  di('  F.il 


le. 


in  uelclien  ein  minder  geübter  Gebiirtslielfcr  sich  ijbcr  die 
Lage  des  Kindes  keine  Auskunft  verschaffen  kann,  und  da- 
her in  der  Regel  planlose  nnd  gänzlich  jEnichlloae  Versacke 
macht  die  Wendung  Torxonehmen. 

Sich  selbst  ttberlasscn  tritt  nur  in  der  ersten  und  zwei- 
ten Voideibrustlage  der  Thorax  ciiiiiifM  inafsen  tief  in  den 
Bcckeueingang  herab,  >väln  «'nd  dassi  lbc  bei  der  driUcu  und 
▼ierlcn  Lage  noch  nicht  beobacblet  worden  ist. 

II.  Die  Brustlage  mit  Torliegender  Seitenfläche  der 
Brust  ist  bei  Weitem  die  häufigste,  nicht  allein  unter  den 
Iii  ii>ll<'ii:('ii,  sondern  auch  überhaupt  unter  allen  regelwidriizcu 
Lagen  des  Kindes,  so  dafs  sie  von  Jiinii^cn  als  die  einzige 
regelwidrige  Lage  angenommen  wird.  Die  Seitenbru«liage' 
ist  eine  Schieflage  des  ganzen  kindlichen  Körper»,  wekhe 
entweder  schon  früher  bestanden  hat,  oder  aus  einer  Queiy 
Inge  des  Kindes  hervorgegangen  ist.  Selten  findet  man  die 
SoiUnlliicIie  der  Brust  allein  vorliegen,  sondern  in  den  mei- 
sten Füllen  stellt  sich  die  Seitenbrustlage  als  Schulierlage 
dar,  bei  welcher  gemeiniglioh  ein  Arm  Torliegt  er- 
kennt diese  Laje  an  den  Rippen,  der  eigenthfimlieken  Run- 
dung derSchoBer,  der  Nähe  des  Schulterblattes,  des  Schlüs- 
selbeines nnd  des  Halses.  An  der  rudüniig  diesrr  Theile, 
80  wie  an  dem  etwa  vorgefallenen  Arme  unterscheidet  man, 
welche  Seite  des  Kindes  vorliegt  und  in  welcher  Richtung 
Bich  der  kindliche  Körper  in  Beziehung  auf  dea  Becken- 
eiugang  befindet. 

In  den  friUicrcn  Geburtspchudcu,  so  lauge  der  Wasser- 
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^ipyiiPf  Mdb  niciif  «fol0  ist,  und  ObtriwiijC  so  lange  äm 

Kind  noch  nicht  auf  den  r»e(  kentin^anf;  herabgelrcteii  ist, 
sondern  noch  Iiuch  sieht,  findet  mau  vorzüglich  nur  die 
^l^i^es  Kindes  so,  dafs  dasselbe  beinahe  quer  in  dem 
WilNiMiigl^iaMl  iMerftahpidm  Kopfe  umi  yAm  «tdM- 
iem  SteHte^^ipioa  iiifailiifcett  ünfmlMten^  zeigt  alsdun 

den   Leih  der  Kreissenden  nnuleich  geformt,   und  in  den 
beiden  Seilen  eine  höher  und  tiefer  steheude  runde  Erba- 
.^Mlklioity  welcbo  MMI  zuweilen  bei  dünnen  Bauchdecken  und 

•dieiden  kann;  i»'  hmmodmm  §fi08l%en  VerWlniaMa  fttr  die 

Snfsere  l  ntorsuchung  kaiin  iIisB  iiiw«hm  schon  dfHPiiii  diese 
die  Lage  des  Kiiidrs  zieiiilicli  t:<  iiau  bestinmu  n.  L)ie  innere 
Unto^chuiig  laiäl  den  Mullermund  schiei  nach  einer  Seile 
^ogen  findflttr  ^  ftlfiDet  aiob  kingsam,  uiid  -die  Blase  tritt 
nicbl  sehen  wntstfÖiBiig.liiBdiifih;  decbkrt—if  sie  swdtirito-» 
fig  aU»  diffaMüchiitt^einer  Kngel  vor,  weldie  etwm  scMef 
seitwärts  verzoj;en  ist.  Ein  voi  lie^^ender  'I  liril  des  Kindes 
ist  entweder  gar  nieht,  oder  nur  eine  obere  Lxlrennt.it  oder 
in  seltenen  Fällen  die  ISabeisdNior  la  fühlen.  Zuweilen 
BOT  kt  ee  m^güdi  bei  iglwiftn  EinlBlifen  des  nntersnchen- 
den  FiHf^ert  die  $clralter  '«n  erreieheD. 

ÄLin  nntersc  liridet  folfiende  zwei  Arlcii  der  Seileiibrußl- 
lage  bei  liöliercMi  Stande  des  Kindes. 

1)  In  der  ersten  iiSge  sieht  der  Kopf  des  Kindes  in  der 
linken  Matterseite  eM»  lie^  dar  ^Steils  des  Kindes  iu  der 
rechten  MoNerseife  o»  ttiins 'küi^  die  UngenMke  des 
Kindes  verläuft  über  dem  Querdurchnicsser  des  Beckenein- 
ganges. Ks  ist  dieses  bei  ^^  eitern  die  häurigsle  Lage  und 
die  zweite  kommt  weit  seltener  vor.  Sie.  hat  zwei  Unter- 
erten,  je  nacfadem  die  Aichtong  der  Tordeien  Flttcbe  des 
Kindes  ist. 

•)  In  der  ersten  Unterart  der  ersten  Seitenbmstlage  bei 

höherem  Sfande  des  Kindes,  ist  die  Bauchfläche  des  Kindes 
nach  der  hinteren  Wand  des  Uterus,  die  Kückenfläche  des 
Kindes  nach  der  vorderen  Wand  desUteros  gerichtet  Die 
reckte  Sehniter,  Arm  und  Seite  der  Rippen  liegen  vor«  Et 
ist  dieses  nicht  allein  die  häufigste,  sondern  anch  in  Beae- 
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Bang  auf  die  Leichtigkeit  und  SicberhcÜ  der  AusfQhniDg 
der  Wendung  die  günstigste  Art. 

Bei  dpf  zweiten  Unterarl  ier  ersten  Seitenbrustlage 
belbOherem  Stande  des  KilideSi  ht  die  BandiflttclMi  des  letz- 
teren nach  der  Torderen  Wand  des  Uleitis,  die  Rfl<&eiiflS- 
che  nach  der  hinteren  Wand  des  Uterus  gerichtet.  Die  linke 
Schulter,  Arm  und  Seit§  der  Rippen  liegen  vor.  Diese  Un- 
terart ist  in  Beziefamg  auf  die  Ausführaag  der  Wendonf; 
migllnstiger  als  die  erste»  obgleich  dieses  nogftaisüge  Yer* 
baltnifs  vor  deiii  Wassersprunge  minder  hervortritt,  alsnaA 
demselben. 

2)  In  der  zweiten  Seitenbrnstlage  bei  hohem  Stande  des 
KindeSy  steht  der  Kopf  des  letztem  in  der  rechten  Mutter- 
.  Seite  etwas  tiefer,  und  der  Steifs  in  der  linken  Motterseito 
etwas  hoher.  Die  L&ngenachse  des  Kindes  Terlinft  Uber 

dem  Querdurchniesser  des  Beckeneingan^cs.  —  Diese  Art 
kommt  weit  seltener  vor  als  die  erste,  und  hat  auch  zwei 
Unterarten,  je  nach  der  Kichtung  der  vordem  Fläche  des 
Kindes, 

m)  In  der  ersten  Unterarl  der  «weiten  Seltenbrasflaga 

bei  hohem  Stande  des  Kindes,  ist  die  Banchflacfae  des  letz- 
teren nach  der  hinteren  Wand  der  GebärniuUer,  und  die 
BOckenflflche  nach  der  vorderen  Wand  der  Gebärnmtter 
gerichtet«  Die  linke  Schulter  und  linke  Seite  dea  Kindes 
liegt  vor,  und  zuweilen  ist  der  linke  Arm  in  dem  Mutter- 
munde zu  finden.  Es  Ist  dieses  die  günstigere  Unterart  der 
zweiten  Seilcnbrusllage. 

b)  In  der  zweiten  Unterart  der  zweiten  Seitenbrustlage 
bei  hohem  Stande  des  Kindes,  ist  die  Banchfläche  des  letz* 
tem  nach  der  vordem  Wand  des  Uterus  und  die  Racken- 
fläche desselben  nach  der  hinteren  Wand  des  Uterus  ge- 
richtet. Die  rechte  Schulter,  Arm  und  Seite  der  Rippen 
liegen  vor.  Es  ist  dieses  die  ungünstige  Unterart  in  Beue- 
hong  auf  die  Wendung. 

In  Beziehung  au(  die  AnsfOhrung  der  Wendong  ist  es 
zwar  überhaupt  sehr  wichtig,  eine  genaue  Diagnose  der 
Lage  des  Kindes  zu  haben,  ßei  dem  hohen  Stande  des 
Kindes»  vor  dem  Wassersprunge,  ist  diese  aber  nur  selteu 
genau  zu  eriangen,  und  es  ist  alsdann  schon  ai«^  »ureichend 
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zu  erachten y  wenn  mau  nar  ausgemittcU  hat,  ob  die  erste 
oder  zweite  Seilrnbrusllage  stattfindet,  olmc  die  Unterarten 
liestimmMi  zu  können,  welche  akk  dann  erst  während  der 
AnifiUMniDK  der  V^endoiig  ergdMB.  Iii  manAca  FiUen,  b^' 
sooders  bei  -fjroCMar  Henge  des  VhiditwMsen  und  bei  be- 
deutender  Dicke  der  Baachwandung,  ist  es  unmöglich  die 
Lage  des  Kindes  vor  der  Wendung  auszuniitteln.   £s  ist 
dieses  jedoch  hier  für  deo  geübten  GeburtalieJfer  ohne  be- 
aondereii  fanfluCs,  da  gerade  in  den  Docb  mcbt  eriolgim 
l^aaaenpnnge  und  in  der  Menge  dee  Fimcblwaasers  eine 
Bedingung  der  leichten  und  schnellen  AusfQhrbtfUt  der 
Wendung  hegt,  und  es  alsdann  zureichend  ist,  die  genaue- 
ren Lageverhäitnisse  des  Kindes  erst  währeud  der  Ausfuhr, 
nag  der  Operation  im  erkennen» 

^  Ander«  yerhlül  es  sieh  indessen,  wenn  der  Gebnrtshelr 
ler  erst  hinznkcnnnity  nachdem  der  Wassersprung  schon  er-, 

folgt  ist,  die  Gebtirmutter  sieb  mehr  oder  minder  fest  um 
die  Frucht  zusanimengczogcn  hat,  und  das  Kind  in  seiner 
regelwidrigen  Lage,  auf  oder  in  den  Beckcneingnng  herab- 
getrieben  worden  ist  Aisdann  ist  es  zn  der  Ausführung  der 
Wendung  durchaus  nOthig»  die -spedeUen  LageverbaitnisM 
des  kiniJes  vorher  genau  ZU  erforschen,  weil  die  erstere 
sonst  nur  höcli^l  schwer  oder  gar  nictit  ausführbar  wird,  wenn 
nicht  die  Wahl  der  Hand  zur  Operation  und  die  Steile  des 
Befjj^llll  Xi|r  EinfUluting  derselben  genau  bestimmt  ist.  In 
einzilncn  selteneren  FSUen  findet  man  bei  diesem  liefen 
Stniule  des  Kindes  auch  eine  der  bereits  angef^en  swci 
bcileubrusllageu  und  ihrer  Unterarten,  indem  das  Kind  sich 
auch  hier  mit  einer  Seitenfläche  des  Thorax  quer  auf  den 
Beckeneingang  stellt;  doch  kommt  dieses  nur  selten  vor,  uud 
in  der  Regel  mute  man  bei  tiefem  Stande  des  Kindes  In, 
der  Seltenbrast«  und  Schulterlago  Tier  verschiedene  Lagen, 
annehmen,  indem  sich  die  Langenachse  des  Kindes  jetzt 
stets  nach  einem  der  schiefen  Durchmesser  des  Beckens 
gerichtet  zeigt;  )ede  dieser  vier  Lagen  hat  dann  nieder  zwei 
Unterarten,  )e  nach  der  Bichtung  der  vorderen  Fläche  des. 
Kindes  und  nach  dem  Vorliegen  der  einen  oder  anderen 
Seile.  Da  hier  die  Schulter  gemeiniglich  tiefer  als  die  Sel-> 
der  Brust  stehet,  und  auch  beinahe  immer  ciu  Arm 
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r€fgfhiäea  wt,  so  pfleg;!  man  diese  Lagen  belliefeiii  Stande 
jScballer-  öder  Armlagcn  zn  neniien. 

1)  Erste  Schii Iterlage.  Die  Schüller  liegt  über  dem 
Eingange  des  Beckens,  der  Kopf  steht  nach  vorn  und  links 
über  dem  linken  Schambeine,  das  untere  Ende  des  Rumpfes 
nach  hinten  über  der  rechten  Krenzdarmbeinverbhidiing.  Der 
Rampf  also  über  dem  ersten  schiefen  DorchaMsser  des 
Beckencinganges.  Diese  Lage  hat  zwei  Unterarten,  je  nach« 
dem  die  rechte  oder  linke  Schulter  vorliegt. 

a)  In  der  ersten  Unterart  der  ersten  Schulterlage  ist  die 
rechte  Schalter  Torliegendy  die  vordere  Fläche  des  Kindes 
ist  nadh  hinten  und  links  gerichtet^  and  der  Sfeils  steht  aber 
der  rechten  Kreuzdannbeinfoge  mit  nach  hinten  f^eriehtefen 
-Füfsen.  Es  ist  dieses  in  Beziehung  auf  die  Wendung  die 
gtiDstigere  Unterart 

b)  In  der  zwdten  Unterart  der  ersten  Schulterlage  liegt 
die  linke  Schalter  iror,  die  vordere.  FUche  des  Klodes  ist 
nach  TOfn  and  rechts  gerichtet»  and  in  Bezi^nmg  anf  die 
Wendung  ist  dieses  die  ungünstigere  Unterart,  indem  in 
manchen  Fällen  die  nacli  der  vorderen  Wand  des  Uterus 
liegenden  Füise  zuweilen  nur  mit  Schwierigkeit  zu  erre^ 
eben  sind  ' 

2)  Zweite  Seholterlage.  Die  Schulter  steht  Idber  dem 

Beckeneingange,  der  Rumpf  des  Kindes  liegt  in  der  Bislh 
tung  des  zweiten  schiefen  Durchmessers  desselben,  der  Kopf 
des  Kindes  über  dem  rechten  Schambeine,  der  Steifs  über 
der  linken  Kreosdarmbeinivetbindang.  Aach  diese  hat  zwei 
Unteraiten«  )e  nach  dem  Torliegenden  Ann  and  der  Bich- 
Jnng  der  BanehflSche  des  Kindes. 

«)  In  der  ersten  Unterart  der  zweiten  Scbulterlage  liegt 
die  linke  Schulter  und  der  linke  Arm  vor,  und  die  vordere 
Fläche  des  Kindes  ist  nach  hintsn  und  rechts  gerichtet;  in 
Beciehnng  auf  die  AorfOhrang  der  Wendung  ist  dieses  die 
««««tigere  Unterart. 

b)  In  der  zweiten  Unterart  der  zweiten  Schulterlage  liegt 
der  rechte  Arm  und  die  rechte  Schulter  vor,  und  die  Bauch- 
fläche des  Kindes  ist  nach  Torn  und  links  gerichtet;  in  l^e- 
«ehung  auf  die  AusfOhrong  der  Wenduii^  ist  dieses  die 
ungOnstigcre  Unterart. 
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3)  Dritte  Schultcrlagc.  Die  Schulter  steht  über  dem 
RecketieiD^Dgey  der  Rumpf  liegt  über  dem  ersten  sdiiefen 
D«irdiiiicsier  des  BeckeaeiBgaiiget,  der  Kopf  über  der  redi- 
tatt  Krtaxdannbenifiige^  oder  m  der  radileii  Bambemsdia«- 

fei,  and  der  SteiCs  Dach  vorn  und  links  über  dem  linken 
Schambeine. 

a)  In  der  ersten  Unterart  der  dhUea^  Schulterlage  Uegl 
die  linke  Schulter  and  der  linke  Am  tot,  and  die  Tordere 
Fläche  des  Kindes  itt  nach  hintaB  und  linke  gcriehfet;  m 
iet  dieses  die  gflnstigere  Unterart  in  Beziehung  auf  die  Au- 
führung  der  Wendung. 

b)  In  der  zweiten  Unterart  der  dritten  Schulterlage  liegt 
die  rechte  Schulter  ond  der  rechte  Arm  vofy  und  die  tov- 
dare  Flftcbe  des  Kindes  Isl  nach  vom  ond  rechts  gertchleCf 
die  ungflnstigere  Unterart  in  B^ebnng  auf  die  Wendung. 

4)  Vierte  Sch ulf  erläge.  Die  Schuller  steht  über  dem 
Bcckenringnngc,  der  i\unipf  des  Kindes  über  dem  zweiten 
schiefi  n  Durchmesser  desselben»  der  Kopf  des  Kindes  liegl 
Ober  der  linken  Kreasdambeinfoge  oder  in  der  linken  Dam- 
beinsehanlel,  und  der  Steifs  nach  vom  und  rachts  Aber  dem 
rechten  Schauibeine. 

a)  In  der  ersten  Unterart  der  vierton  Schulterlage  liegt 
die  rechte  Schulter  vor,  und  die  vordere  Flöche  des  Kindes 
ist  nach  hinten  ond  rechts  gerichtet;  die  gUnstigen  Unter- 
art in  Bexiebung  auf  die  Wendung. 

b)  In  der  zweiten  Unterart  der  vierten  Schulterlage  liegt 
die  linke  Schulter  vor,  und  die  vordere  Flache  des  Kindes 
ist  nach  vom  ond  links  gerichtet;  die  ungünstigere  Unterart 
m  Bexiehnng  auf  die  Aosffihning  der  Wendnog; 

Diese  ▼erschiedenen  Arten  der  SchnlisHage  bei  tiefem 
Slaiule  des  Kindes,  haben  in  Beziehung  auf  den  weitem 
Verlauf,  in  Beziehung  auf  die  Selbstwendung  und  in  Be- 
yithnng  auf  die  Ausführung  der  Operation  der  Wendung 
noch  verschiedene  bemerkensw«rthe  Rtteksichteii.  Wenn 
eine  solche  Lage  ttngere  Zeit  sich  selbst  tkberlassea  bleibt^ 
nachdem  der  Wassersprung  bereits  erfolgt  ist,  und  eine  et- 
was bedeutendere  Wehenlhätigkeit  darauf  eingewirkt  hat, 
so  steigt  bei  der  ersten  und  zweiten  Schulterlage  der  Tho- 
m  tiefer  in  das  Beeken  herab,  so  dafs,  wem  glaichseilig 
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"       ein  Arm  vorgefallen  ist,  dieser  aus  den  Sufscm  Gesclilecbts- 
"       (heilen  hervortritt,  in  niUfsigeren  Fällen  bis  an  den  Ellenbo-  , 

gm,  in  Fällen  von  höherer  Bedeutung  und  längerer  Versäum- 
^  nifs,  bis  gegen  das  Schultergelenk.  Bei  der  dritten  und  vierten 
ß  Schultcrlape  findet  das  tiefere  Herabtreten  des  Thorax  selbst 
bei  längerer  Dauer  des  Falles  in  diesem  hohen  Grade  nicht 
statt,  und  es  gehört  schon  eine  längere  Einwirkung  der  We- 
henthätigkeit  nach  eingetretenem  Tode  des  Kindes  dazu,  um 
den  Thorax  nur  einigennafsen  tief  herabtreten  zu  lassen, 
ohne  dafs  dieses  jedoch  in  dem  Grade  staltfinden  könnte, 
vrie  bei  der  ersten  und  zweiten  Art.  In  dieser  Rücksicht 
ist  daher  in  versäumten  Fällen  im  Allf^emeinen  die  erste 
und  zweite  Schulterlage  für  die  Ausführung  der  Wendung 
ungünstiger  als  die  dritte  und  vierte  Schulterlage,  während 
in  anderer  Beziehung  das  umgekehrte  Verhällnifs  stattfindet, 
da  der  in  der  ersten  und  zweiten  Schullerlage  mehr  nach 
der  hinteren  Wand  des  Uterus  gerichtete  untere  Theil  des 
kindlichen  Körpers  der  operircnden  Hand  leichter  erreich- 
bar  ist,  als  in  der  dritten  und  vierten. 

In  Beziehung  auf  die  Sclbslwcndung  erster  und  zwei- 
ter Art  (Vergl.  den  Art.  Selbst  wen  du  ng)  ist  die  Beob- 
achlung  vorhanden,  dafs  jode  Art  der  Sciudlerlagc  durch 
die  Scibstwendung  in  eine  andere  Lage  verwandelt  werden 
kann,  während  in  Beziehung  auf  die  Selbstwendung  dritter 
Art  die  bcstimnite  Beobachtung  bestehet,  dafs  nur  in  der 
ersten  und  zweiten  Schulterlage  und  niemals  in  der  dritten 
und  vierten  Schullerlage  dieselbe  eintreten  kann. 

In  Beziehung  auf  die  Ausführung  der  Operation  der 
Wendung  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  im  Allgemeinen  die  er- 
ste und  zweite  Art  günstiger  sind,  als  die  drille  und  vierte, 
dafs  aber  bei  langer  Versäunmifs  des  Falles  die  erste  und 
zweite  Art,  wegen  des  liefen  Herabtretens  des  Thorax  in 
das  Becken,  einen  Grad  der  Schwierigkeit  darbieten  können, 
w  elchen  man  bei  der  drillen  und  vierten  Art  auf  diese  Weise 
nicht  findet.  Bücksichllich  der  Unterarten  der  verschiedenen 
Schulterlagen  ist  stets  die  erste  Unterart  die  günstigere,  die 
zvreitc  Unterart  die  ungünstigere,  die  zweite  Unterart  der 
dritten  und  vierten  Schulterlage,  übertrifft  indefs,  rücksicht- 
lich des  Grades  der  Schwierigkeit,  die  zweite  Unterart  der 
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ersten  nnd  streifen  Scbnlterlitge  Mbr  bedeutend,  indem  jene 
ei  sM»  bei  weldien  «mraibB  die  frOble  Sdnnerigkeit  eii^ 
triir,  ifie  operirende  Hand  Ms  m  dto  FBümd  sa  IBhren,  so 

dafs  hier  dann  vorzüglich  die  Slelliing  der  Kreifsenden  auf 
Kiiiecu  und  ÜUeubogen  früher  empfohlen  ^urde,  statt  deren 
van  neuerdiii^  mit  E^cbt  di«  Seileoiage  in  Anwendung  bringt. 

/IIL  Die  Bnutlage  mk  ▼ariiegender  hinterer  FlAclie 
des  Tharax,  RfidLeebniitlage,-  koaunt  anr  seilen  ror,  indem 
die  Lage  des  Kindes  zwar  mit  dem  Rücken  naeb  dem  Mut- 
lermunde  gerichtet  sein  Jvanu,  demungcachtet  aber,  wegen 
der  Neigung  der  Achse  des  Uterus  zum  Horizont,  mehr  die 
Seitenflicbe  des  Kindes  ,  üiier  dem  Becken  gefunden  wird« 
Bodi  wird  anch  in  sdlenen  FiUen  die  koaliere  Flache  des 
Thorax  aber  den  Becken  geAmden. 

In  den  beiden  ersten  Geburtsperioden  und  vor  dem 
Abflüsse  des  Fruchtwassers  liegt  das  Kind  gemeiniglich  mehr 
qaer,  so  daCs  der  Kopf  desseibsn  in  einer  und  der  Sieifs 
ia  der.andmn  Seüe.  des  Ulena  gefunden  wird;  doch  isl 
diese  Lage  spedell  vor  dem  Wassersprunge  seilen  zu  er« 
kennen,  sondern  mufs  nur  im  Allgemeinen  als  eine  Qaer- 
oder  Schiefläge  des  Kindes  angenommen  werden,  deren  ge- 
nauere Verhältnisse  sich  erst  während  der  Ausführung  der 
Wendung  bestinueen  lassen.  Bei  hohem  Stande  des  Kin- 
des in  der  BQckenbttisliage  kann  man  daher  nur  zwei  Ar- 
ten annehmen,  von  welcher  bei  der  ersten  der  Kopf  dae 
Kindes  in  der  linken  und  der  Steifs  in  der  rechten  Multer- 
aeite,  bei  der  zweiten  der  Kopf  des  Kindes  in  der  rechten 
und  der  Stoib  in  der  linken  Mutterseite  gefunden  wird. 

Unterarten  dieser  zwei  Rückenbiustlagett  giebt  es  nUbi, 
da  stets  die  Rückenllächc  Torliegt;  doch  kann  zuweilen  auch 
ein  Arm  in  der  Fruchtblase  mit  vorliegend  gefunden  wer- 
den. Wenn  nach  dem  Wassersprunge  durch  die  Wirksam- 
keil  der  Wehenthfttigkeit  das  Kind  in  der  Rfickenbrustlag^ 
tiefer  herab  und  auf  den  Beckeneingang  getildien  wird,  so 
erkennt  man  diese  Lage  ans  dem  Vorliegen  der  beiden  Schul- 
terblätter, der  Kückeuwirbclsäule  und  der  Rippen.  Zuwei- 
len bleibt  wohl  di^  Kind  auch  jetzt  noch  in  der  Querlage; 
aUein  in  den  meiden  FiUen  richlel  sich  die  LSngenachse 
den  kindiiehenKOrpera  nach  einem  der  sifci  achieCsn  Vurdir 
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mcsscr  des  Beckeaeiogangei»  90  dab  rnkth  luer  Tier  Aiim 
der  Rückenbnutlage  TOikommeii  können^  «dUke  jedodi  keine 
Unterarten  beben. 

1)  In  der  ersten  RQekenbruslIagc  liegt  der  Rückgrat  des 

Kindes  in  der  Riclilung  des  ersten  schiefen  Durchmessers 
des  ReckeneingaDges,  der  Kopf  über  dem  Horizontalaste  dea 
linken  Schambiiypp^^^  Steife  über  der  recbten  Kreuzdan- 
beuiveibuidaBC.  ^ • 

2)  In  der  swaten  RCidkenbrustlage  liegt  der  Rückgrat 
des  Kindes  über  dem  zweiten  schiefen  Durchmesser  dea 
BccIm'ik  inganges,  der  Kopf  über  dem  Horizontaiaste  dea 
rechten  Schambeine^  der  Steiü  i&ber  der  linken  Kreoadarni» 
teinyiriMBibwp  1»  ny» 


3)  In  liii  wlüiiiff  ttekenhroathge  liegt  der  Rückgrat  des 

Kindes  über  dt  ni  crsn  a  schiefen  Durchmesser  des  Becken- 
ciugangcs,  der  Kopf  über  der  rechten  Kreuzdarmbeinverbi»» 
dung,  der  SieiU  üi)ec..dem  Uorisontalaate  dea  linken  firba« 
beipea.  '      ^  ^ 

4)  In  der  vierten  RUckenbraatlage  liegt  der  Rückgrat  dea 
Kindes  über  dem  zweiten  aebtefan  Bnrcbmesser  des  Recken- 
cinganges,  der  Kopf  über  der  linken  Kreuzdannbeinfuge,  der 
Steifs  über  dem  Horizontalaste  des  rechten  Schambeines.  ' 

Bei  Ifingerer  Fortdauer  der  Rttckoibnistlage  und  alär- 
kerer  Einffirknng  der  WehentbStigkeit  auf  dieaelbe,  kann 
in  der  ersten  and  sweiten  Art  derselben  der  Thorax  tiefer 
in  das  Becken  herabsteigen,  als  in  der  dritten  und  vieiten 
Art»  und  die  Selbslwendung  dritter  Art,  die  Selbstentwick- 
long,  ist  aucb  nur  in  der  ersten  und  xweiten  Alt 
tfie  die  £rfabmng  nachweiaet 

In  Bextehnng  auf  die  Ansfiibrang  der  Wendnug  geb^ 
rcn  die  Rückenbrustlagen  zu  denen,  bei  welchen  vorzugs- 
weise die  Wendung  auf  den  Kopf  angezeigt  ist,  so  lange 
daa  Fruchtwasser  noch  nicht  abgeflossen  iat  Die  Wendung 
auf  die  Fttfae  iat  aueb  bier  in  der  eratoi  und  sweiten  Alf 
leicbter  anaznfllbreny  als  in  der  dritten  und  vierten  Art,  bei 
welcher  sie  zuweilen  grofse  Schwierigkeiten  findet ;  doch  ist 
das  tiefe  llerabtrcten  des  Th  orax  in  der  ersten  und  zweiten 
Art  bei  aebr  versäumten  Fällen  aucb  nicbt  aclien  Ursacbe^ 
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dalf  die  Operation  ungemein  schwer  auszufllhfai  bt  (Verigl. 
dea  AH*  Wcnduii^) 

Litt«raiar. 

im.  3  ß. 

BMm,  M^monal  d«  l'art       AcmckoMot,  dm%  ESu  Ptrit  1824. 

DeuUck.  M arbarg  1829. 
BuMcht  Lehrbuch  der  Geburuknnde.   Marburg  1829. 
Memde,  in  der  gemeawMMB  daa^ahM  ZmtMk  CiUtuUmit. 

B.  IlL  U.  1.  S  I. 

BRUSTGESCRWIJER»  SL  BriMtelMeeea. 

BRüSTGüERTEL  ist  ein  von  weichem  Leder  gefer- 
tigter, luit  Flanell  gefütterter  Gürtel,  von  verschiedener,  der 
SlArke  det  Indifidaams,  für  wekbes  er  bealimmt  ist,  angc- 
Mtatener  Liap  mid  Breiie,  ao  deetca  cioeiii  Ende  3—4 
SehBaUen,  an  den  «ubni  cbctt  to  viele  Rieaeii  betetiel 
sind,  und  welcher  endlich  von  2  Tragriemen,  die  über  die 
Schultern  gehen  und  die  sich  auf  der  Brust  kreuzen,  gc- 
Ingen  wird.  Man  kami  dieaen  Gort  mit  leinen  5|^aife- 
ienit       Alt      HoeenMger,  imehok 

ÜHi  gebrMiete  dlesmi  Brnüglilel  bei  BraeOitchm^ 

W.iindcn  u.  s.  w. 

Sjaoa,  Cii^tdmm  p€H9nit*  Wnam,  CWi^fi  pwur  la  paitrm^. 

£•  Gr— c 

mtüSTHOEHLE  (Onmm  ikomM)  nemitman  im  im^ 

nem,  von  den  Bnuteingeweiden  ausgefüllten,  Raum  der 
Brust.  Bei  dem  Menschen  and  den  Sdugothieren  ist  die 
BfOsUiÖhle  von  der  Bauchhöhle  (Cavum  abdominü)  dvrch 
dai  mnslLnUtae  Zwerchfell  ahgeechiedei^  liei  den  Y Ogein  alMff 
davon  nor  dindi  dÜnnhSofige  LnfMeke  anvolÜUHamen  ge- 
trennt, bei  den  Amphibien,  (obgleich  die  meisten,  Whfce^ 
Rippen  und  Brustbein  haben)  und  den  übrigen  niedem 
Thiergattungen,  mit  Ausnahme  der  Fische,  wo  sie  mildem 
KopCe  zusammenftUt,  ist  sie  mit  der  Banchbölile  mi  eintr 
"HdUe  voHkommen  venchmohen.  ~  . 

Die  menschliche  Brusthöhle  ist  im  Allgemeinen  vom 
und  hinten  etwas  platt,  an  den  Seiten  stärker  gewölbt,  un- 
ten weiter  als  oben,  und  gleicht  somit  der  Gestalt  eines 
unregoimäCrigoi  Kegels  dessen  GrondflidM  nadi  nnten  auf 
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dem  muskulösen  Zwerchfell  ruhf,  dessen  stumpfe  Spitze 
nach  üben  dem  Halse  zugekehrt  ist.  Die  Wände  der  KrusN 
hohle,  deren  man,  aufser  der  Grundfläche  und  der  Spitze, 
eine  vordere,  eine  hintere  und  zwei  seitliche  unterscheidet, 
bestehen  aus  dem,  bei  der  Brust  als  Grundlage  schon  an- 
gemerkten, Brustthcilc  der  Wirbelsäule,  zwölf  Wirbel  ent- 
Iiallcnd,  ferner  aus  vierzehn  wahren  und  zehn  falschen  Rip- 
pen, aus  dem  Brustbein,  den  vordem  Hälften  der  Schlüs- 
selbeine und  aus  Muskeln,  welche  thcils  zwischen  den  Rip- 
pen liegen,  Zwischenrippenmuskeln  (Musculi  intercostales), 
theils  an  der  inneru  Seite  der  Rippen  und  ihrer  Knorpel, 
dreieckige  Brustmuskeln  (M,  trianguläres  sterni),  theils  an 
der  äufscrn  Seite  der  Rippen  und  der  Brusthöhlenwäudc 
überhaupt,  wie  jederseits  der  grofsc  und  kleine  Brustmus- 
kel (M.  pectoralis  major  et  minor)  f  der  grofse  vordere  Sägo- 
muskel  (M,  serratua  aniiciia  major),  der  Uiiterschlüsselbein- 
nuiskcl  (!\T,  aubclavius),  der  breite  Rückenmuskcl  (J/.  latis^ 
simusdorsi),  der  Knppeumuskcl  (/»/.  cncullaria),  der  obere, 
grofsc  und  untere  kleine  Rautenmuskel  (Af.  rhombuideua 
major  et  minor),  der  hintere  obere  und  untere  Sägemuskel 
(M.  serratus  posticus  superior  et  inferior),  die  langen  Rückea- 
strecker  (M.  longiasimns  dorsi  et  aocrolumbalia) ,  die  langen 
und  kurzen  Rippeuheber  (3/.  levatores  costarum  longi  et  bre- 
res).  Die  Grundfläche,  oder  die  untere  Wand  der  Brust- 
hohle  wird  durch  das  Zwerchfell  gebildet,  was,  mit  Aus- 
nahme einiger  Ocffnungcn,  welche  indefs  von  den  hindurch- 
gehenden Tlieilcn  ausgefüllt  werden,  die  Brusthöhle  von 
der  Bauchhöhle  vollkonnncn  trennt.  Nur  hinler  dem  schwert- 
förmigen Fortsalze  des  Brustbeins,  zwischen  den  Muskel- 
bündcln  der  rechten  und  linken  Hälfte  des  Zwerchfells,  ist 
eine,  mit  lockerm  Zellgewebe  ausgefüllte,  und  von  der  Bauch- 
haut bekleidete  Lücke,  wodurch  möglicher  Weise  Flüssig- 
keiten, wie  Eiter,  Wasser  u.  s.  w.  aus  der  Brust  in  die 
Bauchhöhle,  zwischen  die  Bauchhaut  und  die  Bauchmus- 
keln gelangen  können.  Die  Anlieftungspunkte  des  Zwerch- 
fells sind  die  obern  Lendenwirbel,  die  innere  Seite,  der 
Rippenknorpcl  bis  zur  Spitze  des  Brustbeins  und  tlic  Spitze 
des  Brustbeins  selbst.  Sie  bilden  daher  jederseits  eine  schief 
von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten  hcrablanfcnde 
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Bog6oIiiii<*f  und  so  das  gnnzo  Zwerdifcll  eine  von  dem  cr- 
gtBB  LeDdenwirbci  und  der  zwöUten  Hippe  gegen  das  Brust- 
bab  tofrteigeiide  aehkie  Whkkm,  wdciie  abcrngkidiiiiciil 
etai  ist,  tondern  nack  der  Bnistköble  ta  gewölbt,  oml 
Kvrar  et^raB  stärker  auf  der  rccfateii  ab  anfdcr  linkeu  Seite, 
weil  das  Zwerchfell  rechterseils  durch  die  in  der  Bauch- 
liöhia  unter  ibni  liegende  Leber  höher  hinauf  gehoben  wird, 
ab  dies  an  der  linken  Seite  durch  den  Mageo  nnd  die 
HSlx  gcaddcht 

Die  obere  abgemndefe  SpiUe  der  BnulhOhle,  m0kfr 
als  um  die  Hlilffc  kleiner  als  die  Grundfläche  derselben, 
ist  von  dem  obern  Kaude  des  Brustbeins,  dem  ersten  Brust- 
wmM,  den  beiden  ersten  Rippen  und  den  Brustenden  der 
flubifliealbeiot  iinigebeD,  und  ecstreckl  akh  daher  Unten 
fpat  bober  hiaanf  ala  Tonu  Sie  wird  neben  der  Wirbel* 
sttule,  an  jeder  Seite,  von  dem  Tordeni  und  mittlem  Bip- 
penbalter  {M,  scalenusajUicuset  medins)  zum  Theil  bedeckt, 
feiner  verengert  durch  die  langen  Halsmuskeln,  die  Brust- 
sn^eidMin-  und  Bnistschildknorpelmuskeln,  grüieteiKbeiia 
aber  ausgefällt  dorcb  die  Yom  Halae  ans  in  dieBrastbObk^ 
oder  umgekehrt,  von  dieser  zu  jenem  hinauf  sieb  erslrek 
kenden  Organe,  wie  die  Luft-  und  Speiseröhre,  die  gro 
Isen  Blufgcfa£se  des  Halses  und  der  obern  ExlrcNiitaleu, 
den  Milchbrusfgang  und  andere  LjniphgefiUiBe  and  Lj^mpli- 
dHlsen,  die  groCien  apathischen  Nerraa,  die  N^ntimgi, 
die  ZwercUell-  und  nnlem  Kehlkctpfiierven  und  das  ZeU> 
gewebe,  was  alle  diese  Theüc  uiuhüilt  und  an  die  obere 
Bnisthöhlenöffnung  heftet. 

Ans  derfonu  der  Brusthöhle  im  Allgemeinen,  and  be- 
eonders  aas  der  oben  bemerkten  Beschaffenheit  ihiwWSnde 
gehl  berver,  daCs  die  Dnrrtimssser  derselben  reraebieden 
sein  mOssen,  mag  man  sie  an  verschiedenen  Sleiitii,  von 
oben  nach  unten,  von  vorn  nach  hioteji»  oder  von  einer 
Seite  zur  andern  messen. 

Der  Durchmesser  von  oben  nach  unten  Ist  h|ntfr  dem 
ArosdbeiDe  und  in  der  Hüte  der  ßmstbOhle  um  vieies  kfli^ 
«er,  als  an  den  Seilen  und  im  hintern  Theile,  weil  das 
Brustbein  nicht  so  lief  hcrabreiciit,  als  der  zwölfte  Brust- 
wirbel gelegen  ist,  imd  auHserdcm  das  Zwerddieli  «in  bo- 
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ke$  GewMba  bMet. .  D«r  QuordiireliMiser  der  Brust 

frSgt  in'  der  Gegend  im^^äMcnien  Rippo  etwas  mobr,  als 

franz  im  uiilrrii  Thcilc  derselben,  nimmt  aber  d.uiii  auf- 
>värl8  in  dem  \  erhaiduiä  ab,  als  die  ubcni  KippcQ  kürxer 
werden.    Der  Durciniiesser  voa  vorn  uadi  hinten  wird « in 
der  MUteliinie  des  Körper»,  doiflfr  Zq^^Mll^^ 
licins  und  Vortreten  der  VnAdkMftper^ AUtg^^ 
Theilen  zur  Seite,  ist  nher  {Dberhaupt  gegen  itn  untern 
Tlieil  der  Lrustliolilc,  we^^cn  Kriimminii;  der  WirbclBäule, 
am  längsten.    Die  Gestalt  der  lirusthOhlo  ist  zwar,  da  sie, 
in  ihrem  grüfsten  Umfange  iaite  Stütspunkte  äaf,,  n#llM|^ 
stindig^  als  die  der  BaoctMUe;  alleia  iie  kanft^  evkaiM 
werden,  wenn  dardi  MuskcIthStigkeit  die  bewegh'ch  cingc- 
lenkten  Rippen  gehoben  wcrdtu  und  das  Zwerchfell  sich 
zusanunenxieht,  uud  vereDgcrl  werden,  wenn  das  eulgegeu- 
gesetzte  Verhalten  dieser  Theile  statt  iiud^  nul  ^iiifhifll^ 
ger  Ziisammenziehung  der  Baudimuskehi. 

EinevoUkoinmen  ausgebildete  ni&nntiche  BrasthOlde  un- 
terscheidet sich  von  einer  ToUkomnienen  weiblidien  durch 
^rüfsere  Geriiuniiukeil ,  indem  sie  lanjier,  breiter  und  tiefer 
ist;  dagegen  ist  die  weibliche  lirusthöhlc  beweglicher,  mit^ 
hin  veränderlicher  in  ihrer  Geslall,  indem  ihrelüppenkiM^ 
pel  dfinner  und  biegsamer  sind,  und  weil  a«ilnar>  als 
der  männlichen  Brusthöhle  verknöchern.  * 

Die  Rrusfhöhle  ist  von  den  Jirusteinf^owcidcn  (Viscera 
ihoracia)  ausgcfüllL    Um  die  La^^c  derselben  naher  zu  be«, 
stimmen,  dienen  die  einzelnen  testen  Theile  der  IkusthöV 
IcnwSnde,  weshalb  es  unnöthig  ist  gewisse  Gegcndw 
der  Brust,  wie  es  am  Unterleibc  gcbrftucUkli  IR>  absn- 

ihcilen. 

Die  in  der  Rrusthöhle  enthaltenen  Organe  sind:  die 
beiden  Lungen  nebst  dem  untern  Ende  der  Luftrölu-e,  das 
Hen»  die  von  diesem  das  Blut  wegfahrenden  groben  Puls- 
adern und  wieder  dahin  snrfiekbringenden  groben  Blut- 
adern, wie  die  Lungenpulsader,  die  Aorta  mit  ihren  inner- 
halb der  Brust  entspringenden  Aeslen,  als  der  ungenannte 
Stamm  {Truncu8 anonymus\  die  linke  Kopf-  und  Schlüssel- 
pulsader  (J.  earoUa  et  9ubcUwia  eütiUrä)^  die  untern  Zwi- 
sdienrippenpulsadem  (A.  Mmotlahe  i^erimä),  die  Luft- 
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rOfircn-  und  SpeiscrOhrcnpulsadcrn  {/i,  bronchiales  et  oeao* 
pkageae)  and  dio  obern  Zwerchfellpulsadern  phrenicae 
euperiorea)^  aufscr  dem  jcdcrscits  die  oberste  Zwischenrtp- 
penpulsadcr  {A,  intercostalis  Buprema)  und  die  innere  Brust- 
pulsader         mammaria  interna);  TOn  den  Blutadern,  die 
vier  Lungenblutadem  (Fenae  pulmonales),  die  untere  und 
obere  Holiladcr  (Fena  cava  inferior  et  sttperior),  der  Au- 
fang  der  beiden  iJrosseladem  ( F.  jugulares^y  die  untern 
ScbilddrÜseublutadern  ( F.  thyreoideae  inferiores),  die  un- 
paarige und  halbunpaarige  Blutader  (F,  a^ygoa  etkemia%yga\ 
die  obern  Zwischenrippen-  und  innem  Brustblntadern  {F, 
intercostalis  sttpremaet  mammaria  interna);  von  den  Lvmph- 
gcfürscu,  der  Milchbrustgang  {Ductus  thoracicuB  nebst  an- 
dern kleinem,  die  Blutadern  begleitenden  Lymphgefäfsen 
und  Lymphdrüsen;  endlich  von  den  Nerven,  die  Lungen- 
Magennerven  {Nervi  Vagi  8.  pneumogastrici),  der  linke  zu- 
rücklaufende oder  untere  Kehlkopfsnerv  (N,  recurrens  8.  la- 
ryngeus  inferior  sinister),  die  Zwerchfcllsuerven  (A^.  phre- 
nici),  der  Bruslthcil  der  grofsen  sympathischen  Nerven  (N. 
sympathici  magni)  nebst  ihren  Aesteii,  den  grofsen  und  klei- 
nen Eingeweidenerven  (N.  splanchnici  majores  et  minores) 
u.  8.  ve.    Von  diesen  Theilen  sind  die  beiden  Lungen  in  den 
Sacken  der  Brusthaut  (Sacci  pleurae),  und  das  Ilorz  nobsl 
den  Anfängen  seiner  grofsen  Gcfäfse,  in  dem  häutigen  Herz- 
beutel (Pericardium)  cnllialten.    Diese  drei  serösen  Sückc 
füllen  den  gröfsten  Thcil  der  Brusthöhle  aus,  indem  die 
beiden  Brusthautsäcke  die  Seiten  und  der  Herzbeutel  den 
mittlem  Thcil  cinninmit.  Sie  sind  theils  untereinander  durch 
Zellstoff  zusammengefügt,  theils   auf  ähnliche  Weise  mit 
den  Wänden  der  Brusthöhle  verbunden,  weshalb  sie  so- 
wohl als  die  von  ihnen  eingeschlossenen  Theile  eine  sehr 
bestimmte  Lage  haben.    Alle  übrigen  Theile  in  der  Bmst- 
höhle  liegen  vor,  hinter  und  zwischen  diesen  drei  Säcken. 
Eine  genauere  Angabc  von  der  Lage  aller  in  der  Brust- 
höhle enthaltener  Theile   wird  bei  der  näheren  Betrach- 
tung derselben  (S.  die  einzelnen  Art.)  erfolgen. 

Litt.    Christ,  Fr.  Ludwige  (Prof.  Lipj.")  iconu  caviiatum  tkoracii  ci 
abJominii  a  icrgo  apviiaruni.    Lips.  1789.  fol. 
W.  Oito^  von  der  Lage  <lcr  Organe  in   der  Bruslhöhlc«  Programm. 
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QacrdwcWclinlttsa  der  finitÜMiUe,  S  ~  m« 

BRUSTJÜSTICIE.   S.  Jusücia. 

BRÜSTKUAMPF.   S.  AsOuna. 

B£lU^iLiUE;B&  Kein  Or%m  M  den  cancröseo  Affee- 
tiosea  ttidir  untorwoifmi  ab  dio  Bnst  Bis  lyiphaiiadia 
Stmetnr  der  BffM«,  die  leielite  GerinMiDf;  der  BfGlob,  wel* 
che  in  dcrsciiien  abgesondert  wird,  die  grofse  Senaibililäty 
irelche  ihnen  zu  Theil  geworden,  die  häufigen  SlörungeD« 
die  in  derseliMso  eowaU  dnich  das  Stagen  ab  die  Schwan» 
gerschaft  entttehen,  die  regeSja^katUe^  wekM  aie  mä  dm 
übrigen  ZeugungsorganeB  wUndet,  und  ab  «elir  •derira- 
nigcr  an  ihren  Leiden  Theil  nehmen  ISfst,  Bind  so  vieb 
Momente,  durch  deren  Einwirkung  dieselbe  so  häufig  dem 
Krebse,  wohl  der  fürchterlichsten  unter  allen  Krankhcilei^ 
aoageaettl  sind.  Anch  bt  der  Mann  denaellMil  wigbidiw»> 
niger  onterworfan,  ab  das  Weih,  obgleidi  M  iln  db  «w 
sprüngliolie  Bfldmig  der  BraaldrQse  die  nimlidie  ist,  wie 
bei  dem  weiblichen  (^eschlcchte,  welches  zu  demselben  ganz 
besonders  in  der  Periode  des  AufhOrens  des  Monatsfiusses, 
disponirt  ist.  Die  Weiber  ▼on  nerFflaer  Constitution  nnd 
aangniniaelkeni  Temperanenta  werden  gana  rarafigUdk  imm 
befalbn. 

IJcr  Verlauf  dieses  schrecklichen  Uebels  zeigt  sich  zwar 
sehr  verschieden y  doch  beginnt  das  Leiden  in  den  meisten 
Fällen  mit  einer  partiellen  entiündÜchen  Verstopfung  in  deai 
Bosen,  ea  bilde!  sich  eine  barte^  mndliehe  Geachwiiiai  dar» 
in,  weldie  Anfangs  nur  dorch  das  GefBld  wabrgcnMBMn 
werden  kann,  deren  fernere  Entwickeluug  bis  zu  denjeni- 
gcm  Sladio,  wo  das  Uebel  den  Namen  des  verborgenen 
Krebses  (Cancer  occullug),  erhält,  in  der  Regel  jenen 
Gang  mnont,  wie  wir  ihn  ant«r  dem  Artiliel:  BraaCacir« 
rbna,  angegeben,  worauf  wir,  vn  laia  nidit  m  mMUho^ 
len,  den  Leser  verweisen.  Von  diesem  Zeitpuncle  fängt  die 
Kranke  an  abzumagern,  und  au  ihrem  blühenden  Aussehen 
zu  verlieren.  Ihre  (icsichtsfarbo  wird  gelblich,  die  Efslust 
▼eracbwindet  OMbr  oder  weniger,  ab  wird  nnordendaelB  und 
Mh  oft  auf  uDgewOhnfiche  Dinge.  Db  Geeckwub^  weblM 
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bis  dahin  höchstens  beim  Anfflhicn  etwas  empfindlich  war, 
Högl  aOf  mehr  zu  schmerzen,  die  sie  liedcckende  mit  ihr 
TMTWichMia  UmU,  ttiaMiil.#Mft  cO>hÜilit,i  •tj^fMiUlaMlii  hu 
IMm  an^  die  Hut^enea  wmim  iii  liltihn  dto  Bimtwane 

▼erlicrf^'ik^immer  mehr  and  versch\Tindet  endlich,  indem 
sie  sich  zurückzieht,  geuu^  es  bildet  sich  daselbst  ciuc  kloiiie 
OeOiiung,  aus  der  ein  wenig  .von. einer  serösen  Feuchtigkeit 
hmnM  iiiigt   Bt|  dehia  ßefcnmwfin,  eweiieiiit  die  KnokkeU 
ähw^ifaitr  'KMb»  (Oncir  mhmtm).  Die  Oeffimag  er- 
weitert sich  oun  immer  mehr,  die  Rteder  deraelben  v€r* 
dicken  sich,  beugen  sie  Ii  um,  vorhärtcu  und  werden  mifsfarbig. 
Auf  der  Oberllacbo  dos  Gescliwürs  dringt  ein  iiu  hr  oder 
f^Miger  hAuiiger,  nicht  selten  äu£serst  stinkender  Eiler  lier- 
^  £e  eottlehen  4eM  eteehende  Schmerren,  oder  die 
BnnfcetJttl^eki'GefilU»  den  IhnUcfa,  wdchet  man  beim  Vei^ 
brennen  empfindet,  zuweilen  auch  ein  nnerträgliches  Jucken, 
das  nichts  zu  stillen  veiinag.  Während  dieser  Periode  des 
Uebels,  entstehen  öfters  bedeutende  Ijiulyngen»  welche  zwar  . 
aafnUiaUiche  Erleichtenmg  derSchmereen  geirttren,  aber 
diaKilÜe  ^jjeidenden  immer  mehr  erBobOpfen.  Dec  all- 
gemeine Geanndheitszastaud  der  Kranken  verschlimmert  sich 
nun  immer  mehr,  die  Abmagerung  wird  immer  sichtlicher 
mit  allgemeiner  Erschlaffung.  Hauijg  wird  die  ikxanke  von 
einem  heftigen  Husten  gequält»  womi  aiA  ebe  i^eKsende 
Hilae  Innter  dem  BrustiMine  gesell^  mit  enMshwerter  Aeapi- 
ralien^;  aie  hat  dnen  unOberwindliehea  Ekel  gegen  alle 
Nalirnn^,  wobei  sie  entweder  an  harlnäckiuor  VerslO|)funsr, 
oder  au  von  Zeit  zu  Zeit  sich  ciastellcudcm,  crschöpfeudeui 
Durchfalle  leidet;  so  erliegt  sie  endlich,  anligedeben  dorcb 
ein  bektiacfaes  Fieber»  nnd  die  wütbendaten  Schmeimenv~ 
Bios  ist  der  gewObnUche  Verlauf  dieses  Uebeb,  auweilea 
aber  entsteht  der  Krebs  ohne  vorhergegangenen  Scirrhus. 
iJie  Iirust  wird  auf  einmal  dick  und  die  Kranke  empfindet 
davon  zunehmende  Schmerzen»  ein  ander  Mal  gebt  das  Uebai 
▼on  dar  Haut  aus»  in  .  deren  Gewebe  aicb  Knoten  TOB  ^Uii^ 
lieber  Ftfbe  bilden»  welche  sich  einander  nSbem,  und  Uvide 
Imd  flechtenartige  Farbe  (iberzieht  die  llaul  in  il.rcn  Zwi- 
sdicuraumcn»  die  Haut  wird  txocl^cn»  ialict  sich  und  liiihct 
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tUk  üb«  dio  aut^cfrocknctc  Brustwarze  ziiiflclu  Unlflr  die- 
aen  Encbdoniigeii  ist  der  Verlauf  des  Utbals  im  Ailgemeiiieii 
weit  langsamer,  wddies  Aiilafs  %n  derEiatheilaDg  des  KrA^ 

ses,  in  den  acuten  und  ehr oui scheu  hei  mehreren  Schrift- 
siellcrn  gegeben  hat. 

Was  die  nähere  Prognose  dieses  Uehels  betrifft,  so 
ist  ttberlMHipt  der»  aus  einem  ▼oribcrgegsngfnen  BnislscirrlMM^ 
aatsprungene  Krebs  wie  überall»  so  aneb  hier  bösartiger^  ab 
derjenige  der  von  andern  ursächlichen  Einwirkungen  cnt- 
eteht,  und  wenn  es  (iboi  haupt  als  Zeichen  einer  grofsen  Bös- 
artigkeit angesahea  werden  mufs,  wenn  der  Torhei^ebende 
Sctrrbiis  einer  geipaimtes  Satte  gleicbl,  so  ist  dios  vorzig- 
lieb  der  Fall,  wenn  dieses  sieb  in  der  Brost  ereigne^  oder 
.  wenn  er  gleich  Anfangs  schmerzhaft  ist,  oder  schnell  wiehst 
uud  sich  schnell,  und  ohne  eine  Sufsere  Veranlassung  in 
den  Kxebs  verwandelt,  so  wie  überhaupt  derjenige  Krebs 
sn  der  schlimmem  Art  gehört,  welcher  sein  Entstehen  einer 
innem  Disposition  in  verdanken  hat  Immer  ist  aneh  ein 
sebr  bttoarüger  Krebs  in  fürchten,  wenn  der  Scirrbns  am  . 
obern  Theile  der  Brust  bcündlich  ist,  dieselbe  nicht  auf- 
schwillt, sondern  vielmehr  einschrumpft,  uud  die  Stiche  wel- 
che der  Kranke  empfindet,  einwärts  nach  dem  Brustbeine, 
oder  answirts  naeb  der  Schalter  bingelien»  Uebrigens  lifiiC 
sich  ans  der  BescBaffenbeit  des  Geschwflrs  sribst,  ans  den 
damit  verbundenen  Zufallen,  der  Leibesbeschaffenhoil  uud 
dem  Alter  der  Kranken,  am  besten  urlheilen,  was  ninii  in 
^edem  besonderen  Falle  zu  hoffen  oder  zu  fürchten  habft 
Die  Entstebnng  dieses  Uebels  bemht  auf  den  nUmliebcn 
nrsftcbliehen  Momenten,  wie  üe  bsim  Brnstsoirrbns 
von  uns  angegeben  sind.  —  Die  Heilung  geschieht  eben 
so,  entweder  durch  den  Gebrauch  üufsercr  und  innerer 
Mittel,  oder  mittelst  der  Operation.    Kücksichtlich  der 
Ersten  siehe  laan  den  Artikel  AnticancrosSt  unter 
den  hier  angegebenen  Mitteln  in  dem  TorUegenden  Falles 
die  Jodine  und  den  Gebrauch  des  Helmintochorton, 
so  wie  die  von  C.  L.  Hoffmajin  angegebene  Salbe  (Vergl. 
V,  Gräfe'8  und  v.  WaUher'9  Journ.  der  Chirurgie  u.  s.  w. 
JUk  IX*  p.  %  S.  320.)  unsere  ▼mügUehe  Animerksamkeit 
Verdient  So  anlockend  es  nnn  4>er  anch  lUr  den  Kranken 
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gefn  mng,  wenn  der  Arzt  es  unternimmt,  sein  Uebcl  durdi 
den  Gcbraach  der  Arzneieo  za  beaeiU^CB»  so  sollte  er  sich 
dadk  Bidu  n  1«b|6  MÜiatoi,  mam  er  kmm  htl- 
di^en  Elfolg  skhl;  «nd  üb  O^m^üm  mmk  wmmtkmtn,  so 
lanf^e  der  Krebs  noch  nicht  iu  ein  offenes  Geschwür  Ober- 
gegangen  ist;  aber  auch  selbst  dann  kann  der  Arzt  noch 
dnen  glücklichen  Erfolg  progoostisür^,  wenn  das  Uebel 
imnk  AbCmm  EMmtAmagßa  eptitndcB,  and  die  Kranke 
neck  and  too  tArfgeM  goter  Caoaütatioo  irt;,  ~  INe 
Alten,  namentlich  Celms,  vernerfea  entweder  dtoe  Opern» 
tiou  gnnz,  oder  zogen  aus  Furcht  vor  Blutung  nnd  Rück- 
kehr der  Krankheit,  das  Breuueisen  dem  Messer  vor,  wenig- 
Stent  Teribanden  eie  beide  insgemein  mit  einander;  nur  €Ud&m 
enteekeidet  dreister  iBr  den  Seknüt  Im  ITitteleiter  etinile 
man  kin  nnd  wieder  fOr  ZerttOrang  des  Bnistkrebeet  dnck 
Aetziii Ittel,  welche  alle  früheren  Aerzte  durchaus  widcr- 
riethen.  Erst  im  16ten  Jahrhunderte  wurde  der  Schnitt  mit 
mehr  Bestimmtheit  angenommen,  auch  verwarfen  Parmm  nnd 
ßril9fhiM  das  Brennen  nack  demselben;  dock  wir  es  der 
Okirargie  des  16ten  Jakrkmiderts  erst  vorbekaiten,  ikm  fene 
vollkoninincre  Form  zu  geben,  welche  sich  durch  Einfach- 
heit und  möglichste  Erspaning  der  Haut  auszeichnet,  wenn 
gleicb  selbst  in  neuem  Zeiten  mehrere  angesehene  Wand* 
irxte  ^toe  Operation  fri>erhaopl,  so  wie  die  Altena  Terwor- 
fen,  so  V.  B.  Jfonre  in  Edinbvrg  ans  dem  Grande,  weil  sick 
das  Ucbcl  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  wieder  erzeuge.  Es 
ist  dieses  zwar  nicht  zu  iHugnen,  doch  lehrt  die  Erfahrung 
dafs  die  Anzahl  der  andaueroden  Heilongsitfle  TerkaltnÜa- 
miOdg  grols  genug  ist,  um  die  Operation  zu  recktfertigen. 

Sokaid  diese  daker  beschlossen  ist,  so  kOmmt  alles  dar- 
auf an,  dafs  man  alles  Schadliafle  hinwcgnehnic,  und  dabei 
so  viel  Haut  zu  sparen  surlic,  als  mOglich  ist;  ohue  das  Er- 
stere  entsteht  der  Krebs  von  JKeuem,  und  das  Aadspa  ist 
nOtkig,  weil  1)  naek  der  Operaion  die  Haut  sU  s«ir  «üh 
rflcksiekt,  besonders  an  dieser  Stelle,  2)  die  itdkre  Haut 
sich  nicht  wieder  erzeugt,  und  die  Thcilc  also  nur  von  der 
Epidcnuis  bedeckt  werden,  3)  weil  die  Heilung  schneller 
erfolgt.  —  Hat  es  der  Operateur  bloCs  mit  der£istirpatioo 
einer  Gesckwnbt  in  der  Brust  zu  tkun,  so  Terflikit  er,  wie 
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^      M  der  Openilioii  des  Brutteirrlivt  bereilf  ansegfbca. 
^      Weu  aber  ein  ^roim  Scick  HtM  «b  der  CeiJwwilet  hangt, 
^       die  natürliche  Farbe  derselben  sehr  yeründert  ist  und  die 
t       Adern  strotzen;  wenn  die  ganze  Brust  geschwollen,  oder 
die  Geschwulst  die  Grüüse  eines  Enteneies  übertrifft;  wenii 
i      der  Krebs  schon  offen  and,  die  anliegendoilmt  mg^fimiin 
1      trad  verdoriien  Ist,  so  itt  das  AbnehnMii  der  Bnnt  scHM 
'       notbwendig.   (Siehe  BrOete,  Abnehmen  deHMlben.)  — '  Sind 
die  Drüsen  in  der  Achsel höbre  verhärtet,  so  niufs  man  einen 
Einschnitt  in  die  Haut  machen,  der  an  der  Hauptsteile  an- 
fangt und  aieh  bei  diesen  DrÜBen  endigt   Hier  ist  es  sehr 
bequem,  wenn  man  die  Drüsen  mitfobt  eines  Hakens  oder 
Fadens,  den  man  durch  die  gröfste  derselben  dnrditieh^ 
hervorziehen  kann,  wegen  der  Nähe  der  Axillarartcrie.  — 
Die  Verhärtungen  werden  alsdann  weggeschnitten.  Kbcnso 
müssen  auch  die  Drüsen,  die  nach  dem  Schlüsselbeine  hiO' 
Hegen,  durch  einen  ihrer  Kichtnng  ents)>recbenden  Haut* 
schnitt,  weggenommen  werden.   Auch  geschiebt  hier  die 
Heilung  durch  die  erste  Indikation.  —  Nach  überstände-  . 
ncr  Operation  mufs  die  Kranke  noch  lange  Zeit  hindurch, 
den  Thcii,  und  selbst  den  Ann  der  kranken  Seite,  i>cson- 
ders  gegen  die  £inwirkung  der  Kälte  schützen.  —  Ge- 
vrübnlich  empfindet  sie  noch  einige  Zeit  flüchtige  Stiche 
und  Schmerzen  in  der  Brust,  die  sicli  aber  doch  in  der 
Folge  verlieren.    Entstehen  Krebsknoten  auf  der  Wundc^ 
so  mufs  man  sie  entweder  mit  dem  Messer  hinwegnehmen, 
oder  sie,  nach  dem  Vorschlage  mehrerer  Wundttrzte,  so- 
gleich mittelst  des  Feuers  zerstören.  Wenn  sich  endlich 
das  üebel  erneuert,  und  die  Narbe  kurze  Zeit  nach  ihrer 
Bildung  sich  wieder  öffnet,  so  mufs  man  eine  zweite  Am- 
putation versuchen.   Das  Brennen  ist,  nach  Bicheranä,  bei 
diesem  secondSren  Krebse  ein  gutes  Mittel;  nur  soll  man 
es  anwenden,  sobald  dfMf  Uebel  aufs  Nene  henroraokeimen 
beginnt,  und  wemi  es  möglich  ist,  die  ganae  Masse  mit  ei- 
nem einzigen  Ansätze  zu  vernichten.  Ist  das  Hinwegnehmen 
einer  krankhaften  Brust  entweder  wegen  der  allgemeinen 
Ansteckung,  oder,  des  Umfang  des  örtUchen  Uebeis  unaus» 
führbar,  so  kann  der  Arxt  weiter  nichts  als  eni  Uebel  zu 
erleicbteni  anchen,  dessen  Heilung  auCser  den  Grlmcn  der 
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Kunst  Ji'cfit.  Diesen  Zweck  erreicht  man,  iiidcni  man  die 
jMwOTen  durch  innerhch  genommenes,  und  auf  das  Geschwür 
l^teflii  Opi»,  iMMhwiditiSt  Opim  Ip  Eai%  te%«idft| 
wm4  wß^^O^^Tmi  9lliki^  Ifaiideln,  o^krMt  dem  Un|!;ueiifL 

rorciiin  vcnnisclil,  bildet  eine  Salbe,  wolf  lie  man  zum  Ver- 
bände benutzt,  mit  det mau  die  Brüste  nicliiahiie  Erfolg  gro- 
ÜMT  Lindemng  bestrekhl;  m»A  tränkt  man  wohi  die  Cbar^ 
^'mnk  ciBcr-tCu4ea  gBMiöMa  OfkmmOOmm^  «Biweh 
1^  G««nolmMt  uumMk&ai  ^wm4m,  mufr  nmi  Se  gc- 
\\ülinlielic  Gabe  der  narcotisclien  Mittel,  nach  und  nach  ver- 
meinen, um  .^o  viel  als  niüglicli  dei  Un^^lückliciicu  deu  trau- 
rigeu  üesl  ihres  Leben»  zu  erieichteBi. 

Cmcer     thc  Breast» 

Litceratvr. 

Aufscr  den  allgemeinen  bekannten  systcuiaiischcri  llanilli'uhem  der 
Cl.i  lurgie,  \on  Heister,  Platncr,  Lc  Dran,  Uichtcr,  j4rncm(mnt  &i- 
haiicrf  lielfy  Rhhcrand  etc.  gehören  insLcsonilcre  hiirhcr: 

Heister^  de  opüni.  cancer.  niammae  cxsürpau  xMld.  1720.  (in  IhüL  Diss. 
cliir.  '1\  II.) 

Vahor,  Dia«,  da  cancrr.  tnamni.  camque  cxaürp.  aOT.  metho^.  Traj.  wA 

Rbco.  1721.  (in  Hall  l)i»s.  T.  II.) 
Remeaulme  et  Fontaine,,  non  ergo  roamin.  einer,  mci.  cor.    Par.  ITA 
Seron  et  BouUand,  Ergo  eaaer*  mamm.  «ecüo.  Paiif  1735. 
/>e  la  8omm,  in  Collect.  D?m.  Ptris  1730L 
J,e  €at,  Pinn  U  Facta.  4.  GUr.  T.  L 

Ltcpy  et  ütraonl,  Ergo  cancr.  mmmb.  fcnra  tatSov  qwun  ontt  «bL? 
Paria  1744. 

Pellueei»  oeoe  AnmerL  Cber  den  StcinaebnUt,        der  niSnnlicWn 

Bnihc  n.  Abi.  d.  BriUtc,  aus  dem  Frans.  LcSpa.  1702. 
Mopp»  De  eaatirpaL  toinor.  Sa  roaniroa.   LSpa.  176& 
JiMcfot.  Bctdkmk  cncr  giMlicb  abfeldÜMcn  krcUbato  BmaL  tt- 

■ifabaffg  17iO. 
Lcraftg,  De  cancw  manunaa. 
|lotili;3r,  fibcr  die  gelSbrltcbctt  ZnfSUe  der  BrOate. 
Fcorofiy  Tr.  on  Caneera  with  a  new  Metbod.  of  opcr.  Cancan  nf  iIm 

Bicafi  and  Tartklcf.  tond.  1784  Ana  d«n  Engl.  Ddilk  ITM. 

0.  ÜMiCiAi'«  praetitcbaa  Bandh.  Ar  Wnsdaraie  v.  a.  w.  2^  Bd. 

Art.  Eaaiiipatio  Tnnonun  in  namma. 
Dictionnaire  de  adencca  addaealca  etc.  Art.  Caneer  des  «ainaHee. 
&  Gffop«'«  Bcuctiet  Handb.  der  CbSmif.  a.  a.  w.,  «na  dem  Engl,  out 

encr  Vorrede  tob      F.  «.  fVvrMp.  Art:  Cancer  n.  Mamma. 
Laad.  »tdfaJ  DiaüwMj.  An,;  Cancer  nf  Um  Btmi.   Gd r. 


L/'iyui^uu  i_.y 


LrusUDEukelo. 


ERUSTMüSKELN  {Musculi  peciorales)  ßind  an  joder 
Brnstseito  zwei  vorliaudco,  der  grofse  und  der  kleine. 

a)  Der  groCse  BnuUmiskel  (ü.  fteU  «Mgor)  li^»  toii 
der  Haut  und  dem  ontera  Ende  des  breken  Habintiskels 

bedockt,  am  obcm  Seitenlheilc  der  Drust,  zwisrhcii  doiii 
S(  liliissclbi'iiH',  dnii  limslhcinc  uiul  dem  obcrii  TliCÜe  des 
Obi.'raniibcins.  Er  bcslelit  aus  zwei,  oft  gans  ft^tuwidftrtM 
Thcilen,  dem  klemem  SGbiüteel«>-iiiid^  demvfptfMmjfcail^ 
thdle.  Der  SebJflaselllieil  (Pmn  elMMMf>M£pringt  ^ 
dem  vordem  Rande  des  Bmstondcs  des  Scidüsselbcins,  der 
grÖfsorc  liriiijlllicil  {P.  juc((n  (ilis)  von  (l<'r  ^^nic^Il  tliiche 
des  lii'uslbeins  und  deu  luiorpeln  der  Kippen,  von  der 
«ifiUen  an  Iiis  zur  fttnftea  oder  secbslea Jbewib»  und  hlB^ 
Bieisteiis  aa  seinem  ontera  RaDdug  ditak^ytf  eigene» BAidi^ 
BÜt  dem  Süfsera  schiefen  Bancfimink^  zusaniinen.  AUe  Fii»- 
«crbüiidcl  des  f;an7.i  ii  IMiL^ki  Is  Inufcn  ccsren  den  Oberarm 
hin  mit  einander  ziisannnen,  dais  die  des  Schlüssellheiis 
schief  auswärtslaufend  herabsleiizen,  die  des  Bnisttheils  aber 
Iheiis  qner  aoswftrts  gelien,  tbeils  im^  AaSf^Srügebea >mi 
unten  nach  oben  aufsteigen.  Bei  diesem  ZosamoMnlaaleil 
schlagen  sich  die  untern  Faserbündcin  hinter  die  obern,  so 
dafs  die  f;cnieins(  Iiaflli(  Iie,  kurze  SeLuc  beider  Portionen, 
welche  sich  an  die  Lei.sle  des  äufsern  Oberanubeiuiiockers 
beClet,  eine  Falte  bildet»  die  üure  geschlossene  Seür  naek 
onten,  die  offene  nach  oben,  dem  Schnltergelenko  anwen» 
del.  Eine  Fortsei zuni;  dieser  Sehne  bek leich  t  die  llinne, 
zwischen  den  bi  ith  ii  Hockern  des  Oberarmbeins,  worin  die 
Sehne  des  Liugcn  Kopfes  vom  zweiköpligen  Aruumiskel  liegl^ 
and  dielst  hier  mit  der  Sehne  drn  hriitnn  lUifhsnmnahets 
nnd  des  grolsen  randen  ▲riamHiskds  zniammeili' 

Der  grobe  Brustmuskel  bildet  die  vordere  Wcuul  der 
Achselhöhle,  zieht  (h'ii  Arjn,  wenn  er  allein  wirkt,  nach 
innen  und  gegen  die  iirust  herab,  mit  dem  breitenUttcke»* 
muskel  zugleich  wirkend  zieht  er  den^  anfgehobtsifla^  Arm 
geride  herab,  wie  z.  bei  dem  Sehlagen  mü  sImm  iHam^ 
mer  o.  s.  w.  geschieht. 

Als  Abueiehuni;  findet  man  zuweilen  vor  dem  l'rust- 
muskcL  oder  dem  l>rusibciQe  einen  überzUldigcn  Muskel» 
dessen  JQüliideln  der  Ui^e  jmcb/Mwi  Kopfnicker  zom  §e. 


im  Brujitpumpe.  « 

taden  Baachmiißkcl  herab  Tcrlaufcn.  Mau  nennt  ihn  den  gc* 
radenBrofttbeinuiuskcl,  oder  den  Bruslbcinmoskel  der  Thiere 
(M»  liil  Wilffi  rmtm9  «.  sUmalit  brutomm). 

ky  Dar  UdM  Bnutmiskel,  oder  kkina  wrdcre  Sag^ 
■niskel,  oder  aadi  HakeDbmttmiukel  {M.  pe^L  müivr  «.  mt- 
raiu»  anticus  minor  s,  coracopecloralis)  wird  von  dem  grofsen 
Brustmuskel  bedeckt,  und  eaUpringt  mit  drei,  selten  vier 
floiirkigin  ZmdM  ^om  dem  obem  Rande  und  der  Yordem 
FUche  der  dritteo,  Tierten  md  fimüten  Aippe.  Diese 
kai  oder  Muskelportlonen  laofeii  im  Aafate^g«!!  all  tmmr 
der  zusammen,  wodurch  der  Muskel  selHiiiier,  aker  ^cker 
wird,  «ad  gehen  endlich  in  eine  rundliche  Sehne  über,  die 
Mk  aa  den  Schulterhaken  (ProccMia  eoraeoideiu)  heftet. 
Er  BiekC  das  SckalterMatt  aack  tokb,  nten  und  innen;  iai 
kinge^ea  das  Sckabevbklt  darck  andere  Moaktlii  kafiiitigl, 
so  hebt  er  die  Rippen,  wodureb  die  BnittbOkle»  urfe  hm 
etneni  starken  Einathmen  geschieht,  erweitert  wird.  S— 

BlUJSTPUMPE.  Um  bei  Anhäufung  der  Milch  in  den 
Matatt  dar  WOabneriinieB  dieselbe  kfiBstlick  aosxnzio- 
ken,  afaid  TerackiedaM  ^orricbtungen  mi  iBstnuMeiite  m 
Anwendung  gekommen,  welche  ihren  Zweck  mekroder«rfB> 
der  erreicht  haben.  Auch  wurden  diese  Vorrichtungen  an- 
gewendet, um  die  tiefliegenden  Warzen  hervorzuziekcn  und 
.  kai  «Bar  foreoatsckan  UntersnckiiDg  gebraockt»  «m  dyrck 
dteseikea  die  GagenwarC  von  Mflek  in  dan  BriMoi,  mm 
Beweise,  dafs  eine  Person  geboren  kabe,  auszundllehu 

Die  gewöhnlichste  Vorrichtung  dieser  Art  ist  eine  auf 
die  Brust  passende  und  die  Brustwarze  ao^bmende  glä- 
aama  FkMcka  mit  amem  gekttomtan  gUsemen  Rokra  ver- 
aeken,  durck  wekkes  die  WOcknerinn  seibat  dordi  Saagei 
mit  dem  Miuidc  die  Milch  aasziehen  kann.  Eine  Modjncar 
tion  dieser  Vorrichtung  besteht  darin,  dafs  das  Rohr  nicht 
an  derselben  befindlicb,  sondcni  statt  desselben  ein  kurzes 
Mnndalttck  mit  einem  genaa  acklieCsenden  Pftopl  Torhandm|i^ 
iak  Dia  WMarin  aaugt  an  dem  M ondstteke  kia,  M  Fl» 
sehe  durchaus  fest  anlieft,  und  die  Warze  tief  in  dleaclke 
eingesogen  ist,  schliefst  dann  das  Mundstück  mit  dem  Pfropfe, 
und. lädst  die  Flasche  so  lange  liegen,  als  die  Milch  noch 
ana  dar  Warn  in  diaaalbe  MiafaU  alsdann  nknmt  man  aie 
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nach  ErOfTotnig  des  Pfropfes  ab,  ^gSU  die  Milch  aus,  und 
legt  816  nach  den  UmstSnden  ffieder  an.  DMaoYomchliiog 
Mit  noch  ToUaCSndiger  machen»  wenn  mm  atatt  des 
PfropfSae  in  den  Mimdaiaeke  eine  Klappe  ariiringt,  vreldie 

darch  Umdrehen  eines  Sdftea  die  OcfChung  ycrschlicfst, 
oder  das  Mundstück  mit  einer  Yorrichtung  nach  Art  eines 
Krahnes  versieht. 

Die  ToUatandigate  Brost-  nad  Miklipiuiipe,  welche  ak 
SangsprÜie  gestaltet  ist,  ist  tm  AMs  d.  S«  angegeben  wer- 
den. £s  ist  ein  sehr  brauchbares  Werkzeug  vuu  ciuer  troff 
liehen  Consfrucfion,  und  hat  nur  deu  Nachtheil,  dafs  es  durch 
eine  kleine  Vemachläfsigung  in  der  Behandlung  leicht  unr^ 
branchbar  gemacht  wird»  nnd  er^t  wieder  einer  JEUparalar 
bedarf»  Ans  diesem  Grande  sfaid  die  Torgenamteii  mAh 
cheren  Vorrichtungen  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  vor- 
sniiehen. 

S  y  n  o  n.   Bniitjatigetpntzc.  Milclipainpe. 

Itita  O»  ^*  Stein,  kurze  BetdursiboDg  einer  Brost*  nnd  Mllcbpomp«« 
HIIMlt  der  Anweisuaf  tn  deren  TorüieiUiarictn  Gebrauch  bei  St-liwan* 
fm  aad  Kindbeucrimieii.   CimcI  177dw  4.  M.  1  Kapfaw  B'-h. 

BRÜSTROEHRE.   S.  Milchbruslgang. 

BRUSTSAÜGESPRITZE.   S.  Brustpumpe. 

BRUSTSCIARHUS.  Der  Scirrhns  der  Brust  yer- 
riMh  sieb  bei  seinem  Kntstehen  Insgemebi  dorcb  nichts»  als 
daCB  Ae  Dicke  der  finist  etwas  gimimiwt,  Nacb  and  nach 
bildet  sich  an  irgend  einer  Stelle  derselben,  eine  mehr  oder 
weniger  grofsc  Härle,  etwa  von  der  Gröfsc  einer  Haseinufs, 
welche  aber  bald  früher,  bald  später,  die  Grttfse  eines 
tCMles  emiebt  Anfongi  ist  diese  Geschwulst  gisich,  nm-^ 
scbriebeB,  mid  imter  dem  Finger  beweglieh,  späterhiB  wird 
sie  angleich,  höckericht,  doch  ist  dies  nicht  iiiiiiier  der  Fall; 
xuweilen  ist  sie  aus  mehreren  kleinen  Geschwülsten  xusam- 
mengesetze,  weiche  entweder  in  Ziiisammflnhang  stehen,  oder 
dsnrch  deutliche  Zwischenranme  getremit  sind.  Sobald  die 
fisssbwolst  einen  gewissen  Umfang  erreieht,  adhirirea  die 
Haut  und  die  sie  umgebenden  Theile;  in  manchen  Fällen 
bleibt  dieselbe  aber  frei  bis  zu  dem  Zeitpunct^  wo  sie  zur 
Ukeration  Übergeht.  Die  Härte  einer  solchen  scirrhöscn 
Gesebüttlst  ist  nicht  immer  dieselbe;  manrhmn'  ist  sie  der 
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Hfirtc  eines  Knorpels  gleich,  öfters  aber  ungleich  weicher. 
Jo  hUrlcr  solche  ist,  desto  langsamer  ist  der  Verlauf  dersel- 
ben. UebrigcDs  kann  man  sie  in  den  ersten  Zeiten  ihres 
Iiutstolicns,  meistens  berühren  und  drücken,  ohne  dafs  die 
Kranke  dabei  Schmerzen  empfindet.  So  lange  die  Geschwulst 
ganz  schmerzlos  ist,  ist  ihr  Fortschreiten  unmerklich,  sobald 
dieser  sich  aber  einstellt,  ist  der  (lang  des  Uebels  schneller^ 
Unter  diesen  Umständen  empfindet  der  Kranke  zuweilen 
vorübergehende  Stiche  in  der  Geschwulst,  besonders  gegen 
Abend  und  während  der  iSacht,  welche  nach  und  nach  bis 
zu  einem  solchen  Grade  zunehmen,  dafs  selbst  die  nächt- 
liche Ruhe  des  Kranken  dadurch  gestört  wird,  wo  denn  das 
Ucbcl  schon  den  Namen  des  verborgenen  Krebses 
(Cancer  occulttts)  erhält.  Zuweilen  bleibt  der  Brosts cir- 
rhus  Jahre  laug  in  einem  solchen  schmerzlosen  Zustande^ 
zuweilen  aber  macht  er  diese  Fortschritte  wäluend  weniger 
Monate,  wovon  die  Veranlassung  häutig,  in  von  aufsen  auf 
denselben  wirkende  Schädlichkeiten  liegt,  z.  R.  Druck,  Stöfs, 
Auwendung  reizender  Arzneien  u.  s.  w.  Die  Erscheinung 
dieses  Uebels  findet  bei  VN^'eibom  häufiir  um  die  Zeit  des 
Aufliürens  des  Monatsilusses  slalt,  doch  findet  man  solche 
Verhärtungen,  als  reine  Eutwicklungskrankhcil  auch  in  den 
Brüsten  junger  Mädchen,  lange  vor  dem  Eintritte  der  Mann- 
barkeit, oft  schon  im  sechsten,  siebenten  und  achten  Jahre, 
häufiger  um  das  elfte,  z>Tolfte  und  dreizehnte  Jahr,  folglich 
in  dem  Alter,  wo  das  Drüsepsystem  noch  vorzugsweise  ihä- 
tig  ist.  Auch  bei  dem  männlichen  Geschlechtc  hat  man  zu- 
weilen Brustscirrhus  beobachtet,  wie  Z#asatt«  davon  zwei 
Fälle  erzählt.  (Medecine  operaloire  T.  II.  pag.  129.  seqq.) 
Der  eine  Kranke,  ungefähr  ()()  Jahre  all,  halte,  einige  leichte 
Gichtanfällc  abgerechnet,  nie  an  einer  besonderen  Krankheit 
gelitten.  Seit  6  Jahren  hatte  sich,  ohne  eine  ihm  bekannte 
Vcraidassung,  eine  kleine  Verhärtung  der  Brustwarze  gebil- 
det, ^> eiche  nach  und  nach  immer  gröfser  geworden,  und 
endlich  aufgebrochen  war.  Neun  Tai:e  nach  der  Operation 
starb  der  Kranke.  Bei  der  I^eichcuöffnung  fand  man  vor- 
nemlich  die  Lunge  selir  verdorben,  schwarzblau  und  voller 
Knoten;  in  der  linken  Brusthöhle  halte  sich  etwas  Wasser 
angesammelt.  —  L)cr  zweite  Kranke,  ein  junger  Mensch  vo« 
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18  Jahren,  hälfe  an  der  rechten  Brust  vomc  eine  sehr  harte, 
unebene,  schmerzhafte  und  rÖ(hliche  Geschwulst  von  der 
Gröfse  einer  kleinen  Melone,  die  sich  bis  an  den  untern 
Winkel  des  Schulterblatts  erstreckte,  und  erst  seit  4  bis 
5  Monaten  ohne  bekannte  Veranlassung  entstanden  war.  — 
Die  Achseldrüsen  waren  verhUrlel.  Gegen  das  Ende  des 
Lebens  fand  sich  ein  schleichendes  Fieber,  mit  Schlaflosig- 
keit und  Durchfall  verbunden,  ein,  und  6  Monate  nach  der 
ersten  Erscheinung  der  Geschwulst,  starb  der  Kranke.  In 
der  Leiche  fand  man  die  verhärtete,  inwendig  cxulcerirtc 
Geschwulst  auf  den  Rippen  fest  aufliegend,  mit  den  Zellge- 
weben und  den  Brustmuskeln  gleichsam  verschmolzen,  die 
Lungen  aber  fast  natürlich,  und  in  den  beiden  Brusthöhlen 
2  Pinien  einer  serösen  Flüssigkeit.  —  Ein  ähnliches  Bei- 
spiel erzählt  Paletia  im  Gtornale  di  Venezia  (1795).  {Wei- 
geta  ital.  med.  chir.  Bibl.  B.  III.  St.  2.  S.  221).  — 

Kücksichtlich  der  Diagnose  dieser  scirrhösen  Ge- 
schwulst, um  sie  von  andern  ähnlichen  Geschwülsten  zu 
unterscheiden,  müssen  wir  hier,  um  uns  nicht  zu  wiederho- 
len, auf  den  Artikel  Scirrhus  im  Allgemeinen  verweisen. 
Aber  selbst  bei  der  sorgf;tltigsten  Beachtung  dieser  unter- 
scheidenden Zeichen,  kann  es  den  erfahrensten  Wundärzten 
zuweilen  begegnen,  dafs  er  Knoten  und  Verhärtungen  in 
den  Brüsten  für  Scirrhen  und  verborgene  Krebse  hält,  die 
doch  von  ganz  anderer  Art  sind.  Meistens  waren  es  Milch- 
kuoten,  oder  scrophulösc  harte  Geschwülste,  welche  zu  die- 
sem Irrthum  Anlafs  gaben.  Richter  (Med.  u.  chir.  Bemerk. 
B.  1.  S.  1  u.  5.),  und  Pearson  (Praclical  observat.  on  can- 
crous  complaints.  Lond.  1793.  p.  12.  47.),  theilt  einige  hier- 
her gehörige  Fälle  mit.  Wo  Zweifel  eintritt,  darf  man  jedoch 
annehmen,  dafs  die  Verhärtung  mehr  scrophulöser  Natur  sei, 
wenn  die  Geschwulst  Anfangs  gleichförmig  über  die  ganze 
Brust  verbreitet  ist,  gleichförmig  wächst,  nicht  sehr  hart  ist, 
frühzeitig  die  Farbe  ändert,  schnell  zur  Eiterung  übergeht, 
aus  mehreren  kleinen  Knoten  besteht,  die  bei  leichter  Be- 
rührung etwas  schmerzen,  besonders  wenn  hierzu  noch  Zei- 
chen einer  allgemein  scrophulösen  Kachexie  kommen,  womit 
auch  Scarpa^  der  diesem  Gegenstände  seine  besondere  Auf- 
merksamkeit zugewandt,  übcreinstiuimt.  — 

Med,  clur.  tncjcL  VI.  Bd.  26 
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Als  innere  nrs&chliche  Momente  des  Scirrhns 
der  Brust,  Find  aufser  den  ailgenieineu  des  Scirrhus,  als: 
aDgecrbtc  ]> isp ositon,  grofse  Enipfiudlichkeit'dcs 
Körpers,  niederschlagende  Leidenschaften,  still- 
sitzende Lebensart,  u.  s.  w.  noch  vorzüglich  anzusehen, 
das  unverehelichte  und  unfruchtbare  Leben  der  Frau- 
enzimmer, daher  das  häufige  Vorkommen  dieses  üebcls  in 
den  ehemaligen  Nonnenklöstern,  wie  mich  eigene  Beobach-  | 
tung  gelehrt  hat;  die  Mode  der  Mütter,  ihre  Kinder  nicht 
selbst  zu  stillen,  unregelmäfsige  monatliche  Reini-  | 
pung,  wenigstens  finden  sich  diese  beiden  Erscheinungen 
öfter  zusammen  u.s.w.,  denn  die  meisten  Scirrhen  der  Brüste 
entstehen  bei  dem  weiblichen  Geschlechtc  um  den  Zeitpunct, 
wo  die  Catcimenien  cessiren,  und  verschlimmern  sich  in  die-  [ 
ser  Periode,  wenn  sie  schon  vorhanden  sind.  —  Zu  den 
aufseren  Veranla fs ungen  gehören  Quetschung  nnd 
Druck  der  lymphnihischen  Drüsen.  Diese  blofs  örtlich  wir- 
kendc  Momente  können  selbst  da,  wo  eine  besondere  Dis- 
position fehlt,  durch  ibre  heftige  oder  andauernde  Einwir- 
kung einen  Scirrhus  erzeugen,  daher  die  seit  Wiederein- 
führung der  Corsetten  und  Planchetten,  wieder  häufigere 
Frequenz  dieses  Uebels  bei  dem  weiblichen  Geschlechte.  — 
Viel  leichter  wird  dies  aber  geschehen,  wenn  eine  solche 
Anlage  in  der  Constitution  des  Individuums  wirklich  ge- 
gründet ist.  Eben  so  kann  aber  auch  eine  solche  sctrrhöse 
Verhärtung  blofs  von  innern  ursächlichen  Momenten  ^ 
entstehen,  ohne  dafs  eine  äufsere  Veranlassung  dazu  mit- 
gewirkt hat.  Umstände,  welche  auf  die  Prognose  den  wich- 
tigsten Eiutlufs  haben,  indem  solche,  welche  in  einer  Dis- 
position des  Körpers  nur  in  innern  ursäcliiichen  Momenten 
ihren  Grund  haben,  weit  geföhrlicher  sind  als  jene,  die  nur 
blofs  örtliche  Einwirkung  zur  Veranlassung  halten.  Eben 
so  ist  die  Gefahr  des  Uebergangs  in  Krebs  gröfser  bei  reiz- 
baren Constitutionen,  als  bei  robusten,  gefühllosen  Indivi- 
duen. —  Wird  die  Geschwulst  plötzlich  sehr  hart,  was  sie 
vorhin  nicht  war,  wächst  sie  auf  einmal  sehr,  wird  sie  hök- 
kerig,  schwellen  die  Gefäfse  im  Umfange  derselben  stark 
an,  naht  sich  die  Zeit,  wo  bei  Frauenspersonen  der  Monats- 
flufs  zu  flicfsen  aufhört,  fühlt  die  Kranke  zuweilen  einige 
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ÜOchfige,  bald  vortbergehendc  Stiche  in  der  Geschwulst,  so 
lii^  wie  schon  crinnerty  zu  fürciiteDy  cUb  deneibe  Imld  ia 
dm  Kreba  übergehen  werde.  — 

Wae  die  Behandlottg  dee  Bnietectrrbae  betrifll^ 
8o  giebt  es  hier,  wie  bei  jeder  sdrrbOseii  Geschwulst ,  nur 
2  Wege;  man  sucht  näntlich  entweder  dieselbe  zu  zer- 
tbeiien,  oderdurchdas  Messer  auszurotten.  DicZer- 
theilung^gescbieht»  wenn  der- Scirrhus  als  ein  bloCs  tel* 
liebes  Udbei  angesebeo  werden  mufs,  irerzOglicb  dorch 
8 nf sere  Mittel,  welche  Torsngeweise  dann  MSi  stattfin- 
den, wenn  der  Scirrhus  noch  nicht  sehr  hart,  grofs  und  alt, 
und  die  Constitution  des  Individuui^is  noch  in  ihrer  Inte- 
grität ist  Man  verbindet  damit  den  Gebraucb  innerer 
Mittel,  wenn  die  drtlicbe  Krankheit  mit  derlUpslillÜpi 
des  IndividnuHS  in  Zusanunenbang  stebt;  aber  ancb  Ipln 
Scirrhus,  als  blofs  örtlicbe  Krankheit,  siud  diese  Mittel  nicht 
zu  vcrnachläfsigcn,  da,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  dieselbe 
eine  hervorstechende  Wirkung  auf  das  lymphatische  System 
beben«  Za  diesen  fiuCsern  sowohl  als  innern  Mitteln»  ge» 
bdren  alle  diejenigen,  tt||cbe.bel  dem  Artikel:  Scirrbae 
im  Allgemeinen  angegebta  werden,  davon  wir  bier  einige,  in 
neueren  Zeiten  aufgekommene, .  wiederholt  bemerklich  ma- 
chen, da  die  Wirksamkeit  derselben  sich  namen^^  g^gcn 
MnbÖse  ^rustverbärtungeny  durch  die  Erfahrung  häufig 
bewSbrt  bat  Diese  sind  nSmlicb  der  Salmiak,  die  Jo^ 
dine  und  das  Olesm  aetber.  Amygdalar.  amarar.  -^ 
Schon  lange  bediente  man  sich  des  Salmiaks  Sufserlich 
als  ein  gelind  nizcncies  Mittel,  unter  verschiedenen  Um- 
stünden, selbst  zur  ^^theiluni:  derMikhstocknngen  in  den  ' 
Brilsteo,  aber^erst  in  neoersn  Zeiten  versnebte  man  ibnge-^ 
gen  Verhärtungen  derselben,  und  iwar  bSufig  mit  glQilil. 
chcm  Erfolge.  Dr.  Schmucke  fand  eine  Auflösung  des  ro- 
hen Salmiaks,  zu  einer  Unze  in  16  ünzen  Wasser,  wirk- 
sam gegen  eine  langwierige  YerbMpng  derBrtiste,  welche 
Verdaebl  einer  sfirrbösen  EntarfiBi||  st  f efle>  Dui^  anbal- 
lend  lortgcs^e  kowarase  -UnoiscblSge  dieeetf  Bfittels,  ver- 
schwand das  Uebel  gänzlich,  {HufelanfVs  etc.  Journ.  der 
pract.  Heilk.  1821.  Octoberh.  S.  135),  welcher  Beobach- 
tung Schreiber  dieses,  aeiaer  einsnen,  von  dem  glückli* 
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chcn  Erfolge  der  Anwendung  dieses  Millels  in  Verhärtun- 
gen der  Brüste,  hinzufügen  kann.  —  Die  Jodine,  welche 
Comdet  zuerst  gegen  den  Kropf  empfahl,  wurde  später  auch, 
und  zwar  öfters,  mit  sichtbarem  Nutzen  zur  Zerlheilung, 
namentlich  scirrhöser  Verhärtungen  der  Brust,  äuf serlich 
und  innerlich  angewandt,  doch  ist  hierbei  grofse  Behutsam- 
keit zu  euipfebieu,  wegen  des  hervorstechend  starken  Kei- 
les dieses  Mittels  auf  das  Drüsensystem,  selbst  dann,  wenn 
man  sich  auf  der  äufseru  Anwendung  der  Salbe  bcscbrünkt. 
Dr.  Ed.  Gräfe  befreite  dadurch  eine  Frau  von  einem  Car- 
cinoma culaneum,  welches  die  Haut  des  obem  Theilcs  der 
linken  Brust,  bis  an  die  Warze  zerstört  hatte.  Er  verord- 
nete derselben  eine  Salbe  aus  1  Drachme  Kali  hydrio- 
din.  und  2  Unzen  Kosensalbe,  womit  das  Geschwür 
tüglicb  einmal  verbunden  wurde.  Die  W'unde  erhielt  bald 
ein  besseres  Ansehen,  die  callösen  Ränder  verschwanden, 
und  bald  begann  die  Vernarbimg.  Er  verstärkte  nun  die 
Salbe,  indem  er  auf  1  Unze  eine  Drachme  des  Jodkneprä- 
parats  nahm,  worauf  die  Heilung  des  Geschwürs  bald  fort- 
schritt,  und  nach  Verlauf  von  9  Wochen  zu  Stande  kam. 
(v.  Gräfes  u.  v.  fFalthers  J.  der  Chirurg,  und  Angenheilk, 
B.  Vll.  II.  1.  S.  171).  —  Eben  derselbe  berichtet,  dafs  in 
dem  Chirurg.  augeuärztL  Institute  zu  Berlin,  Einreibungen 
aus  dem  Ol.  aeth.  Amygdal.  amarar.  gegen  schmerz- 
hafte, mitunter  bedeutend  grofsc,  Verhärtungen  der  Brust- 
drüse mit  günstigem  Erfolge  angewandt  wurden.  Das  Oel 
wurde  zu  4  Tropfen  Morgens  und  Abends  eingerieben, 
wonach  die  Geschwülste  völlig  wichen.  Bei  cmpündliclien 
Subjecten  mufste  das  Oel  bald  mit  mehr,  bald  mit  wenigerem 
Mandelöl  versetzt  werden,  um  Hautröthuugcn  zu  vermei- 
den.   (I.  c  B.  VII.  H.  3.  S.  377;  — 

Wenn  indefs  die  Anwendung  solcher  Mittel  nicht  bald 
hilft,    so  soll  man  niclit   säumen  zur  Operation  zu 
schreiten  und  den  Scirrhus  zu  exslirpiren.    Säumt  man  zu 
lange,  so  verwächst  derselbe  mit  den  nahen  Theilen,  und 
die  Operation  wird  dadurch  schwieriger.   Am  allerwenig- 
Bten  soll  man  sich  lange  bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel 
aufhalten,  wenn  die  schon  angegebenen  Zeichen  des  dro- 
lieüdcn  Krebses  eintreten.     Bei  der  Operation  selbst  giebt 
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es  2  Haiiptmomcnte:  ersllich  den  Hautscbnitt,  und  zwei- 
tens das  Herausschälen  des  Scirrhus.  Der  Schnitt  wird 
entweder  der  Lliuge  nach,  oder,  wenn  die  Haut  selbst 
schadliaft  ist,  in  ovaler  Richtung  gemacht.  Beim  Schnitte 
von  der  ersten  Art,  spannt,  oder  befestigt  der  Opera- 
teur die  Haut  mit  den  Fingern  der  linken  Hand  auf  die 
Geschwulst,  und  durchsclineidet  sie,  oder  er  hebt  sie  in 
eine  Falle  auf,  durchschneidet  die  Falte  und  erweitert  den 
Schnitt,  welcher  quer  über  die  Geschwulst  laufen  und  von 
dem  einen  £udc  bis  zum  anderen  reichen  mufs.  Den  ei- 
förmigen Schnitt  macht  man,  wie  gesagt,  da,  wo  die 
Haut  selbst  schadhaft,  und  sammt  der  Geschwulst  wegge- 
nommen werden  mufs.  Auch  da  wo  die  Geschwulst  be- 
deutend grofs  ist,  ist  dieser  eiförmige  Schnitt  zu  empfeh- 
len, weil  bei  dem  länglichen  zu  viel  Haut  bleiben  würde, 
die  nachher  bei  der  Heilung  hindert.  —  Die  AusschU- 
lung  des  Scirrhus  geschieht  entweder  mittelst  einer  Nadel 
mit  einem  starken  Faden,  den  man  durch  die  Gesch\\ulst 
zieht,  oder  eines  Hakens  mit  2  Zinken,  oder  mittelst  einer 
Zange,  deren  beide  Aestc  spitzig  gegeneinander  gerichtet 
sind.  Mit  einem  dieser  Instrumente  zieht  der  Wundarzt 
die  Geschwulst  gleichsam  aus  der  Wunde  hervor,  und  von 
den  unterliegenden  Thcilen  ab,  und  schült  sie  nun  entwe- 
der mit  den  Fingern,  oder  einem  stumpfen  Bistouri,  oder 
einem  Messer  von  Horn  oder  Knochen,  heraus.  Es  kömmt 
hier  alles  darauf  an,  dafs  nichts  Verhärtetes  zurückbleibe. 
Das  Blut  mufs  während  der  Operation  sorgfällig  wegge- 
>vischt  werden,  damit  man  genau  sehen  kann.  Ist  eine  Ar- 
terie durchschnitten,  so  mufs  ein  Gehülfe  so  lange  mildem 
Finger  darauf  drücken,  bis  sie  unterbunden  wird.  Nach 
geschehener  Operation  sucht  man  die  Wunde  nach  der  er- 
sten Indikation  zu  Iieilen,  in  welcher  Absicht  man  ihre  Lef- 
zen zusammenzieht,  und  sie  entweder  durch  Heftpflaster 
oder  mittelst  der  blutigen  Naht  vereinigt.  Die  Haut  drückt 
man  sodann  mittelst  einer  dicken  Kompresse,  die  mit  einer 
Binde  befestigt  wird,  um  die  unterliegenden  Theile,  und 
sucht  die  Wunde  so  ohne  Eiterung  zu  heilen.  Hat  niou 
aber  ein  oder  mehrere  Gefäfsc  unterbunden,  oder  die  Haut 
über  der  Geschwulst  ganz  wegnehmen  müssen,  so  mufs  man 


406  Brustwarxe. 

frsilicb  diese  Wunden  mit  Cbarpie  anfüllen  and  die  Eite- 
«■Dg  aibwarieo.  Aock  rttth  MD  die  fiiteimig  m  befftrdeim 
in  dM  falle,  wo  noch  etwai  Hlrte  inrQck^eblieben  Ist; 
JUtL  dBeeer  UimtaBd  kt  immer  mitslicb,  und  der  Wiioi- 
arzt  dhrf  rieh  darauf  nicht  verlassen.    ELeu  so  ist  die  ua- 
niittelbare  \  eroiuigang  der  Wunde  nicht  auzuralhen,  wena 
bei  einer  fetten  Frau  die  Bmel  bedeoleod  grtifr  nt  Im 
ämmmW^  md  die  Wimdietei  Utk,  und  weimmuiafe 
Uimitldbar  Tereinigt,  M^ftoll  man  Gefolir,  mwerfO^hare 
Fisteln  sich  bilden  zu  sc/ie/i,  indem  der  Grand  der  Wunde 
sich  niclit   verciuii^t,  und  das  Schmelzen  des   Fettes  eine 
reicUlichc  EiieruD^  crzeugf.      Bell  nebst  mehreren  anderen, 
auch  fimr99ß,  ratben,  auch  wem  nor  ein  etmelner  Scir- 

it^M     'lü""  %mmBrm  weeznnehmen.   S.  BrOstcL 

Akttihnm  dqii^. 

Sjmpm  l*tMp|r*iit  MMMM.  ^rmitft  Squirrc  des  mamclliii.  KngL 

Litteratur. 
über  die  Drüseoverhartung,    besonders  der  Bruslo 
n.  s.  w.  Leipzig  ITHl.  und  in  der  neuen  Sammlung  der  au«erlcaai* 
«ten  und  neuesten  Abhandl.  für  Wundärzte.    5.  St.  S.  261. 
J.  O   Bematehia  etc.  Prakt.  llandb.  iür  Woodantc  etc.,  Art.  Exstir- 
paL  turooruro  in  Mamma. 

ncue*tC4  Handb.  der  Chirurg.  etCf  aas  dem  Kugl.  mit  cinev 
Yorrcd«  von  L,  F»  v,  Froriep.  Art.  Scirrhus,  Cancer  u.  Mamma. 
Dicdon.  dm  MlflOCea  m^dical.  Art.  Squirrc  des  m.inicifcs* 
J,  AMbflmMft  fiffandrifi  der  neuem  Wundarxneik.  eic  (Leipzig  1823X 
6r.  Tli.  Bratibcbc 
*  jL  F,  Fitcker,  die  Drfijenübcl  im  weiblichen  Busen  etc.,  (in  «. Crd/e*« 
und  «.  iroilAer'«  J.dcr  Chirurg,  u.  Auscnheiikunde  eic  Bd.V.  11.4. 

8.5m) 

CBoniale  dt  dururgia  pratic«,  compilato  del  Doit.  O.  Caudla  ac  1. 
•OBo  IBKk  J«!S.II«ft.  6«  —  r. 

BRUSTWARZE.  Man  Terstcbt  tntter  dieser  die  in  der 
Mitte  der  vorderen  Flüche  einer  jeden  Mannna,  rings  um- 
geben von  dem  Hofe  liegende  stumpfe,  rundliche,  bei  slÄr- 
kerem  Ueryortreten  kegel»  oder  c^linderförmige  Herygm- 
tfm^t  welche  beim  Saugen  von  dem  Kinde  in  den  Mnnd 
genommen  wird.  Die  rie  libertlehende  äufsere  Ha  ul  ist  wie 
der  Hof  von  einer  dunkleren  Farbe,  als  die  Haut  der  Lrü- 
ste,  und  zwar  enl^veder  mehr  röthlich  von  den  durch  die 
lurle  Oberhaut  durohschimmernden  BlnIgeiUiBen,  dMe  be- 
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sonders  hei  blonden  Personen,  oder  dunkler,  bWiiinlirh, 
dies  bei  Personen  mit  dunklen  Maaren  und  bräunlichem 
oder  sclnviirzlichcm  Teint.  l)ic  Haut  zei^t  auf  der  Ober- 
fläche feine  Wärzchen,  in  welche  sich  die  zahlreichen  Ner- 
ven endiiicn,  und  feine  Fallen;  aufserdem  nocli  die  Ocff- 
nuii^cn  der  Milchgefäfse,  deren  Zahl  zwischen  15  und  21 
variirL  Im  Innern  besteht  dieselbe  aus  einem  gefüfs-  und 
iicrvenreichen  turgesciblen  Gewebe,  ähnlich  der  Clitoris, 
aus  feinen  Saugadern  und  den  Ausführungsgängen  der  Brust- 
drüse. Die  Brustwarzen  ragen  gewöhnlich  nur  wenig  her- 
vor, sind  mehr  in  die  Haut  zurückgezogen,  was  auf  der 
contracliven  Einwirkung  ihrer  Nerven  beruht,  wie  sich  dies 
auch  mit  den  äufseren  Geschiechlslheilen  verhält,  und  sie 
erheben  sich  und  treten  mehr  hervor,  wenn  bei  Geschlechts- 
lust, (so  hat  man  sie  in  ein^m  Falle  von  Furor  ulerinus 
sehr  angeschwollen  gefunden),  bei  Reizungen  der  Warzen 
in  den  Nerven  dieser  Theile  Gefühlsaclion  erwacht,  und 
nun  das  Blut  in  vermehrtem  Maafsc  einströmt.  In  der  Zeit 
des  Sangens  ragen  sie  auch  für  gewöhnlich  mehr  hervor, 
wegen  des  beständigen  stärkeren  Zuströmens  von  Blut  und 
ihrer  bedeutenderen  Entwickelung,  aber  in  einem  Zustande 
wahrer  Erection,  mit  einem  in  einem  höheren  oder  minde- 
ren Grade  angenehmen  Gefühle  verbunden,  gerathen  sie  beim 
Saugen  selbst,  wodurch  die  in  ihnen  geschlängelt  laufenden 
Milchkanäle  mehr  gerade  gestreckt  werden,  in  welchen  zu- 
gleich durch  die  rege,  unter  diesen  Umständen  stattfindende 
Ucixung,  welche  sich  ihnen  millheilt,  eine  (»efäfsbewegung 
eintritt,  so  dafs  sie  die  Milch  nach  aufsen  entleeren  und  in 
den  Mund  des  Säuglings  ergiefsen,  wobei  jedoch  auch 
zugleich  der,  durch  die  während  des  Saugens  mit  dem 
Einathmen  geschehende  Verdünnung  der  Luft  in  der  Mund-  . 
höhle  bewirkte  verstärkte  Druck  der  äufseren  Luft,  auf  die 
Mamnia  sehr  in  Betracht  kommt.  (S.  d.  Art.  Saugen). 

Soll  das  Saugen  auf  gehörige  Weise  von  stalten  ge- 
hen, so  dürfen  die  Warzen  nicht  zu  grofs,  (dies  soll  bei 
den  Hottentottiuuen  der  Fall  sein),  und  nicht  zu  klein,  tief- 
liegend oder  gespalten  sein,  indem  sie  in  beiden  Fällen  der 
Säugling  nicht  gehörig  oder  gar  uichl  fassen  kann,  und  dür- 
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feu  die  Milcb  nic^zu  schwer,  aber  aacb  wttt  zu  leidU 
^UBtTCten  lassen. 

Was  die  di&tetisclie  Behimdlaiig  der  Brustwarzen  b«- 
triffi,  to  liat  anan  in  dieser  Jkakkma^mal  folgende  Pwkle 
SQ  määmi  1)  Man  svdie  Hur  itSrketeeHervorlretaii  edM 
fal  der  letzten  Zeit  der  SchwaDgcrscbaft,  wenn  dies  nicht 
vou  frcieD  Stücken  erfolgt,  durch  öfteres  Saugen  von  einer 
zahnlosen  Person,  oder  Uerroniehen  outtelst  einer  Brust- 
pnaipe  xtt  befördern;  Mili^ii^  Imiiii  J|U  iilti  ii  das  Be/e- 
«eA  ▼OB  Brnstwanendeekel  bei,  wekhea  Yerlslirea  mma 
auch  noch  einige  Zeit  nach  der  Crfliiiif  fortsetzen  mDb,  in» 
dem  njan  auch  das  Kind  öhcrs  anle^f,  wodurch  es  nicht 
selten  gelingt,  selbst  kleine  Warzen  voUkouunen  tauglich 
far  das  Geschäft  des  Saugens  wa  machen,  und  nicht  in  die 
Nolhwendigkeit  Tcrselzt  wird,  Ton  dem  SelbataülleB  absto- 
ben sa  mOssen.  SoUten  rie  tn  klein  bleiben,  aokannman 
den  Versach  machen,  sie  künstlich  durch  hierzu  eingerich- 
tete Brust  Warzendeckel  (s.  d.  Art.)  zu  ersetzen.  —  2)  Man 
s^lifttift  sie ,  wie  schon  in  der  Schwangerschaft,  so  beson^ 
ders  nach  der  Gebort,  namentlich  in  den  ersten  Tagfe^Mf 
Znglaft  nnd  ErkSltong,  dnach  wirmeBe  ]ledeckQng>  mmi. 
sie  wegen  ihrer  grofsen  Rtizbarkeit,  zumal  bei  Erstgebä- 
renden, zum  Erkranken  sehr  geneigt  sind,  und  wasdie  sie 
öfter,  bei  allzugrofser  Empfindlichkeit,  mit  verdünutem 
Weti^eiste,  Rum,  Wein,  oder  bestreiche  sie  mit  einem 
milden  Oele,  Mohn-  oder  Mandelöl,  welche  Dinge  jedocb 
jedesmal  vor  dem  Anlegen  deaKmdea  wieder  Torsicbtig  ab- 
gewiscbt  werden  müssen,  halte  sie  überhaupt  sehr  reinlich, 
und  bedecke  sie  nach  dem  Sangen  entweder  mit  einem,  der 
Form  der  Warze  entsprechend  aosgehöhltem  Stücke  von 
einer  gelben  Rfibe  (Dancos  carotfa  /^),  oder  mit  einem 
Warsendeokel  (s.  d.  Art).  —  3)  SoUten  sie  mit  einer  sn 
derben  Oberhaut  bekleidet  sein,  so  sncfae  man  diese  nach 
Erweichung,  durch  Aufstreichen  eines  milden  Oels  vorsich- 
tig abzuziehen«  —  In  den  ersten  8  bis  14  Tagen  nach  der 
Geburt  kommen  nicht  selten,  besonders  bei  Erstgebärenden 
▼on  zarter  Constitalion,  nnd  bei  VenachlSlsigung  der  oben 
bei  Ko.  2)  angegebenen  diätetischen  Yorscbrifien,  Entzün- 
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«Jung  (s.  d.  Art.  Bruslwarzencntzündung)  und  Excoriatiou 
(s.  d.  Art.)  der  Brustwarzen  vor.  — 

Zu  den  beobachteten  Abweichungen  der  Brustwarzen 
gehören  noch:  1)  gänzliches  Fehlen  derselben  als  Fehler 
der  ersten  Bildung;  in  einem  solchen  Falle,  (Ephemerid.  Nat. 
Cur.  Dec.  II.  I.  Ann.  V.  App.  p.  67)  wurde  das  Säugen 
dennoch  bewerkstelligt,  (siehe  ferner  Ephem.  N.  Cur.  Dec. 
II.  Ann.  IX.  obs.  3.  Dec.  III.  Ann.  IV.  obs.  107),  so  wie 
als  Folge  einer,  durch  vorausgegangenen  Entzündung  und 
Eiterung  entstandenen  Zerstörung.  —  2)  Atresie  derselben. 
{Blasius,  Med.  univers.  P.  VII.  S.  XIV.  c.  IL).  —  3)  Za 
bedeutende  Gröfse  oder  Kleinheil,  Verkpüppelung,  zuwei- 
len als  Folge  von  Entzündung  und  Eiterung.  —  4)  Zu- 
nahme hinsichtlich  der  Zahl,  so  hat  man  ihrer  2  auf  einer 
Brust,  (Ephem.  N.  Cur.  Dec.  I.  Ann.  II.  Obs.  72.  Schol. 
Ann.  IX.  et  X.  Obs.  8.  Dec.  II.  Ann.  X.  Obs.  138),  ja  3 
und  zwar  in  einem  Falle  auf  jeder  Brust  beobachtet,  wel- 
che auch  alle  Milch  beim  Saugen  gaben.  (Ephemer.  Nat. 
Cur.  Dec.  II.  Ann.  V.  App.  p.  40).  — 

SynoD.  Lat.  Papilla  mammae ;  mammilla.  Franz.  iäamelon. 
Litt.  J.  F,  Oslander y  Progr.  in  docenda  et  diiccoda  mediana  atqiie 
art.  ob^tctr.  methodum  aaliquara  poliorera  in  facienda  exspectauonc 
super  non  alicnam  cjsc,  05tendit,  et  observationcj  quaadarn  de  pa- 
pillis  marnmarum  numero  et  atructura  varüi  corornunicat.  Gotting. 
1817.   4.  Ii  —  s. 

BUÜSTW'AKZEN,  Aufspringen  derselben.  Bei 
dem  Säugegeschäft  werden  die  Brustwarzen  nicht  selten  ent- 
zündet, bekommen  Risse,  werden  wund  und  gehen  sogar 
stellenweise  in  Eiterung  über.  Dieser  Zufall,  welcher  die 
Wöchnerinnen  ziemlich  häufig  befallt,  findet  seine  Anlage 
bald  in  zu  weicher  und  empfindlicher  Beschaffenheit  der 
Warze,  bald  in  der  zu  spröden  Oberhaut  derselben,  bald 
in  zu  geringem  Hervorragen  derselben,  so  dafs  sie  das 
Kind  nicht  gehörig  fassen  und  hervorziehen  kann,  bald  darin, 
dafs  sie  gespalten  ist,  bald  endlich  kommt  er  auch  vor,  ohne 
dafs  irgend  eine  bemerkbare  Anlage  vorhanden  ist,  indem 
die  Warzen,  bei  der  besten  Beschaffenheit  derselben,  mehr 
oder  minder  bedeutend  wund  und  geschwürig  werden.  Die 
Gelegenheitsursachc  besteht  allein  in  dem  Saugen  des  Kin- 
des an  der  Brust,  und  dieses  fortgesetzte  Saugen  ist  es 
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auch,  wüSarth  die  Heilung  so  sehr  erschwert  und  oft  auf 
jüngere  Zeit  unmöglich  wird.   In  nianchea  Jäiieu  acl^fgiiit 
Ais  Uebel  durch  eine  rheoaiatische  Anlage -«iata^|liiil  iB 
werden,  so  wie  aooh  Unvemlichkeit  Itfena     redum  iit 
'    Die  EncheiBongen  dieses  Zufalles  bestehen  zuerst  in 
Emptnullichkcit  und  später  in  Schmerzhafli^keit  der  Brust- 
warze bei  dem  Saugen  des  Kindes,  und  bei  bedeutendem 
•  Grade  crreiGht  diese  lelzlere  eine  Udhe,  wekbe' selbst  cfie* 
alMidhaileste  IVav  TenweifelB  llfsf,  und  sekr  älff^end 
auf  das  Herrensjsfen  wirkt.  Die  Wane  wird  sÄ  «ftiielBPeii 
Stellen  oder  au  ihrer  ganzen  Oberfläche  wund,  bekommt 
tiefe  Risse,  besonders  im  Umkreise  ihrer  Wurzel,  und  es 
bilden  sich  endlich  kleine  Geschwüre.    In  dieser  letzten 
Zeit  niamil  die  Schmerzliaftigkeit  etwas  ab  und  die  H^tinng 
erfolgt  aUmiUig;  doch  bleibt  tnweilen  die  Wane  grols 
mid  schwanimig.   In  manchen  Fftllen  erreicht  indessen  das 
Ucbel  diese  Höhe  nicht,  in  anderen  jedoch  ist  es  so  be- 
deutend,  dafs  das  Säugen  nicht  fortgesetzt  werden  kann. 
Man  kann  ei|i  Stadium  der  Entsündungy  ein  Stadinm  der 
Eiterung  unjf  ein  Stadium  der  Yemarbung  unterscheiden. 

Die  Behandlung;  der  wanden  Warzen  hat  zu  der  Em- 
pfehlung der  vcrscliiedonartigstcn  Mittel  VcmiiJassung  ge- 
geben, und  da  man  bei  der  An^vendiing  derselben  die  Ver- 
scliiedepfx^i^  des  vorliandenen  Zustandes  nicht  unterschied^ 
ffar  die  FoIj;e  davon,  daCs  man  bald  die  grObte,  ba/d 
^»r  kerne  ^^^^««P^  ^rselben  beobachtete.  Ein  ratio-, 
iielles  Verfahren  wMü  es  jedoch  nölhig,  genau  zu  unter- 
scheiden, ob  das  Stadium  der  Entztindung,  der  JEliterung 
oder  der  Vernarbiin^  voilinnden  ist. 

Ab  propbjlactiscke  Behandlung  Ist  d  schon  nfltsUeh 
Einiges  in  AÄwendang  tn  hrrngen,  um  dem  Eintreten  des 
Zufalles  in  dem  Wocbenbette  ▼orzobeugen;  daher  untei^- 
sncht  mau  einige  Monate  Tor  der  Geburt  die  Brustwarzen 
genau»  und  behandelt  sie  nach  der  Beschaffenheit  des  Be- 
fcndes.  Findet  mau  nämlich  üie  Werse  derb  und  mit  ei- 
ner festen  Obeihaut  überzogen»  so  bestreidil  man  sie  flg. 
Bch  mit  Mandelöl,  erweicht  so  den  harten  ücberzug  und 
hebt  ihn,  wenn  er  sich  löset,  vorsichlig  ab.  Die  nunmehr 
etwas  empfindliche  Brustwarze  wäscht  man  täglich  mit  Kotli- 
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weiD.  Ist  bingegen  Ae^^Wtone  rmt  An&ng  m  em- 
pfindlich, 8o  ist  das  Waseh^Q  mit  Rothwehl  oder  einer 

Mischung  von  Weingeist  und  Wasser  sogleich  zu  empfeh- 
len. Wenn  die  Warzen  zu  klein  und  tiefliegend  sind,  so 
sieht  man  sie  täglich  einigemal  mit  der  Brastpnmpe  hervor 
tmd  Vkist  beständig  WaraendedLei^ trafen ,  welche  die  Enl- 
wickelung  derselben  begflnstigeo.  CMbzIieh  «a  Terweifen 
ist  es,  um  die,  mittelst  der  Brustpumpe  hervorgezogenen 
Warzen,  Ringe  aus  elastischem  Harze  zu  legen,  um  das 
Zurücksinken  derselben  zu  verhüten»  und  es  kann  dasselbe 
aogär  bedeotenden  Nachtbeii  bringen« 

Wenn  in  dem  Wochenbette,  nngeachtel  dieser  pfo^ 
phjlactischen  Behaudiung,  die  \\  arzeii  wund  und  schmerz- 
haft werden,  so  vermeidet  man  in  dem  entzündlichen  Sta- 
dium streng  alle  reizenden  Mittel,  welche  hier  nur  Scha- 
den stiften  können,  sondern  behandle  sie  leicht  antiphlogl- 
etieeh.  Man  bestreicht  sie  daher  tiglich  öfters  mit  MudL 
gumm.  Arab.,  oder  Qnittenschleini ,  oder  einer  Mischung 
von  gleichen  Theilen  Mandelöl  und  Gummischleim;  in  man- 
chen Fällen ,  wo  kein  Mittel  half,  war  es  sehr  heilsam  kleine 
Comprefschen  mit  kAhlem  Wasser  befeuchtet,  bestfindig  auf 
den  Warzen  Hagen  zu  lassen;  doch  mufs  dieses  Mittel,  Wen- 
gen der  Gefahr  der  Erkältung,  mit  der  gröfsten  Vorsicht 
angewendet  und  stets  in  Fällen  vennieden  werden,  in  wel- 
chen ein  iieberhafles  AUgemciuleiden,  oder  eine  Entzündung 
eines  wichtigen  Organs  gleichzeitig  vorhanden  ist.  Das  Kind 
darf  in  dieser  Periode  nicht  zu  hftdSg  an  die  Brust  gelegt  wer*- 
den;  doch  darf  dieses  auch  nicht  zu  selten  geschehen,  weil 
durch  die  Auhäufung  der  Milch  in  den  Brüsten,  und  die 
zu  grofsc  Härte  und  Spannung  der  letzteren,  das  Sangen 
aCden  Warzen  imgemein  erschwert  und  die  Schmerzhaft 
tipeir  derselben  noch  sehr^Termehrt  wird. 

Wenn  unterdiisseir  duiii^A^tmg  eingetriefen  ist,  die 
Risse  geschwürig  geworden  sind,  und  noch  eine  gröfsere 
oder  geringere  SchmerzhaCUgkeit  der  Warzen  dabei  fortdau<» 
ert,  60  kann  man  nur  zu  Örtlichen  Heilmitteln  schreiten,  als 
welche  sehr  Tieie  empfohlsin  worden  rind.  GewiCs  werden 
audi  die  in  neueren  Zeiten  empfohlenen  Mittel,  z.  B.  Auf- 
lösungen .von  Sublimat,  schwefelsaurem  Zink,  essigsauwii 
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BWf  idbirtfebaarem  Kapfery  a^petersanrm  Silber»  Alatm 
dlgjLwL  gale  Dkute  Idstenf  alfeui  da  die  dBese  Mittel 
dem  Kinde  leidit  naditlieilig  werden  kOmien,  so  ist  Are 

Auwcuduug  zu  'widerralhcn,  und  vielmehr  zu  versuchen  die 
Heilung  durch  unschädlichere  Mittel  zu  erreichen.  Von 
MüUmr  wurde  folgende  Compoeitioii  empfohlen:  JUp.  Pni^ 
panm.  Arak  9)9,  JUmb.  peniT.      OL  Anjgdalar. 
aq.  Roear.  Jf.—  11  (VergL  fkrtw^t  neaer  CMrao.  5t  t> 
S.  334).       Sibergundi  empfahl;  Hep.  Extract  Op.  aquos. 
gr.  j.  80W.  io  aq.  calc  ust.  rec  par.,  Ol.  aniygd.  dulc  rec. 
et  frig.  exprcsß.  ä  3iii.  —  M.   (S.  Uarless  rheinische  Jalir- 
bficfaer  der  Medkin  und  Cbimrgie.  Bd.  X  St.  3>  —  J7ar- 
ite  wendet  folgende  lliachang  an:  MUp^  Borac»  z)f  ▼it^ 
OY.,  alb.  ov.  a  5ij — üj»  Ol.  am jgddar. dolc  ^j,  Bala.perar. 
nigr.  genuin.  §ß.  M.  subig.  S.   Mittelst  Charpie  aufgelegt. 
(Lbeiidas.)  — 

Bei  dem  Gebrauche  dieser  und  ähnlicher  Mittel  acfafitzt 
man  die  Wanen  durch  WanenblUchen»  und  einige  ratben 
aogar  das  Kind  Awnk  ao^asetite  Warzenbfiteben,  ibniicli 

geformte  VorrichtuDgen  von  elastischem  Harze,  Horn,  oder 
Glai^  oder  durch  Schwämme  oder  Kuheuter  saugen  zu  las- 
sen. Alle  diese  KOnsteleien  bleiben  indessen  ohne  Nutzen. 
In  den  lekbtem  oder  wenigstens  ertri^^ikben  Fallen,  wird 
man  bei  gebMger  Ausdauer  rm  Seifen  der  Leidenden  und 
des  Arztes  die  Heilung  ohne  dieselben  bewirken  können, 
während  in  den  ganz  sclmicrigen  Fällen  Alles  vcigeblicli 
mgewendet  wird,  und  endlicb  der  £ntschlu£s,  das  Kind 
nicht  Ubiger  an  die  Brust  xu  legen,  gefafit  werden  mufs. 

In  manchen  Fillen  werden  nach  längerer  Daner  des 
Uebels  die  Warzen  dick,  schwammig  und  wenig  empfind- 
lich. Alsdann  ist  es  rathsam  die  Waschungen  mit  geistigen 
Mitteln  >vic(Ier  in  Anwendung;  zu  bringen.       B  —  k 

BRUST  WABZENDECiüüL  Der  Brust  war  Ken  ddh 
kel  oder  das  Brnstwarsenhfltcben,  ist  einuir  AuliiahBM 
der  Brostwarze  ansgehdblter  Körper,  welcher  ans  versi&ie- 

denem  Material  vorfertigt  werden  kann,  und  tbcils  blofs 
zum  Schutz  für  die  BrustwarxCi  theils  aber  auch  zum  Ersatz 
lOr  dieselbe  dient  Mach  diesem  ▼erschiedenen  Zweck,  wel- 
oben  man  mit  der  Anwendung  dieser  Brultwarzendeckel  er- 
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reichen  will,  ist  auch  dieFonn  und  die  Eiorichtaiig  dersel- 
ben yerschieden. 

Sie  Urerden  bei  Tendiiedenen  Krankheiten  der  Brost* 
warxe  eingewendet,  theils  sehen  wShitad  der  Sdiwaagerschafli; 
thcils  aber  aneh  und  bauptsächlich  während  des  Wochen- 
bettes, und  noch  nach  demselben.  Das  Tragen  der  War- 
zenhütchen wird  in  der  Schwangerschaft  schon  ndthi^  wenn 
dÜe  Warzen  ttofserst  empfindüeh  nnd  lart  sind,  wenn  sie 
eich  nicht  gehörig  aufrichten^  und  wenn  sie  anÜBerordentlidi 
klein  sind.  WXhrend  des  Wochenbettes  machen  a'taiser  den. 
obengenannten  Fehlern  der  Brustwarze ,  —  besonders  die 
Excoriationen  derselben  die  Anwendung  der  Brustwarzen- 
diadUir  nethwendig.  —  Die  bios  zum  Schutze  dienenden 
Bmstwai'zinhütchen  werden  ans  elastisdieni  Gonuni,  £1^ 
fenbein,  Horn,  Holz,  Silber  oder  Blei,  oder  auch  von  • 
Blech,  Zinn,  aufserdem  auch  wohl  aus  Thon,  Kreide, 
Gjps,  ja  selbst  aus  Brodrinde  verfertigt.  Auch  ^^u^sschaien 
und  Muskatntisse  werden  zu  demselben  Zwecke  gebraucht; 
die  ersteren  ebnet  man  immer  dnrch  Sdiaiicn,  nnd  kleidet 
sie  mit  zerflolBenem  weilsen  Wadis  dfinn  ans;  die  letzteren 
höhlt  man  so  weit  aus,  dals  die  Warze  aufgenommen  wer- 
den kann.  Die  meisten  dieser  Brustwarzendeckcl  sind  zu 
hart  und  schaden  durch  ihren  Druck;  die  Muskatnüsse  sind 
oft  xn  iLlein;  das  in  ihnen  enthaltene  Oei  soU  die  Haut  za 
weicby  zn  zart  machen,  nnd  dadurch  das  Wnndwerden  be«  . 
günstigen.  Diese  Hütchen  erhalten  am  Rande  einige  Löcher, 
durch  welche  die  Befestigung  derselben  um  den  Leib  mit- 
telst Bänder  bewerkstelligt  werden  kann,  und  am  obcm 
£nde  ebenfalls  einige  Löcher,  welche  zum  Ausßufs  der  Milch 
bestimmt  sind.  Bmstwarzendeckel  ans  Wacbs  sind  nidit  an- 
wendbar, weil  sie  durch  die  Wirme  der  JMttst  erweichen 
und  dann  nachgeben.  Die  elastischen,  welche  Pickel  yer- 
iertigte,  sind  sehr  anwendbar. 

Die  hier  angeführten  Yoniehtongen  waffden  nicht  nur 
In  der  Schwangerschaft  aondem  audi  wihrend  cht  Wochen- 
bettea  zum  Schutia  ftr  die  Brustwarze  angewendet;  aber 
oft  ist  bei  den  Excoriationen  derselben  ein  Mittel  nöthig, 
weiches  eine  künstliche  Warze  darstellt,  und  selbst  wShrcnd 
dasiünd  die  llraat  nimm^  üegSD  bleibte  Man  hat  mehrern 
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VoTTicIilungen  dazu  empfohlen,  dafs  bei  Krankhei(cn  dei 
W  arze  dieselbe  durch  die  Kunst  ersetzt,  und  das  SSugungs- 
geschäft  noch  fortgesetzt  ward;  allein  die  Säuglinge  fassen 
oft  diese  kiinsüiebe  Wane  nicht.  fFtmdtthiädi  nihm  mmm 
Cylioiler  wQ/n  Blecb,  dessen  obere  Apertur  durch  eine  naA 
aufseu  convcxe,  nach  innen  concave  Platte  geschlossen  wird, 
die  mit  Löchern  versehen  ist.  Auf  diese  legte  er  ein  Stuck* 
oben  WaschschwaouD,  etwa  Haselnufs  grofs,  zog  darüber 
imd  Ober  die  ^ance  ioisere  FJSebe  des  Qf iinders  cio  Stüeh^ 
Am  Rslberblase^  welche  er  sltlektisiaes  Fadeos  befesfigle. 
Durch  die  Blase  werdeo  am  obem  Ende  Aber  dem  Schwamm 
fünf  bis  sechs  Löcher  gpslotijcn,  um  die  Milch  herauszulas- 
sen*  Die  Warzen hütchen,  welclie  Braun  aus  Holz  ▼erfer- 
t%en  lie£i^  sind  von  derselben  Art  Fibing  UeU  vom  Drechsinr 
eine  gewölbte  Scheibe  in  Form  einer  Bnistwme  too  £iCeQ* 
bein,  oder  von  Pflenaien-y  Bitn-  oder  besser  nodi  iron  Lin* 
denhülz  (juir  nicht  von  Eichenholz)  verfertigen,  und  auf  der 
Milte  der  I  lervorragung  fünf  Löcher  anbringen.   Auf  diese 
künstliche  Warze  wird  eine  vom  Lobgerber  xobereitete  Kuh- 
silxe  mittdsft  eines '>Zwimiiadens  in  einer  Aber  der  Scheibe 
befindlichen  Rinne  befestigt,  so  da(s  dsls  Kind^  ohne  dos 
Holz  zu  fassen,  au  der  Zitze  saugen  kann.    Wcnu  diese 
Maschine  auf  die  Brust  augesetzt  worden  ist,  so  zieht  das 
Kind  die  Luft  heraus,  worauf  die  wie  ein  ^chröpfkopf  an- 
geflogene  Scheibe  anf  die  BmA  gelinde  drückt,  nnd  dadorch 
da»  AbflirfMn  der  Milch  bewirkt  MMmth  lieb  von  cmmm 
frischen  Kuheuter  den  untern  Tkcil  mit  der  Warze  abschnei- 
den, in  klarem  Wasser  auswäfsern,  und  dann  über  den  aus 
IMlaumenbolz  bereiteten  Warzenbut  so  spannen,  dafs  die 
Warze  <gehftri§i«estaltet  blieb.     Was  die  Zubeseitung  der 
dicht  am  Euter  abgeschnittenen  Zitze  betrifil^  so  mds  man 
nach  Mappe9^  den  mitten  dorebgelienden  gemeinschaftlichen 
Ausführungpgan^  der  Milchgefiifse,  welcher  mittelst  dichten 
Zellgewebes  an  die  dicke  Haut  befestigt  ist,  beraosscbälei^ 
und  man  Iwnn  die  dadurch  entstuidene  Oefftiong  nOthigen# 
fills  bis  awiipTjnfsnge  eines  Stecknadelknopfa  oder  bis  mm 
Durchnesser^iftiier  halben  bis  ganzen  Linie  cnreitem.  ^ 
Die  Zitze  darf  man  bei  dem  ücbt  i  spannen  tibor  den  war- 
aenfOrmigen  Tbeii  des  Brnstwarzendeckeis«  nicht  so  stark 
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nach  der  Basis  liinzicheu,  sondern  mufs  die  Spitze  noch 
einen  halben  Zoll  über  den  Rand  der  Maschine  hcrvorngen 
lassen,  um  ein  leeres,  weiches  Ende  zu  bilden,  welches  die 
Lippen  des  Kindes  fassen  und  formen  können. —  Vor  der 
Anwendung  dieser  Vorrichtunj^cn  ist  es  nolhwcudig,  diesel- 
ben kurze  Zeit  in  warme  Milch,  oder  in  mit  Zucker  ver- 
niischles  Wasser  zu  legen,  und  einigemal  sorgfältig  mit  den 
Fingern  abzustreifen,  um  die  etwa  zurückgebliebene  Milch 
herauszudrücken.  Auch  ist  es,  wenn  die"  Brustwarzen  mit 
fiufseren  Mitteln  behandelt  worden  sind,  erfordcrlich,jene  vor 
der  Anlegung  der  künstlichen  Brustwarze  sorgfältig  zu  reini- 
gen, um  selbst  jeden  Geruch  des  Arzneimittels  zu  entfernen. 

Wenn  das  Kind  zu  trinken  aufhört,  so  legt  man  die 
ganze  Vorrichtung  in  kaltes  Wasser;  auch  kann  man,  um 
die  Zitze  längere  Zeil  zu  erhallen,  Branntwein  überschlagen. 
Man  wird  dieselbe  immer  mehrere  Tag  lang  erhallen  kön- 
nen. Doch  mag  oft  der  Mangel  einer  gehörigen  Menge  fri- 
scher Kuheuter,  ein  bedeutendes  Hindei  nifs  für  die  Anwen- 
dung dieser  Vorrichtung  sein. —  Sehr  zwcckmäfsig  sind  die 
Hütchen  aus  Gummi  elaslicum,  welche  so  bereitet  sein  müs- 
sen, dafs  an  dem  die  Warze  bedeckenden  Theile  noch  ein 
hervorragender,  mit  Löchern  versehener  Theil,  welcher  mit 
einem  zarten  vSchwSnmichen  ausgefüllt  wird,  sich  befmdef, 
damit  das  Kind  die  eigentliche  Brustwarze  weder  berührt 
noch  drückt.  Doch  steht  der  Anwendung  dieser  elastischen 
Hütchen  das  enlgegeu,  dafs  die  Kinder  sie  nicht  gern  neh- 
men; bisweilen  gewöhnen  sie  sich  aber  an  dieselben  sehr 
gut.  Wenn  diese  Hütchen  gut  bereitet  sind,  so  werden  sie 
durch  den  Speichel  des  Kindes  nicht  klebrig  und  weich. 
Synon.  Laf.  Opvrculum  papillarum,  Pileolum  ad  papilltu.  Franz. 
Capclinc  pour  Ica  mamclons.  ÜQ  —  r, 

BRUSTWARZENWUNDEN.  S.  Brustwarze,  Auf- 
springen derselben. 

BRUSTWASSERSUCHT.    S.  Hydrothorax. 

BRUSTWUNDEN.  Diese  Wunden  werden  in  nicht 
durchdringende,  d.  h.  solche,  wo  nur  die  einschlicfsen- 
den  Theile  der  Brust  verletzt  sind,  und  in^  in  die  Brust 
eindringenden,  eingetheilt;  sie  gehören  entweder  zu  den 
einfachen,  oder  complicirten  Wunden. 
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Die  einfaebeii,  nicht  durchdringenden  Brastwim- 
dcD,  werden  wie  andere  einfache  Wunden  wieder  yereinigt 
und  behandelt  Die  Hieb-  und  Schnitlwunden  werden 
durch  UeftpflMter  und  omd  Verbind  renim^f  imd  gdit 
die  Wunde  tie^  ao  «ob  die  Nak  niHfiUi  §tmammm  wer- 
den. Dabei  iat  eine  gehörige  La§e  des  Verwundeten  za 
beobachten. 

Complicirte  Wunden  nennt  man  solche^  wo  beträcht- 
liehe  Qnelachangeni  Zerreiüningea^  Fnfiflndnnj^  eiie  schiafe 
Kiehinng  der  Wondc^  ein  Stieh,  n.  a.  w.  tngegen  aind. 

Schiefe  Stiehwanden  können  achon  «bele  Folgen 

erregen,  weil  sich  leicht  Eiter  ansammelt,  und  die  Wunde 
fistulös  wird.  —  Der  bei  solchen  Stichwunden  verhinderte 
Ausflufs  sowiilil  des  Bluts  als  des  Eiters,  läCst  sich  richtig 
beortheilen,  ^>^^«>IHM^  Wände  behmavn  in  der  Lege^ 
in  der  aie  der  mMMne  eiliieh,  nntefanebl»  md  mit  dem 
Terletxenden  Werkzeuge  vergleicht;  femer  giebt  hierüber  die 
sich  hinzugeselK'iulc  Geschwulst,  Schmerz  und  Härte,  wovon 
man  bisweilen  ein  üaat  unmerkliches  Schwappem  verspürt^ 
ao  wie  die  erschwerte  Reapiration,  Anfoehiofs.  Auch  kann 
die  Anwendong  dea  iieaenae^ei.hen  SCelhoaeopa  hier  imn 
Dützen  aein«  (Man  vergl.  den  Art.  Auscultation.)  Bei  der 
Heilung  derselben  hat  man  zuvörderst  dahin  zu  sehen,  dafa 
die  Wunde  erweitert,  und  aodann  die  Compieacion  ange- 
wandt werde» 

Eine  Qnetaehnng»  Enttflndung  and  Zerreifanng 

erkennt  mau  au  ihren  weaentitchen  Kennzeichen.  Die  Quet- 
schungen der  Brust  veranlassen  zuweilen,  dafs  das  knorpe- 
lichte  Ende  einer  Kippe  von  dem  Brustbeine  losgeht,  und 
die  Pienm  ?erielit  Dm  Bippe  apria^t  gewöhnlich  in  ihre 
Lage  surllcL  Dieae  Znftlle  erhefadien  eine  atreng  anti- 
phlogistische Behandlung,  woM  namendich  Blntentleerun- 
gen,  eine  oder  mehrere  Venäsectionen,  je  nach  Umständen, 
das  Anlegen  der  Blutegel  u.  a«  w«  nicht  vemachlüfaigt  wer« 
den  dürfen. 

Wae  die  in  die  Braatbdhle  eindringenden  Wun- 
den betrifft,  80  gebt  me  solche  Verwundung  seilen  ohne 

Verletzung  der  Innern  Organe  ab.   Als  allgemeine  Zei- 
chen einer  aolehen  Ourchdringung  aind  folgende  zu  be- 
trachten: 
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fracLfen:  1)  Der  Vemundde  klagt  über  grofse  Angst,  Op- 
pression  und  Spannung  der  Terwnndeten  Seite;  2)  man 
sondirt  durch  Einbringung  eines  Fingers,  oder  hödistens 
einer  >veichcu  elastischen  Sonde,  mit  aller  Behutsamkeit; 
3)  man  macht  Einspritzungen.  Wenn  die  Wunde  nicht  pe- 
nctrirt,  so  Üiefst  die  Injectionsmaterie  gleich  wieder  zurück. 
Ist  die  Wunde  aber  durchdringend,  so  >Tird  die  Flüssigkeit 
später  mit  schaumigem  Blute  yermischt,  herausgetrieben.  Bei 
grofsen  Hiebwunden  kann  die  Lunge  selbst  vordringen.  — 
Eines  der  wichtigsten  und  weit  zuverläfsiger  als  alle  übrige 
Zeichen,  ist,  4)  der  Durchgang  der  Luft,  welche  wech- 
selweise in  die  Brust  ein-  und  aus  derselben  herausgeht; 
man  überzeugt  sich  hiervon  durch  die  Bewegung  der  Flamme 
eines  der  Wunde  genäherten  Wachsstocks, 

Die  Verletzungen  der  einzelnen  Organe  der  Brusthöhle 
haben  ihre  specicllc  Zeichen.  So  erkennt  man  die  Ver- 
letzung; der  Lungen,  1)  wenn  der  Verwundete  schnell  und 
luit  grofser  Beschwerde,  fast  erslrckend,  rcspirirt,  2)  schäu- 
mendes, hellrothes  Blut  auswirft.  —  Die  Verletzungen 
des  Herzens,  wenn  sie  geringe  sind,  verursachen,  1)  ein 
krampfliaflcs  Herzklopfen,  2)  der  Puls  ist  klein,  intermitli- 
rend;  grofse  Wunden  des  Herzens  sind  absolut  lödllich. — 
Bei  Verwundungen  des  Milchbrustganges  (Ductus 
ihoracts)  Üiefst,  1)  aus  der  Wunde  eine  milchichte  Feuch- 
tigkeit, 2)  nimmt  der  Kranke  schnell  an  Kräften  ab,  weil 
der  Nahrungssaft  fehlt.  —  Ist  das  Zwerchfell  verletzt,  so 
ist  1)  die  Respiration  sehr  erschwert,  2)  empfindet  der 
Kranke  Schmerzen,  welche  sich  quer  durch  den  Unterleib 
verbreiten,  3)  ist  insgemein  mit  einer  solchen  Verletzung 
ein  Schluchzen,  und  Neigung  zum  Erbrechen  verbunden. 
Verwundungen  des  Zwerchfells  sind  immer  gefahrvoll.  Tref- 
fen sie  den  sehnigten  Theil,  so  entsteht  auf  der  Stelle  der 
grausamste  Schmerz,  mit  unsäglicher  Angst  und  äufserst  er- 
schwertem Athemholen  verbunden;  es  entstehen  Krämpfe 
und  Zuckungen,  denen  ein  schleuniger  Tod  folgt. 

Die  mit  solchen  Verletzungen  nolhwendig  verbundenen, 
mehr  oder  weniger  heftigen  Blutergiefsungen  in  der 
Brust,  hängen  nicht  immer  von  Veränderungen  der  Lun- 
gen ab.  Die  einfache  Verletzung  der  Intcrcostalarlerien 
Med.  cbU-.  EacjcL  VI.  B<L  27 
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kann  Sstn  Veranlassung  geben,  wenn  die  Wunde  80  be- 
schaffen isty  dafs  das  Blut  mit  mehr  Leichtigkeit  nach  innen 
fliefsen,  als  nach  aafsen  sich  ergiefsen  kann.  Mag  nun  das 
Blut  aus  der  Lunge  selbst  kommen,  oder  mögen  es  die 
BrustwSnde  geben,  so  kündigen  folgende  Zeichen  die  Er- 
giefsung  an:  1)  bildet  sie  sich  auf  eine  schnelle  Weise, 
so  wird  der  Kranke  plötzlich  blafs,  verliert  seine  Kräfte» 
fällt  in  Ohnmacht,  leidet  an  Respirationsbesch^erden,  die 
sich  jeden  Augenblick  bis  zur  Erstickung  vermehren ;  2)  die 
Rippen  werden  in  die  Höhe  gehoben,  und  entfernen  sich 
von  einander,  das  Hypochondrium  der  befallenen  Seite  wird 
mehr  anfgelrieben,  der  Verwundete  hat  an  dieser  Stelle  die 
Empfintliing  eines  beschwerlichen  Gewichts,  und  drückt  man 
auf  dieselben,  so  vermehrt  der  Andrang  der  Flüssigkeit  ge- 
gen die  Lunge,  die  Athmungsbesch werden ;  3)  ist  endlich 
diese  Ergiefsung  so  beträchtlicli,  dafs  sich  das  angesammelte 
Blut  bis  zur  Höhe  der  Sufsem  Wunden  erhebt,  so  wird 
sein  Ausflufs  durch  dieselbe,  ein  neues  Zeichen  der  Krank- 
heit. Entsteht  die  Bhitergiefsung  langsam,  so  sind  ihre 
Zeichen  unbestimmter,  indefs  geben  das  Erhabensein  der 
Hypochondrien,  das  Gefühl  von  Erstickung,  welches  sich 
bei  dem  Kranken  erzeugt,  wenn  man  auf  dieselbe  drückt, 
die  erschwerte  Respiration,  der  Hang  des  Kranken  auf  der 
befallenen  Seite  zu  liegen,  die  grofse  Quaal,  die  er  leidet, 
wenn  er  auf  der  gesunden  Seite  liegt,  und  die  Unmöglich* 
keit,  diese  letztere  Lage  zu  behaupten,  —  vereinigt,  dem 
Arzte  eine  hinreichende  Diagnose.  —  Za  diesen  hier  ange- 
gebenen Zeichen  einer  Blutergicfsung,  mufs  man  noch  das 
von  dem  Anschlagen  an  die  Brust,  von  der  Seite,  auf  der 
man  die  Ergiefsung  vermuthet,  hervorgehende  Geräusch,  hin- 
zufügen. Diese  Höhle  nämlich,  giebt,  wenn  man  sie  an- 
'  schlägt,  einen  Wiederball,  wenn  keine  Flüssigkeit  in  die 
Säcke  der  Pleura  ergossen  ist,  während  sie  ein  dumpfes 
Geräusch,  und  zwar  ein  solches,  wie  von  dem  Anschlagen 
an  ein  festes  Glied,  z.  B.  an  den  Schenkel,  vernehmen  läfst, 
wenn  sich  eine  Ergiefsung  gebildet  bat.  Bas  Stethoscop 
findet  hier  gleichfalls  seine  Anwendung.  — 

Kömmt  das  Blut  aus  den  Gefäfsen  der  Lungen,  so 
werden  die  Mittel  angewandt,  deren  man  sich  zur  Hemmung 
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des  Blulspeiens  bedient.  Die  Blutung  aus  der  Artcria  in- 
tercostalis,  welche  man  daran  erkennt,  dafs  das  Blut, 
statt  aus  dem  Grunde  der  Wunde  zu  kommen,  aus  ihrem 
Umfange  hervorspringt,  erfordert  eine  besondere  Behandlung, 
und  hat  eine  geraume  Zeit  hindurch  den  Erfindungsgeist  der 
Wundärzte  beschäftigt.  Gärard  war  der  Erste,  welcher  die 
Unterbindung  derselben  angab,  er  legte  eine  Ligatur  um  die 
ganze  Rippe.  (Garengeot  Tr.  des  operat.  T.  II.).  Man  soll 
die  äufsere  Wunde  erweitern,  und  alsdann  ein  breites  Fa- 
dcnbändchen,  woran  ein  Bourdonnet  befestigt  ist,  mit  Hülfe 
einer  gewöhnlichen  krummen  Nadel  durchbringcu.  Diese 
Form  ist  indefs  dem  Wege  wenig  angemessen,  den  sie  durch- 
laufen mufs,  weil  sie  an  dem  einen  Ende  gekrümmt,  an  dem 
andern  gerade  ist;  auch  nuifs  man  befürchten,  dafs  sie  mit 
ihrer  scharfen  zweischneidigen  Spitze  die  Lungen  verletzt, 
■weshalb  Goulard  von  Montpellier  zu  dieser  Operation  eine 
eigene  Nadel  angab,  welche  drei  Viertel  eines  Zirkels  aus- 
macht; sie  ist  an  einem  langen  Stiele  befestigt,  damit  sie 
desto  leichter  geführt  werden  kann.  Quemay  glaubte  die 
Blutung  durch  die  Compression  zu  stillen.  Er  bediente  sich 
hierzu  eines  dünnen  elfenbeinernen  Hebels,  welcher  an  dem 
einen  Ende  bewickelt  wurde,  um  die  Schlagader  zusammen- 
zudrücken; das  andere  Ende  wurde  mittelst  zweier  Bänder 
auf  der  Brust  befestigt,  um  auf  diese  Weise  einen  hinrei- 
chenden Druck  zu  erhalten.  (Mcmoires  de  1'  acad.  de  Chir. 
T.  II.).  Mit  diesem  kömmt  das  Lottert  sehe  Instrument  über- 
cin;  es  ist  von  Stahl,  und  an  dem  einen  Ende  gekrümmt, 
damit  fester  angedrückt  werden  kann.  Dellocqs  turniket- 
artiges  Instrument  ist  zusammengesetzt.  —  Ten  Uaaf  stillte 
die  Blutung  durch  ein  Stück  Agaricus,  oder  Gharpie,  wel- 
ches mit  Tcrpenthinöl  befeuchtet,  und  mit  einem  Stücke 
Fischbein  angedrückt  wird.  —  Eben  so  bediente  sich  Las- 
8U8  eines  runden  Stückes  feiner  Leinwand,  füllt  dasselbe 
mit  Charpie  oder  Werg  an,  und  bildet  daraus  eine  runde 
Pelotte,  welche  er  zwischen  die  Rippen  in  die  Wunde  nach 
der  gehörigen  Erweiterung  derselben  einbringt,  und  das  äu- 
fsere zugebundene  Ende  mit  einem  Bande  um  den  Leib  be- 
festigt. (Dess.  Medecine  operatoire,  T.  II  p.  149.).  —  Bött- 
cher (lü  8.  Abb.  V.  deo  Krankheiten  der  Knochen  u.s.  w.) 
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§cW5gt  Inertn  ein,  i'n  einen  linlbrn  Zirliel  gebogenes  Tnslrn- 
iticnt  vor,  welches  am  Ende  mit  einem  Knopfe,  und  mit  ei- 
ner Oeffnnng  Tersehen  ist,  und,  um  es  bequemer  halten  zu 
können,  hat  es  einen  flachen  Handgriff.  In  die  Oeffnung 
dieses  Instruments  wird  ein  ganz  schmales  Bandchen  ein^e- 
fSdell,  worauf  man  der  Lange  nach,  eine  dicke  Longnetle 
nähert,  die  1  Zoll  lang  sein  mufs,  damit,  wenn  die  Milte 
derselben  unter  der  Rippe  liegt,  die  Enden  um  ihre  Rander 
Fich  herumschlagen.   Die  Methode  \on  Leber  besfeht  d.irin, 

dafs  um  die  Arier,  intercost.  eine  Ligatur  gelegt  wird.   

Plenk  hat  zu  der  Unterbindung  eine  krumme  Nadel  erfun- 
den, mit  einem  Oehr  an  der  Spitze,  wodurch  ein  schmales 
Band,  an  welchem  eine  kleine  Compressc  befestigt  ist,  durch- 
gezogen wird.  Man  macht  mit  dem  Rif?(ouri  über  der  ver- 
letzten Rippe  eine  Oeffnung,  bis  in  die  Brusthöhle,  führt 
dann  die  Nadel  durch  die  untere  Oeffnung  um  die  Rippe 
herum,  drückt  die  Compresse  fest  an  die  verletzte  Stelle, 
und  nachdem  das  Instrument  zurückgezogen  worden,  bindet 
man  das  Band  in  eine  Schleife.   Der  Kranke  nuifs  auf  der 
verwundeten  Seite  liegen.  (Plenica  S^\mn\.  2.  Bd.  S.  71.). — 
Theden  verwirft  die  Unterbindung,  und  schlügt  dagegen  vor, 
die  Schlagader,  falls  sie  nicht  ganz  durchschnitten  ist,  in  der 
Furche  der  Rippen  völlig,  durchzuschneiden;  darauf  schiebt 
er  mit  einer  stumpfen  Sonde  auf  beiden  Seiten  die  Ader 
einen  halben  Zoll  zurück,  und  verstopft  den  Kanal  durch 
eine  Wieke,  welche  aus  Charpie  fest  zusammengerollt  ist. 
(Des8.  neue  Bern.  n.  Erfahr.  B.  1.  S.  63.).  —  Bell  läfst  die 
Wunde,  wenn  sie  enge  ist,  erweitem,  dann  die  Arterie  mit 
einem  kleinen  Haken  hervorziehen  und  unterbinden.  —  De- 
sattlt  räth,  auf  die  Wunde  den  mittelsten  Theil  eines  vier- 
eckigen Stücks  Leinwand  zu  legen;  eine  lange  und  breite 
Compresse  kann  zu  dieser  Absicht  dienen.  Man  stöfst  die 
Leinwand  in  die  Wunde  hinein,  dann  füllt  man  den  Sack, 
den  sie  jetzt  bildet,  mit  Charpiemeifseln  an.   Wenn  man 
eine  zu  der  Gröfse  der  Wunde  verhältnifsmSfsige  Menge 
eingebracht  bat,  so  nimmt  man  die  RSnder  der  Compresse 
zusammen,  nnd  zieht  stark  an  ihr;  der  kleine  mit  Charpie 
angefüllte  Sack  bildet,  indem  er  nicht  aus  der  Wunde  her- 
ausgehen kann,  einen  Tampon,  welcher  die  Arterie  mit  Kraft 
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f  eizeo,  wie  eine  Holzplatte,  oder  )eder  andere,  gleich  harte 
Körper  es  thim  i^ürde.  Nnch  Verlauf  von  7  —  8  Tageo^ 
nimmt  inaa  die  Cbarpic  heraus,  zieht  die  Comprcsao  Bit 
LeidhtigkeU  benror,  imd  die  Wunde  käk  dtuch  Eitcsmog. 
Andi  MieUrrnnd  rOknl  dieses  VeiialiKeiiy  nkt^eliMt  ihfli  yif 
allen  andera  den  Vorzug. 

Was  die  nähere  topische  Behandlung  solcher  pe« 
natrireader  Wunden  der  Brust  betrifft,  so  beftiaud 
dieselbe,  nsfeb  Amir0§im9  Fü94^  binge  Jbeir^Mio,  da(s  mii 
dieselbe  erweüerts^  «nd,  ani  sie-eßiBii  la  IKbeo,  eii|  F»- 
denbändchen  bineinzog,  ein  Verfahrcii,  welches  fast  immer 
von  den  nachtheiligsten  Folgen  war.  Als  die  einzige,  den 
Grundsätien  der  gesunden  Physiologie  und  dür  Erialiruug 

^  entspreebendoEi  Bebandlungsweise  durchdringender  Brost- 
wanden»  giebt  JIMbsrand  die  scbttelle  \ereinignng 
ders^ben  an;  er  beruft  sieb  aagldcb  bierbei  sof  Mdnrrey, 
welcher  mehrere  Fälle  beobachtete,  vro  die  unmittelbare 
Vereinigung  solcher  Wunden  mit  dem  besten  Erfolge  ge- 
krdnt  wurden,  {Hicherand'a  Grundrifs  der  neuern  Wund- 
arzneik.  etc.,  flbersetxt  Leipz.  1822.  4r*  TL  &  4  und  5w) 
worin  ibm  aocb  unsere  TorsOgltcbsten  neueren  Beabacbter, 
uDter  denen  ich  nur  v,  Gräfe  und  e.  WoHher  nenne,  bet- 
stimmen.  (S.  dessen  u.  v.  Walther'a  Journ.  d.  Chir.  u.  s.  w. 
Bd.  IX.  S.  206  etc.  u.  Bd.  X.  S.  369,  worin  man  interessante 
Versncbe  an  Hunden»  Behufs  der  Erforschung  des  Ganges 
gemacbt»  den  die  Natnr  bei  Heilung  der  Bmslwnnden  niamii; 
findet.)  Nur  in  dem  Falle  der  Verletsung  einer  2wisslien- 
rippenarlerie,  würde  man  sich,  (wie  schon  oben  erinnert]^ 
nach  dieser  Vorschrift  nicht  gleichrichten  können.—  Btick- 
sichtlicb  der  innernBekipdIung  des  Verletzten,  so  istaucb 
bier  ein  streng  antiphlopitisGbesVerlisiiren,  lanacbUmstttn* 
den,  unerlSfslicb;  wiedeniolte  Aderlftsse,  Anlegen  ven  Blute- 
geln, gelinde  Abführungsmittel,  verbunden  mit  einer  sparsamen 
i^ld  kühlenden  Diät,  sind  hier  durchaus  und  allgemein  indicirt. 

(Klgsik  den  Husten  mtlssen  beruhigende  Mittel,  das  £jUrac(. 

v^jrosCit  .Eaidsionen  und  gelinde  Opiate^  4msewandt  werden. 
Bildet  sieb  ein  Extravasat,  so  ist  nichts  dringender, 
als  der  ergossenen  Flüssigkeit  Abllufs      verschaffen,  weO 
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tifiches  Fieber  aufreibt,  nach  sich  ziehen  kann.    Hat  die 
Wunde  an  der  niedrigsten  Stelle  der  Brusthöhle  ihren  Sitz, 
80  kann  sie  der  ergossenen  Flüatigkeit  Abng  gestetten» 
£e  ift  denn  Utarekhendy  eie  m  Tergrirfeern»  wenn  ne  w 
enge  ist,  um  den  Verwnndeten  eine  enteptechende  Ijege 
zu  geben.   Findet  sie  aber  an  einer  höheren  Stelle  Statt, 
80  er^vartet  man  eine  solche  freiwillige  Eurlecrung  umsonst, 
und  es  ist  nic|^  fibrig,  als  an  der  niedrigsten  Stelle  des 
Itionui  efaiäp||iekiitt  sn  machen.  Die  Anwendung  ▼om 
Spritzen,  na^Äif  der  Heber  gekrllmml^  mit  welchen  mtm 
mittelst  der  Eimiehong,  die  ergossencf  FlOssigkeü  anfmeeiK» 
gen  und  sO  auszuleeren ,  vorgeschlagen  hat,   wohin  die 
Spritzen  von  ^nel,  Breuer,  Ludwig,  Leber^  {Plenk^s  Samml.. 
und  Beob.  Bd.  2)  gehören,  ist  meistens  schädlich  nnd  ehae 
Erfolg.  Anber  dafs  xwisdien  der  Pleura  nnd  der  Lnnge 
tn  wenig  Lnfl  TOihanden  ist,  sls  dab  die  FlOssigkeit  leicht 
in  die  einsaugende  Pumpe  hineintrefe,  verstopfen  die  sich 
bildenden  Blutpfröpfe  die  Sauggeräthschaft  bald,  und  ma- 
chen die  Einiiehnng  unmöglich.  —  Entsteht  eine  Wind« 
geschwnlst»  so  mids  solche  mit  der  Lanzette  geOflbet 
werden;  bildet  sich  eine  Eftersamminng,  so  kann  man 
unter  günstigen  Umständen  durch  die  Operation  des  £in- 
pjrems  den  Kranken  retten.    Der  Gebrauch  des  Laen/iec- 
sehen  Instruments  hat  bei  der  Erforschung  mer  solchen 
Ansammlung  den  entschiedensten  Nutzen;  es  zeigt  zugleich 
die  beste  tage,  in  der  hier  der  Einstich  zu  machen  ist  — 
Auch  Piorrys  Platte  verdient  hier  eine  Erwähnung.  (Ger- 
sona  und  Julius  Magaz.  der  ausländ.  Liter,  der  gesaiumten 
Heilk.  März,  April,  1827.  S.  354.)   Ehe  yvit  diesen  Ar- 
tikel sdiHefisen,  verdient  noch  der  Zulsli  eine  Erwähnung 
wo  nimlich  ein  fremder,  stechender  Körper,     B.  ein  De- 
gen oder  ein  Ba^onnet  in  die  Brustwunde  eingestochen,  und 
in  den  /.wischcnräunien  an  den  Knochen  abgebrochen  wäre. 
Man  räth  in  diesem  Falle  an,  die  Substanx  des  Knochensi^ 
•der  desi|m|rpda  tur  Seile  des  fremden  eingedruQgenew 
Körpers,  mit  einem  Federmesser,  oderfinsenfthnlichem  Mes- 
ser weg  zu  nehmen,  und  wenn  mau  zu  beiden  Seiten  tief 
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geDQg  eiogeschniCten,  ihn  zu  fassen  und  auszuziehen.  Indem 
man  ihn  entweder  in  eine  Uhroiacherpincctte  einklemmt,  oder 
Mk  wohl  auch  eines  kleiaea  HaiiUchraiibestocks  bedient  iit 
dieBes  Verfahren  nicht  hinreichend^  so  »acht  »an  nadi  tfk- 
ronf«  Anweisung  einen' Einschnitt  in  die  Intercostalwunden, 
bringt  den  mit  einem  metallenen,  wohl  befestigten  Fingerhut 
versehenen  Zeigefinger,  in  die  Brust,  und  au^jritinit  ^nnsel- 
ben  den  eingestochenen  fremden  Körper  TOv^MiMiidi 
«nlsen  xa  «toben»  v';  r 

SjrnoD.  Lai.  rutnera  p^eitrü,  Vnm,  PMmfß  fUrh^  Eac^. 
tVound*  Qf  $ke  Brtatt, 

Iiitttratttr« 

Hierher  gehOreo,  au£ier  den  Torsllglichaten  syttematl- 
teben  Handbttehem  der  Wnndarsnelkunde  ab  ▼on  JSiMiier, 

Platner^  Richter,  Bell,  jimemanUy  Sabotier^  Richerand  etc. 
vorzüglich  folgende  Schriften  und  Abhandlungen: 

J.  G,  Bernatcin'»  pract.  Handb.  f.  Wundärzte  uuAk  alpkftlMliaclMr  Ofd* 

nung  u.  «.  w.  B.  B-    An.  Vuloera  pectorU. 
J,  D.  Herholdt,  Bemerk,  ub.  rliirur.  BduncU.  d«  titfen  Bruttwundeo« 

aas  d.  Danischen  u.  s.  w.  1801. 
G.  yeringt  über  die  eindringenden  Brustwunden.  1801. 
Dlctlon.  dej  sdencej  medicalcs.    Art.  Plates  du  la  poitrine. 
S.  Cooper*9  neuestei  Uandb.  d.  Chirurg,  in  alphab.  Ordnung)  aas  dem 

EBfL  über«.  Alit  einar  Vonrede  von  Urorkf*   Art.  Brustwunde» 

G  -  r. 

9RYGMUS,  (B0iy§tog).  Das  Ztiueknirsches,  Zähne- 
Uappem;  «mvidslvisohe  Zusammengehangen  der  Kinnbak* 

ken.  Letzteres  beim  heftigen  Frieren  und  so  auch  beim 
Fieberfrost  und  Epilepsie  gewöhnlich.  Ersteres,  häufig  bei 
Kindern  von  Würmern  im  Schlafe,  und  dann  unbedenklich, 
ancb  bei  manchen  Menschen  im  Schlafe  gewöhnlich.  Aber 
in  hitzigen  Fiebern  sehr  bedenklich,  wahrend  des  soporiteen 
Zustandes,  und  dann  ein  gewöhnlicher  Vorbote  heftiger  Conr 
vuUionen.  H  —  d. 

BRYONIA.  Eine  Püanzengattung  aus  der  natürlichen 
Qidnnng  der  Gvenr^fltneeae»  Idnn4'$  Manoteim  ^gngwmsia. 
(Man.  MtmadB^hiß  Wm.)  Der  Kdeh  ist  xa  ZweidriCthei- 
leu  mit  der  Blume  verwachsen,  die  fünf  Staubfäden  in  drei 
•  Abtheiluugen  verwachsen;  der  Griffel  endigt  sich  in  drei 
awailbaüige  besondere  r^iarbeOi 
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1)  Br.  alba  Linn,  mild,  sp.  4.  p.  621.  Hayn«  Atmei- 
gew«  6-  23.  WeiCse  Zaunrübe.  Diese  Pflanze  ist  häuü^ 
im  fltttüern  und  nOrdlicbea  Europa  aucli  in  Dcotichland; 
iie  liegt  mit  äuren  «ihlrcichqi  sehr  SstigeB  Stl— im  aof  4m 
Hedien  und  dorchtchlingt  ne  fldt  den  Rattkea.  Die  Bliller 
tfnd  am  Grunde  herzförmig  ausgeschnitten,  in  fünfeckigen 
Lagen  gespalten^  mit  kurzen  steifen  Haaren  besetzt  Die 
aMlii  atehoi  in  Traoben»  iM  nicht  grofs,  ^eifslich.  Die 
Beere  ist  kugdfihmii^  adiwars.  Die  Wnraei  iiC  alloia  ot^ 
ficinell  und  seiir  dick,  fast  einen  Arm  did^»  fleischige  etwas 
Hstip,  frisch  milchend,  äufscrlich  graogelb  mit  Höckern,  in- 
>vendig  weifs.  Man  findet  sie  auf  den  Apotheken  in  Qner- 
sdieibcn,  die  geringelt  sind  wie  die  Betenwurzeln.  Der 
Geruch  besonders  der  frisdien  Wurzel  ist  wi^rif^  der  Ge- 
schmack bitter  und  etiras  insammemiehend.  JWir  habem 
chemisdie  üntersuchungen  der  "Wurzel  von  Fauquelin  (An- 
na!, d.  Museum  T.  8.  p.  80.  Berlin.  Jahrb.  der  Phaniiac, 
1807.  p.  11.)  Brandes  und  Firnhaber  (Brandes  Archiv  III. 
1823.  Seite  351).  Dulong^  (Bj#Bt.  Wit  l  Soc  d.  Pharmae. 
Mars.  1826.  ^icWjS  Aep^r.  f.  Phar».  Tk 

Sie  geben  alle  mnen  eigentbümlichen  Stoff,  das  Brjonin, 
darin  an,  welcher  doch  zu  der  Klasse  der  Extractivstoffe 
ohne  Zweifel  gehört  Er  löfst  sich  in  Wasser  und  Wein- 
geist, nicht  in  Aether  auf,  audi  in  Alkalien*  Galläpfeln ufguCs 
'  bildet  damit  dnen  Niederschlag»  der  sieh  snm  Tiieii  in  Wdn- 
geist  wieder  auflöfst  19ur  basisches  essigsanres  Eid  und  aaU 
pef  ersaures  Quecksilbcroxjdul  werden  dadurch  gefällt  Diese 
letztere  Erscheinung  bestimmen  die  Art  des  Exlractivstufis. 
Aufserdem  enthält  die  Wurzel  viel  Stärkemehl. 

2)  BrtfHma  Jaeptin  Wm.  sp.  L  c  JOsynsL«.  DOssd- 
dorf.  Arsneigei^  t  X.  1 15. 16.  wichst  im  warmem  Dentssh 
land  häufig  wild.  Die  Wurzel  hat  kekie  Höcker,  der  mitt- 
lere Lappen  der  Blätter  ist  mehr  hervorgezogen  als  an  den 
Torigen,  die  Blüten  sind  dioedscb,  die  Beere  rotb.  Sie  scheint 
in  ihren  Wirkungen  mit  der  Torigen  (Iberein  zn  kommen. 

Wirkung.  Ihren  Wirkungen  nach  gehört  die  Rad. 
Brjoniae  zu  der  Klasse  der  scharfen  Arzneimittel,  und  ins- 
bindere  zu  der  der  drastischen.  Die  liische  Wund 
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Mrikb  («braucht  yslAt  aebr  heftig,  drtttiai&,  TemraMfat 
ftafkcn  BarchfaU,  Kolik  laid  firbreclMDy  — •  loiMrikk 
geweitet  RdthoDg,  Breoneiiy  EntzlindiiBg  der  Rant,  und 

soll  auf  diese  Weise  angewendet,  auch  vermehrte  Stuhlaus- 
leeruDgen  verursachen.  Den  Versuchen  zufol^^e,  weli;hc  Orr 
flla  an  Hunden  aofilelUe,  wirkt  die  Rad.  Brj^iae  ganz  Uhiii» 
lieh  den  Goloqnintan  imd  deii£aalagiirkeik>iMK  BiaWj|iilB( 
der  gataiMduietea  Wonel  lat  dagegen  mtfämrtKgO^  ^ 
grofiMD  Gaben  verursacht  sie  nur  Erbrechen,  in  kleineren 
wirkt  sie  die  Stuhlausleerungen,  wie  die  lUßorptioii  befi^r- 
dernd,  auflösend,  diuretisch.  .  \ 

•  £in|ilohIeB  wird  die  Rad.  Bfj^|i|e  io  fo%eDdeii  Fomaib 
>JI}  Die  beale  Form  iat  ohne  WNiitl  die  dea  htkmaL 
Man  rechnet  auf  eine  Unze  Wurzel  ein  bis  zwei  Pfund 
Wasser  oder  noch  besser  Wein,  und  läfst  hiervon  einen 
£fsiöffel  t^icb  mehrere  Male  nehmen*  Bei  Schwlche  der 
VerdauampmA||^,iui[^i  ist  ea  ralhaam  dieaealnfaaom  mitet 
«em  Znaatz  J^d^^alami  aromaty  Coft  AonHit  oder 
andern  magedlMIrkendirar  Ißtteln  tn  Teibinden.  « 

2)  In  Pulver  empfiehlt  sie  Harmand  de  Moniargny  zu 
einer  halben  Drachme  als  Breehmittel,  —  als  aoilOaendeib 

einigen  Granen  tigliGh  mehrere  Male. 

8)  Der  friach  ausgeprebte  JSaft  iat  frOber  mit  Honig 
Termtachf,  —  neaerdings  von  bomoeopathiachen  Aersten  ha 
höchst  verdünnter  Form,  namentlich  von  Haknematm  und 
ff^idemann  angewendet,  und  gerühmt  worden. 

InnefMich  empfiehlt  man  die  Rad.  Rr«  in  lolgendmi  Krank* 
halten:, 

1)  bei  Stockungen  und  YeraaUefanungen  dea  Unterkibi^ 

namentlich  wenn  gleichzeitig  Trägheit  des  Stuhlganges  tot- 
•  banden  ist. 

2)  bei  wassersüchtigen  Beschwerden,  in  so  fani  aiedorch 
flobwftche  und  StodLongen  bedingt  werden. 

8)  Gicht,  mit  Unterleibabeadiwerden  oompBciit. 

4)  Harmand  de  Moniargny  empfahl  sie  als  Surrogat  an- 
derer Brechnüttel  in  der  schon  angeführten  Form  und  Gabe. 

5)  Hahnemann  rühmt  aie  im  T/phns,  den  Sextiliiontei 
cinea  TVopfeaa  dea  frisch  aoagpprabten  SafU  pro  doai  (jX 

Aeniaerlich  bat  man  frOber  dia  finacbeWoiaeLin  Fona 
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efaMt  rafzenden  Umschlages  bei  Bcrophulösen^  rhinnntifMrfcM 
«iter  ö^Mum  Geschwfllatatt  Mir  Zeilbeilaiig  itrwnMm 
fedupMlei  igt  die  AMLOchoog  (imm  Uom  der  «etrMiMM 

Rad.  Br.  aof  Tier  Pfwid  Wasser  gerechnet),  mit  Kochsalz,  oder 
Dach  Trampel  mit  Kochsalz  und  Essig,  als  Umschlag  gebraucht, 
zur  Bethäti^uDg  der  KesorpüoQ  und  ^rihfliimig  toa  Ge- 
Mkdfalsteii,  naMüAlkh  KmegmAwiMm.         O  ^ 

BUB£NI>ORF.  Um  Bed  «eset  NaiMM  liegt  te  Kan- 
ton  Basel,  vier  Stunden  von  der  Stadt  Basel,  ist  gut  einge- 
richtet, besitzt  unter  andern  auch  den  erforderlichen  Apparat 
^u  Dampfbädern,  wird  ziemlich  stark  tou  Basel  und  der 
ÜHgcgflod  iMMicht,  und  gerahmt  bei  gichtiechen  Leiden  and 
ehmiMbea  HaiOkraiikiMiteB.  £iM  Auljee  dee  W«ipm 
fcliit  noek  O  — 

BUBO.  Man  Tersteht  hierunter  im  weitern  Sinne,  eine 
begränzte  Geschwulst,  die  allmähli^  entsteht  und  wächs^ 
BQweiieB  beweglich  ist,  ihren  Sitz  in  den  LeistendfÜMA  hat. 
Öfters  iHt  einer  AascbweUimg  der  LjnpkgelMse  rmämkäm 
ist,  Mmbo  wmkm,  «id  wedor  daraii  HueteaeBitrengungen,  aoeii 
tiefen  Einathmen  u.  8.  w.,  wie  der  Bruch  vergröfsert  wird. 
Im  engem  Sinn  ▼euteht  mm  unter  £ubo  die  veaeritc^ 
DrOaengcschwolet. 

Die  Bnbenen  leHen  eich  mm  iweckaftbigsteB  nteriwei 
Him^ditkeiiDngen  MDgea,  ntalick  1)  wUer  JMe  eamrowe 
und  2)  ßubo  tnaoM,  Andere  nehmen  fünf  Arten  an,  naui- 
lieh  1)  Bubo  venereus,  2)  B.  pestileniiaUs,  3)  BßropkuUh- 
mh  ^  ^*  sctmbutieuMp  und  5)  B.  arthriticua. 

L  iMe  «eneresit.  Diese  Leistenbeoie  ist  Fol§e  tsm» 
fieAer  Ansteiikung  und  mit  andera  KranlLkeiten  der  SjphiBs 
nicht  selten  Tcrbunden,  oder  diese  sind  ihr  Torhergegangeo. 
Man  theilt  den  Bubo  venereus  ein,  in: 

a)  ßtib^vetmremgmetasiaiieut.  £r  entsteht  nach  Unter- 
drAckon^  wweilen  nach  Hebung  eines  TenenscbeB  Trippsn^ 
oder  er  ist  andi  mit  Qmnkem  ▼erirnndeu. 

b)  Bubo  venereu9  idiopaikieus,  primitiDus^  wenn  er  sich 
bald  nach  der  Ansteckung  zeigte. 

e)  Bubo  venermi»  »ympatlUcus,  ist  mit  andern  sypbiliti- 
'sdMo  KnmUieiteB  Terbundea,  als  aul  Tnprer,  Chanber» 
IL  s.  w.  enUleht  elsö  eomensiMlL 
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d)  Jßiiho  venereus  aymptomaUcua,  wenn  derselbe  lange 
nach  Verschwindung  syphilitischer  Krankheiten  entsteht,  oder 
auch  wenn  diese  lange  Zeit  andauern. 

e)  Bubo  venereus  simples \  es  ist  die  Drüse  nur  allein 
entzündet,  die  Entzündung  geht  nicht  über  die  Grenzen  der 
erstem  weg;  aus  der  Mitte  des  Bubo  erhebt  sich  eine  dun- 
keirothe  Spitze. 

f)  Bubo  venereus  phlegmonodes.  Die  Geschwulst  entsteht 
mit  Fieber,  ist  dunkciroth,  heifs,  gespannt,  sehr  entzündet, 
klopfend  und  verbreitet  sich  sehr  weit  um  die  Drüse. 

g)  Bubo  venereus  erystpelaiosus.  Entsteht  nach  mit  vor- 
handenem galligten  Zustand;  die  Geschwulst  ist  glänzend 
roth,  behält  oft  Gruben,  und  ist  mit  flüchtig  stechenden 
Schmerzen  verbunden. 

Ä)  Bubo  venereus  oedematosus.  Er  entsteht  bei  sehr  ge- 
schwächten, zu  Wassersuchten  geneigten  Subjecten;  die  Ge- 
schwulst ist  kalt,  unschmerzhaft,  Gruben  enthaltend. 

i)  Bubo  venereus  scirrhodes;  die  Geschwulst  ist  hart, 
erhaben,  unbeweglich,  ungleich,  nicht  entzündet  und  schwer 
zu  zertheilen. 

Bubo  venereus  carcinodes,  der  Uebergang  des  scir- 
rhodes in  den  carcinodes.  Die  Geschwulst  ist  schmerzhaft, 
es  entstehen  wenn  sie  aufbricht  Höhlen,  Kanäle,  Schw&mme 
n.  s.  w.;  es  wird  blutige  Jauche  ausgesondert  wenn  sie  auf- 
bricht. 

Man  vergleiche  übrigens  den  Artikel  Syphilis,  worin 
von  dem  Bubo  venereus  specicU  abgehandelt  werden  soll. 

H.  Bubo  insons.  Hierunter  versteht  man  eine  Leisten- 
drüsengeschwulst,  wo  keine  Spur  einer  syphilitischen  An- 
steckung vorhanden  ist.    £s  gehören  hieher: 

a)  Bubo  crescenU'um,  Wachsbeule;  eine  schmerzhafte^ 
harte,  farbenlose  Leistendrüsengeschwulst,  welche  bei  jungen 
Subjecten  die  noch  wachsen,  häufig  entstehet,  und  bei  ru- 
higem Verhallen,  beim  Gebrauch  sanfter  öliger  Einreibuo- 
gen,  Bäder  ohne  Zurücklassung  von  Härte,  verschwindet. 

b)  Bubo  scrophulosus.    S.  Scropheln. 

c)  Bubo  insons  metastaticus.   Er  kann  nach  Exanthemen 
(S.  d.  A.)  und  Fiebern  entstehen,  Bubo  exanthematicusy 
brilisy  in  der  Pest  (S.  d.  h.\  Bubo  pesiäentiäUs. 
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f)  Bubo  laei0U9,   S.  Milchabscefs. 

g)  Bubo  insons  aympaihicus,  Enlstelit  consensuell  Ton 
eiDeui  Reize,  ist  ohne  weilei%JFoigen  und  weicht  ieidü  «i* 
mm  luiiigeD  Vwbillw^  nni  cnoüirc&d«!!  Mittel». 

Sjnon.  LeJstcnbculc,  Srhainbeule,  Pauke,  Drüsengeschwulit ,  Vena»- 
beule.  Lat.  Bubo  inguinalis ,  Panochia,  PanuSj  s.  jidtnopJ^fwm  ntr- 
gumcUis,  Cambuca.  Franz. 

huü,  lU*- klier,  pcst-buil^  venut-buil,  klap-otr,       E*  €r— «i 

BUJBON  G  ALB  AN  UM.   S.  Galbaoiuik 
BüB01>iCUUJS  art  uam  £nf«t«rtuig  der  Ljnphcsettfce 
das  Ptnitf  weidie  admiartkaft  und  entweder  oberiAcUWI^ 

Bubonculua  sup^rflciaUa^  oder  tiefer  gelegen  Ist,  BukmMtdm 
profutiduM,  Der  erstere  bildet  länglichte  KnötcheD,  die  in 
der  Voriiaut  ent&priDgea  und  sich  in  einem  Strange  vcmL 
nigeii;  der  ktitere  luldet  eiMD  a^ck  swei  harte  Stiii^ 
welche  vea  der  Eicbel  bis  ins  Beekett  leofen  and  sdir 
scfamerdieft  sind.  Der  Bubonculus  ist  syphilitischen  Xh^ 
Sprungs,  daher  siehe  ein  Mehreres  hierüber  im  Artikel  Sj- 
phiUs  nach. 

^XBOB,  ififlminhw  Tjjppw,  &  Gr  ^  Si 

BöBONIUM:  &  Iniila. 
BUBONOPANÜ&  &  Hßtho. 

BUßOPHTHALMIA.  S.  Augenwassersacht. 
BUCCA.   S.  Backe. 

BUCGLMATOK  MUSCULUS  (Cowper,  Myot.  1694. 
cap.  10.)  Baden-  oder  TroMpeteimvskeL  £r  liest  in  der 
Backe  zwischen  dem  Ober-  und  Unteritlefer,  Adit  an  der 
Mundhaut,  entspringt  von  der  äufsern  Seite  des  ZabubOk» 
ieniandes  der  BackenzUhne  des  Ober-  und  Unterkiefers, 
und  von  den  Haken  des  Gaumenila§els  vom  Keiliiein^  we 
er  mk  den  obern  Schbindkopischnarer  rasarnnenhSef;!;  seine 
FasetbfiDdel  geben  In  der  Badte  quer  ein-  md  TorwMs 
gegen  den  Mundwinkel,  die  Ober-  und  Unterlippe,  werden 
Ton  den  Jochbeiumuskeln,  dem  Aufbeber  und  Niederzieher 
des  Mundwinkels  und  dem  Lacbnuskel  bedeckt,  und  befe- 
al^en  sieb,  darsh  Verflechtung  mit  den  Fasem  der  andern 
Lippeumuskeln»  in  die  ftufsere  Lage  des  Kreisnuskels  des 


Bacco.  BuchiSuerllog. 
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Mandes.  In  der  Cegcnd  des  zweiten  oder  dritten  Backen« 
zahns  des  Oberkiefers  wird  der  Backenmuskel  von  dem  Aus- 
führun^sgange  der  Ohrspeicheldrüse  {Ductus  Stenomanus) 
durchbohrt, 

Wirkung  dieses  Muskels.  Wenn  der  Kreisniuskel  des 
Mundes  keinen  Widerstand  leistet,  so  zieht  er  den  Mund- 
winkel, die  Ober-  und  Unterlippe  nach  aufsen,  wobei  die 
Backe  gerunzelt  wird;  widersteht  der  Kreismuskel  des  Mun- 
des aber,  so  prefet  er  die  Backe  gegen  die  Zähne,  wie  z.  B. 
beim  Blasen,  Saugen,  Kauen  u.  s.  w. 

Synon.  Musculu»  buccae  (Columhu4  de  re  anat.  L,  V.  c.  6.)»  Buceo 
(^Riolan,  Encheirid.  anau  L.  Y.  c.  13.),  ctntrahen»  communia  frucea* 
rum  labiorumque.    {Sptgel  de  h.  corp.  fab.  L.  IV.  c  ö.)k    S  —  m. 

BUCCO.    S.  Borosma. 

BUCHBINDE.   S.  Achtzehnköpfige  Binde. 

BUCHE.    S.  Fagus. 

BUCHSAEUERLING.  Der  Buchsäuerling  oder  der 
GiefshÜbler  Säuerling  entspringt  in  Nordböhmen,  in  der 
Herrschaft  Giefshtibel,  unfern  Rodisfurtfa,  zwei  Meilen  von 
Karlsbad,  und  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Mineral- 
wasser von  Berggiefshübel  (Vergl.  Encyklopäd.  Wörterbuch. 
Bd.  V.  S.  243.).  An  der  Quelle  selbst  wird  er  nur  wenig 
benutzt,  dagegen  versendet,  häufig  in  Böhmen  getrunken. 
Arm  an  festen  Bcstaudlheilen,  aber  reich  an  ÜOchtigen,  wird 
er  innerlich  gebraucht  sehr  leicht  vertragen,  und  wirkt  be- 
sonders sehr  diuretisch. 

Nach  Damrr{$  und  Müterhacher'a  Untersuchung  enthal- 


ten secbszehn  Unzen  Wasser: 

Schwefelsaures  Natron   0,18  Gran. 

Salzsaures  Natron   0,31  » 

Kohlensaures  Natron   0,18  » 

Kohlensauren  Kalk.   0,08  » 

Kohlensauren  Talk   0,13  » 

Kieselerde   0,08  » 

Eisenoxjd   0,32  » 

/Kohlensaures  Gas  .....31,00  Kub.  Z. 


Unlemcliung  dea  Giefshübler  Saacrbmnnens ,  aonat  aogenaonten  Bncfi 
aioeHiogs  in  Bdkmen  Ton  FV.  Damm  und  B.  Mitterhaeher.  1799.  8. 
BöbrncB«  Udlquelica  t.  1F.  J.  C^rU,  1829.  5.228.         O  —  o. 
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BUCHSBAüHr.   5.  Buxns. 

BÜCHWEITZEN.   S,  Polygonum. 

BUCKEI^  YerkrümmuDg  des  Rückgraths.  —  Es  bil- 
det das  Rückgrath  keine  gerade  Säule,  bat  natürliche  KrüiB- 
mungen,  im  Brustlhekle  nach  hinten,  im  Lcndcnlheile  uach 
Toru,  beides  durch  die  respekliv  vordere  oder  hintere  ^r6- 
fscre  Dicke  der  Wiibelkorper  und  Zwischenknorpcl;  eine 
unbedeutende  Einbiegung  erleidet  es  rcgeluiäfsig  noch  im 
Brustlheiie  nach  rechts,  Folge  des  Einflusses  der  groCsen 
Gefäfsstäinnie  auf  die  Ossifjcalion  im  Foefusalter.  Aufser 
diesen  ist  aber  das  Rückgrath,  wie  viele  andere  Knochen, 
krankhaften  Krümmungen  unterworfen,  und  sind  es  diese, 
welche  die  Schünhcitsverhältnisse  des  ganzen  Körpers  am 
meisten  verunstalten,  verschiedene  sehr  edle  Functionen  oft 
bedeutend  behindern,  die  bösesten  Krankheiten,  den  Tod 
selbst  verursachen  können.  Das  Rückgrath  schliefst  einen 
Theil  des  Cenlralorgans  des  Nervensystems  schützend  ein, 
zwischen  den  Wirbeln  treten  starke  Nervenstäuune  heraus, 
.  die  Rippen  inseriren  sich  an  dasselbe,  linden  hier  das  Hy« 
pomochlium  bei  ihren  Bewegungen,  grofse  Gefafsstiimme, 
Zwerchfell,  Pleura  sind  hier  angeheftet  und  die  Fortsätze  der 
Wirbel  sind  die  Ansatzpunkte  mehrerer  unter  sich  antago- 
nisirender  Muskclapparate.  Kein  Wunder  daher,  wenn  wir 
bei  manchen  Verkrümnuingen  die  untere  Hälfte  des  Körpers 
gelähmt,  oder  die  unteren  Extremitäten  muskelschwarb  und 
schlecht  ernährt  finden,  wenn  der  Brustkorb  so  verschobea 
ist,  dafs  die  Ausdehnung  der  Lungen,  der  kleine  Kreislauf, 
die  Dccarbonisalion  des  Blutes,  die  Bewegungen  des  Her- 
zens selbst  beeinträchtigt  sind;  wenn  angeheftete  Membra- 
nen,  die  Pleura  gespannt,  gezerrt  und  gereizt,  die  grofsen 
Gefäfsstämme  in  Bogen  gekrümmt  werden,  wodurch  sowohl 
Fort-  als  Rückbewcgung  des  Blutes  leiden;  kein  Wunder, 
wenn  bei  dem  Vorschieben  des  Brustkorbes  und  Zwerchfel- 
les die  Bauchhöhle  bewegt,  und  ihre  Eingeweide  in  ihren 
respektiven  Verrichtungen  und  Absonderungen  gestört  wer- 
den,  wenn  bei  einmal  gestörtem  Equiliber  der  Muskelappa- 
rate, die  angehende  Verkrümmung  den  Grund  ihrer  fort- 
schreitenden Verschlimmerung  in  sich  trägt  Nur  die  lang- 
same Ausbildung  dieser  Diffonnitäten  macht  es  begreiflich, 
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wie  dennoch  manche  solcher  Krfi|ip«I  eine  relativ  leidliclMi 
GetDiNHieit  behalten  kftniia;  yni»  tteriben  jedoch  scho» 
MteeHf«  dahin,  vod  imner  tM  aiMe  Ij^BgUbahlieh«  aete 
den  congettioadlea  entsflnAieheii.Leideii  der  AthoHingsofw 

gane,  den  aus  Venosität  des  Blutes,  aus  Plethora  abdomU 
naiia  und  ans  Unterdrückung  der  Ab-  und  Auascmderungeil 
keffvorgdbetideoKrapUieititt  Inattidfln  d«i  hydrapüabai  Life 
den  auayiwüli^  h-1  .m*  -^'r--  ,i?}^5rn'.v  ,.' i  . /.j     ,>  l  A  Vm 
Dftr  AeCiolegie  des  Boekeb  fa  ABgmaiMi  WbellfBll 
xnufs  bevorworteC  werden;  die  Wirbelsäule  ist  ein  Gebäude 
ans  einzelnen  Knochen,  diese  verbinden  zahlreiche  Bän- 
der und  Knorpel,  Muskeln  bewegen  dieaelbe  und  ep- 
faaheD  darch  einaii  eoabi nirten  ABlagoniiiMBa^  wie  dieTaoi 
eineii  Mail;  ihre  Mtttrlidie  lUchtang.  Alka  ako  waa  jeam 
einzelnen  Systemen  eine  krankhafte  Vegetation  oder  fehler- 
hafte Dynamik  aufdringt,  kann  als  Qaelie  der  erworbenen 
RackgrathsverkrQnimangen  angesehen  werden.  —  Nv  l¥m 
tere  and  hier  Gegeaatand  dar  Betracht— lud  es  genüge 
die  angeborenen  VerkrfinmiDngen  davW.S.  betreffend,  an^ 
znftihren,  dafs  selbige,  obwohl  sehr  selten,  auch  Torkoinmen, 
und  dafs  darüber  nähere  Belehrung  geben;  (^fF,  Humby^ 
phys.  med.  Journal»  C  Yemknattn,  the  London«  ph.  and  med. 
JomAp  Fhitekmamt  diatert  de  Titüa  cirea  thoraoan  af  ^ 
donen  congcnitis,  Erl.  l81^,  ühf i  wniwii  Salzb.  nMd.  chin 
Zeitung  B.  IV.  1822.,  Afec^er«  patholog.  Anatomie  2.  Th.)-^ 
Knochensystem,  liegt  hier  die  nächste  Ursach  der  erwor- 
benen Verkrümmung,  so  ist  dies  im  gelindesten  Grade  nur 
eine  als  NntritienaCabler  anmadmide»  lynphatiaabe  ErnÜi^ 
mng  und  Erweichung,  eft  ▼erhrnnmend  bei  acUecht  wnlhf^ 
leo,  doreh  Krankheiten  siechen,  rhachitischeu  Subjecten;  im 
bOsem  Falle  eine  mehr  congestionelle  Erweichung  durch 
Cachexia  scrophaloail,  psorica,  arthritica,  scorbutica.  Unter 
■  diaBan  Bedmgnngan  tritt  ein  einaeiligea»  durch  den  alaten 
Orack  Ton  oben  bewirlUea  Sdiwindan  der  erpichten  Wtow 
belkörper  gar  zu  leicht  ein,  und  die  natürlichen  Krümmun- 
gen der  W.  S.  arten  in  unnatürliche  aus,  oder  nehmen  bei 
geringall  Gelegenheitsursachen  dieaan  entapiechende  Biabi» 
Inagan  DieUraacheaehrbOaerneniKnocfaani^yalänienai 
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oder  mehrerer  Wirbelbeine,  häufig  Folge  einer  bösen  Scro- 
pbcl  der  Syphilis,  versetzter  Psora.  Da  die  Fortsätze  der  ver- 
eiterten Wirbel  gewöhnlich  verschont  bleiben,  so  ist  bei  dem 
erfolgenden  Zusamnientreten  der  benachbarten  Wirbelbeine 
die  W.  S.  gezwungen,  eine  auffallend  eckige  Form  aoza- 
nehmen.  Die  pathologische  Anatomie  zeigt,  die  ersteren  Fälle 
betreffend,  ein  Geschwundensein  der  einzelnen  Wirbelkörpcr 
auf  der  Seite  der  Concavität,  sie  sind  bei  veralteten  Fällen 
hierauch  conipakter,  sie  scheinen  abgeschliffen;  auf  der  Seite 
der  Convexität  hingegen  findet  sich  eine  viel  lockere  Tex- 
tur des  mehr  entwickelten  Knochens.  Nach  Vereiterung  von 
Wirbelbeinen  finden  sich  die  Reste  dieser,  oder  die  benach- 
barten Wirbel  oft  unter  einander  verknöchert  und  anchylo- 
tisch,  so  wie  übermäfsige  Knochenwucherung  im  Umfange 
der  früher  cariösen  Stellen.  —  Bänder.  Nur  in  seltenen 
Fällen  gehen  Verkrümmungen  der  W.  S.  von  einem  primä- 
ren Leiden  ihrer  Bänder  und  Knorpel  aus,  es  leidet  dieses 
System  vielmehr  nur  secundär  und  die  pathologische  Ana- 
tomie zeigt  dann  auf  der  konkaven  Seite:  Verkürzung  und 
Verdickung  der  freien  Bänder,  ein  Geschwundensein  und 
compaktere  Textur  der  Ligamenta  intervertebralia ;  auf  der 
convexen  Seite  hingegen:  Ausdehnung  und  Verdünnung  der 
ersteren  und  ein  lockeres  Gewebe,  eine  scheinbar  stärkere 
Entwickelung  der  letzteren.  —  Mehrere  leiten  jedoch  Ver- 
krümmungen von  einem  primären  rheumatischen  Leiden  der 
Bänder,  Harriaon  und  Bramßeld  von  einer  Auflockerung 
derselben  her,  Jarrold  läfst  sogar  das  Hinüberbiegeu  der 
W.  S.  nach  der  einen  Seite  durch  eine  Ausdehnung  und 
übermäfsige  Entwicklung  der  Zwischenknorpel  auf  der  an- 
dern Seite  erfolgen.  Wen%eVs  Beobachtungen,  dafs  Verkrüm- 
mungen oft  auf  einem,  aus  venösen  Congeslionen  in  der 
Pubertätsperiode  hervorgehenden  aufgelockerten  Zustand  der 
vordem  und  hintern  langen  Binde  beruhen,  verdienen  un-^ 
8ere  ganze  Aufmerksamkeit.  —  Muskeln.  Anomale  Mus-  * 
kelaction  ist  wohl  darum  die  häufigste  Ursach  bei  Verkrüm- 
mungen, weil  sie  nicht  nur  für  sich  allein  dieselben  ausbilden 
kann,  sondern  auch  bei  der  durch  schwache  Textur  und 
Erweichung  der  Knochen  gesetzten  Geneigtheit  als  Causa 
cfficiens  angesehen  werden  niufs.  —  Schwäche  des  ganzen 
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Muskelsystems,  LäbmuDg  einzelner  Muskeln,  Krampf,  Ver- 
kürzung, einseitiger  Gebrauch  sind  hier  in  Betracht  zu  zie- 
hen. Bei  allgemeinerMuskelschwäche,  bedingt  durch  Rhachili-s 
schlechte  Ernährung,  abmattende  Krankheiten,  durch  eine  auf 
Kosten  der  Kürperkräftc  ausgebildete  Geschlechtsreife,  durch 
Marasmus  senilis,  vermögen  die  Streckmuskeln  der  Wirbel- 
säule nicht  das  Uebergcw  icht  nach  vorn  auszugleichen,  \>'elche8 
die  natürliche  Stellung  des  Kopfes,  die  vordere  Anheftung 
des  Brustkastens,  der  Oberglieder  und  mehrerer  Eingeweide, 
so  wie  die  natürliche  obere  Krümmiuig  der  W.  S.  nach  vorn 
veranlassen;  der  Oberkörper  fängt  an  überzuhängen  und  die 
anfänglich  unbedeutende  Verkrümmung  trägt  hier  die  Bedin- 
gung ihrer  Zunahme  in  sich.    Lähmung  einzelner  Muskel- 
apparate, Folge  von  Gehirnkrankheiten  von  Verletzung  dieses 
und  der  Nerven,  Atrophie  der  Muskeln,  verhinderte  Ausbil- 
dung, beides  letztere  häufig  die  nachlheilige  Wirkung  der 
Schnürlciber,  wodurch  der  ganze  Apparat  der  Streckmuskeln 
der  W.  S.  durch  künstliche  Unterstützung  unthätig,  durch 
anhaltenden  Druck  atrophisch  gemacht  wird,  veranlassen 
Krümmungen,  weil  nun  die  Antagonisten  das  Uebergewicht 
erhallen,  und  überhaupt  die  natürlichen  Bedingungen  der 
aufrechten  Stellung  verloren  gehen.  Krampf  einzelner  Mus- 
keln nach  Convulsionen  der  Kinder  zurückbleibend,  (Mai- 
ßonablc  s.Fron'ep'a  Notizen  263  u.  64.)  Folge  von  Gehirn- 
affection,   von  Metaschematismus  psorischer  Krankheiten, 
bewirken  ebenfalls  Verkrümmungen  durch  Störung  des  An- 
tagonismus, und  es  ist  bekannt,  wie  permanente  Contraction 
endlich  auch  in  Texturfehler  ausartet,  und  nun  eine  noch 
schwerer  zu  beseitigende  Ursach  abgiebt.    Einseitiger  Ge- 
brauch der  Muskeln  wird,  vorzüglich  wo  das  Knocheusystem 
nicht  fest  und  kräftig  ausgebildet  ist,  eine  frequente  Ursach 
der  Verkrümmungen;  hierher  gehören:  anhaltend  eingebo- 
genes Liegen,  von  Kindern  oft  schon  in  der  Wiege  wegen 
schiefen  Hinneigens  nach  dem  Lichte  angenommen,  oder 
durch  Krankheiten  der  weichen  Theile  bedingt;  Stehen  auf 
einem  Fufse,  wodurch  eine  Seite  der  Rückenmuskeln  er- 
schlafft, die  entgegengesetzte  contrahirt,  eine  Schulter  gesenkt 
die  andere  gehoben  wird;  Sitzen  auf  einem  Hinterbacken 
mit  Ucberschlageu  des  einen  Beines;  Arbeiten  und  Essen 
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und  daherige  Verstärkung  der  Muskeln  durch  Iragen  und 
anderweitige  Arbeiten  mit  einem  Arme;  Hängenlassen  des 
Oberkörpers  bei  Arbeiten  auf  dem  SchoCte»  auf  der  Erde; 
das  Laufralemen  der  Kinder  im  Laofwagm  und  Giagel- 
bande»  so  wie  nocb  enden  eettre  und  paieiTe  SSaatliide  der 
Muskeln,  welche,  wenn  sie  anhaltend  statt  fiuden,  oder  zur 
Gewohnheit  geworden  sind,  den  mit  anatomischen  Kennt« 
Dissen  versehenen  Ant  leicbt  einseben  lassen,  wie  Verkrüm- 
ninngen  bieraas  berrorgeben  arilMeo,  weicbe  bald  aacb  mmm 
FoHnrerinderang  der  Wiibel  selbst  TemnaebeD^  also  eine 
permanente  Ursach  gewinnen. 

Die  Differenzen  der  Verkrümmung  besHniiiieii  sich,  je 
nachdem  diese  ihre  Richtung  nimmty  zur  Seite  als  Scoiümt, 
nacb  binfen  als  Kyphosi»^  nach  Tom  als  XerdMi* 

Die  9tMmk,  MCmüotit,  roa^toXiict  itvUog  kmnn^  ge- 
bogen, sfliief;  der  Sehenbnciel,  OhsUpUm»  unter  allen  Ver- 
krümmungen die  am  häufigsten  vorkommende,  zeigt  im  nie- 
deren Grade,  au£ser  der  oft  kaum  bemerkbaren  Abweichung 
der  Spina»  nnr  einen  höhem  Stand  der  einen  Scboiter,  da- 
her der  Name  hohe  Spalter,  eine  Fülle  der  con'vexeny  eine 
Höblong  nnd  Hantfalte  auf  der  eonbaven  etngesnnkenen  Seite 
des  Truncus.    Bei  einer  aufrechten  Stellung  des  Kranken 
bemerkt  man  hier  auch  schon  ein  Nichtanschliefsen  des  Ar* 
mes  anf  der  hohlen,  eine  scheinbare  Kürze  des  Halses  auf 
iTi||||iini1rn  Seiteb  In  hObemi  Giade  sind  diese  Seidm 
ungleich  stirker  ansgebildet,  das  SehnlteiUatl  anf  der  m- 
den  Seite  steht  höher  als  das  entgegengesetzte,  und  mit  sei- 
nem unteren  Wirbel  von  den  Kippen  ab,  dagegen  das  an- 
dere mehr  unter  den  Muskeln  verborgen  liegt;  der  BmsÜLorb 
Ist  so  Verschoben,  dafii  die  Aippen  anf  der  conka?en  Seite 
Ihrer  hkiterenWeibnng  beranbi;  lang  gestreckt  sehr  hSufig 
verdünnt,  abgerundet,  ihre  Interatitia  annulirt,  sie  selbst  auch 
wohl  bis  in  das  grofse  ßecken  hinuntergedrückt  aind;  die 
Bippen  der  convexen  Seite  hingegen  sind  mehr  Ton  einan- 
der gespreiit,  ihre  Spinalenden  aebr  gewMb^  breiter  ausge- 
bildet; die  Rippenknorpel  neigen  ni^  sdten  die  dem  Zn- 
atande  der  Rippen  entgegengesetzten  Verhältnisse,  und  das 
firustfa0n  ifl  uut  seiner  unleren  E&treni^  häufig  tur  Seile 
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geschoben.  Die  Wirbel  sind  gewöhnlich  hier  nicht  nur  zur 

Seite  flcctirt)  sondern  zeigen  auch  eine  Verdrehung  um  ihre 
vertikale  Axe,  so  dafs  die  Processus  spinosi  nach  den  Con- 
vexitälcn  hinneigen,  woran  das  Becken  selbst  nicht  selten  Theil 
nimmt,  und  nicht  allein  ein  Hüftbein  höher  steht  als  das  an- 
dere, vielmehr  das  ganze  Becken  um  seine  Axe  gewendet  ist. 
Es  mufs  aber  diese  Deviation,  wie  eine  eben  so  oft  wahrge- 
nommene Hinneigung  der  Scoliosis  zur  K yphosis,  als  secun- 
dar,  als  Folge  der  Bemühungen  des  Kranken  angesehen 
werden,  dem  aus  seiner  Axe  verrückten  Körper  wiederum 
einen  relativ  günstigen  Schwerpunkt  auf  den  Pfannengelen- 
keu  zu  verschaffen.  Keine  Verkrümmung  der  W.  S.  ver- 
ursacht so  auffallende  Disharmonieen  in  der  Gestalt  des 
Körpers,  keine  so  viele  secundäre  Deviationen  als  die  Sco- 
liose;  hieher  bezieht  sich  auch  der  Umstand,  dafs  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  2,  in  einigen  3  —  4  verschiedene  seit- 
liche Abweichungen  angetroffen  werden.  Die  obere  ist  hier 
Jedesmal  der  unter  ihr  stehenden  entgegengesetzt,  so  dafs 
wenn  die  oberen  Brustwirbel  wie  gewöhnlich  nach  rechts, 
die  unteren  Rücken-  und  Lendenwirbel  nach  links  auswei- 
chen. Auch  dieses  Doppcltsein  der  Scoliose  hat  in  den 
Bestrebungen  des  Kranken  seinen  Grund,  den  für  den  Ober- 
körper verlorenen  Schweqiunkt  wieder  zu  gewinnen,  und 
<;s  sprechen  die  meisten  Beobachtungen  dafür,  dafs  die  obere 
Ausweichung  fast  in  allen  Fällen  die  secundäre,  die  untere 
die  primäre  sei  und  dafs,  wenn  das  Becken  selbst  an  Sco- 
liosis Theil  nimmt,  dieses  jedesmal  in  dem,  der  über  ilim 
liegenden  Ausweichung,  entgegengesetzten  Sinne  geschieht. 
Ueberhaupl  aber  gilt  hier  das  Gesetz  des  Gegensatzes  für 
die  verschiedenen  Seiten  des  Körpers,  was  auf  der  linken 
hoch,  convex,  lang  und  kurz  ist  fnidet  sich  auf  der  rechten 
tief,  eingesunken  u.  s.w.  und  umgekehrt;  auch  die  Muskeln 
schliefsen  sich  hiervon  nicht  aus,  auf  den  Convexitäteu  me- 
chanisch gespannt,  verdünnt,  sind  sie  in  den  Concavitälen 
verkürzt,  contrahirt  und  so  bildet  der  Longissimus  dorsi  und 
Sacrolumbalis  an  der  convexen  Seite  der  ausweichenden 
Lendenwirbel  oft  so  starke  und  hervorstehende  Wülste,  dafs 
sie  leicht  für  die,  durch  den  Processus  spinosi  des  Rück- 
grathes  bewirkte,  natürliche  Crista  angesehen  werden  köune.u 
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Der  gcwöliiilichsfc  Fall  ist  die  Aiisbiccnns^  der  oberen  Kuk- 
kcnviirbcl  nach  rechts,  wo  schon  eine  natürliche  AudeuliiDg 
für  diese  Kidituii^  ^egebea  ist;  nach  Harrisou  sali  der  Wi- 
dentesd  des  ligpuBeiilini  tfkaomxm  bei  Ncigwig  xnr  Kjpto- 
SM,  diese  oft  m  Seoliosis  Terwaiideh.  Die  Seoliosis  bdUk 

am  liäiifitzslon  Kinder,  und  von  tii«  sen  \>it'di  i  xoizüizlicli  die 
junjien  IMiidchcn  vom  2lou  bis  Ijlon  Lebeiij-ixihre,  selten  Er- 
wachsene und  kann  hiei^  da  schon  mehr  Festigkeit  iui  (^e- 
binde  der  Knocheo  liegt,  «itttaelir  in  die  seoondlrai  Vor- 
■abiubtuifts»  des  Tmociis  aosarteii,  und  sich  «aeioem  stsrkeo 
Grade  aubbihleii.  Von  den  obeo  I»  AUgenwaien  sof  ef^ebeoen 
Ursachen  der  Vcrkriiiiiiiiungea  sind  es  voizü-lith  nur 
als  ^«Jiifniionsfehlcr  anzusehende  \\'eichheil  der  Knocbea- 
masse,  Anomalien  der  Muskelaction  im  zarti  n  Alter,  der  an- 
baltsnd  Mseitige  MuskelgebinacK  weiche  die  Scoliose  t^- 
nrsacbenr>4iellen,     nie,  die  YerettemBi^  der  Wirbelbeioe. 
SectioucB  ««i^en  immer  nur  ein  Gcscli\>uiul n  ein  der  Wir- 
bel und  Knorpel  auf  der  conkavcn  Seile,  so  dafs  manchmal 
dieDittstenz.  beider  Seiten  eines  Wirbels  einen  halben  Zoll 
bebtet;  mcb  Maiiswns»!  besdirtekt  sich  die  FonHreitade- 
nmg  in  den  AieislenFftUen  nnr  aof  die  Carfyafines  intervsrie» 
braics.    In  veralteten  F^»lh'n,  bei  iiiilji  jti  Tihacliilis  ist  die 
j^ochenmasse  üfl  v^ider^^.l(^i/lich  (est  geworden,  (iie  Wirbel 
zeigen  Bich  dnun   \yie  ab^eschliifcn ,  und  bei   Neigung  zttr 
Yt^öchcnin^  nicht  selten  aok^loiisch,  weicher  Umstand 
«cbon  hei  der  Untersuchang  des  Kranken  durch  den 
fentoi  Widsrsttfid  bei  einttn  die  W.  &  gmde  eckenden 
Drucke  erkennen  lätst,  und  iQr  die  Prognose  in  so  fern 
nicht  un^ünslii:  ist,  als  solche  Fälle,  wenn  auch  incurabeJ, 
doch  weniger  der  Verscliiimmerung  außgeselsl  sind. .  Jenach- 
.g^biger  das  Knochen^stem  ist,  also  bei  ganz  fndgin'Kin- 
'dem,  und  je  mehr  es  noch  in  seiner  Ausbildung  begriffen 
ist,  desto  böser  ist  die  Prognose.   Die  fortschreitende  Ver- 
schlimmerunfj  kann  hier  nur  durch  das  1  ingrc  ifen  der  Kunst 
aufgeholten  werden,  welche  hier  wiederum  mehr  leisten  fc^— *^ 
ain  bei  auch  nnr  geringen  Graden  des  Uebeb  bi  »ehr  Tor- 
fSvQehian  Alter.   Je  Ungar  die  ^Mrfimniung  stais  &nd, 
desto  weniger  kann  die  Kunst  etw  as  zu  bessern  versprechen, 
sie  kann  hyduileus  die  sccundiu;ea  V  cxuufilailuagea  aulhal- 
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ten  und  in  etwas  ausgleichen,  in  schon  Fonnvernnderung 
der  Wirbel,  wenigstens  der  Zwischenknorpcl  zugegen  ist. 
Je  niedriger  der  Sitz  der  primären  Yerbiegung  ist,  um  so 
mehr  sind  die  secundärcn  oberen  Verbiegungen  zu  fürchten. 

Die  Vcrkrüliimnng  narh  hinten,  der  ei^cnllicbe  Buckel^ 
Kvphosis,  von  xvcfou)  ich  krümme,  der  runde  Kücken,  hat, 
seltner  vorkommend  als  die  oben  beschriebene  Scoliose, 
uicht  so  auffallende  Disharmonieen  der  ganzen  Configura- 
tion  zu  Folge,  indem  nur  Beugung  des  Oberkörpers  nach 
vorn  statt  findet,  und  die  seitliche  Gleichheit  nicht  leidet. 
Jedoch  ist  das  Bild  eines  solchen  Kranken  immer  noch  auf" 
fallend  genug;  der  Kopf  widernatürlich  aufrecht  gehalten, 
scheint  hinten  unmittelbar  auf  dem  Rücken  aufzusitzen,  voro 
ist  der  Hals  gestreckt,  die  Schultern  hängen  nach  vorn,  die 
Schlüsselbeine  sind  daher  verschoben,  die  Anne  für  die 
relative  Hiihc  des  Körpers  zu  lang;  durch  das  Zurückwei- 
chen der  Brustwirbel  werden  die  Bippen  lang  gezogen,  ver- 
düunt,  abgerundet;  wegen  dieser  abnormen  iicstallung  der 
Rippen  bemerkt  man  vorn  keine  der  hinleren  Yerkrünnuung 
entsprechende  Einbiegung,  das  Brustbein  ist  deshalb  viel- 
mehr nach  vorn  geschoben,  und  scheint  zu  gleicher  Zeit  ei- 
nen zweiten  Höcker  nach  vorn  zu  bilden,  und  im  Profil 
betrachtet  ist  deshalb  der  Truucus  sehr  breit.  Die  unteren 
Rippen  liegen  oft  unmittelbar  auf  den  Darmbeinen  auf,  und 
bei  tieferem  Silz  der  Kyphose  nimmt  nicht  selten  das  Becken 
selbst  Thekl,  verliert  den  normalen  Neigungswinkel  und  wird 
durch  das  Zurückweichen  des  Promonlorii  oft  sehr  weit,  so 
dafs  solche  Weiber  sehr  leicht  und  schnell  gebären  können. 
Das  Ucbergewicht  narh  vorn  macht  den  Körper  schwankend, 
genirt  die  Beugung  und  beschränkt  sie  oft  nur  auf  die  Pfan- 
neugelcnke;  der  Gang  selbst  ist  sehr  häuilg  unsicher,  da 
bei  tiefem  Silz  der  Krankheit  die  Insertion  der  Psoas  major 
cl  minor  einander  genähert,  und  diese  Muskeln  erschlafft 
werden.    Bei  näherer  Untersuchung  findet  sich  eine  regel- 
widrig grofsc  Entfernung  der  Stachclfortsälze  von  einander, 
so  weit  sich  die  Verkrümmung  erstreckt.    Die  Rückennius- 
keln  sind  im  hohen  Grade  geschwunden,  die  Bauchmuskeln 
hingegen  fest  und  stark  ausgebildet,  widersetzen  sich  dem 
Drucke  der  Eingeweide,  welche  durch  das  Herabsinken  des 
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Zwerchfells  und  der  Rippen  oft  die  BanchhOble  einzanebnien 
gcoöChigt  sind.  Je  höher  der  Sitz  der  Kyphose  ist,  desto 
genirter  ist  die  Athmung;  bei  der  erwähnten  seitlichen  Zu- 
sammenpressung  der  Rippen  leidet  die  Expansion  der  Lun- 
ken aufserordentlich,  und  die  durch  Veränderung  des  Laufes 
der  an  die  W.  S.  gehefteten  grofsen  Gefäfse,  und  durch  die 
beengte  Lage  der  Raucheingeweide  bewirkte  Hemmung  der 
Circulation,  verursacht  sehr  oft  Rrustleiden,  Husten,  Rlut« 
husten,  Peripneumonieen,  Hjdrothorax  und  organische  Herz- 
Krankheiten ,  denen  solche  Kranke  hSufig  als  Opfer  fallen. 
Eben  so  häufig  leidet  aus  leicht  einzusehenden  Ursachen  die 
Verdauung  und  Ernährung,  und  wir  finden  deshalb  diese 
Krauken  durchgängig  sehr  mager,  muskclschwach  wenn  auch 
die  die  Krümmung  veranlassenden  Dyskrasieen  längst  erlo- 
schen sind,  und  sie  würden  um  so  weniger  das  vermehrte 
Uebergewicht  des  Oberkörpers  ertragen  können,  wenn  nicht 
so  oft  in  veralteten  Fällen  durch  Verknöcberung  der  Zwi- 
schenknorpcl  und  der  Ligamenta  flava  Ankjlosis  einträte. 
Meistens  befällt  Kyphosis  die  Rückenwirbel,  ist  hier  eine 
Vermehrung  der  schon  gegebenen  natürlichen  Krümmung, 
hat  dann  eine  rundliche  Form  und  ist  dann  Folge  stark 
ausgebildeter  Rliachitis,  des  Alters  und  allgemeiner  Muskel- 
schwäche; nicht  selten  nimmt  die  ganze  Wirbelsäule  an  der 
Flexion  Theil,  und  es  Huden  sich  dann  alle  V\'irbelkörpcr 
und  Knorpel  in  ihren  vorderen  Flächen  wie  abgeschliffen, 
zu  niedrig,  oft  Verknöcherung  der  Ränder  und  der  langen 
Rinden.  In  anderen  Fällen  zeigt  die  Kyphosis  eine  mehr 
eckige  Form,  ist  nur  auf  einen  oder  mehrere  Wirbel  be- 
schränkt, und  mufs  hier  als  eine  ganz  besondere  Krankheil 
angesehen  werden,  da  sie  eine  Vereiterung  der  Wirbelkörper 
oder  wenigstens  einen  der  nahe  stehenden  Zustand  zu  Grunde 
hat.  Pott  beschreibt  diese  Fälle  zuerst  als  eine  eigenlhiim- 
liche  Art  der  Lähmung  der  unteren  Extremitäten,  und  daher 
haben  diese  Fälle  auch  unter  den  Praktikern  den  Namen 
Pottasche  Krankheit,  Maladie  de  Pott  erhalten.  Diese  Art  der 
Kyphosis  {Spondylarthrohace  nach  Rast)  zeigt  sich  gewöhn- 
lich zuerst  in  der  Lebensperiode  wo  Scropheln  sich  ausbil- 
den, und  ihren  nachtheiligen  Einfliifs  auf  die  Reproduktion 
des  kindlichen  Organismus  ausüben.    Seltner  tritt  sie  im 
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Jünglingsalter  auf,  und  ist  dann  Folge  unterdrückter  chro- 
nischer Hautausschläge,  der  Syphilis,  der  Masturbation,  noch 
seltener  Folge  örtlicher  Verletzung.    Bei  der  Entstehung 
dieser  Krankheit  ist  der  Wirbelkörper  in  Folge  dyskrasi- 
scher  Entzündung  erweicht,  kann  das  Gewicht  des  Obcr- 
köpers  nicht  gut  erlragen,  wird  durch  Druck  theiJweise  rc- 
£orbirt,  sein  Stachelfortsatz  fängt  an  eine  Ecke  t\i  bilden. 
Ein  dumpfer  Schmerz  zeigt  sich  erst  bei  zunehmender  Dif- 
formität  soll  auf  das  CoplancTsche  Experiment  ebenfalls  rea- 
giren  (ßFefizel),  wird  durch  äufseren  Druck  nicht  vermehrt 
und  ist  wohl  von  der,  durch  Ermüdung  der  Muskeln  bei 
der  runden  Kyphosis  entstehenden,  ausgebreiteten  Schmerz- 
hafligkeit  des  Muskelfleisches  zu  unterscheiden;  bei  diesem 
örtlichen  Schmerze  zeigen  sich  flüchtige  Stiche  in  den  Schen- 
keln und  Schwäche  der  unleren  Extremitäten  verkündigt  bei 
fortschreitender  Ausbildung  des  Uebels  eine  bald  vollstän- 
dige, durch  Druck  auf  das  Rückenmark  bewirkte  Lähmung 
der  unteren  Extremitäten;  eine  Lähmuug  welche  sich  durch 
eine  dem  Krampf  ähuliche  Starrheit  und  Steifigkeit  der  Mus- 
keln, wodurch  die  Schenkel  unbiegsam  gemacht,  die  Füfsc 
und  Zehen  nach  unten  gebeugt  sind,  auch  dadurch  wesent- 
lich von  Lähmung  anderer  Art  unterscheidet,  dafs,  weil  ge- 
wöhnlich nur  die  vordere  Seite  des  Rückenmarks  gedrückt 
und  beiheiligt  ist,  es  an  Gefühl,  Wärme  und  Ernährung  den 
unteren  Extremitäten  nicht  fehlt;  keuchende  Respiration,  Hu- 
sten, Magenschwäche  und  Drücken  in  der  Herzgrube  u.  s.  w. 
stellen  sich  dann  ebenfalls  wie  bei  der  Kyphosis  im  Allge- 
meinen, als  Folgcübel  der  Krümmung  ein,  die  Haltung  wird 
wie  dort  in  aller  Rücksicht  verändert  und  die  Lage  ist  im- 
mer seitlich.    Es  tritt  nun  Eiterung  hinzu,  welche  längere 
Zeit  von  den  ligamentösen  Umgebungen  der  W.  S.  einge- 
schlossen, entweder  an  der  erkrankten  Stelle  selbst,  oder 
als  Psoasabscefs  nach  aufsen  dringt,  bei  hektischem  Ficb«r 
bald  jauchigen  Charakter  annimmt,  uud  durch  Abzehrung 
tödtet.    Bei  der  Leichenöffnung  finden  sich  ein  oder  meh- 
rere Wirbolkörper  gänzlich  zerstört,  die  benachbarten  ver- 
dickt, Zwischenknorpcl  und  Bänder  sehr  oft  gänzlich  ver- 
schont, die  fibröse  Haut  des  Rückenmarkes  selbst  unangetastet 
und  nur  das  umgebende  Zellgewebe  derselben  krankhaft 
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verdickt.  Der  Eiter  Ist  in  der  fibrösen  Hülle  oft  wie  in  ^ 
Oer  Tasche  aufgehalten,  oft  in  verschiedener  Richtig  ^«fu 
•enk^  käsige  Masse  enthalteDd^  und  m  engCB  WMm  tUki 
wm  rtalaktytwiülinliche  Knoclieiwfiiefceivug  in  Unfange  der 
xerstOrten  Gelenke  oder  frei  im  Eiter  schwimmend.  Ist  sclioa 
Eiterung  da,  so  ist  die  Prognose  böse;  böser  ist  sie  dann, 
wenn  ältere  Subjecte  befallen  eiod.  Bei  zeitiger  Ecfcentvfe 
des  Uebels,  leideii  Kiader  m  der  Knmkfccitr  liiiü 
ikrophiilöte  Cadieiie  «i  btee  imdl  to  stark  cusgesproeften 
Ist»  so  ist  die  Prognose  gut,  abgesehen  davon  dafs  hier  eben 
60  >venig  wie  bei  anderen  schon  mit  Formveränderungea 
der  Wirbel  verbundenen  Verkrümmungen  an  ein  Zurück- 
führen der  letzteren  zu  denken  ist   Die  onterai  Rüpken- 
imd  Lendenwirbel,  anch  die  flalswudbel  sind  dieser  1^ 
krflmmnog  am  meisten  nntenrorfen,  jedoch  mufs  man  sich 
sehr  hüleu,  ein  stärkeres  Entwickeltsein  eiu  oder  nielirerer 
Processus  spinosi,  oder  eine  krankha£le  Verdickung  ihres 
Periostei  nach  meduuiischer  Verlelmg  <T4^ndffS  aü  die- 
ser Kranklieit  wa  Terwedkseln. 

Die  Veifaftamnung  nackvomy  JLenfosIv,  von  kon^rmth 
vom  gebogen, —  Eepanditas,  wird  von  allen  Srhriftstellcrn 
nur  kurz  erwähnt,  kommt  nur  höchst  selten  vor,  besckränkl 
sich  dann  nur  auf  die  Lendenwirbel  und  nur  in  einem  aok 
dienGrad«^  dafis  sie  niokt  aoMU als  erworbene Krflmmon^ 
sondern  irielaehr  ab  eine  DeberbÜdong  der  hlcrnatflrlicbett 
Ausweichung  nach  vom  in  betrachten  ist.   Die  Processus 
spinosi  werden  sich  immer  einer  stärkereu  Ausbildung  die- 
ser Verbiegung  widersetzen.  Maekel  sah  dieselbe  nnr  an~ 
Acephalen  als  angeboren;  Ostoomalaeie  hingegen  lumn  al- 
lerdings daa  Uebel  höher  aosUIden,  nnd  für  den  Geborfs- 
helfer  sind  schon  kleine  (irade  der  Lordosis,  wenn  dieselbe 
die  Beckenknochen  mit  in  sich  greift,  wichtig,  indem  dann 
das  Promontorium  weit  nach  vorn  gedrängt»  die  Con)ogata 
sehr  verkleinert  ist,  und  das  Becken  nnr  einen  sehr  gerin- 
fsn  Neigongswinkel  bm  einem  tieianStande  der  Schambeine 
behltt  Im  Allgcm^en  findet  man  aber  die  vorkoiiimen- 
den  geringen  Grade  der  Lordosis  häufiger  bei  Männern, 
und  sie  geben  sich  dann  bei  einer  Höiüung  in  der  Kreuzr** 
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gegcnd  durch  die  zuröckgebogcne  Haltung  des  Oberkörpers 
und  durch  Neigung  zum  Hängebauche  zu  erkennen. 

Heilmethode  der  Verkrümmung.  Da  die  ursäch- 
lichen Momente  dieser  Krankheit  so  mannigfaltig,  die  For- 
men so  verschieden  sind,  nnd  sich  io  einzelnen  Fällen  so 
sehr  konibiniren,  so  leuchtet  hieraus  schon  ein,  wie  erfolg- 
los und  schädlich  jedes  empjrische,  jedes  auf  einseitige 
Ansiebten  begründete  Verfahren,  wie  schwierig  auch  die 
erst  in  den  letzten  Decennien  studirte  rationelle  Behandlung 
derselben  sein  mufs.  In  der  That  hat  man  früher  die  The- 
rapie dieser  Krankheit  sehr  vemacliläfsigt,  die  meisten  sol- 
cher Kranken  fielen,  weil  die  Aerzfe  selbst  die  Schwäche 
ihrer  Kunst  kannten,  Quacksalbern  und  Hirten  in  die  Hände, 
und  Joerg  beklagt  mit  Recht,  dafs  öffentliche  Unterrichtsan- 
staltcn,  indem  sie  diesen  Zweig  der  Heilkunst  ganz  vemach- 
läfsi^tcn,  sehr  viel  dazu  beigetragen  haben,  dafs  sich  so  wenig 
Acrzle  mit  solchen  Heilungen  beschäftigten.  Neuerlich  sind 
nun  freilich  viele  scharfsinnige  Köpfe  ihätig  gewesen,  diese 
Lücke  der  Heilkunst  auszufüllen,  die  ursächlichenbedinguugen 
und  pathologische  Anatomie  näher  zu  bestimmen,  und  hierauf 
und  auf  die  physiologischen  Gesetze,  Heilverfahren  aufzustel- 
len, wovon  das  Wesentliche  im  Folgenden  gegeben  werden 
wird.    Allgemein  wird  anerkannt,  dafs  die  Verkrünnnungen 
nur  in  ihren  Uranfängen  kurabel,  vorgeschritten  hingegen 
nur  in  den  täglichen  Verschlimmerungen  aufzuhalten  sind; 
hieraus  geht  hervor,  wie  sehr  eine  prophylaktische  Behand- 
lung hier  an  ihrer  Stelle  ist.    Mit  Recht  befürchtet  man 
Verkrümmungen  bei  Kindern  die  zart  gebaut,  schwächlich, 
siech,  rhachitisch,  scrophulös  und  von  Aeltem  erzeugt  sind, 
die  ebenfalls  an  denselben  gelitten  haben;  demnach  mufs 
ein  diesen  Zuständen  angemessenes,  Ernährung,  Aufenthalt 
in  gesunder  Luft,  Reinlichkeit  und  Hautkultur  berücksichti- 
gendes diätetisches  Verfahren,  und  nächstdem  solche  Mittel 
angeordnet  werden,  welche  geeignet  sind,  den  kindlichen 
Organismus  von  jenen  Vegetationsfehlern  und  Cachexieen, 
(S.  d.  Art.  Rhacliitis,  Scrophcl)  als  auch  von  den  schon  durch 
dieselben  in  dem  Muskel-  und  Kuochcnsjstcm  erzeugten 
Schwächen  zu  befreien.    Die  Prophylaxis  mufs  ferner  auf 
die  Kleidung  ein  aufmerksames  Auge  haben,  sie  mufs  vor- 
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iril^icb  TerhfitheDy  daCs  das  Neugeborene  nichl  durah  n 
fettes  Wiakeb  wM  hnükm  tteiieB  BÜHka  m  «rata 
▼emidM  den  Tmcns  tu  beweis  bahtedeit,  ddb  dl» 

Bfickenmuskeln,  deren  normales  Vcrhiihnifs  eine  so  gewisse 
Bedinghifs  der  nunnalcn  (jcslait  der  W  .  S.  ist,  bei  juDgea 
Hidchen  nicht  durch  jene  mit  Fischbein  und  SuUetäben  mg^ 
flditM  Schniikibtr  aofrer  TMüglMÜ  gelwwicht»  imi  imA 
Dradc  itfOfiUNli  ||eflNid€  wefidhB*  Sis  iwlrfelet  MiraNMih» 
liehen  Kindern  das  zu  frühe  Erlernen  des  (iehens  und  Ste- 
hens, und  deu  früher  schon  als  schädlich  ange^ehrnrn  (Ge- 
brauch des  Gingelbandes  tnid  Laufkorbes,  sie  sorgt  für  zwecki- 
ralfing«  Udbugen  der  MwikfdfciMh»  ak^bMlw  SUtekmei. 
■rittd  der  MaskelfMer,  m  Mktämul  Mi  m  den  späteiH 
Kmderjahren  bei  den  Arbeiten  und  in  den  I  nlerrirhlsstun- 
den  nicht  die  erwähnten  sehr  leicht  zur  Gewohnheit  wer- 
denden schAdiicheDy  einseitigen  Lagen  und  Steil ungen  des 
KOrpert  mgenonen  wm^; ^  Mm/f/t  fttr  ■imiitmlfciii 
Stlftle  and  fDr  Betten,  ^^im  Wm/kokeo  nid»  mJkmm, 
md  den  ermüdeten  Körper  durch  horizontale  Lage  toU- 
kommene  Ruhe  f:(  währen. 

Die  erste  direkte  therapen tische  Indication  ist  dani|>£nt- 
leninng  der  prinntiven  KMchenleiden^  wo  solcke  sn 
araAen  nnd  ansgesprocheM  sM;  die  sweite  Beseiti|^[lM|^ 
kranker  und  Hervorrufung  normaler  Musfcdtfcatigkelt,  die 
dritte  mechanische  Einwirkung  auf  das  l\iRkt;rath,  so  dafa 
die  tischen  Richtungen  nnd  sdLondären  Verschiebungen  ab- 
geindert  werden.     ^  - 

Der  ersten  Indication  lu  genügen,  iwrftwohl  unters^io- 
den  werden,  ob  das  Leiden  des  Knochens  nur  ein  EmSb» 
rungsfehler,  oder  eine  enlzündlirhe  zur  Vereiterung  hinnei- 
gende AfCektion  sei.  Im  enteo  Falle  wird  wieder  auf  die 
BWfanethoda  der  Cadieueen  verwiesen,  (Siehe  Rhachitis  und 
'  Serophel)  die  Jenen  Fehler  in  der  Vegetation  des  Knodien« 
veranlassen.  Toniea,  RMa,  Ckino,  Aman  und  das  Eisen, 
spirituöse  Waschungen,  aromatische  Bäder,  bei  zurückge- 
tretener Psora  die  Antimon ialien,  urerden  von  vielen  Prak- 
tikern angepriesen;  Jmroiä  der  in  diesen  Knochenleiden 
▼OTztigUeh  bei  Erweichung  der  Knorpd,  AehaU^^^^  ^ 
dem Stmma fand,  rühmt  hier  die  SpotigiBmmr.  ut^^  Natrmm 
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Mftoilr.,  HariHumn  im  iahstmii  Kalk,  Antet  kdto  Ba- 
der, SedbMcr;  If^nMl  rttli,  wo  mn  Veait-iMfieBlkNielto 

J^ustand  der  Knochcnligamente  der  W.  S.  in  den  PubertSt«- 
Jahrea  Tennuthet  werden  mnf?,  zu  örtlichen  Blutentziehun« 
gen  und  nachherigen  kalten  Wwcbun^on,  Paleita  ebenfftUs 
imd  empfieUl  noch  die  Ableitmig  durch  Vesioilor.Ukigit  der' 
Wirb^nle.  Die  Gonbinetion  der  Knnkiiclten  in  |edem 
gpeciellen  Falle  müssen  hier  in  der  Wahl  der  Mittel  leiten, 
und  wird  es  ein  guter  Praktiker  nicht  übersehen,  dafs  nach 
geregelter  Verdauung^  nach  Befreiung  des  Unterleibes  i^ 
Cmditltcn  oad  Inlupctan  die  dütetiacbe  Behendiung  aol* 
eher  VegeCatiooifehier,  nngleii^  OMhr  in  leielMr  Im  AlMide 
ist,  als  manches  aus  individuellen  Ansichten  und  Erfahrun- 
gen angepriesene  Mittel.  Bei  einem  entzündlichen,  Verei- 
terung drohenden  Leiden  des  Knochens,  welches,  wie  wir 
fldieiit  to  hiofig  dieUraach  der  Kyphoais  ist,  mala  die  Ihe* 
lapeirtiaohe  Bebandlnng  nn^eieh  thfltiger  sein.  — »  Vor  der 
Anwendung  der  yon  Pott  fttr  diese  Fälle  ohne  Ausnahme 
empfohlenen  Fontanelle,  sind  höchstens  noch  örtliche  Blut- 
entziehungen, Einreibung  der  Quecksilbersalbe  {Wenzel  wn^ 
PaUUu)  neben  dem  Gebrauche  innmr,  die  eotferalo  Ur* 
Sache  nnd  ^an  apexifischen  Charakter  der  Entatlndnng  an^ 
gepafsten  Arzneimittel  (Göhlib  rith  zu  Calomel  bm  Terbor« 
gener  und  erblicher  Syphilis y  Andere  zu  Oleum  jeeoriB 
aselL  in  skrophulöser  Form)  zu  versuchen;  sobald  aber  die 
Eekbildong  des  Rflokgratha  denUkher  wird,  und  Schwttciio 
der  nntoen  ExtremHiten  eintritt,  rathen  AUe  mit  Poti  wat 
Fontanelle.  Nach  Pütt  gebranchen  Viele  zur  Einrichtung 
derselben  den  Lap.  caustic.  und  infernal.,  Larrey  die  Moxa, 
Buet  das  Ferrum  caudens;  Alle  kommen  aber  darin  über* 
ein,  dafs  die  künsttichen  Eitemngen  zu  beiden  Seiten  der 
Stach^OrtsStz^,  si^  weft  die  Krttmmang  geht,  eingeleilelv 
vnd  8  bis  18  Monate  lang  im  Gange  erhalten  werden  müs- 
sen. Erstes  Zeichen  von  oft  nach  geraumer  Zeit  eintreten- 
der Besseiung»  ist  hier  das  Nachlassen  der  schnicrzhaftea 
Em^ndongen»  und  der  Starrheit  der  Muskebi  in  den  ge- 
tahmten  GUedmaCMii,  welche  endlich  auch  ihre  freien  Be-. 
wegongen  wieder  gewinnen.  Sind  diese  Fälle  nicht  zu  weit 
vorgeschritten,  so  ist  dies  Verfahren  immer,  im  Stande  Hei- 
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lang  h«ribflisnflllireiib  im  imchmbgeieitet^  KraAiieiUpioeefae 
bald  ein  Fertwwdten  der  aii%elockerte&  Hod  rmitetettl/Vir- 

bei  durch  Anchylosis  eintritt,  wobei  freüidi  aber  cKe  Cur- 
vatur  selbst,  ah  ein  unheilbares  Product  der  Krankheit  Yer- 
karrt.  — 

Die  sweile  IndioüfNi,  Meivwittfimg  aennaler  M oafcci* 
MtSfkeh  beireffend.  —  *  Seltea  wird  es  bei  Haibmg  rmt 

Verkrüiiimungen  der  W.  S.  TorkoiiiineD ,  dafs  die  Uraa^S 
der  nervösen  Conlractur  und  der  Paralysis  zu  heben  sind, 
eben  ao  selten  würde  diefs  allein  zum  Zwecke  führen,  da 
eratere  wie  der»  durch  stete  Annäherung  seiner  biaertkni»- 
punkte  ¥erkflrste  Moakel,  ^Moiaib  in  eine  peraMuneato 
Verkürzung  mit  Te&tnrveriiiderang  durck  Entamni^  dtv 
Fasern  übergeht  und  letztere,  wie  die  anhallende  mechani- 
acbe  Ausdehnung,  wie  die  Unthäligkeit  und  NichtübuD^;  ein 
F.rafrhlaCf¥B  der  Fasern,  eine  zellige  muskelfascrarnie  Textur 
snr  Folge  hat.  Mm»  WUmm,  Ward.  Die  beideraoieja 
SehwBdie  der  RtckenimukelB,  die  oft  nSckste  Gnatfb  Aar 
Kyphosis,  welche,  wie  wir  sahen,  auch  zur  Seitenkrümiiiung 
AnlaCs  giebty  indem  die  weitere  Ausbildung  der  anfänglichen 
Krttnaumgco  nach  Tom  dnreh  WiderstaBd  der  Spiaalliga- 
MOte  in  aeülidie  abgein^erl  wird»  ancke  natt  vor  alleM 
dnrdi  Uebong  wa  beaaem:  Afterea  Kmakiieii  mm  Anfrecbl- 
balten  bei  jungen  Leuten,  wo  die  Wirbelsäule  abzaweichea 
anfängt,  ist  deshalb  nicht  zu  versiknwn,  obwohl  manche 
Aerzte  das  Ueberhängcn  des  Kopfes  und  Halses  nach  vora 
acbon  illr  Fol^e  der  VerkrttiuMiDg  aftseken;  es  darf  dieae 
SteUiing  dwrdiaiis  nidit  dcvdi  aBhaheade»  Gebraoeb  Ton 
Maschinen  vermittelt  werden,  welche  diese  bierzu  nöthige 
Thätigkeit  der  Rtickenmuskchi  ersetzen;  sehr  zu  beachten 
find  hier  8kaw'§  und  WUaon*»  gelungene  Yersucbe  durch 
Aollegiiiis  mlfaiger  Laaten  auf  den  Kopf  eine  aitffangfMde 
Vetkrllnmmg  nach  Tom  m  heilen  und  hierdurch,  wie  dmdi 
öfteren  Gebrauch  eines  den  Kopf  bei  Arbeiten  im  Silaeo 
nach  vom  ziehenden,  über  einen  Hebel  laufenden  Gewich- 
tes» die  Rückenmuskeln  zu  einer  anhaltend  widerstrebenden 
TlAtigkeit  m  vmaigm.  Aufaerdeai  ralhen  die  meisten  AenUe 
m  Einreibang  spiritoOser  aromatfacber  Büttel,  Anflegong 
reizender  Pflaster,  Joerg  das  Öftere  kake  Waschen  anch 
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kalte  Sturzbäder,  Macartney  Friclioncn  mi(  aromatischen  fein 
gepülvertcn  Kräutern  (fFense/).  In  verkürzten  erstarrten  Mus- 
keln sucht  man  ein  regeres  Gefäfslcbcn  hervorzurufen  und 
hierdurch  eine  Erweichung  und  Nacligiebigkeit  zu  gewinnen, 
weiche  durch  mechanische  Mittel  in  steter  Ausdehnung  ge- 
halten werden  kann.  Man  läfst  erweichende  Dämpfe  aus- 
strömen, reibt  milde  Salben  und  Oelc  ein,  und  verbindet 
damit  das  nachdrückliche  Streichen,  die  Percussion  des  im 
Orient  gebräuchlichen  Shampuens.  Zu  beachten  ist  sehr  die 
wohl  hierher  gehörige  von  Thuhtrup  gemachte  Erfahrung, 
dafs  nach  dem  Cautcrisiren  der  konkaven  Seite  bei  Verkrüm- 
Ruingeu  vermittelst  eines  glühenden  Dralhes  fast  augenblick- 
liche Geradstreckung  der  Verbiegung  erfolgt.  Die  Acupunctur, 
die  Eleclropunctur  sollte  hier  versuchsweise  angewandt  wer- 
den. Bei  Scüliosis  fiuden  sich  Muskeln  auf  einer  Seite  ver- 
kürzt und  starr,  die  auf  der  andern  erschlafft  und  geschw  acht 
sind;  jede  Seite  mufs  also  nach  dem  oben  Gesagten  ihre 
besondere  Behandlung  haben,  so  wie  auch  die  gymnastischen 
Uebungen  diesem  Zustande  angepafst  werden.  Shaw  empüehlt 
hier  den  oben  angegebenen  Apparat,  so  dafs  das  Gewicht 
mehr  seitlich  wirkt,  und  die  Muskeln  der  geschwächten  Seite 
den  über  eine  Sophalehnc  sanft  zur  Seite  gebogenen  Ober- 
körper zu  kdtcn  aufgefordert  werden;  Exercitien  mit  dem 
Gewehr,  das  Aufziehen  des  Körpers  an  einem  Arme,  oder 
mit  beiden  und  mit  Vorangreifeu  des  Armes  der  konkaven 
Seite  au  einem  Seile,  das  Drehen  einer  langen  Kurbel,  das 
Stützen  auf  einen  langen  Stock  beim  Gehen,  das  Tragen 
von  Lasten  mit  einem  Arme,  alles  dieses  sind  solche  gjm- 
nastisdie  Uebungen,  welche  berechnet  sind,  die  geschwäch- 
ten Muskeln  bei  der  der  Krümmung  entgegengesetzten  Beu- 
gung des  Körpers  vorzüglich  in  Thätigkeit  zu  setzen;  doch 
ist  in  allem  diesen  die  gröfste  Vorsicht  und  der  Grundsatz 
zu  beachten,  dafs  vollkommene  Ruhe  mit  angestrengter  Thä- 
tigkeit abwechseln  mufs. 

Die  dritte  Indicalion  endlich  bezweckt  Ausstreckung  der 
Verbieguug,  und  dieZurückführung  der  sekundären  Verschic- 
bungen vermittelst  mechanischer  Einwirkung  durch  Slreck- 
und  Druckappnrate.  Bei  dem  Gebrauche  derselben  darf  nicht 
übersehen  werden,  dafs  Ernährungs-  und  Formfehler  der 
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Wirbel  nicht  dadurch  ansgeglichen  werden  können,  dafs  die 
Wirbelsäule  natürliche  Krümmungen  hat,  dafs  also  sehr  wirk- 
same Streckapparate  auch  diese  ausgleichen,  und  wiedemm 
eine  unnatürliche  Gestalt  der  W.  S.  bewirken  würden;  dafs 
überhaupt  der  lebende  Körper  oft  anders  auf  die  angewandte 
]VIc(  hanik  reagirt,  als  wir  berechnet  haben,  dafs  Druck  einen 
bei  Seitenverkrüniniungen  oft  sehr  schädlichen  Gegendruck 
orfordert,  dafs  die  Muskeln  durch  dieselbe  oft  aufser  Thä- 
tigkeit  gesetzt,  vorher  verkürzte  Bfinder  einer  Seile  durch 
zu  angestrengten  Gebrauch  oft  bis  zu  schmerzhaften  Empfin- 
dungen ausgedehnt  werden,  wodurch  nach  Ablegung  des 
Apparates  ein  um  so  stärkeres  Einsinken  erfolgt.  Aus  die- 
sem Grunde  verwarf  Jfenzel  das  Maschinenwesen  fast  ganz 
und  gar,  und  wird  kein  Praktiker  durch  dasselbe  allein  eine 
Heilung  der  Verkrümmungen  bewirken  wollen,  und  nur  dann 
etwas  von  demselben  versprechen,  wenn  es  nach  vorherge- 
hender Erfüllung  der  früheren  Indication  als  Beihülfe  ange- 
wandt wird,  den  gestörten  Antagonismus  des  Muskelsystems 
zu  reguliren,  verkürzte  Muskeln  nach  und  nach  auszudeh- 
nen, verlängerten  und  erschlafften  durch  Annäherung  der 
Insertionen,  Contraction  zu  gewähren,  sekundär  verkürzte 
Bänder  nachgiebiger  zu  machen,  durch  Uebertragung  des 
Wirbeldruckes  auf  die  konvexe  Seile  bei  aus  Erweichung 
hervorgegangenem  SchvTinden  dieser  und  der  Zwischenknor- 
pel, eine  Ausgleichung  der  nur  im  geringen  Grade  stattfin- 
denden Difformität  zu  bezwecken,  oder  endlich,  wenn  es 
nur  als  künstliche  Stütze  für  das  Gewicht  des  Oberkörpers 
bei  anfangenden  Verbiegungen  dem  zu  schwachen  Muskel- 
sjstem  substituirt  wird.    Letzteres  leistet  Le  Fachers  Ap- 
parat und  die  Verbesserung  desselben  durch  Sheldracke,  De 
Lacroix,  (Froriep's  chirur.  Kupferlll.  169.  Shatcs  Maschi- 
nen T.  134.)  Bei  angehender  Kvphosis  und  Scoliosis  ruht 
hier  das  Gewicht  des  Kopfes,  durch  den  Kopfbügel  vermit- 
telt, mehr  unmittelbar  auf  dem  Becken;  sollen  sie  nützen, 
so  müssen  mäfsige  Ausdehnung  der  Verkürzung  vorangeha 
und  die  Rücken-  und  Nackenmuskeln  durch  künstliche  Mit* 
tel  vor  allen  geübt,  und  in  Thätigkeit  gesetzt  werden;  hier- 
an reiht  sich  der  Blömer*6che  Streckstuhl,  (r.  Gräfe's  Joum. 
IX  —  4.)  wo  ein  über  eine  Rolle  den  Kopf  nach  oben 
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siebeiiflea  Geffldity  die  Lait  im  OhmlJkfm  «iisgleiclien 

und  sämmtliche  VerbieguDgen,  so  wie  die  sekundäre  Ver- 
fchiebung  der  Rippcu  durch  Ifederdruck  rcduzirt  werdea 
MlL  Strecküiig  des  Rück§raUi8  gewfthreo  die  IBiiifipeiriihmi 
die  M^it'sdie  SehwiDget  dbi^GeiPicht  i^iKit^m  ^^ßM 
aber  bei  Anwendung  dUseHbw  ▼orga^lidi  auf  die  Halswir- 
bel, und  am  »euigsleii  auf  die  Rückeu-  und  Lendenwirbel 
ausdehnend  wirken,  yso  meistentheils  die  Scoliosis  ihrea 
Sitz  hatf  Jmmf  yntd  hierbei  das  Beeiwa  nkkt  dwrcti  Gegea^ 
aosdeliBiiiig  flsii^  imd  kOuieD  abo  oh  fßkkkäM^Nmim 
hnng  der  Wirbel  nm  ihre  vertikale  Am  nicht  dadnrdi  aliSr  ^ 
geglichen  >verden.  Diesen  Vorllieil  p;c>vähren  die  in  neuerer  • 
Zeit  fast  ausschliefslich  in  Gebrauch  gezogenen  Streckbetten 
nach  MakomMe,  Sekr0g0r,  Lt^mtd  {Fr^ritp  dur>  Kipfettj^ 
in  den  sie  das  Becken  mrCegenaosdebmaig  de»  anf  elMt 
horizontalen  wenig  elastischen  Flache  gelagerten,  und  obett 
durch  ein  der  liasis  des  Kopfes  und  des  TTnterkiefers  ange- 
patsles  Halsband  gehalieuen,  Körpers  gebrauchen.   Ts  ver- 
•<inigen  diese  Apparate  augleich  die  VortheUe  der  horiion» 
talen  Lage»  auf  welehe  nehrere  Praktiker  BrngmUn^  Braügk^ 
loA,  Mmkmriney,  Ifeits»/ allein  80  Viel  Vertrauen  settettj  dfeA 
sie  fast  jedw  edes  Maschinenwesen  ans  der  Orthopädie  ver- 
bannt wissen  ^vollen,  und  werden  denselben  in  uichrcreu 
ortkopAdiscben  Anstalten  elastische  Unterlagen  und  seitlicher 
Federdmcky  nicht  ohne  Yortheil  gegen  die  sekiiMlre>  Ana- 
weichung  der  Rippen  beigesellt.  Der  einfachste  der  Streck- 
apparale  scheint  das  vou  Shaw  empfohlene  Planum  invUna- 
tum  zu  sein,  mehr  als  alle  andere,  wo  sich  die  Extension 
^leichförnng  auf  die  ganze  Wkbelsftole  ▼erlheüt,  ist  ea  f o> 
eignet,  bei  vorhand^eii  Krflinmniigen  in  den  Lenden  und 
Afickenwirbeln,  die  Extension  nur  auf  diese  Stelle  zu  be- 
schranken, indem  hier  der  ganze  obere  Theil  des  Kückens 
durch  die  feststehende  Unterlage  lixirt  ist,  und  nur  das  Kreuz 
und  def^pntere  Theil  des  Rückens  auf  dem  durch  Gewichte 
nach  «^fg  gezogenen  kleinen  BoBwagen  ruhen»  Mmyer- 
bindel  hiermit  s^  zweckmSfsig  fürdie  ROckenmuskeln  be- 
rechnete g3^mnaslischc  Uebungen.  Durch  Druck  allein  operirl 
das  Joer^'sche  Leibchen;  der  konkaven  Seite  ist  hier  eine 
künstlkli  ans  weichem  Holz  gescknitsto  angepaiate  Sdiiene 
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zur  Stütze  gegeben,  gegen  welclic  die  ConvexitSt  darch  ela- 
stische federkräftige  andere  Hälfte  des  Apparates  stets  ange- 
zogen wird.  Diesen  Apparat  gebraucht /oer^  gegen  Scoliosis 
undKyhposis;  es  wirkt  aber  derselbe  augenscheinlich  mehr 
auf  die  elastischen  Rippen,  als  auf  die  festere  W.S.;  Druck, 
erfordert  einen  schädlichen,  wenn  auch  hier  mehr  gleichmäCsig 
Tertheillen  Gegendruck,  die  Respiration  wird  immer  durch 
denselben  in  etwas  genirt,  zu  Congestionen  Anlafs  gegeben, 
auch  die  Ausbildung  im  Wachsthume  kann  leiden,  und  so 
ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  die  gelungenen  Heilungen  die- 
ser Art  mehr  der  sehr  zweckmäfsig  und  pünktlich  von  Joerg 
vorgeschriebenen  dynamischen  Behandlung  zuzuschreiben 
seien.  Aehnliche  Nachlheile  treffen  jedoch  das  ganze  in  der 
Heilung  der  Verkrümmungen  gebrauchte  Maschinenwesen, 
und  wenn  dasselbe  bei  Verkrümmungen,  welche  auf  ent- 
zündliche Erweichung,  Vereiterung,  wahrer  Anchylosis  der 
Wirbelbeine  beruhen,  gar  nicht  in  Anwendung  kommen 
kann,  so  darf  es  anderen  Verkrümmungen  eben  so  wenig 
allein  entgegengesetzt,  sondern  immer  nur  als  Unterstützungs- 
mittel der  rationellen  Behandlung,  der  die  Verkrümmungen 
veranlafsenden  kranken  Zustände  im  Knochen-,  Band-  und 
Muskelsystem  in  Anwendung  gebracht  werden. 

SjDOD.  Deutsch:  Buckel,  Höcker,  Rüokgratlisvcrkrürarnuog.  Franr.  De- 
viation de  la  colonne  vertebraUf  la  courburc  du  dot.  Engl.  Cur- 
vature  of  the  spinc,  dissortion  of  the  spine,  crookcdncis,  gibbcro- 
$ita*,  Spina  dissorta. 
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BUCKOWINE.  Die  BDiieralquelleD  in  B.  fn  Nieder- 

Schlesien  sind  sehr  reich  an  Eisen  und  gehören  zu  der  Klasse 
der  Vilriohvasser.    Lachmund  hat  sie  chemisch  analjrsilt» 
Nach  JUaekmmnd  eDthailea  gecbszehn  Unxen: 

I)  d«r  Obw^flU.        der  Ritdet^dbi 

Sdiwefelemrai  Kalk  .O^OdGns.  .OjMGrai. 

KeUensaiirai  Kalk  •   .0,98  • 

Thonerdc  0,14   0,38  • 

Schwefelsaure  ThoDerde..«J,48    »   2,08  • 

Kieselerde.  0,08   •   .0,12  » 

EiMkÜfetoK.  AM  »   J>,12  • 

Sf^wefelsaures  Eisen.  .0^  •   ...Xm  • 

Salzsaares  Eisen  0,44    •    • 

Eisenoxyd  0,08  » 

Kausch  enipfiehlt  da»  Backovnner  Bad  vorzugsweise  in 
Mfenden  Krankheileii: 

1)  Allgemeiiie  Sifliwicbe  des  Muskel*  und  Neirens  jstems^ 
hysterische  und  bypocbondrische  Leiden,  Lähmungen,  be* 
Bonders  von  gichtischen  und  rheumatischen  Ursachen* 

2)  Chronische  Krankheiten  der  Haut. 

9l  UaHBlekige  rheaiaalische  und  gichtiache  LsMsb. 

Lit.  Dl«  BflSfadltii  «i  BocIotriDe«  atdb  AeeAsMMft  dbumiiiliif 

llatcnvdbaift  f ewOrditt  Ttn  MmunlL  BNala«.  IMl 
Mimmh  m  HnftM«  hmm.  d»  piw  IMk.  Bd.  lOJL  &k  a  S.  m 

O  — a. 

BUCKUBLAETTER.   S.  Barosma. 
BUECHSEISFLECUXE.  &  Ceaoaijce. 

Mtd.  cUr.  Bacja      Bd.  29 
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BÜRRGISWEIHER.  Picses  wenig  bekannte  und  we- 
nig besuchte  Bad  liegt  im  Cantoa  Bern.  Noch  fehlt  eine 
ADalyse  des  Wauen.  O  —  a« 

BUETTNER'idie  Salbt.  &  Aef;jptiiche  A.n§mmU 

sündung. 

BüFO  (Kröte).  Neuere  Naturforscher  bezeichnen  da- 
nit  eine  eigene  Gattung  (Genus)  von  Thieren  aus  der  Klasse 
der  AaiphibieD,  und  zwar  ans  der  Ordoung  der  Batrachier 
und  der  FamiNe  der  froadutfügea  BalmlMr  (Mmmgidm). 
Als  Typen  dieser  Familie  dkmea  —eepe  FWtedie  md  Kie- 
len. Die  (»attung  Bt//o  zeichnet  sich  durch  den  mit  War- 
den bedeckten  Körper,  grofse  Ohrspeicheldrüsen,  Mangel 
dar  ZKlme  luid  nur  wenig  verlängerte  Hinterbeine  aof» 
und  wurde  vonZMd  uad  vielen  ällem  Natnrforacbem  nr 
Gattung  Roma  geredioet  AUe  KrOten  aind  bSftlidie  Thieriv 
die  durch  ihre  meist  langsamen  Bewegungen  und  ihren  mit 
Warzen  bedeckten  dicken  Körper  um  so  widriger  werden. 

In  mediainisciier  Hinsicht  kommen  die  Kröten  tbeiis 
wegep  ihrer  mehr  oder  »inder  bestTttteue»  GiftigjMk»  Iheila 
wegen  d«a  ftuilMrliehen  Gebrauchea,  den  nan  hier  und  dn 
davon  gemacht  bat,  in  BjCtrach^  doch  haben  nicht  alle  Arten 
gleiches  Interesse. 

Zu  den  in  medizinischer  Hinsicht  interassantereiL  Arten 
gehören: 

1}  die  gemeine  Krötn,  graue  oder  aschgyana  KrflCe^ 
(Btifo  eimrmu  öder  mOgmit).  Sie  Ist  sAr  weit  verbreitet, 

und  findet  sich  nicht  blos  in  Europa,  sondern  auch  in  Si- 
birien,  Persien,  Georgien  u.  s.  w.  Der  im(K^j  schmutzig- 
frane,  branngraue  oder  grünlich -hnrnno  mit  verschieden 
gestalteten»  besomfers  auf  dem  Rflchen  ansehnlichen  Wansn 
besetzte  Körper,  mit  weifslichemb  fleekenkasn  Banch,  und  die 
feuerfarbene  Iris  charakterisiren  sie  sehr.  Die  Nahrung  be- 
stehet in  Insectem  Sie  hält  sich  gern  an  feuchten,  schattigen 
Orten,  unter  PHanzena  besondera  stark  riechenden  (Salbei 
ni  s.  w.X  Steinen  u»  s»  wk  (GenanereDalaüannd  eino  kmml- 
Kcbe  AbUldnig  enibllt  die  geHnno  Dawüllung  der  Thiere, 
die  in  der  Arzneimittellehre  in  Betracht  kommen,  von  J.  F. 
Brandt  und  J.  T.  C.  Ratiebur^.  Berlin  1829.  Bd.  I.  S.  193. 
Diese  Art  steht  last  aUgenmin  im  Rufe  der  Giftig- 
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keif.  Das  eigentliche,  sogenannte  Gift  ist  aber  die  gelbliche, 
milchige  Feuchtigkeit,  welche  aus  ihren  Warzen  und  Ohr- 
drüsen schwitzt.  —  Dafs  die  Kröten  ganz  unschuldig  sind, 
läfst  sich  wohl  nicht  darthuo,  wiewohl  Bösel,  Laurenii  und 
Fothergill  es  meinen;  denn  die  Beobachtung  von  PailaSf  der 
einen  Hund,  welcher  häufig  Kröten  frafs,  in  Folge  bösarti- 
ger Geschwüre  sterben  sah,  spricht,  ebenso  wie  die  im  Gent. 
Magaz.  1809,  und  im  allgemeinen  Anzeiger  der  Deutschen 
Jan.  1829.  S.  51.  niitgetheilten  Beobachtungen  für  das  Krö- 
tengift,  wovon  uns  Pelletier  in  Leroux  Journ.  de  med.  T.  40. 
p.  75.  und  Vavy  Philos.  Transact.  of  the  rojal  soc.  for.  1826. 
Part.  II.  pag.  127.  und  daraus  in  Geiger'a  Magaz.  Bd.  XXI. 
S.  316.  eine  Analyse  mittheilten,  für  die  Giftigkeit  der  Krö- 
ten. Vielleicht  aber  hängt  die  Giftigkeit  von  manchen  Zu- 
fälligkeiten, Jahreszeit,  Aufenthalt,  Nahrung  ab.  Sind  doch 
als  giftig  bekannte  Schwämme  häufig  unschädlich,  und  wer- 
den nicht  selbst  sonst  gesunde  Nahrungsmittel  (Austern)  zu- 
weilen nachtheilig.  —  Was  die  Eigenschaften  des  Kröten- 
giftes anlangt,  so  fand  es  Davy  gröfstcntheils  in  Wasser  und 
Weingeist  löfslich.  Die  wUfsrige  Auflösung  ist  sehr  klebrig, 
essigsaures  Blei  macht  keinen  Niederschlag  damit,  aber 
Quecksilbersublimat  macht  es  auffallend  trübe.  Die  durch 
Abrauchen  der  Auflösung  in  Wasser  und  Alcohol  erhaltene 
Substanz  ist  hellgelb  und  durchschimmernd,  schmeckt  be- 
deutend bitter  und  scharf.  Auf  die  Haut  gebracht,  erregt 
8ie  einen  zwei  oder  drei  Stunden  anhaltenden  Schmerz. 

In  einzelnen  Fällen  wendet  man  jetzt  noch  die  graue  Kröte 
auch  als  Heilmittel  äufserlich,  und  zwar  gegen  bösartige  Ge- 
schwüre, besonders  krebsartige  an.  Früher  galt  das  aus  in 
verschlossenen  Gefäfsen  getrockneten  Kröten  bereitete  Pul- 
ver als  wirksames  Mittel  gegen  den  Grind,  auch  legte  man 
getrocknete  Kröten  auf  Pestbeulen,  weil  man  glaubte  sie 
lögen  das  Gift  heraus. 

Obgleich  nun  gewöhnlich  die  gemeine  Kröte  blofs  in 
medizinischer  und  toxicologischer  Hinsicht  genannt  wird,  so 
verdient  doch  mit  eben  dem  Rechte  die  in  manchen  Gegen- 
den Europa'ß  sehr  häufige,  grüne  Kröte  (,Bufo  varia^ 
hilis  oder  viridis)  {Brandt  u.  Batzeburg,  a.  a.  O.  Tab.  23. 
Fig.  2.)  in  dieser  Hinsicht  eine  Stelle.  Laurentfs  (S^nopsia 
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rfptil.  cmcnd.  p.  113.)  Versnche  sprechen  f&r  <üe  Giftigkeit 
dieser  Art.  Das  Gift  auf  die  Haut  einer  Taube  applicirt, 
röthete  dieselbe  und  bewirkte  bei  einem  Hunde  einen  Aus- 
schlag. Ein  anderer  Hund  dem  man  Wasser  gereicht  hatte, 
norin  sich  früher  grtinc  Kröten  befanden,  bekam  darnach 
Erbrechen.  Ebenso  brach  ein  anderer  die  ihm  beigebrachten 
Stticke  «iner  Kröte  i*\icder  aus;  ja  eine  Eidechse,  welche 

•       man  veranlafst  hatte  eine  Kröte  zu  beifscn,  starb  darnach. 

l)er  schmutzig-weifsliche  Kör|)er,  der  auf  der  Rückseite 
mit  olivengrünen,  oder  schmutzig -grasgrünen,  rundlichen 
oder  bindenfOriiiigen  quer  und  unregelmäfsig  verlaufenden 
Flecken  versehen  ist,  und  die  grüne,  gelbgerandcte,  schwarz- 
puuctirte  Iris  lassen  sie  von  der  vorigen  Art  leidit  unter- 

*•  scheiden,  mit  der  sie  in  der  Lebeusart  übereinkommt,  doch 
nähert  sie  sich  in  der  gröfsem  Bew  eglichkeit  den  Fröschen. 
Besondere  Beachtung  verdient  ihr  widriger,  !Nachtschaltcn- 
ithnlicher  Geruch.  —  Die  Kreuzkröle  (Bttfo  Calamitd)  {Hösel 
Frösche  Tab.  XXIV.)  und  die  braune  Krüte  (Rösel  XVIll.) 
*  werden  von  Störchen  verschmäht  und  daher  von  Laurenti 
für  verdächtig  gehalten.  Laurenti  p.  124.  verstehen  AtUua 
und  G^sner  (De  pisc.  p.  949.)  die  letzlere  Krötenart  unter 
der  Kröte,  von  der  sie  tödtlich  abgelaufene  Vergiftungs- 
fälle anführen.  Br  —  du 

BUFONITEN  sind  versteinerte  Fischzähne  von  einer 
unter  den  lebenden  nicht  mehr  vorkommenden  Fischgattung, 
PalaeohaliUutn  nach  Blainvüle,  die  man  vonuals  abergläubi- 
scher Weise  xur  Medizin  gebrauchte.  L  —  k. 

BUGBINDE.  Sie  wird  bei  äufserlichen  Krankheiten 
welche  die  Biegung  des  Schenkels  betreffen  gebraucht,  und 
besteht  aus  einer  einköpfigen  16  Ellen  langen  Binde.  Man 
macht  damit  einige  Zirkeltouren  um  das  Becken,  geht  damit 
nach  dem  Bückgrath,  von  hier  schräge  Über  die  kranke 
Hüfte  weg,  zwischen  den  Beinen  durch,  kreuzt  sie  in  der 
Gegend  des  grofsen  Trochanters,  führt  sie  von  hier  aus  um 
das  Becken  nach  dem  Rücken  zu,  und  wiederholt  die  vori- 
gen Gänge  mit  herabsteigenden  Halbtonren,  wodurch  über 
dem  grofsen  Trochanter  eine  Kornähre  entsteht.  Ist  man 
mit  den  Gängen  bald  zu  Ende,  so  werden  um  den  kran- 


« 


ken  Schenkel  und  dann  um  das  Becken  eisdgi^  TooMi  (t- 
rnach^  aa  welchem  die  Binde  befestig  wird* 

|iiiiilfii|iBgiil  Jf%  Gt 

BUGLOSSUM.   S.  Anchusa. 
BUGULA.   S.  Ajuga. 

BüLBOCAVERNOSUS  MUSCULUS,  S.  Accclera- 
for  urinaa.  fierilaniiduiftUer.  £r  uaifaCit  deo  Wulst  {Rul^ 
bu»)  dar  Bamrölira»  iet  platt  QDd  dfimi,  bartalU  ans  awel 
•eitlidieD  Hftlflen,  deren  si^ief  Tor-  uod  aiiiwirttlanfenda 

Fasern  unter  der  Mille  der  Harnröhre  durch  einen  weifsen 
sehnigen  Streifen  mit  einander  ausammenflieben.  —  Seine 
Untern  Faseni  Terlanfen  mehr  in  querer,  die  Tordem  mehr 
in  acbiaferiUohtang;  diese  sind  daher  IXnger  als  )ene,  l>aa 
hintere  Ende  dieses  Mnskels  ist  mit  dem  Alilersehlieber  nnd 
den  Queriuuskeln  des  Dammes  verbunden;  das  vordere  gebt, 
getbeilt  zu  jeder  Seite  der  Harnrührc,  aufwärts,  und  befe- 
stigt sich  an  die  sehnige  Scheide  des  SchwammkOrpeim  der 
Aolhet 

Wirkang.  Er  treibt  den  Bam  nnd  den  Samen  mit 

Schnelligkeit  durch  die  Harnröhre.  S  —  ». 

BULBOCODIÜM.   S.  Narcissus. 

BULBULUS  THRASUS.  S.  Clfperua  esculentus. 

BULBUS.  &  ^^g^pS^ 

BULBUS  CON8UBIPTUS,  tnbefaotns.  S.  Angesh 
schwinden. 

BULBUS  PILL    S.  Haar. 

BULIMIA.  ßulimus  (von  ßog  Ochse  und  hfios  Hun- 
ger). Ocbsenhnnger,  unersättlicher  Hunger.  Der  unnatürli- 
che Znslan4  wo  der  Menach  seinen  Hunger  nie,  oder  nur 
anf  sehr  knne  Zeit,  stillen  kann,  und  driier  immer  essen  mnb. 

Man  unterscheidet  zweierlei  Arten,  die  eine,  wo  der  Patient 
das  Genossene  bei  sich  behält,  die  andere,  wo  er  es  durch 
Brechen  wieder  von  sich  giebt,  und  n^t  die  letztere  Fa* 
met  con^  Die  Ursachen  sind  entweder  ein  abnormer  Reis 
im  Magen  und  Daimkanal  z.B.  SdiSrfe^  Sfiure,  Metastasen» 
Würmer;  oder  eine  ungewöhnlich  erhöhte  Reizbarkeil  des 
Magens,  daher  sie  bei  nervösen  Subjecten,  Hysterie,  selbst  Gc- 
mitthskrankhftitenj  Wcchseifiebem»  periodisch  eintreten  kann; 
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oder  zu  ßchueller  Durchgang  der  Nahrnngsmittel  durch  den 
Magen,  z.  B.  bei  chronischen  Diarrhoen,  Lienterie,  Erbre- 
chen; oder  organiieb«  Fdüer  des  Magnat,  kl  das  Uabd 
M^jftllMid,  ao  hat  es  gewOhnlicli  em  tmnrigca  Eade:  — 
BoLtik,  Wassenncht,  UtPüi^anlaation  der  üateiWftseni- 
geweidc.  Die  Kur  richtet  sich  nach  den  Ursachen ;  die 
nächste  Indication  ist  Verminderung  der  erhöhten  Nervenrea- 
barkelt  des  Magens  dorch  ölichle  und  fette  Speisen,  Ge« 
Mnke  mid  Anneien. — YersdiiedeD  UenroB  ifl  derfloaiaDd 
der  natdrlidiett  TieiMIlrigkeif,  wobei  d^  Moiacb  ongebeors 
QiianfiCifen  Nahrungsmittel  zu  sich  nehmen  kann,  und  da- 
bei übrigens  gesund  ist.    S.  Polyphagia.  H  —  i. 

BULLA  OSSEA  (Knocbenblasc),  beifst  der  bei  vielen 
Thieren  blasig  aufgetriebene  nnd  stark  vortretende  untere 
and  Tordefe  Theil  des  Felsentbeils  des  SdülfenbeinSy  der 
nichts  als  ein  Anbang  derPaukenlifIbte  ist.  "Wir  finden  die* 
sen  Theil  nicht  beim  Menschen,  sondern  sehen  ihn  erst  sich 
abwärts  vom  Menschen  bei  den  Raubthieren,  Nagern,  Wie- 
derkAnem  sich  entwickeln,  und  entweder ^als  einen  blofscD 
Anbang  dm  Felsentfidh  des  Schläfenbeins,  oder  als  einen 
iwou  abgesonderten  Knochen  auftreten.         Br  —  dt 

BüNCELLA  ist  nach  ParaceUus  ein  Nasenpol jp. 

BTTNCUS  CARCILE.    S.  Carcilc. 

BUPHTHALMIA.   S.  Augenwassersocht 

BUPLEURUM.  Eine  PflanzengatfoBg  weldM  sor  nn- 
tfirlieben  Ordnung  der  Doldenpflancen  gebOrt«  i|nd  sidi  dn* 
durch  unterscheidet,  dafs  sie  eine  doppelte  Dolde  und  doch 
uuzerthcilte  Blätter  hat.  Die  Blumen  sind  gelb,  die  Frücht 
lAnglich  und  gestreift. 

1)  B.  raUmdi-foUim.  Linn.  Wmd.  sp.  2.  p.  136».  Bagm 
Arzneigew.  7.  1. 1.  Ein  Grewicbs,  wdches  im  ndtdera  So» 
ropa,  auch  im  mittlem  Deutschland  häufig  auf  denAeckcm 
wächst,  und  durch  seine  fast  runden  vom  Samen  gleichsam 
durchstochenen  Blätter  sehr  kenntlich  ist.  Das  Kraut  war 
sonst  unter  (len  Namen  Herba  Fnff^üuUim  oCficineif,  eis 
Wnndmittel;  aus  dem  Samen  preflrta  man  ein  leftes  nnd 
scharfes  (ätherisches)  Oel.  Jetzt  wird  es  gar  nicht  mehr 
gebraucht.  ^  —  ^» 

BURGBERNHEm  Das  Wildbad  dieses  Namens  Üegl 
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in  dein  Rezatkrolse  dc8  Königreichs  Baiem,  ron  Anspach 
sechs,  von  Erlangen  zehn,  von  Rothenburg  zwei  Stunden, 
nahe  bei  dem  Marktflecken  Burgbemheini,  In  einer  auniu- 
tliigen,  von  schönen  Waldungen  umgebenen  Gegend. 

Die  Anstalt,  welche  aus  den  nülhigen  zu  Wohnungen 
der  Kurgäste  und  Bädern  eingerichteten  Gebäuden  besteht, 
istEigentlinm  des  Marktfleckens  Burgbemheim,  und  wird  an 
einen  Badeinspector  verpachtet. 

Das  Bad  von  Burgbernheim  gehört  zu  den  ältesten  in 
Teutschland.  Alten  Urkunden  zufolge  soll  das  Mineralwasser 
des  Wildbades  schon  1128  vom  Kaiser  Lothar  gegen  Stein- 
beschwerden gebraucht  worden  sein.  Gegen  Ende  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  liefs  Gottfried  III,  Bischoff  zu  Würz- 
burg den  Mincralbrunnen  neu  fassen,  und  besuchte  ihn  selbst 
1308,  1347  gebrauchte  ihn  Kaiser  Karl  /K,  1484  Albrecht 
Achilles,  Kurfürst  von  Braiulenburg.  Während  und  nach 
dem  drcifsigjährigen  Kriege  blieb  er  lange  unbenutzt,  —  erst 
im  achtzehnten  Jahrhundert  kam  er  wieder  in  Gebrauch  und 
Aufnahme,  und  wurde  durch  die  Fürsorge  der  Markgrafen 
von  Brandenburg- Kulmbach  und  Baireulh,  namentlich  durch 
Markgraf  Christian  Friedrich  Karl  Alexander  mit  neuen  Wohn- 
gebäuden und  Einrichtungen  ausgestattet. 

Die  Mineralquellen  des  Wildbades  entspringen  aus  grauem 
Sandstein,  sind  in  ihren  Mischungsverhältnissen  wenig  ver- 
schieden, nur  abweichend  in  dem  quantitativen  Verhältnifs  ih- 
rer einzelnen  Bestandtheile;  ihre  vorwaltenden  festen  Besfand- 
iheilc  sind,  schwefelsaure  Talkerde  und  kohlensaurer  Kalk. 
Man  unterscheidet  folgende  Mineralquellen: 

1)  Der  Doctorbrunnen;  der  kälteste  von  allen.  Sein 
Wasser  ist  frisch  geschöpft  krystallhell,  bleibt  es  auch  bei 
der  Einwirkung  der  Luft,  hat  einen  schwachen  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoffgas,  und  einen  unbedeutenden  widrigen, 
etwas  zusammenziehenden  Geschmack;  seine  Temperatur  be- 
trägt 6?,'*  B.  bei  12^*^°  R.  der  Atmosphäre,  sein  specifisches 
Gew  icht  1,0()22,  seine  Wassermenge  in  24  Stunden  I8I5  Eimer. 

2)  Der  Musketierbrunnen,  erhielt  seinen  Namen  un- 
ter der  Markgräflichen  Regiening,  von  dem  damals  anwesen- 
den Militair,  von  welchem  die  an  chronischen  Ausschlägen 
Leidenden  angewiesen  wurden,  diesen  Mincralbrunnen  zu 
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gebrauchen.  Au  Geruch,  Gesckmack  und  Klarheit  dem  to- 
ngm  ^cich  hat  das  Wasser  dieses  Bnumeos  die  Tempern- 
ivmi  M^'A.M  IM^IU  4cr  AtMPipfcIra,  mImWmh»- 
wm^  bairagt  «i  M  Smmäm  120\  EfMr. 

3)  Das  AugenbrÜnnleiD,  weniger  wasserreich,  als 
die  beiden  Torigen,  hat  die  XanperaUir  vod  S^^  bei  12,4^  &. 
der  Atmosphäre. 

4)  Der  BadebrsanaiL  b  Vmke,  CiiinfcMiA  mkAQ^ 
nuh  all  fall  Doaioibi— UM  ihaiäbil  a— hat  aein 
Messer  die  Temperatur  tob  8^76*  JL  M  19^4«  B.  dar  At- 
mosphäre, sein  spcc.  Gewicht  beträgt  1,0026,  seine  Wasaar- 
■leoge  in  24  Stunden  217  Eimer. 

6>  Der  Kochbrunneo,  niokt  ia  aMtdiiiniaffheni  aa»- 
daltt  MLdMNMicbeB  i&w aalMB  baBUM* 

Cheadiili  analyakt  wiardatt  db  Mbiwal^^allm  Mar- 
Mvt  cum!  Fogel.    Das  Wasser  daa  Doctorbrunnen  enthält: 
ia  sechs  Med.  Pfund  in  sechszehn  Unzen 

Bach  Mnriim        Mmeh  FogA 

Schwefehanre  TaUbaide*«..dfig8(M»nai.,..^...«4»10GiaM. 

fialnaufaa  if^ftH...  ■  •  ••••.•€^90  » 

aOwtmm  Talkcrde.  %10GraB  0,15  » 

Kohlensauren  Kalk  16,23    •   %10  » 

•   Kohlensaure  Talkerde>«*««***.**.*«**«**^**««**«*»IV50  » 

Schwefelsaacan  Kalk          4^5  Giaau  ^..m  • 

SabwaCtlaanMi  MiaUL  Mil  aMMP  SftHt  ▼att&i^ 
aalarda  und  fiiaaA«««.«*«.».«*««..*«ei«»*»*««*«*«4yB5  * 

Eisenoxyd   0,20  Gran   » 

Extraktivstoff  0,50    »   ...•^•••.0,15  » 

Kohlensäure  13,85  Kiik&  • 

.  AiaMMpbiriaabe  Loft»  Ißi   »    •    » 

fiebweMwaaaaalofTgas..»««  elaa  Spar«,   •  • 

Man  bedient  sich  des  Miäeralwaaaara  su  B.  ▼oiLUffiraiae 

als  Bad.  In  dieser  Form  wirkt  es  aUe  Se-  und  Exkretioaeu 

f^Uade  befördernd»  leicht  einen  Badeausschlag  erregend» 
iliilaiBwaniflhmf  nt  ■aainailiah  in  falgaadr  ngiaiihbiaUai 

1)  bei  bartiaick^enrhaMatyibiwi  tttdpitiihiliiiHl  wilao, 

2)  hjpoebondrischen  and  hysterischen  ZnAUen, 

3)  chronischen  Krankheiten  des  Uteriniiy&teuu^  Sopprea- 
fionen  der  monatlichen  Beini^un^ 
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4)  HämorrhoidalbcflcbiveräeDy  aBMMlen  BÜhwirholdao» 

^  flehMBfffiillflliRwriJwitgi darürinwerkzeiige,— Steitt- 
beschwerden. 

LItteratar. 

T.  Knobloch,  vom  Bargbernheinier  Wildbade,  nebst  einer  kurzen  Be- 
flclircibung  der  Krauter,  so  um  und  in  dem  Walde  gefaAdcii  werden. 
OnoUbach  1611.  —  1620. 

C  f.  G.  Petz,  de  aquis  roedicatis  Bargbembeirnensibus.    Altdnrfii  1713. 
G,  Hoienest,  Zuflucht  derer,  so  mit  Glicdergebrecben  und  roebrcrea 
andern  Krankheiten  geplagt  sind.    Nürnberg  1729. 

J,  V.  SponseTa  Beschreibung  des  Burgbemheimer  W^'Idbades.  1768. 

B,  F.  Delius  Nachricht  vun  dem  Wildbade  bei  üurgbembeim*  Bay- 
reuth 1775. 

J.  G.  MeuteV$  Beschreibnng  des  Y9Hdbade«  bei  Borgberabeim,  m  IBl» 

ceNen  artist*  Inhaltes.    Heft  1«  S.  18^ 
JC  n.  L.  Schulz  Nachricht  von  dem  WUdbade  W  BorgbcaMM.  — 

Burgbemheiro  1804L 
JC  IV.  Ackwmmm,  daa' WiMbaa       Bargberahclm.  Erlangen  1822. 

mit  2  Kapfcni. 

IKa  ■beril«pNn«i  Ata  KgnSgfnAai  Bajem,  voa  JL  Pog^U  Wmihm 

BURSA  MUCOSA,  SeIiUinib#nteI.  Scblaiailientel 

sind  dünne,  dehnbare,  ringsum  geschlossene  Säcke  oder  Bla- 
Toa  sehr  vcndhiedeoer  Gestalt  und  GrOfse,  deren  Höb- 
kwiite  TW  «oMir  aiweUmkheo  FlüMigkeit  feucht  ist,  wo- 
dordi  aie  iuhi  Thäl,  tbeib  aber  ihurdi  ihre  I>efadNaktil 
fähig  Vierden,  die  Reibung  inancher  Terschiebbaren  Tholey 
zi!vischen,  au  und  um  denen  sie  liegen,  zu  vennindem  oder, 
WBB  eiiieriei  ist,  das  Hin-  und  Hergleiten  derselben  an  ein- 
ander zu  erlcichuro.  Die  Haut  diaaer  öberali  §aecUoaaenen 
Bebikcr»  glkachaa»  eine  ioDeN^  flatteBef^MiBiiiig  des  ZeU- 
%mt  düebt,  ahm  SaÜMret  dOno,  obne  FateruD^ 
im  gesunden  Zustande  ganz  durchsichtig,  inwendig  ohne 
Epithclium,  an  der  äufsem  Seite  mit  dem  benachbaiten 
zäUaiotfa,  oder  nil  Sebneo,  oder  Sabaeoacbeidaa  lest  Ter* 

*  Id  dtn  Zellatoffa,  woodt  die  «obere  Seife  derselbe» 

zusammenfliefst,  verzweigen  sich  äufserst  feine  Blutgefäfse 
und  Saugadern,  von  denen  man  aber  auf  der  inoern,  glatten 
Seile  derselben,  weder  mit  deoi  blofseu  Ao§e,  ooch^oaler 
eioem  Mikroakope,  Poreo.  oder  Oeffiaaiigea  erkennt;  ob* 
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gleich  c8  gewifs  ist,  dafs  Feuchtigkeiten  von  den  WXndeo 
iler  Bühlen  abgesondert,  und  wieder  aufgesogen  werden. 

>  i>im , gfihlwwh wittl . h^brnbrnM  ^  -  Ijrniillüpirii  in 
Gelenke^  an  welchen  die  meisten  didif  mUegen,  nail^MKdbfc 

nen  soganr  einige  verbunden  sind,  einerlei  Stnikdir  iiud  Funk- 
tion, und  gcliüren  wie  diese  im  Ailgeiucinen  zu  deo  scroseu 
Membranen,  von  welchen  sie  im  Besondem  nor  <le^aib 
ein^i  IjlttenibUieUniis  liiUea»  weil  die  ikre  innere  Seit» 
fendrtemie.  fUissigkeit  nieht  wie  bei  jmm,  B.  im  der 
lirust-  und  15rusthnut.  sehr  dOnn  mifl  wffterig'  ist;  solidem 
dickllüfsigcr  und  ei>veifshaltii:cr.  Die  i^clileiiiibeutel  >verdeii 
nach  ihrer  Gestalt  uod  nach  ihrer  Lage,  in  drei  Klassen  ge- 
theiil^  Ton  deoen  jede,  ihre  Figenthfiroiichkeken  liat 

1)  Bmnae  maeom  fmkemtmmm,    SeUeimbeuUl  unter 
ff snf • '  ^e  sind  in  den  nenesfen  Kehdi  erst  iron  9€fttJkm 

Gottl.  Schreger  (l)c  bursi?  niucosis  subcufaneis,  Erl.Hm.  1825. 
fol.  c.  flg.)  und  von  Dtclard  (Addilious  ä  ranatoniie  f^en. 
de  Xav.  B4okaL  Paris  1821,  übersetzt  vom  QmUU)  entdec^L 
Sie  Degen  In^tsSehlidi  an  den  Stellen  unter  der  Han^  wo 
diese  Ml*  den  koodi^  bedeekt,  nnd  beUto  Seogen  und 

Strecken  der  Glieder  über  lirule  \'ors|)rün^c  hin-  nnd  her- 
gleiten niufs,  z.  It.  auf  der  Kniescheibe,  dem  Ellenbogen- 
IcnOrren,  den  RQckenseiten  der  Fingergelenke  der  Hände 
und  FQbe^  snweOen  aock  an  den  KnOeiieln  des  Unterscben- 
liels,  den  GelenkfHIdEeni  des  Etienbogengelenks  und  dem 
nnlcrn  Ende  des  Ellcnbo°;enbein8,  wo  sich  dieses  an  der 
Speiche  dreht,  llire  Gestalt  ist  gewöhnlich  eirund,  zuwei- 
len auch  rund,  selten  cyliodrisch  {Schreger  1.  c.  T.  1.  «  et 
II.).  Genauer  betrachtet  liegen  sie  gwlsehen  der  Haut  und 
den  A]Hmetirosert;  welche  letztere  an  den  Gelenken  entwa^» 

der  mit  den  Muskelsehnen  oder  der  Jteinhnut  der  Knochen 
fest  zusaiumenhäneen.  lNi<  h(  sehen  sind  die  Hautßchleimbcu- 
tel  durch  Zwischeuvriinde  in  Zellen  getheilt,  worauf»  wie 
Bielard  bemerkt,  einleuchtet,  daCB  sie  gewissennaüMii'dai 
fflsbergnng  m  d^  giN>fscfn 'Zellen  des  ^ÜBtoffes  bfidin,  die 

man  zwischen  den,  sich  stark  bewegenden  Muskeln  findet 

2)  Burs,  m.  vaginales j  Schleimscheiden.    Sic  schliefseii 

die  SehMü  der  Mnakilii  an  den  Stellen  eii^  wo  diese  durcb 
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KnochenriDiieD»  oder  dnrch  faserige,  aponeoroliache  Kanäle 
gWUB  flrflsaeD,  haben  daher  yfrftlMiHch  «ine  ejUmdnBtkm 
GeüaktndlaiBafakilMrBildiiiig  mmmmm§mMm  A  dit 
MateflMvMlt^'Ht  SdklaiMiHMel. 

Jede  Schleimscheide  besteht  aus  zwei  in  einander  gescho- 
benen cjlinderfOriQigen  Röhren,  die  sich  einander  ihre  glatte 
Seite  zuwenden.  Die  äufsere  denselben  ist  weiter,  und  mii 
amtUnml%mBmmtä MdSsUdeo,  weili  iHe Mniiniiebnen 
gleiten,  lest  ▼erb— deB>  Die  innm  IMife,  enger  als  die 
Snfsere,  ist  sehr  dünnhäutig,  entsteht  durch  innere  Um- 
stülpung  der  beiden  Enden  der  äuCsem  Röhre,  und  um« 
Ueidet  sehr  genau  und  fesl  die  dorch  die  ttufsere  Röhre 
f^eüende  Sehne.  8ie  Ist  raweÜen  doppelt  and 
TCNrbeiideii;  warn  nlmllcb  nebr  ab  eine  fiebaa  dneh 
gemeinschaftliche  Schleimscheide  gleiten.  Umkleidet  eine 
gemeinschaftliche  Schleimscheide  mehrere  Sehnen,  die  sich 
nachher  trennen,  so  theilt  sie  sich  gleichsam  in  Zwei^e^  de- 
ren jeder  eine  iteelmUr^MMe  begisitet«       r  >  v 

Aocb  ftidca^  siA^  an '  liwitim  flteüen  swiseben  dar  In» 
fsem  RObre  d#  Scbfeittttcbeide  und  der  Innern,  wovon 
die  durchgleitende  Sehne  umkleidet  ist,  eigenthümlichc  kleine 
Verbindungs Fortsätze,  ScUeinb&nder  (fagamenta  muco9a\ 
die  hanpisttebiieb  wob!  mar  la  eissrVeitsHtfMnDg  der  aln 
aoMdeiiideB  Oberfldhe  dfcaettJ' 

Schleimscheiden  findet  man  um  den  meisten  langen  Sehnen 
der  Muskeln,  von  denen  die  Hände  und  Füfse,  und  die  an 
diesen  Tiieilen  befindlichen  Finger  oder  Zehen  bewegt  wer- 
den» anfserdem  um  der  Sehne  des  langen  Kopiea  vom  «vrel- 
kapfigen  AnoAmskel  a.  s.  w. 

3}  Bur9*in.vül^fdare9,  Sdilehiibentet.  Sie  sind  blasen^i 
förmig,  gewöhnlich  nicht  vollkommen  rund,  soudern  eiför- 
mig, und  gleichen  an  Gestalt  den  Schleimbeutelu  unter 
der  Haut.  Sie  scbliefsen  nicht  wie  die  Scbleisiscbeideii  eine 
Sebae  guiz  ein»  edidern  bekleiden  nnr  eine  Serte  defsei* 
b#D\  YiMebe  entweder  einem  Knochen ,  einem  Kapselbande 
oder  einer  andern  Sehne  2no;ewandt  ist.  Man  findet  sie 
daher  am  häufigsten  in  der  Nähe  des  Scbnlter-,  Ellenbo« 
gen-,  Hilft-  und  Kniegelenks,  nabe  an  der  Anhell— g 
^  Sdinen.      Ancb  Uegen  de  swIsdMn  etneoi  bewegü- 
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chen  Knochen  and  einem  Kapselbande,  z.  B.  der  Schldm- 
Imü^  zwischen  dem  Schultergeieak»  dtm  Schalterhaken  and 

Einrichtung,  welclie  die  Identiliit  der  Svnovialhaut  der  Ge- 
leukhohleu  mit  der  der  Schleimbeulel  beweiCst.  Mau  üudet 
dies  an  dem  grofsen  Schleimbeutei  unier  der  fHwnisGba^ 
MitaiitlMkMte  dbi  Kuiii§eli>hg      TOi  Müttea  fiiiilwBi 

oder  fehlen  gänzlich.  Bis^Teilen  findet  man  die  AnwU  der 
SchleiMibcutel  dadurch  vermehrt,  dals  Scheidewände  ihre 
Htfiy^  thcilen.  Bei  der  Uetrachtung  der  einzelnen  Muskeln^ 
<iiiiidnn  din  ^rhhimirnitnl  oder  SrhleimtrhiiiUn  deraelbcn 
mgemeehf-  nei^ifai.  -  <       >  -»w 

Ligamemtm  hmhrira, 

L  1  t  t  e  r  a  t  u  r. 
BL  A  Albini,  hutona  mnMBlMro  lioiwui.  L.a  1734.  4. 
Jameke,  de  CapsM  teadinum  «rtNaltnhM.   lyi  4. 
Baaa$9  Progr*  d»  adminiculit  notas  muicuUrit»  Lipt.  1786.  4 
l4Nir«r0f»  «U  in4iBoir«  pour  scrvir  a  l'lu'st.  amil.  dettcadoiM  daaslc«» 

quellcj  on  s'occnpe  specialcrnent  de  leurs   capmlei  lIMiquctet.  lü 

M^m.  de  TAcad.  raj.  d.  s.    Pant  17»  »  87. 
Afonro,  Deteription  of  all  thc  barsae  macoiM  of  tk«  kman  bodj« 

£diab.  1788.    Ucbersetst  vad  mit  Anmerk»  wmA  JM^mma  *^"r*''irr 

bereichert  von  RoienmüUer.    Lei'pt.  1799. 
jy.  £ni.  Gerlach,  Praes.  ^.  F.  Aurnber^cr,  de  bursM  tendiaiim  OMi» 

coiU  in  capite  et  callo  rcpcriurulli.    Viteb.  1793.  4. 
Th.  Sommerring,  Muskellekre     96  —  100.  £k  nnanl  dm  HiwuAlww 

bentel  de«  EllenbogenkBorreo. 
Bdelard,  Addition«  a  fanatornic  g^n.  de  Xav.  Biciat,  Paris  1821.  Uebcr» 

•etat  voo  Ceniiii  unter  dem  Titel:  Ueberaicbt  der  neuern  Entdeckn»* 

gen  in  der  Anatomie  und  Physiologie«    Lelps.  1823.  8.  p.  195. 
Bemh,  QottU  Sckngtr,  de  bonif  «nbottaaeu  e.  fig.   Erlangae  18S5u 

Ibl.  6  Bk 

BÜRS\  PASTORIS.   S.  Thlaspi. 

BURSA  SCROTALIS.    S.  Suspensorium. 

BUAT&CÜEID.  Dm  StodtBartecheid  {Pm^mm,  Püt- 
miuy,  ausgezekhael  duch  leiae  bedeutenden  FabrikeD,  be- 
rühmt durch  seine  seit  Jahrhonderten  schon  benutzten,  kräf- 
tigen Thermalquellen,  zählt  gegen  6000  Einwohner,  und  liegt 
dichl  boi  AechMib  iüdiicb  von  dieser  Stadt  auf  einer  Anhöbe. 
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Seine  Entstehung  verdankt  B.  dem  griechischen  Prinzen  Ore- 
gor,  welcher  974  au  der  Stelle,  an  welcher  noch  jetzt  das 
ehemalige  Abteigebäude  steht,  ein  Benedictinerkloster  erbaute 
und  demselben  als  Abt  selbst  vorstand;  seinen  Namen  leitet 
B.  vou  einem  dichten,  an  wilden  Schweinen  reichen  Eichen- 
wald, welcher  früher  die  Gegend,  wo  jetzt  die  Stadt  sich 
erhebt,  bedeckt  haben  soll. 

Was  bereits  über  die  geographischen  Verhältnisse  der 
Umgegend  von  Aachen  erinnert  worden,  gilt  auch  von  den 
Umgebungen  Burtscheids. 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Kargäste  zu  B* 
471,  nümlich  205  Inländer  und  266  Ausländer,  —  im  Som- 
mer 1828  295,  nämlich  101  Teutsche,  27  Franzosen,  31  Eng- 
länder und  136  Holländer.  Gegeben  wurden  im  Sommer  1828 
5691  Wasser-,  1315Douche-  und  1068  Dampfbäder; —  un- 
entgcldlich,  auf  Kosten  des  Vereins  für  auswärtige  arme 
Brunnengäste  wurden  behandelt  30. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Mischungsverhältnisse  zer- 
fallen die  Heilquellen  von  B.  in  zwei  Klassen,  1)  in  die 
geschwefelten  oder  untern,  und:  2)  in  die  nicht  ge- 
schwefelten oder  obern. 

1)  Die  geschwefelten  oder  untern  Thermalquel- 
len, —  schliefsen  sich  nach  ihrem  Gehalt  und  Wirkungen 
zunächst  an  die  Schwefehhcrmen  von  Aachen;  ihr  specifi- 
ches  Gewicht  beträgt  1,003,  ihre  Temperatur  35— 46J*  R.  — 
Es  gehören  dahin: 

a)  Die  Tri nkqu eile,  von  46J  R.  Temperatur. 

h)  Das  sogenannte  Pockcnb  rünnchca  oderPocken- 
pfützchen,  von  35®  R. 

c)  Mehrere  im  Innern  des  Rosenbades  befindliche  ge- 
schwefelte Thermalquellen. 

2)  Die  nicht  geschwefelten  oder  obern  Ther- 
malquellen entbehren  ganz  des  Schwefels,  enthalten  als 
vorwaltende  feste  Bestandtheile:  Kochsalz  und  kohlensaures 
Natron,  und  gehören  nach  ihrem  Gehalt  und  Wirkungen 
zu  der  Klasse  der  aliialisch-muriatischen  Thermalquellen; 
ihr  specifisches  Gewicht  beträgt  1,004,  ihre  Temperatur  48 
bis  62®  R«  —  Es  werden  dahin  gezählt: 

ä)  Der  Kochbrunnen,  oder  die  warme  Pfütze,  frü- 


^)  Emm  im  Karlskftia  (elegeM  liMOAdleve  Tkex^ 

HialqucUe  Ton  54^  R. 

c)  £iue  im  Müblenbend  entspringende  TbennalqueUe, 
Mi  Orte  ihrar  Vertlieilung  von  62^  R.  nacli  Omheim. 

e)  Eine  dritte  im  Müblenbend  «Bfapriogada  Tbanadk 

quelle  von  45°  R. 

/)        mrt«  in  MOhkabflnd  entspriDgeDde,  aber  an- 


gende  abeir  ttidbt 

h)  Eine  im  Garten  des  Karlsbades  enUpringeade  Thennai- 

^ptlie  von  54*^  R.  — 

Chemisch  analysirt  worden  die  Thenealquellen  m  H 

neueste  Aanaljse  ferdmnkni  ifir  MmAsAk« 

Kacb  Monheim  cuthalten: 

1)  Dio  BorUchcader  TfiBl^MUc     2)  Das  Burtjcheider 

Pock  en  brünodicila 

An  feslea  BesUndibeilen  in  1000  Graaunen:  * 

SebweMnatrioiii.  e^«38i7*.«.^  .MM^Wk 

Salzsaure«  Natron  j2»i8M9  •43M^i* 

Kohlensaures  Natron  0,8593 1  0,73832. 

SchweMüBrai  Natron*  0,33425.»«*««»«.««....0,358d3. 

FboephofMr«  «M  (M>iB4ä  fi^iüfia 

Phosphbrianres  Natron- Li- 
thion  OfiOWI...*.^^  M/MOtk 

Animalisch -organische  Sub- 
stanz  0,02713  0,03712. 

•  ifiimliinnn  i),07198....  0,04080. 

Hofssanie  Knikerdeb  Akfi^l....^..,^...Akßmh 

Kohlensaure  Kalkerde  ^€8134  MfimM. 

Kohlensaure  Talkerde  0,01473  0,01983. 

J^ohkns^e  Strftntpn^nle.  A00546..,,«>  0,00469. 
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h)  An  Gas  in  100  Kvb.  Zoll  der  ftdok  «ich  entwickelii- 
den  GMmUefaoDge 

*  atfek^M.  70^7»KsInZoU  7MOKdi.Zoll. 

'  K<ilil€&iaiiret  Gm«  29^   »     »   88^80   »  • 

Hjrdrothions.  Gas..    0,20    *    0,10    *>  n 

100,00  Kub.  Zoll.    '100,00  Kub.ZoilT 
9)  Der  KockbfwnMa«  4)  Die  hcir«este  aller  Bmtach. 

Themnli|ndl<B, 

•>  Aa  iMütt  Bertidtheihn  in  14MW  GiavMBt 

Schwefel  Natron  2,69674  2,87205. 

Kohlensaures  Natron  0,86602  :....0,87532. 

Schwefelsaures  Natrom  0,38405  0,45123. 

Pbosphorsanres  Nafroo.  0^019».  ^...Mfiimi. 

PbospbarMar.  Natr.  LÜiiion.  .6,00006.  a  .0;00006. 

Anim al .-  o  rganische  Siibstanz.0,02913  0,09019. 

Kieselsäure  0,07239  0,08547. 

Flufssaure  KalkerUe  0,0654 1  0,07 4 56. 

KoUensaore  Kalkerde  .0,04015.  M&liS. 

KoUensanre  Talkerde  0,02086...  .0^63106. 

Kohlcnsanre  Strontianerde.. 0,00616  0,06721. 

b)  Als  Gas  in  100  Kub.  Zoll  der  freien  sich  entwickeln- 
den Gasmischung: 

Stickgas.  71,50  Knb.  Zoll  71,35  Knb-ZolL 

KoMeoMNiresGai..  2fi^40  >    »          28,50  >  n 

SaueiiBtof%as   0,10   »     »    0,15   »  » 

100,00  Kub.  Zoll.     100,00  Kub.  Zoll. 

Döbereiner  fand  weder  in  dem  Koch-,  noch  in  dem  Pok- 
kenbrnnnen  Schwefelwasserstoffgas. 

In  100  K.  Zoll  enthielt  nach  JWereAMrs 

Der  KochbraoBCB  ha  IW  F.      Her  PoAcnbramien  bei  IM*  F. 

Stickgas   65  Kub.  Zoll   79  Kub.  Zoll. 

Kohlensaures  Gas..  35  »     »   ..».  21   »  » 

iyOKub.ZoiL  100Kub.Zoll. 
Ann  an  Schwefelwasserstoffgas,  aber  in  Besog  auf  ihren 
Gdbalt  an  feMen  BestandtheÜen  den  Thermen  von  Aachen  sehr 
▼erwandt,  besitzen  die  Thermalquellen  von  Burtscheid  eine 
der  der  Thermalquellen  von  A.  sehr  ähnliche  Wirkung;  ver- 
möge  ihres  geringen,  oder  ganz  fehlenden  Inhaltes  vcm  Schwe- 
fel iriiken  sie  im  Allgemeinen  wenigcv  eiiegend  «mmI  er- 
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lalamd,  auf  NciTea<  und  GefiUasyfttem  als  jene  so 
iW«t  Jbtrichriirkqi  Gahalto  «nKodiaib  nd 
NMI»  flMB  «Mdflf  im  MüUtk^mtuMmhtm  ThenneD, 
«pedfisck  rdMd  auf  atte  S»-  und  Excretioneu,  nameuiüch 
die  Schleimhäute,  das  Drüsen-,  Ljmph-  und  Uterinsjstem» 
die  Harnwerkzeu^,  die  Organe  der  Digestion  ubA  An»- 

^  Hm^ijfüm  h^ÜMumi,  •nfWuiiI,  tMbmi, 


Asgefraidet  werden  sie,  gleich  den  Thermal  quellen  zu 
Aachen,  als  Getränk,  als  Was«cr->  Dajupf-^  Gas-  und  Dou- 
chebad.  .  , 

ia  den  hier  befiodlicben  zahlrakhaiv  und  ffd  eiogaridi- 
tefoi»  nt  im  erfarcierlictwa  ApimtaA  midbciia&  Bade- 
hMimiD,  finden  aich  mißtUk  WohanDgen  f&r  die  Kurglafe. 
Die  Torzüglichslen  hier  aufzufübrendeii  Badekäuser  sind  fol- 
gende: 

a)  Das  Rosenbad,  gleich  beim  EingiDfe  BartsAeidt. 

b)  Dm  Karlabad,  wakm  dtm  yong^m 

e)  Baa  Sehwerdtbad,  tiefar  io  die  Sladt  hineia 

gelegen. 

^0  Das  Badehaas  zur  Goldmfihlei  neben  dem  vo- 
rigen. 

e)  Das  Badehaas  zaa  Jfxiuzm  von  Lfittich« 

f)  Das  Kaiaerbad 

'g)  Baa  Johannisbad. 

1}  Das  neue  Bad,  auch  Dreischbad  genannt 
Benutzt  werden  die  Thermalquellen  zu  B.  häufig  in  Ver- 
bindung mit  den  benachbarten  Thermalquellen  von  Aachen^ 
in  der  BiehnaU  der  KranUidtsÜdie^  in  welchen  letztere  in- 
Acirt  ifaid.  Man  IXlsC  m  diesen  Zweck  «itweder  mit  de- 
nen von  B.  die  Kur  anfangen,  und  geht  erst  später  com 
Gebrauch  der  von  A.  Über,  oder  man  wendet  nach  Umstän- 
den beide  gleichzeitig  an.  Besonders  hülfreich  haben  sich 
die  TharaialfiieUen  zu  B.  allein,  oder  in  Yerbindung  nit 
denen  mn  A.  in  foi^enden  Kiankheiten  gezeigt. 

1)  Bei  Stockungen  und  TerscUeinungen  der  Organe  der 
Digestion  und  Assimilation,  —  Hypochondrie,  Krankheiten  des 
Leber-  und  des  Pfortadersystems,  üüjnorrhoidalstockungeii. 

2>  f^hnwMiftif  Leiden  der  UamweAieose»  Blasenhämor- 

iboiden^ 
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rhoicIeD,  inveterirte  BlascnkataniM^  &iet-  nnd  StMnuhwm^ 
dc&9  Krniklieiten  der  Pkroslala.  * 

8)  Chronische  KnaUMÜMi  der  Bmt^  YtndMnm%eo, 

perverse  Schleiinabsonderungen. 

4)  AnomalicD  der  MeDstruation,  — •  MemirtuUio  it^^euth 
jHtrea,  darch  Schwidie  bedingt  '  ^ 

5)  Geschwülste  imd  DiOseoaBschweHattgiB^  ihveh  scarp- 
phulOse  Ürsachen»  oder  eiidere  Bjs)Uriite«tt'iraMil«fst 

6)  FInr(D<1ckige  gichtische  Leiden,  Lähmungen  Ton  gich- 
lifichen  oder  psorischen  Ursachen.      '    '  :: 

7)  Chronische  Krankheiten  der  Uaat 

In  FttUe%  wo  neck  dem  GebnMli  TM  Bvfecheid  oder 
AacHen,  ttMh  eine  Nechfcor  indidit  ist,  bedient  num  sich 
entweder  benaclibarter  Säuerlinge,  wie  des  zu  Heilstein,  — 
oder  der  stärkenden  Eisenquellen  zu  Aachen,  Malmedy  oder 
Spaa.  (Verg).  Aachen.  Bd.  1.  S.  1  —5.). 

y   '  t  I  t  't  •  r  •  t  «  r. 

Laushcrg,  Aoalyte  deM  caux  thennale«  de  Borcette,  stiiivic  de  rexaroea 

du  g.i£  azote  suirurc,  degag<^  des  sourccj  cnllurciue«  taut  d'  Aix  U 

Chapeiie,  quc  de  Borcette.  1811. 
C.        Bufcland'a  Ucbersicht  der  TonügUdutea  Heilquellen  Tenudl* 

lands.  2.  Aufl.  1820.  S.  220-  295. 
J»  E.  ff'etzler  üher  Gfsnndbrunnen  und  Bäder.    Tli.  11.  8.  334. 
— —    ZiJiaUc  und  Vi'rbc<isiTungen  zu  der  vorigen  Schrift  Mains  1822.  5.23. 
Ddbereincr^t  chcmiiche  Consütution  der  Mineralwaater,    Jena  1821. 

S.  21.  22. 

Hufeland'B  Journ.  d.  pr.  UM.  Bd.  LYHI.  St  5.  8.  8^.  01. 

£.  ÖMonn't  Ueberticht  der  wichtigsten  Heilquellen  im  König reieh  VrtX^ 

fsen.   1827.  S.  33.  —  Hufeland^»  a.  0$aniC9  Jooni.  d.  prab.  HcOk. 

1827.   SapplemeBlÜeft.  S.  118. 
Die  HeilqndleB  von  Aachen^  Bortochcid,  Spaa,  Halniedj  aoA  RfSlitcia» 

IHM  J.f.i,MmiktSm0  Mcbtt  ciacrKaru  o.T!idliipAr.  AadbinlMi 

8.  «5. 

jUchco  «.  fMM  HiSlfDellcB,  ein  TatelicBliiich  i&r  Badegäste,  ^9m  Dr. 

G.  RmmmA  Aachen.  1828.  S.  67. 
AnleStnof  tar  Bninncngästa  tu  erfolgreicher  BenntioBf  4er  Hcilqoellea 

n  Aediea  «ad  Borttekeid,  Toa  D.  Zitterhmd,  AadIcB. 
flb|^UiMf#«.  OMHai*t  JoofO.  e.  pr.H«ak.ie29»  dapptemeaiheft»  8s»Ml) 

O  —  B. 

BUSCHBAD.  Das  Biischbad  liegt  unfern  Meilsen  im  iC 
Sachsen,  bekannt  nnd  im  Gebrauch  seit  1606^  ^  in  nenem 
Zdten  iodefa  weniger  ala  Heilanstalt  iMuntst. 

Med.  chir.  Encja  VI.  Bd.  M 
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Haflb  FicinuB  Analyse  gcLörl  der  hier  entspringende  Mi- 
oerall^riiuneu  zu  der  Klasse  dei*  schwächeren  *^^'Wf^?mi 
fiseoimser.   Seine  Tfwyralnr  ketr%l      1\  mm 
Schwere  1»001. 


Schwefelsaures  Natron  ^  0,40  Gran. 

Salzsaures  Natron  .»i**,.-  0,28  » 

Schwefelieuren  Kalk.«  «-...-....0,20  • 

KoUemmm  Kalk.   ^  • 

ScfawefelsMm  Talktrde.   CgOl  • 

Salzsäure  Talkcrde......  0,12  » 

Kohlensaure  Talkerde  0,32  » 

Ex4raktivstoff  «.  -......-..0,20  » 

Kiuelenle  aud  Sand....-..«—.««   0,32  » 

«JaMUii^d    .<432  » 


KohlensaureB  Gas,  sa  Tiel  ala.ziir  AnflftaoD^  dü  EifMM 

und  der  kohlensauren  Erden  erforderlich  ist. 

Als  Stärkeudes  Bad  hat  man  dieses  Mincral^vasser  an- 
gewendet und  empfohlen  bei  a%ftmfiner  NerveuAchnache 
wid  bei  pestiTett  Proüavi^ 

Lit.    J.  Göbelius  de  thrrmalibus  aquis  in  Bfisnia.    Lipsiac  1608. 

P.  J.  D.  Lutherits  p Ii)  irisch -chemuck«  Besdimlmof  du  Btuchbaiiae 
hti  M'i'ifftffi,   Drtt»<ica  X796. 

O  —  D. 

BUSSANG.  Die  Mineralquellen  dieses  Namens  ent- 
gprinyf  in  dem  D^artemeat  des  Yeeges  bei  dem  Derle 

siebenlieaes  Ton  Kendremont,  xeloiTOiiPlpiBbi^res,  zwOlff 

von  Barns  entfernt.  Man  unterscheidet:  1)  L'ancicnne  Fon- 
taine. 2)  La  fontaine  d'eii  haut,  und  3)  noch  drei  andere, 
nicht  besendecs  beoABOte  und  amsb  nidit  benuUte  Mioeral- 
qnellen.  i 

Alle  g^ren  m  der  Klasse  der  eisealialtigen  SfoerÜDge« 
Hir  Wasser  ist  krTStallbelt»  perlt  stark,  bildet  anhaltend  der 
Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  einen  ocher- 
artigcn  Niederschlag,  ist  von  einem  sehr  angenehmen  pri- 
ckelnden Geschmack,  und  wird  von  frmOsiscbeii  Aenteig 
nMnetitlwh  jMni  wk  mmmrn  Sekewwusi  ysiglkfccii,  Oer 
chenischen  Analyse  luCo^e  Mt  dmelbe  eelur  reidk  an  kob- 
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knsanrem  Gas,  und  enthält  an  festen  Bestuidtheilen:  koh- 
lensaures Natron,  Kochsalz  und  kohlensaures  Eisen. 

M«ii  beouttt  dasMlbe  hiofig  ab  Getrink,  alleiii  oder 
aucli  in  Veilrindaof;  mit  den  nahe  gelegenen  Badem  jm  Plom» 

bieres,  und  empfiehlt  es: 

1)  bei  Stockungen  und  Verschleimungen  im  Uuterleibe, 
Hämonhoidalbeschwerden,  Kranlbeilen  der  Leber,  naeb 
Wechselfiebem  gorflckgebüebeiWfrAnsdwyelluigtfn  der  p». 
renchjmatösen  EingeweMo  <dea  iMMeibs^  «^'^«^  '  ' 

2)  bei  Krankheiten  der  Urinwerkxeuge  und  rühmt  es  na* 
mentJich  bei  Gries-  und  Steinbeschwerden.      '  * 

Künstlich  nachgebildet  haben  dieaes  Mineralwasser  Tii* 
aire  nnd  Jorme. 

Litteraivfw 
Essai  aoaljrtiqae  anr  \ti  eaux  de  Bussang  par  J.  Ltmaire.  175QL 
Exnmcn  tur  le«  eaux  roinerales  de  Busaang  par  Didclot,  1777. 
Alantid  (U-s  cnnx  mineralcs  de  la  Fraoce  par  PA.  Paturfier.  1817.  p,S66b 
Jäonuel   portatH  de  eaux  minrrales  let  pllU  CBiploj6^  CD  koiflOiB  pw 

E.  Julia -Fontenellc.  1825.  p.  51. 
fodiri  im  Juurnal  compUmeoUire  du  DicüoiUMiM  dfli  ****lgfffli  ntfie^ 

Jes.    T.  V.  p.  306. 

»*  • 

Precis  Lislorique  sur  Ics  eaox  mineralea  lu  plnt  Mrft^et  en  m^dcGiM 
par  J.  L.AUhert.  1826.  p.  339.  •*^g  — a, 

©ÜXEROLLE.    S.  Arbutus. 

BUXTOJN.  Die  Mineralquellen  dieses  Namenr  entsprin- 
gen in  einem  romantischen  Tbale,  in  dem  nordwestlichen 
Tiieile  der,  an  schönen  Gegenden  so  reichen  Grafschaft  Der- 
byshire,  an  der  Grenze  von  Cheshirc.  Das  diesen  Kurort 
umgebende  Gebirge  besteht  aus  Sand-  und,  an  Höhlen  rei- 
chen Kalkstein,  —  die  Mineralquellen  selbst  entquellen  Spal- 
ten Ton  Kalkfeisen. 

Ueberreste  ans  der  ROmerzeif,  weldie  man  ndie  bei  den 
Mineralquellen  aufgefunden  hat,  lassen  vermuthen,  dafs  sie 
schon  sehr  früh  bekannt  gewesen.  Schon  im  Jahr  1572  er- 
schien eine  Schrift  über  sie  Ton  Jeiie^  spftter  Beobach* 
tungen  über  ihre  Wirkungen  ron  D^tunatm^  und  eine  Analyse 
derselben  vm  Pmtram  nnd  Seudamwre. 

Das  Efsbfissement  tu  B*.  ist  mit  guten  Bädern,  elegant 
eingerichteten  Wohnungen  für  Kurgäste  wohl  versehen,  un- 
ter welchen  der  vom  Herzog  von  Devonahi're  nach  dem  Platt 
des  Architekten  Osrr  eibant,  Or^tomi  besondere  Erwlhnong 
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Yerdient,  nird  gerühmt  wegen  seiner  scbdncn  Lage  und  cr- 
fgeut  sich  jährlich  eines  sehr  zahlreickaA  ZAsprodii» 

JOm  Wasser  der  Mininl^MUen  xa  wnltluM 
Sl.  Aina't  Wdl  ab  im  BMptVMlIe  iMCmhUi  wM,  M 
klar,  färb-  und  geruchlos,  von  einem  gain  unbedeulendm 
Geschmack;  seine  TemperaUir  beUü^t  6^"^  k\  sein  specGe- 
^kht  999 : 1000. 

I^an  f lifmitf Imh  Ana^yaaa 
wiaaar  mur  wenig  aftnfcHga 
dta  latitai  ab  TorwalUttJi«,  kaUaMamiKalk.  UaMu- 
lieh  seiner  Temperatur  und  seines  geringen  miiieraliscliea 
Gehaltes,  haben  mehrere  es  mit  dem  von  Bristol  (Ver^ 
Encjdop.  Wörterbuch.  Bd.  VL  S.  229.)  vergUcheo. 

Ad  letlaii  BeslandÜMilaa  caüaUi  dae  GaUAoa  Minanl- 


Pmnm  Mck 

Kohlensauren  Kalk  11,50  Gr  10,10  Gr, 

Salzsaures  Natron   1,75  •    1,80  » 

Salzsaure  Taikerde  0,58  » 

SchwelelsaoritfJKa&roB.'....*  0^63  • 

Salzsauren  Kai|gt.   (V57  » 

Schwefelsawr«!  Kalk   2^50  Gr.   » 

Ijj^lr^k^v^lUjjf  und  VuiusL.......   1,20  » 

15,75  Gr.         IStJLb  Gr. 
Bcidaa  AaalijaaD  aiiibl{e  enthält  das  Mineralwasser  kain 
tkmi     aar  Bfggim  mll  eme  aalir  mbadaalaide  Men^e 
davon  in  demselben  gefunden  biiien. 

Nach  Pearson  beträgt  sein  Gehalt  an  kohlensaurem  Gase 
nicht  mehr  als  die  Hälfte  von  dem»  was  im  §ewOlinUchea 
BwnenwaaMr  gefunden  wird. 

fanrf— ifff»  fand  an  einer  Gallone  Wasaer: 

KoUensaniea  Gas.  .^....1,50  Knk  Zoll 

Stickgas..«.  4,64    »  » 

ö,14  Kub.  Zoll. 
Benutil  wird  das  Mineralwasser  als  Getränk  und  Bad. 
TroU  aeinee  ameWnend  nnhedentenden  Gehalteii  widern- 
then  Ihmamm  and  ftnienre  den  innen  Gelumcli  des- 
selben bei  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  aktiven  Congestionen 
und  Scbwindeli  Sewimore  tiUi  Uigficb  eine  bia  andeilhaib 
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^  PiiitCD  trinken,  und  rUbmt  ab  Vorbereitung  zuvor  eine  Ab» 
fabrong. 

Als  Gelrink  und  in  Fonn  von  Wasteiliideni  wird  es 

angewendet  bei  cbroniscben»  riienmatiscben  und  gichtischen 
Beschwerden,  so  wie  bei  Schwäche  der  Verdauung  und 

Dyspepsie. 

.  Aufeer  den  lauen  Mineralquellen  befindet  sieb  noch  za 
'  B.  eine  kahe  Eiseo^dle.  Ihre  Tanperatur  betrSgt  54* 
ihr  spec.  Gewiebt  1,000S;  sie  ist  Ton  einem  eisenhaften  €re^ 

schmack,  iiud  enthält  nach  Scudamcre  aufser  einer  unbedeu- 
tenden Menge  von  Kohlensäure,  schwefelsauren  und  salz- 
sanren  Salzen,  in  einer  Gallone  V\rasser  niciit  mehr,  als 
einen  halben  Gnn  Eisen. 

Iiatt«ff«t«t* 
OlMerTstSons  «od  «ipcMiBtt  for  iaveiUffitittf  di«  dijmSeal  Uftory  et 

tite  tepid,  «prmg«  d  BoiMi,  by  O.  Ptmrwm,  IrfmiMi  1781 
A  teciipuoia  of  th«  «oonity  firvn  tUr^  to  §oinj  mälm  tmtmd  MvmAt 

•tcr  by  J.  jL  JUdm.  Loadmi  ITSN^. 
Trutite  oo  Bnzton  Water  by  Pmmnmi. 

A  treatue  on  the  diciiiScal  liiftory  and  niedleal  poWttt  of  tone  of  tho 
iDOft  cclebnted  lfiiionl»'Wat<io,  by  IF.  ftiiiiirfirt.  aae*  adit  Loa* 
doB  180».  m. 

A  dtemieal  aod  medical  laport  cfT  tha  prapardaa  of  tha  HuianU'Walcaii 
by  Ck, Stmilamor§,  Loadoo  182CK  p.8L  O  —  a* 

EYSAüCHEN  (von  ßvu)  ich  stopfe  aus,  und  cev^ppf  der 
UalsX  wird  ein  lllenscb  mit  steifem  Halse  genannt 

&  Gr 

BTSSUS.  &  Cbcrpie. 
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Caapeba.  Die  Caapcba  von  Marcgrav  (s.  dessen  Hist. 
jwt  Brasil.)  uehl  Linn^  zu  Ciiuanp^lM  Pareira,  und  es  wird 
daygn  bei  Ciwt$kfi^ln%  geredal  wcrdi,  AofiMidem  bat«rico 
Namen Oayba  wiUkftkriicb  einer  nkkra  Art  ¥«1  CVii—fi  wfa  i 

gegeben,  von  w^eher  keine  mediciniscbe  Wirkungen  bekannt 
sind,  obgleich  sie  einige  Schriftsteller  der  iNIaler.  med.  z.  B. 
Stpediauer,  Niemann  u.  a.  auf^enomuenbahcu.  MariiuM  (Reise 
nacb  BraailMii.  L  283.)  Mg^  muk  mom  in  Mimmt  germt  die 
Wnrxel  Ton  P^ier  mwle/fffm»  CWjwfci»  woren  «nterP^F^ 
dKe  Rede  sein  wird.  L  »  k 

CABBAGH  CORTEX,  CöÄÄa^e  bark.    S.  Gcoffroea. 

CACALIA.  Peslwurzel.  Eine  Pflanzengattnng  aus  der 
Baffirlichen  Ordnung  der  Compotiiae  oder  Synantheream 
«ad  swar  der  Unterordnimg  Cor^M^eree»  Limmi  bringt 
de  «t  Syngemtia  Folygamdm  aequ&lk.  «—  Sie  bat  nindick 
lauter  Zwitterblüten,  aber  fünftheilige,  ohne  weibliche  am 
Rande.  Der  Kelch  ist  gleich-  und  vielblättrig;  der  lUuteo- 
boden  nackt  und  die  Haarkrone  haarförniig. 

1)  a  alfhm  Lhmi  WM.  ap.  a  1735.  bat  gestielte,  herz- 
Hönnige,  geilbnie  und  glatte  BUtter;  die  Afterdolden  bilden 
oben  eine  ebene  Fllcbe;  der  Keleb  ist  gefärbt  und  fOttf- 
blütig;  die  Blüten  roth.  Wächst  auf  Alpen  in  der  Schweilz 
und  in  den  angrenzenden  Ländern.  C.  albtfrom  WiUd.  1.  c 
17^.  C.  t0m0nio9a  Jae$.  unterscheidet  akb  qor  durch  die 
nuten  fikigen  BUtter  und  widbit  «n  denselben  OriM; 
die  Bluten  sind  mehr  gelb.  C.  lowswfst  wird  von  iVÜeu 
mann  (Pharm.  .Bat.  2.  60.)  und  C.  alpim  von  Eichard 
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(Meiic.  Bot.  Uebers.  2.  633.)  angeführt.  Ich  finde  in  des 
Scliriftotellmi,  welck«  vM  Ober  den  Gebrauch  der  Pflanzea 
gesannleC  Mben,  in  it^e  lliai  plant  lAmniw  Pflanzensy« 

8tem  von  HouUuyn  u.  a.  m.  nichts  von  den  Arzneikräften 
und  TenmUhc  daher,  dafs  der  Name  Peslwurzel,  den  Tus^ 
aämgo  PeianUi  auch  führt,  irre  geleitet  hat  C  aarrace^ 
mhm  Lüm.  weldhe  Rkkard  anÜUut,  ist  nur  eine  Abinde- 

2)  €L  Jktiempkorkium  Lhmi  Wmi.  ap.  4.  17%.  Ein 

Strauch  vom  Vorgebirge  der  gnten  Hoffnung  mit  einem 
atrauchartigen,  aber  saftigen  Stamme  und  eiförmig  längli- 
ehen, flachen  aber  aaftigen  JBl&ttem.  Diese  Pflanze  wird 
ebcvfaUa  um  dem  <Aen  enffthnCei^  Sehriitsteller  äb  ein 

    • 

Gegengill  der  EupharUm  angegeben.    Dmhttmem  der  erate 

Schriftsteller,  welcher  davon  redet,  und  die  Pflanze  ohne 
Blüte  abbildet,  sagt,  sie  habe  nicht  wie  Euphorbium  einen 
scharfen^  aondem  einen  milden  Saft,  und  sollen  von  den 
Einwohnern  dea  Caps  als  ein  Gegengift  gegen  Suphorbimm 
Ijebrauehl  werden.  Ohne  Blüte  §leiohl  die  Pflanze  man- 
eben  Arten  toq  MttpherbiB  aebr,  bat  aber  einen  nngefSIrb- 
ten  niildeo  Saft,  welches  zu  dem  Namen  Aiiteuphürbium 
Temmthlich  Veranlassung  gab,  denn  von  dem  Gebrauche 
gegen  die  WirlLungen  dea  EmpkorbiumM  redet  sonst  kein 
SdffiftateUer.  L-k. 

CACAO,  CACAOBUTTER.  S.  Theobronm. 

CACHEXIA.   Die  von  Aretäua  und  Celans  schon  ein- 
geführte Bezeichnung  eines  gewissen  krankhaften  Zustandes 
mit  dem  Namen  Cachexie  (von  xaxoa  schlecht  und  ^SiiCf 
babitns)  iat  unter  den  Aerxten  und  Lajen  noeb  aebr  im 
Sebwunge,  und  ward  tm  den  aystenatiacbeD  Bearbeitern 
der  Nosologie  blufig  Bur  Aufstdlung  einer  be sondern 
Classe  von  Krankheitsformen  benutzt,  z.  B.  von 
Sauvages,  Vogel,  CuUen,  Sagar,  Linn^,   An  sich  bezeich- 
net dieser  Ausdruck  nun  zunächst  ein  kranlibaftea  An- 
aeben, waa  aich  darcb  Ablndemng  der  nemalen  ainnli- 
eben  Eigenaduiffeen  dea  Körpers,  besonders  des  Ansehen« 
der  Haut  zu  erkennen  giebt.    Schon  daraus  läfst  sich  ab- 
nehmen, dafs  das  kranke  Ansehen  Krankheiten  von  höchst 
Tecscbiedener  Natur  werde  begleiten  müssen«    Denn  der 
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thierische  Orgaoismas  kann  die  AbweichuDgcn  seines  Le- 
bens von  der  Norm  nicht  anders  als  1)  durch  kranke  Ge- 
fühle und  Störungen  der  §eisligen  Functionen,  oder  2) 
darcb  innUuJle  BewegpagflB»  oder     dmk  kranke  Tkik* 
tickeiteii  der  die  Sifte  bildenden  md  einet  Tbeik  die  Se- 
cretionen  andern  TheiU  die  Ernährung  bedingenden  Func- 
tionen und  deren  Endresultate  aussprechen.    Wollte  man 
demneeb  eine  Klasse  von  Krankheitsforuien  ana  den  Ca- 
efceaieqi  juaAfn»  ao  würden  aUe  dabin  febOr»,  die  ihren 
Be^  QWit  MV  in  den  leCHgenaMtfe»  Or^ßmm  bnbMv 
fionlem  ancb  dureb  abgelnderte  tefaere  Qoalililen  aidi 
kuiiJ  Ihiin.     Allein  eine  oberflächliche   Betrachtung  der 
KrauklRii  lotiiK  i)  lehrt  schon,  dafs  solche,  weiche  sich  am 
Miluifiesteu  durcii  ein  übles  Anseben  anadrüisken,  direct 
apia  ZerriUßftgifff^  dea  Kerrenltfjiene  anegebfn,  a»  B.  daa 
ebsgubUeM  sMlto  weiefinliige  Anaeaben  der  OnetoilMb  •der 
▼on  Knmmer  niedergedrückten  Kranken  so  wie  umgekehrt, 
da£s  Krankheiten,  welche  in  den  Apparaten  der  SäflebiU 
dung  ihren  Heerd  haben,  z.  B.  die  Skropheln  aicb  nkbl 
aeken  unter  der  Blaske  einea  blttbenden  Anaabena  TWile 
eben.  Der  Spracbgebrmiiab  aafwobi  als  die  Nosolegen  bn* 
seiebnen  ancb  fai  der  Tbat  Krankbeiten  von  der  Ter- 
schicdensten  Natur   mit  dem    Namen  Cachexie; 
nämlich  Krankheiten  der  Ernährung,  z.  B.  Wassersüchten 
und  AbzehruDgen;  Ton  unterdrückten  Absonderungen  und 
Anasebeidunfon  abhingig«,  n.  &  die  GeUbencbt»  die  Lefei- 
cophlegmatie,  die  Bleicbancbl  aeObst,  die  tou  ao  vereebiada 
ner  Abkunft  ist,  ferner  verschiedene  chronische  liaulaus- 
Schläge,  verschiedene  contagiöse  Krankheiten,  wie  die  Lust- 
aeucbe«  solche  die  sieb  durch  eine  eigentbümliche  Abände- 
rung der  Bhitausebung  cbaraeteriairen»  t.  B*  der  Scoibnt 
nnd  die  Bleicbsoebt,  )a  sogar  die  GangrUn,  das  Ahaleilicn 
einzelner  Theile  mit  Zerselinng  de»  Snbstant.    ich  will 
nur  ein  Beispiel  von  Abtheiluugen   der  Cachexieen  nach 
SauvQ^M  kurz  anführen.    Ersterer  theilt  sie  in  folgende 
(MnoBgen  und  Gattungen.    Erste  Ordnung:  Abmaga- 
nuig.  LGatt  m)  Tabea  cbifecbe  obneEitamug  nutSebleieb- 
fieber,  b)  Phthjsis,  c)  Atrophie,  d)  Cridopa  eiaea  eintefaien 
Theilfi.  Zweite  Ordnung:  Anschwellungen.  1.  Galt. Feist- 
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heit  2.  Gatt.  Anschwellung  von  Luff.  3.  Gatf.  wUCsrige 
Hatttgttf h w uist  4.  Gatt.  Geschwulst  der  Füfse.  5.  Gatt« 
P^ieonyi,  hart»  GaMlifnikl  dm  Untarieibes.  4L  Gatt,  die 
SebwangerschafL 

Dritte  Ordnung.  Die  partiellen  Wassersuchten  mit 
allen  Arten  nach  den  Yerschiedenen  Thciieu,  und  darunter 
auch  die  HarnverhaUimg  mit  ihren  Arten. 

Vierte  Ordnung.  Tnbm,  Gescbwülste  iiiid  damiUer 
ab  GMongen  die  Rkwliilif»  «tie  SkropMo»  deil  Kreba  u.  s.  w. 

Fünfte  Ordnung.  Impetigincs  und  darunter  die  Lual- 
fieuche,  der  Skorbut,  die  Elephantiasis,  Lepra,  Krätze,  Grind. 

Sechste  Ordnung.  Icteritiae,  darunter  die  Gelb-  und 
Scbwarsaodit  (Sehada  daü»  damals  die  durch  den  langen 
GeluaMh  des  Sühersalpetert  oft  eneugle  Mulaltenfarbe  der 
Haut  noch  nicht  bekannt  war,  sie  MHe  eine  ichtae  Gattung 
abgegeben.)  Die  Bleichsucht.  Er  hängt  dann  noch  anomale 
Cachexieen  an,  als  die  Läusesucht,  daa  Ausfallen  der  Uaar^ 
den  Weichaeixopf,  die  Gangrftn« 

Doefa  gemg  um  m  leigea,  dafs  es  ein  vergeblichea 
md  übel  ireratandenes  ße^innen  sei,  au«  den  Cachexieen 
eine  besondere  Klasse  von  Krankheiten  zu  machen.  Der 
Ausdruck  bezeichnet  ja  nur  eine  einzelne  Klasse  vou 
kranif^haften  Erscheinungen  und  kann  beibehalten  wer- 
den, um  die  Gegenwart  eines  Krankseins  durch  einen 
CoIIectiTausdrack  ftu  beseiehnai.  Dies  kann  um  so 
mehr  statt  finden,  da  das  Erkranken  öfters  durch  Abände- 
rungen sinnlich  wahrnehmbarer  Eigenschaften  des  Kör|)ors 
und  durch  das  Ansehen  des  Kranken  andern  Personen  eher 
«nifiUlt»  als  der  Kranke  an  ttch  selbst  ein  £rkranken  be« 
nMrkt  Biee  Ut  auch  der  Grund,  warum  der  Yerlasser  die* 
ses  Aufsattee  niciit  nur  seihst  immer  diese  lufseren  AbSn^ 
derungcn  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  sorgfältigst  bc- 
abacüilet,  sondern  auch  seinen  Schülern  dasselbe  zu  thnn 
m  empfehlen  pflegt,  weil  sie  dem  Arste  nicht  blus  das  Bo* 
Torslehen  einer  KiMkheit,  stmdem  oft  euch  schon  ihre 
OnoHe  andeuten,  und  diese  Kimde  ihn  eines  Theils  über  die 
Genesis  der  Krankheit  belehrt,  andern  Theils  ihn  in  den 
Stand  setzt,  derselben  bei  Zeiten  zu  begegnen.  Die  Haut 
ist  der  wahre  Spiegel  durch  den  umn  oft  tief  in  das  Iimere 
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nbtn  kmtL  Der  Verfasser  der  Tieilach  über  eine  moal 
*  aOtf^S«  QiNi  oatorgemafse  Weite  naebgadMlit  ha^  doi 
ges  Alst  Ib  die  Kande  der  KnakheHifeiMtM  eaaulihieiv 
wekbe  ^eeigiiel  w«re,  ihn     der  Aasfibang  der  Kansl  wahr- 
haft zu  nützen,  kann  nicht  umhin  bei  dieser  Gelegenheit  aul: 
das  Elend  der  Kunst  aufmerksam  zu  Blechen,  was  ihn  am 
den  VersacheD»  kflmtliciie  NoioiogieMi  m  ttiaffon,  emeA 
eeft  iel. 

Die  KrenkMtett  werden  in  diefes  Verwidicu,  neeh  ih- 

ren  üurscru  Achnlichkciten,  in  Klassen,  Ordnungen,  Gattun- 
gen u.  s.  w.  gebracht,  eben  so  wie  man  es  in  den  künst- 
licheo  Systemen  der  Naturgeschichte  mit  den  Netarge- 
geostanden  gemedit  het  Wem  diese  letztere  Methode  an 
den  neuein  Zeiten  der  gcnetisefacn  hat  weidben  lisssa,  so 
begreift  man  leicht,  daf«  der  obijrc  Weg  die  Krankheilen 
zu  ordnen,  nicht  der  rechte  sein  kann.    Bedenkt  man  aber 
da£s  in  dem,  aus  so  vielen  selbstständigen  Gliedern,  zusaiik- 
nengesetzten  thierischen  K<>rper,  der  eine  WiedeHieliiDg  der 
gesammten  I^atnr  ist»  sich  alle  Theile  gegenseitig  iimselilin- 
gen,  nnd  so  zur  Einheit  Terbinden,  dafs  jeder  kleinste 
Punkt  desselben,  er  sei  fest  oder  flüfsig,  die  Idee  des  Le- 
bens in  sich  trägt,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dafs  Noso- 
logieen  nach  dem  Princip  der  infseni  Aehnlichkeit  geordnet^ 
nidrts  als  ein  höchst  echlecht  geordneter  Catalog  der  Krank- 
heitsformen  sein  kOnnen.  Betrachtet  bmmi  eher  die  hb  feliBl 
erschienenen  Versuche  dieser  Art  nur  etwas  genau,  so  er- 
giebt  es  sich  sehr  leicht,  dafs  sie  höchst  gefährlich  für 
den  Anfänger  sein  müssen»  indem  sie  gemacht  zu  sei« 
acheinen,  denselben  tob  der  rechten  Erkenntnifs  der 
Krankhelten  abinleiten.  Wie  Ich  dies  bereita  an  dem 
Beispiele  der  Klasse  der  Cachexicen  gezeigt  habe,  so  er- 
giebt  es  sich  aus  der  Betrachtung  aller  andern  mehr  oder 
weniger.  Ich  irili  nur  die  Nervenkrankheiten  nennen,  unter 
diesen  werden  alle  Krimpfe  abgehandelt»  folglkh  aoeh  die 
Colik,  die  Con^tlonen  der  Kmder  beim  Zahnen  il  s.  w^ 
aU  üb  man  den  Blick  von  der  meist  entzfindlichen  Nator 
dieser  Lcitleu  ablenken  wollte  u.  s.  w.    Doch  ich  darf  nicht 
weiter  in  ein  fremdes  Feld  ausschweifen»  und  nüi  nur  die 
Bemerkung  noch  beifügen»  dak  nur  der  genetia4:ho  Weg 
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der  Kanst  Heil  bringen  kann,  wenn  man  die  Krank- 
heitsformen  in  ein  System  bringen  will,  und,  —  da  unser 
theoretisches  Wissen  nur  Stückwerk  ist,  dafs  man,  nach 
Aufsteilung  der  Krankheiten,  welche  von  äufsern  Schäd- 
lichkeiten erzwungen  werden,  als  miasmatische  conta- 
giöse,  von  Vergiftungen  entstehende,  alle  Formen  erst  in 
ihrer  einfachsten  Gestalt  nach  Anleitung  der  Gat- 
tungen der  Functionen,  in  welche  das  Leben  des  Thier- 
organismus sich  spaltet,  und  an  denen  sie  sich  aussprechen, 
in  Beziehung  auf  ihre  Genesis  betrachtet,  bei  der  Dar- 
stellung der  letztern  aber  die  Erfahrung  so  wenig  tiberspringt, 
dafs  man  die  innern  Hauptmomente  nur  bis  auf  eine 
Höhe  verfolgt,  welche  uns  das  Hauptobject  der 
Behandlung  erkennen  läfsf,  in  Beziehung  auf  die  Bil- 
dung der  Form  aber  die  Regeln  und  Gesetze  der 
ihierischen  Natur  in  Anwendung  bringt,  die  uns  aus  ei- 
ner sor^fälligcn,  aber  von  Schultheorieen  freien  Beobachtung 
der  kranken  Natur  klar  geworden  sind,  ohne  die  Lücken 
zu  verschweigen,  welche  unser  Wissen  in  so  vielen  Punk- 
ten noch  umfangen.  Die  Lehre  von  den  Gesetzen,  nach 
welchen  sich  die  Formen  bilden,  würde  dem  Ganzen  vor- 
auszuschicken sein. 

Nach  dem  Vorausgeschickten  kann  von  keiner  Anwei- 
sung dieser  Krankheitsformen  die  Frage  sein,  indem  diese 
bei  den  einzelnen  Krankheiten  die  man  hichcr  gezogen  hat, 
erkennen  wird. 
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CACHRYS  maritima  Spreng,    S.  Crilhmum. 

CACOCHYLIA  (von  xccxoq  schlecht  und;^>loff,  Speise- 
saft). Die  Allen  mit  Galen  nannten  den  abnormen  Zustand 
des  Cbylus  Cacochylia  und  verstanden  darunter  verschiedene 
Zustände  der  kranken  Verdauung,  in  sofern  sie  sich  durch 


Zeichen  ron  Dormwidriger  Beschaffenheit  des  ans  den  Nah« 
rungsniittcln  durch  die  YerdauuDg  bereiteten  SpttMhMiM 
Iwinerlfcücii  fliMshten.   Je  inckr  wh  die  Verdanong  c&i  wtkr 

«Mhr  die  BUdoBg  aiiMe  gutan  NaHi        tos  von  dem  kar* 

nonischcQ  Eingieifcn  vieler  und  Terschiedenartiger  Ors^anc 
und  deren  Producte  ist,  z.  B.  des  Spekbek,  Ma^ensailM, 
der  Galie^  dealo  vielfacher  sind  die  Bedingungen,  durch  derw 

Im  iMdingt  wiid;  mmm  aodb  imEkdkdä  m^m  wM  4mm 

Magen  in  Consens  stehender  Organe  könnt,  deren  kraidi<» 
hafte  ZusHinde  die  Verdauung  stören  können.  Die  Erschei«- 
aiiagea  eioes  normal  widrig  gebildeten  Speisesnftcs  be^laiUn 
dabcr  eiDOial  alkrding«  die  krankhafleB  2«rrttttaDgeii  dee 
MageBt  aowobl»  als  dar  wr  Verdanng  aitwirkendaa  wm 
AbiMdennigbeatiaistao  Organe,  «ad -and  dam  iMk  Mab 
den  Ursachen,  die  jene  Grundübel  erzeugt  haben,  als  üeber- 
ladung,  schädliche  Speisen  und  Getränke,  Gifte,  Gemüthfr- 
bewegungaBy  £rkiMiiiig     a,  w.  Ibeilt  nach  der  Natnr  jener 
Attactionaa»  oh  am  tmi  OBsaiiiaclMr  VerMdaaf  oder  blas 
dynaouaelMr  Stthmng  jener  Organe  beraben,  wm  bawlhai> 
len;  andemthcils  begleiten  ^ie  Krankheiten  consensueller 
Organe,  vorzüglich  der  Mutter,  der  Nieren,  off  der  Herz- 
krankheiten, selbst  der  Lungen  nnd  des  Hirns.  Je  mehr  die 
eigaadichap  MilabgefiKae»  weldbe  dan  Cbjiea  aua  den 
Speiaebrela  aufiiidimaD,  vA  der  Yerdamui^  in-saher  Ver* 
bindung  stehen,  desto  mehr  tragen  Krankheiten  dieaea  Ap- 
parates auch  bei,  Erscheinungen  einer  Cacochylie  herbeizu- 
lÜhreDi  eben  so  wie  der  Zustand  des  gcsammten  JServen- 
ajatena  md  dar  Nerrea  daa  Magana  oad  oanaansnellar 
Organe  aof  der  andern.  Eine  ersebilttenide  NadaMl»  die 
bei  Tiaehe  einfrifft,  Ist  In  8Cande  angenbBekKdi  die  Ver- 
dauung zu  snspendiren.  Ich  kannte  einen  kränklichen  jun- 
gen Mann,  der  jedesmal  Erbrechen  bekam,  wenn  er  den 
BeiacUal  anagettbt  hatte«  Mach  unvoUkonnen  geheilten  Ver- 
giftungen ail  Aiaaaik  o»  a.      bMbC  nniat  Jafara  iaag  eiae 
grolae  Veralianaang  in  daHijfcgaiinai  naa  larttek. 

Die  Erscheinnngen  der  Cacochjiie  bilden  daher  eine 
Gattung  von  S^mpUnaeB  von  böchat  Tersduedeneai  Urapmng 
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und  eben  so  Tcrschiedener  Bedeutung;  sie  bedürfen  in  der 
allgemeinen  Krankheitsichre  einer  Erläuterung,  eignen  sich 
aber  nicht  dazu,  eine  Krankbeitsklasse  zu  begründen. 

Die  Wirkungen  der  Cacochylie  sprechen  sich  durch 
Zufälle  des  Magens,  Uebelkeit,  Aufstofsen,  Erbrechen,  Durch- 
fall, Schmerzen  im  Unterleibe  u.  s.  w.,  aber  auch  durch 
conscnsuelle  Leiden,  besonders  des  Kopfes,  als:  Kopfweb, 
Benommenheit  desselben,  Schwindel  u.  s.  w.  aus;  sie  ver- 
räth  sich  durch  sauren,  oder  durch  verdorbenen  faularligcn 
biltem  Geruch  und  Geschmack,  oder  durch  ein  Gefühl  von 
Kleister  im  Munde;  —  dafs  aber  die  fehlerhafte  Bildung 
des  Nahrungssaftes  in  dem  Magen  den  gröfsten  EinÜufs  auf 
die  Bildung  der  Saftmasse  ausüben  müsse,  ist  durchaus  nicht 
zu  bezweifeln,  da  selbst  giftartige  Stoffe  und  Bestandtheile 
mancher  Arzneien  durch  die  Milchgefäfse  eingesogen,  und 
durch  die  Nieren  wieder  ausgeschieden  werden,  wie  der 
Rhabarber  schon  lehrt.  Man  mufs  daher  die  ursprünglicho 
Cficochylia,  welche  durch  Mifsvcrhciltnifsc  der  Menge  der 
Nahrung  zu  den  Kräften  der  Verdauung  oder  durch  die 
Oualität  der  letztem,  in  so  fern  sie  nicht  in  die  Ihicrische 
Natur  sich  verwandeln  lUfst,  und  den  Organismus  wie  Frem- 
des durchdringt,  als  den  ersten  und  wichtigsten  Quell  der 
CJacochymia  ansehen,  zu  deren  Betrachtung  wir  nun  fort- 
gehen. K  —  g. 

CACOCHYMIA  von  xaxog  schlecht,  und  ^^fiog  Saff, 
schlechte  Beschaffenheit  der  Säfte. 

Die  Lehre  von  der  abnormen  Beschaffenheit  der  thie- 
rischen  Säfte,  als  Ursache  der  Krankheit,  beruhet  auf  der 
Beobachtung,  dafs  in  den  mehrsten  Krankheiten  sich  Zeichen 
▼on  Abweichungen  der  Säfte  von  der  Norm,  besonders  ei- 
ner widernatürlichen  Mischung,  die  sich  selbst  den  Sinnen 
manchmal  als  scharf  verdorben  faul  u.  s.  w.  kund  thut, 
bemerken  lassen,  and  was  noch  mehr  ist,  dafs  viele  Krank- 
heiten, besonders  Fieber,  nach  oft  tnmultuariscben  und  reich- 
lichen Ausleerungen  krankhafter  Säfte  sich  glücklich  ent- 
scheiden, als  durch  Erbrechen  oder  Durchfall,  durch  Schweifse, 
Urin,  selbst  Abscesse.  —  Die  alten  Aerzte  sehen  daher  krank- 
haft gebildete  Säfte  als  das  Blut,  die  Lymphe,  so  auch  ab- 
gesonderte,  z.  B.  Galle,  als  die  häufigsten,  wichtigsten,  )a 
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nohl  einzigen  Haaptmomente  der  Rnrnkheiten  an,  tmd  so 
entStaad  im  Gegensätze  der  Solidisten,  eine  Sekte  der  A.erxte, 

ytelche  man  Humoristen  lluinoralpathologen  nannte. 

Wenn  die  Lehre  von  der  Cachexie  eigentlich  in  die 
fsosolo^ie  d.  i.  in  die  Lehre  von  den  Formen  der  Krank- 
heiten gehört,  so  bildet  die  Lehre  von  der  Gacochymia 
einen  der  wichtigsten  Theile  der  Theorie  des  Krankseins-, 
man  nennt  diesen  Zustand  der  Säfte  auch  Djscrasie  feh- 
lerhafte Mischung  der  Säfte,  ;a  dieser  Ausdruck  ist  jetzt 
fast  mehr  in  den  Sprachgebrauch  aufgenoiiinien  als  jener; 
wiewohl  Galen  nach  seiner  Theorie  von  den  vier  Elemen- 
ten die  Djscrasie  mehr  auf  Abweichungen  des  Trocknen, 
Nassen,  Warmen  und  Kalten,  dann  aber  auch  auf  Abwei- 
chungen der  Theile  von  ihrer  Lage  u.  s.  w.  verwendete. 

Die  richtige  Auffassung  derDignität  der  thierischea 
Säfte,  in  Beziehung  auf  Patho^enie  ist  um  so  wichtiger,  je 
mehr  bis  auf  unsre  Zeiten  sich  die  zwei  Sekten  der  Aerzle 
entgegengestanden  haben,  so  dafs  )ede  für  ihre  Meinun- 
gen eine  Menge  richtig  erkannter  Thatsa  eben  anzu- 
führen nicht  versäumte,  die  aber  wiederum  von  eben  so 
vielen  der  andern  Parthei  beschränkt  wurden,  so 
dafs  man  längst  auf  den  Gedanken  hätte  kommen  sollen: 
die  partiellen  Wahrheiten  beider  Sekten  müs- 
sen sich  in  einer  höhern  Einheit  auflösen  lassen, 
die  bessere  Auffassung  des  Lebens  organischer  Körper  in 
unsern  Zeiten,  so  wie  die  tiefem  Untersuchungen  über  die 
Natur  des  Erkraukens,  sind  jedoch  geeignet  den  alten  Streit 
auszugleichen,  der  aus  Mifsverständnissen  unter  sich, 
vorzüglich  aber,  der  Natur  hervorgegangen  war.  Es  würde 
für  den  Zweck  dieses  Werks  unschicklich  sein,  die  Theorien 
der  Alten  über  die  kranke  Beschaffenheit  der  Säfte  hier 
aufzustellen ;  sie  beruheten  auf  ganz  willkührlichen  rohen 
Vorstellungen  von  dem  Leben,  oder  auf  höchst  unvollkom- 
menen chemischen  Ansichten,  und  so  hoch  die  Chemie  in 
unsern  Zeiten  gestiegen  ist,  so  sind  doch  die  Anwendungen 
chemischer  Grundsätze  zur  Erklärung  der  Saftfchler  und 
der  Natur  gewisser  Krankheiten,  selbst  bis  jetzt  noch  immer 
als  höchst  unvoilkommene  hypothetische  Versuche  anerkannt 
worden. 
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Da  es  in  diesem  Werke  einer  rationellen  Heilkunde 
gilt,  die  eine  solide  Theorie  nicht  entbehren  kann,  so  ist 
CS  Wühl  am  zweckiuäfsigsten,  wenn  wir  diese  Lehre  in 
ihren  obersten  Umrissen,  nach  Grundsätzen  einer  ge- 
läuterten Physiologie  verfolgen  und,  da  wo  Chemie  und 
selbst  die  unvollkommene  Kennlnifs  des  Lebens  uns  verlas- 
sen, diese  Lehre  nicht  weiter  treiben,  als  eine  genaue  Be- 
obachtung der  Natur  in  Krankheiten  uns  bis  jetzt  dringen 
läfsl.  W  ill  man  den  Antheil  der  Siifte  an  Erzeugung  der 
Krankheiten  gehörig  würdigen,  so  mufs  man:  1)  erst  fest- 
setzen was  Krankheit  au  sich  sei  und  wie  Krankheitsformen 
zu  Staude  kommen,  oder  nach  welchen  Gesetzen  die  Grund- 
krankheit sich  in  sinnlich  wahrnehmbaren  Formen  ergiefse? 
Mau  mufs  nemlich  alles  Erkranken  als  Entfremdung  des 
Lebens  selbst  ansehen,  und  so  viele  Ordnungen  des 
Erkraukcns  annehmen,  als  der  Organismus  Naturordnun- 
gen in  sich  vereinigt  trägt;  also  der  Mensch  alle  drei  Ord- 
nungen: die  niedere,  materielle,  die  organische  und  die 
thierische,  die  in  ihm  sich  zu  den  höhern  geistigen  steigert. 
Da  das  Leben  nur  eins  in  dem  Ganzen  ist  und  die 
drei  Naturordnungen  sich  in  dem  Menschen  durchdringen, 
(Microküsmus)  so  folgt  schon  daraus,  dafs  sein  Leben 
von  jeder  dieser  Seiten  aus  beeinträchtigt  und  aus 
dem  normalen  Geleise  gerückt  werden  könne;  es  folgt  aber 
auch,  dafs  kein  Erkranken  isolirt  und  allein  an  einer  Seite 
haften  könne,  sondern  sich  mehr  oder  weniger  den  übrigen 
nüttheilen  müsse.  ^ 

Wir  unterscheiden  an  den  Krankheiten  ihre  Form  oder 
äufsere  Gestaltung,  und  eine  innere  Abänderung  von  der 
Norm  des  Organismus;  die  letztere  ist  die  eigentliche  Grund- 
krankheit, sie  ist  das  Object,  worauf  die  Kunst  vor- 
zugsweise gerichtet  werden  mufs,  um  die  Gesundheit 
herzustellen.  Die  Form,  in  w  eiche  sich  das  Leben  zu  Folge 
derselben  giefsl,  ist  nur  die  Schale  derselben.  Die  Krank- 
heiten sprechen  sich  aber  aus,  entweder  durch  kranke  Ge- 
fühle und  abgeänderte  geistige  Thätigkeiten;  oder  durch 
Störung  wahrnehmbarer  Functionen  der  organischen  Lebens- 
seite, die  mit  der  ihierischen  vereint  ist,  welche  Functionen 
insgesammt  auf  ein  Schaffen  und  Bilden  von  thierisch- orga- 
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niscbetu  Stoffe  AbsoDderungen  verschiedener  Art,  EniSlirinift, 
Bildung  von  Nahrungs-  nod  FortpÜanziiog88to(f,  —  oder  auC 
9ew€giMü§iea  Üiierischer  Art  hinauslaiifeD,  oder  eadlich  dorck 
AMndenuigeD  sionlicber  Ej^emaAtAmdm  TMk^  B.K  Fkrk^ 
Winke,  Ungleidilieit  der  Oberfildie  v.  0.  w.,  welche  eis 
Preducte  der  Bildungsacte  anzusehen  sind.  So  wie  nun  die 
Nerven  als  die  obersten  Glieder  des  Thierkörpers  alicFunc- 
tioueu  desselben  amschiiogeii,  umd  SUInuigeii  der  medera 
H^i(ehtfn  SfhJtae  des  Lebeos  vm  ftocn  sMrireiwC  aotgebett 
Mdbtt>  so  fbeileD  sie  aocb  ZerrfiNoDgen  des  LebcM,  die 
in  der  uiedern  Sphäre  ihren  SiJz  haben,  der  Seele  »If,  nni. 
erregen  gleichzeicig  kranke  Tliiif  ig  keilen  in  den  Bewegungs- 
mrkseugeD,  so  dafs  die  Gestaltung  der  Krankheiten 
In  den  meisten  fällen  rm  dtaMM  System  »mgeket  ^ 
risber,  Entiindang»  Krampf»  kreake  8e-  «id  Eioreteen 
n.  8.       and  so  anek  durck  Einwirkong  enf  sis^  dfo  ¥oim 
der  Krankheit  aufgehoben  werden  kann,  ohne  ihren  liefen 
Grund  zu  haben.    Nur  so  viel  als  Andeutung,  dafs  Form 
nnd  Wesen  des  Erkrenkens  wohl  Ton  einender  geschieden 
ketrackCet  werden  müssen,  wie  das  Gepräge  einer  Mfinse 
Ton  Ikrem  Gebalt  ■     •  j. 

2)  Mufs  man  das  Flehen  auffassen,  wie  es  in  der 
Materie  wallef,  so  dafs  den  ThSfigkcifcn  desselben  eine 
keslSndige  Metamorphose  der  Materie  parallel  lauft;  die 
Sftfte  Skid  noD  in  den  Kreis  des  Lebens  eingescklos«e%  sie 
macben  wesenttiebe  IBestandtkefle  des  Organismus  ans,  ans 
denen  er  sich  reprodiicirt  und  emftbrt;  iftc  sind  folgfiek 
selbst  als  lebendig  zu  betrachten.  Aus  der  Vernachläfsij:ung 
dieser  Ansicht  der  Säfte  ist  eigentlich  aller  Streit  ftber  den 
Anlkeü  derselben  an  Eneognng  von  Krankkeüansg^aiigeB. 
Alleki  nackdem  man  aus  Verglefohnng  der  Bewegungen  der 
grofsen  Himmelskörper  mit  dem  Gegensatte  derselben  dsr 
unendlichen  Welt  der  Inrusorien,  das  allgemeine  Leben  in 
der  ISbtur  richtiger  aufgefafst,  und  die  Entwickelung  der 
Organismen  aus  denEiafaeben  wa  immer  Componirteren  er* 
erkannt  bat»  kann  niemand  mehr  an  dem  Leben  aller»  selbst 
der  kleinsten  Tkeile  ebnes  Organismus  tweHeln.  Dieses 
Leben  aber,  was  allen  Siiften  und  federn  festen  Theil  zu- 
kommt» ist  das  organisck  bildende;  —  dieses  ist  die 
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Gmndkraft  aller  Organismen,  die  Basis  des  EntwickeliM^ 
des  Bestehens,  Emllbreiis  uod  der  FortpflaDzmig  derteÜMB. 

^  mm  Sifte  Mud  lo  ilrai  oqgnMieD  Wkktn  aidft 
•b  isoliH  nad  selbetollBdig  flir  sich,  tonleni  ab  ^f^ellet 
an  die  gleichzeitige  Wirksamkeit  der  Nerven,  im 
Gebiete  des  Bildens  anzusehen.  Keine  Function  kann 
einseitig  von  einem  oder  andern  ausgehen,  jede  ^ird  vicl- 
«elir  doNk  die^Terkwidene  ThMigkeit  heider'fitrkiMsb  imd 
mmw  narflMd,  uler  der  Bedingung  dee  iiai meitoelieu^  Eii^ 
'klanges  beider;  innomial  bei  gegebenen  DiaUtmouieen  die- 
ser beiden  Factoren  eines  Lebens.  ' 

4)  Die  Säfte  stehen  aber  auch  in  beständiger  Wechsel* 
tfirkwif  mit  ihren  O^anep)  ja  äe  eelbet  sind  die  SebOpfer 
deraelfceii^  «ad'tJnaalM^  itfl  ftnen  erst  em  Ganee.  Feet 
und  flüfsig  ist-Hbei^ailplaicbl  wesentlich  ▼erschieden^  wsmi 
man  zugestehen  mufs,  dafs  die  Säfte  auf  ihre  Canale  erre- 
gend einwirken,  und  dafs  um^^ekehrt  der  Zustand  der  SSfte 
durch  die  Tbfttigkeiten  der  Cauäie  leicht  abgeändert  wird, 
w  »via  aMD  wahi  gkaben,  dafs  dieses  ge^enseitife  «Yet^ 
MtnÜi  dmb  AwsiiMeh  der  Stoib  bedingt  tvM,  dmll 
Mittheilangen  solcher  ans^demBhrte  an  die  Canlle  tmd  dth 
ren  Nerven,  und  anderer  aus  den  Nerven  an  das  Blut,  so 
dafs,  so  lange  diese  Wechselwirkung  harmonisch  bleibt,  das 
.  SjfM  der  TbütigkeiCen  normal  rou  SCaUen  gehen  wird,  dab 
ea  aber  dnreh  IMsbämonle  beider,  welche  vortvgiweiae 
ttiohr  von  den  Safton  odar  mehr  von  den  Ganiloft 
ausgehen  kann,  in  Unordnung  und  Krankheit  versetzt 
werden  mufs.  -  « 

Wann  daher  von  dem  wesentliehslen  Gronde  el» 
mor  Krankheit  die  Aede  aei»  aoll,  so  mob  man  ab  ynth 
gessen,  dab  derseiba  n»r  reiatir  mebr  ▼oriugswela« 
und  ursprünglicher  von  einem  einzelnen  Gliede 
des  Organismus,  z.B.  den  Säften,  ausgehen  könne, 
Wiowobl  das  Leben  im  Ganzen  oder  das  der  Nerven  so- 
mmbl,  ide  daa  der  bstasi  l^eibgbiebteiUg'immer  dabei  mü 
abgeändert  wsrdsn  mtsas. 

Nach  diese»  allgemeinen  Gitmdsitzen  wollen  wir  den 
Aatheii  der  Säfte  in  der  Pathogeuie  nun  näher  entwickeln. 

Dtab  aie  in  4m  meisten  Krankheiten  teeii  und  bedeu- 
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kk  dat  FtikogaAt  fra§t  69  iicli,  I)  ob  tie  diM  «talra 
Mi  w«tefltlickes  Gru4  g«wUier  KrMkhcUea 
Mikaltra,  «kl  i)  welcira  AbtadernB^ea  dert^lbM 

ia  Krankheiten  zukommen? 

Wag  die  erste  Frage  aaUngt»  wo  lädst  sich  nacK 
imk  TOTMisgeschickteB  GrumlrtlMi  ukkk  m  der  Wahrheit 
fiwiiiih,  did  die  SafUdae  erst«  ■reprtoglidb#  4ylt«d 
die  KiMikheilM  aueneeheB  ktMML  —  iMofens  lie  htm 
und  mit  ISoth wendigkeit  in  den  Procefs  der  orgaBieohai 
Bildung  eingreifen,  müssen  abnorme  Mischungen  in  den  sel- 
bem die  durch  Stoffe  der  äufseni  Natur,  in  ihnea  bedingt 
fpefdf ,  mmk  wm§rk^  tmd  diml  dmb  d^  Kampf  dee 
ABeigBnngeprocAe^  derm  Aumb  aelbet  üMIfiBde^  bedbii^ 
werdeo,  die  Mle,  — eaditk  dM  Mal  «id  die  LjmpbB 
müssen  in  sofern  sie  das  erste  Glied  in  deii  Veran Stallungen 
der  Netur  zur  Assimilalieu  sind,  zuerst  und  am  weseDllicU- 
sten  leiden^  Sebald  ihre  AtMailattopakrair  an  ^ewiMen 
Steifen  aeheiUfft«  «nd  ihr  ei^we  Üben  van  deai  bmmim 
behemcbt  wird.  £e  nndii  dieees  ^eeeMMn:  1)  Yon  dett 
torbereitenden  Organen,  aus  nämlich  denen  der  Ver- 
dauung, selbst  in  Beziehung  gesunder  Nahrungsmittel,  so- 
bald die  KrSfte  derselben  mit  der  Menge  der  letztem  nicht 
bi  foleai  VaibiltBieae  stehen  oder  bei  €iozweckaiä£si§er  L*- 
bwwart  Im  Gauen.  £a  nnda  davan  noihwcndig:  abi  wvoli- 
kommner  Chyliie  diet'elge  sein;  nneb  flMhr  aber  anCi  dina 
geschehen,  wenn  heterogene  von  der  Natur  nicht  bezwing- 
bare Stoffe  in  den  Magea  f^ebracht  werden;  kk  will  nicht 
die  Gifte»  sondern  nur  nwaahe  efsbare  Din§e  nennen,  als 
Mebdn,  KrdbMi,  die  m  mmrU  Meneghwa  ein  Gift  mmA 
deren  Wirkung  sich  anf  den  ganaen  Körper  aualweitel 

2)  Noch  weit  mehr  als  die  innere  Fläche  des  Matena 
oder  der  Lungen,  wird  aber  die  ganze  äufsere  Fläche  des 
Körpers  von  Stoffen  berührt,  an  denen  die  A  nTfimilaliontfil 
higkeil  dieear  Tbeiin  idhaitart^  an  dnh  ktwke  lÜMteg  dv 
SAfte  enrtrilt  Ich  nenne  den  Prnaefa  IHantnnt  «MPm 
der,  wie  die  Impfung  beweiset,  von  einem  höchst  kleinen 
Punkte  und  unter  der  Bedingung  dnfs  Blut  aus  der  kleinen 
WaaA^  ABitntilaL  anaaabali  ein  Aiim  von  Gift  rai^i  K»n 
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in  der  gcsamwten  Blutmasse  diesen  Stoff  hcrrorzurufcn  durch 
Bewältigung  des  Lebens  desselben;  das  Blut,  anstatt  dat 
Fremde  zu  beherrschen,  wird  ihm  vielmehr  angeeignet. 

Was  von  den  Coutagien  gilt,  deren  Entvrickelungsgang 
wir  aus  der  Erfahrung  kennen,  das  gilt  ebenfalls  von  den 
Principien  die  sich  aus  der  Erde  oder  in  der  Luft  erzeugen, 
an  deren  Genesis  und  Natur  wir  durchaus  keine  gründliche 
Kenntnisse  haben,  und  deren  Wirksamkeit  wir  nur  aus  der 
epidemischen  Krankheit  kennen;  aus  allgemein  herrschendea 
Krankheiten  von  einem  und  demselben  Character,  der  in 
ihrer  Entwickelung  den  contagiösen  sehr  ähnlich  sind,  und 
leicht  auch  zu  solchen  werden.  Solche  Krankheiten,  welche 
das  Gesammtieben  der  Menschen  auf  eine  Zeit  und  in  ge- 
wissen Strecken  der  Erde  auf  einmal  beherrschen,  sind 
Wirkungen  der  Natur  im  Ganzen,  und  stehen  unstreitig  eben 
so  sehr  mit  den  grofscn  Wellkörpern,  als  mit  innern  Pro- 
cessen in  unserer  Erde  in  ursächlicher  Verbindung;  dafs 
sie  aber  mit  den  Contagien  von  einerlei  Natur  und  für  das 
Leben  ein  Gift  sind,  lehren  besonders  die  Folgen  derselben» 
wenn  sie  sich  nicht  vollkommen  entscheiden,  indem  sie  lange 
Nachkrankheilen  zurücklassen,  welche  sich  eben  so  wie  die 
Nachkrankheiten  contagiöser  Uebel  wie  Vergiftungen  ver- 
halten. Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  eigentlichen  Giften 
selbst,  welche  durch  den  Mund  oder  die  äufsere  Fläche  in 
den  Körper  eindringen  und,  wenn  sie  nicht  tödten,  ihre  ei- 
genthümlichen  Wirkungen  im  Körper  fort  unterhalten.  — 
Aerzle,  welche  viele  Epidemieen  durchlebt,  und  die  Lehre 
von  denselben  Üeifsig  nach  gründlichen  Beobachtern  studirt 
haben,  {Boncieri  inst.  Med.  pr.  —  MacnUoch  ou  materia,  on 
the  production  and  propagation  of  this  poison  etc.  Lond. 
1827.)  werden  einstimmen  wenn  ich  sage,  dafs  ein  sehr 
grofser  Theil  von  Krankheiten  derMenscheu  von 
solchen   unerkannten  Giften  der  äufsern  Natur 
bedingt  wird;  eine  Bestätigung  dieser  Annahme  geben  die 
endemischen  Uebel,  Krankheitszustände  von  einerlei  Cha- 
racter, die  sich  mehr  oder  weniger  bei  allen  in  einer  Ge- 
gend beisammen  wohnenden  Menschen  finden,  und  eine  ci- 
genthümliche  abnorme  Metamorphose  des  Körpers  cinzclDcr 
Thcilc  bedingen,  welche  mit  Recht  als  ein  lJurrhdi  uDgcnsein 
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•läod«  nfissen  wohl  iJs  •llf(t«ieiatt  «rtprOngriclie  Ca^ 

eochyniiecn  angesehen  werden;  denn  sie  werden  nur  durck 
einen  Unilausch  der  Stoffe,  oft  Aeodenm^  des  Ciim  und 
der  Diät,  oft  nur  durch  ajpecifike  AriBineA  gehaüL  ^ 

,  Andttro  AhttodcniiigiA  dtr  Site  ilifhin  mm  ab«  dfi* 
Imbar  n^r  auf  tacoiidife  WeiM^  PradadeTon  fridiem 
Krankheitszuständen.  Dahin  gohüren  die  fibnornicn  Zustände 
aller  abgesonderten  Säflc,  in  sufern  sie  die  Safijuasse  coa? 
traminircn,  und  nicht  von  ihnen  bewillig  werden  kfliiMang 
.  db  Galie^  der  Urio,  und  (ibei-lMiüptaUeAiKiwarlMtofib^  wenn 
•ia  in  üer  Stflinaief  aarO0kbleifeel^  oder  io  dieseiha  öbarf 
gehen,  gehören  dahin;  flockendes  lan^am  fliefsendea  Blat 
in  der  I  fortader  macht  häufig  Nesselsucht ;  bei  Fehlern  der 
ürinwcrkzeuge  enlslchen  Zufalle  Ton  Absetzungen  einer  ähn- 
lichen Feuchtigkeit  auf  Tenduadena  Theile;  die  ZiufiHa  dar 
lestörten  Milfthabsondann^  fehtoen.abenfalU  hiehar,r 

Waa  die  Natnr  der  vacschiadenenCacachyniieen  die  anf 
^ie  ^nannten  Weisen  entstehen  anlangt,  so  hat  die  neuere 
Zeil,  welche  das  Leben  in  seiner  neitcn  Ausdehnung  zu 
würdigen  beflissen  ist,  die  Krankheiten  überhaupt,  all  aina 
Art  infusoj^lLes/  Leben  im  iem  Ihaanechen  ijaben  eainir 
ben  angefangen;  dieea  Uae  pafiit  waU  am  »ciiian  anf  dia 
kranken  ZuatSnde  der  Sifle^  und  lelzlere  erhalten  vou  (]ie. 
ser  Seile  ein  neues  Licht.  Höchst  interessant  ist  es  dabei, 
dafs  ein  älterer  Schriftsteller,  Bordeu,  bereits  ganz  dieaeihan 
Ideen  über  die  *»a^^fhynii'ifhi'n  Kri^nfcheitiffueHndt,  dia  ar 
Cachexieen  nennt»  au^ftatdUjL  bü;  leb  kaa»  nicht  «Bhbiai 
/Stellen  von  ihm  hier  nutzutheilen.  (Sor  let  naladiea  dit^ 
niques.  Paris  1775.)  Seile  547.  „man  lieset  nicht  mehr  dA 
Tractat  von  Fernel  de  abditis  uiorborum  cauais;  gleichwohl 
belehrt  man  sich  ana  ih«  über  das  Spaal  der  aryMeebm 
Wesen,  wenigatens  ap  weit  es  hinraicbt,  aaicant  Uldlv 
durch  die  Genai^gkeit  der  Beabaabtungen  knd  DafaleÜ— I 
gen  SU  imponiren."*  Eraagt,  „eine  unsichtbare  Welt  regiere 
die  sichtbare  nach  eignen  Gesetzen ;  die  letztere  sei  an  sich 
den  Gesetzen  der  Massen  der  Materie  inünnuefan.  aber  m 
werde  unauihi^rlich  dniah  AfHlMi  ehMr  aeüf«*  IMor  er* 
echfittett,  dia  orgniechenKOrper  nnddiaBMektkn  watane 
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sie  besffhen,  bleiben  zwar,  wenn  sie  sich  mit  der  Nerren- 

masse  (dem  Leben)  verbinden,  noch  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  den  (besetzen  der  Materie  unterworfen,  aber  sie  wer- 
den durch  den  Nerveneinflufs  höher  gehoben,  und  in  dem 
Menschen  durch  die  Seele  veredelt.  Die  todte  Parlhie  des 
inenschliclien  Körpers  möge  den  Anatomen  und  Chemikern 
überlassen  bleiben,  aber  der  Arzt  sei  im  Besitz  des  Stu- 
diums des  Lebens."  Er  nennt  nun  viele  Krankheiten 
die  von  einem  specifiken  Prinzip  ausgehen,  als  Krätze,  Lust- 
Beuche  u.  s.  w.  und  sagt  sie  haben  einen  bestimmten 
Samen,  und  die  Geschichte  dieser  Krankheiten,  ihr  Auf- 
keimen im  lebendigen  Körper  wirft  ein  Licht  auf  alle  an- 
dere Cachexieen;  —  sie  hahen  die  Eigenschaft  sich  im  Kör- 
per zu  reproduciren ;  jeder  solcher  Keime  verfolgt  seinen 
festen  nicht  zu  hindernden  Gang,  —  er  keimt,  wachset, 
blühet  und  trägt  Früchte.  Oft  schlafen  diese  Keime 
lange  —  es  ist  ein  grobsinnlicher  Vergleich,  wenn  man  ihre 
Erscheinungen  mit  der  Wirksamkeit  der  Hefen  vergleicht,  — 
sie  nähern  sich  der  Vegetation  der  Pflanzen  —  der 
Seelenzustand  hat  auf  ihr  Erwachen  grofscn  Einflufs;  die 
Organe,  in  welchen  sie  sich  gern  fjxiren,  um  hier  zu  wach- 
sen und  Früchte  zu  tragen ,  gerathen  in  1'hätigkeit  und  es 
tritt  eine  organische  Revolution  ein,  —  fast  jeder  solcher 
Keime  hat  sein  Organ  worin  er  gedeihet,  die  Natur  brütet 
diese  Arbeiten,  sie  beherrscht  die  Aufnahme,  das  Ausbrüten, 
die  Enlvvickelung  der  Miasmen;  sie  vermehren  sich  durch 
ein  in  der  That  wahrhaft  thierisches  lebendiges  Vermögen. 
So  geht  es  in  der  Werkstatt  des  Lebens  her,  und  dieses 
sind  die  Gesetze  des  Lebens  im  Allgemeinen.  —  Schon  frü- 
here Aerzte  haben  die  Flechten  u.  s.  w.  v«n  Insekten  ab- 
geleitet; diese  Ideen  sind  der  thierischen  Natur  mehr  ange- 
messen, als  die  chemischen,  die  man  in  Bewegung  setzte, 
indem  man  den  Blick  von  den  Erscheinungen  ablenkte, 
welche  die  Nolhwendigkeit  der  Beachtung  des  Lebens,  ei- 
ner lebendigen,  der  zeugungsfähigen  Chemie  bedingen." 

Es  erhellet  aus  dem  Vorgetrageneu  d ie  Wichtigkeit 
der  Cacochjmieen  für  die  Patbogenie  und  Praxis.  Die 
ursprünglichen  enthalten  offenbar  den  wesentlichsten  Grund 
det  Erkrankens,  und  sind  das  wahre  Objcct  der  Heilkunit 
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iA  diesen  Fällen.    Was  aber  die  eccundärcn  Saftfeb- 
1er  anlangt,  so  lehrt  die  Erfahrung  dafs  sie  häufig  ttuna 
Qgwni  ia  «inar  Mgmm^m  Aaiigf  dat  Bkriet  babMy  ani 
«w  Audi  des  Rrocab  d«r  AbMadcning  tick  MI  diutlrib 
dantelleo.   Allein  sie  sind  auch  hoch  zu  beachten  in  dca 
Fällen,  >vo  sie  erst  das  Product  einer  Krankheit  eines  be- 
sondern  Or^ias  «iud.    Denn  im  Organismus  üadei  eine 
Vethiadng  «U«  TMle,  «Ib  twiger  Cirkel  sUtt,  and  im 
EinvMuMig«!  «iiMt  Ktnkmim  w«des  witd«r  n  4m  cr^ 
•ten  Gliedern  einer  mmmm  Reibe       Leiden;  sthufeGM^ 
Urin  wirken  wieder  zurück  auf  das  Ganze,  ebenso  feste 
Prodttde  von  Krankheiten,  als  Steine,  und  eben  so  Wflr« 
»er  in  allen  Theileu  des  Körpers,  die  aus  kruikbaiter 
ihiirierhfr  Mtlarie  als  kbesdige  firMogBieta  hnwor^hem^ 
•o  dafii  MB  dia  aratan  aUdit  ab  todtanabao  kaML  Eraeo» 
gen  rieb  doch  selbst  aus  den  Eicreuienten  neue  lebenda 
Wesen,  so  dafs  Femel  schon  sagte,  sie  seien  dem  Lebens- 
prinzip  unterworfen  (in  üs  calorem  assa  diciaua  at  pffinci» 
piaas  Titale.). 

INaBalfacbtnBg  dar  Caaodijiniacn  bat  Bodh  ahM  aadare 
Saita^  Too  walcbar  aaa  ftra  BatiBcbtang  wichtig  wird»  Dfa 
Krankheiten  nämlich  entstehen,  wachsen,  kommen  auf  eine 
Höhe  und  gehen  in  Producte  (Früchte)  über.  Wie  man 
dies  auch  auslegen  möge,  so  ist  gewifs,  dafs  die  tbieriaclio 
MalaiiBj,  ala  Trigam  dar  KiankbahaB,  im  knuikan  Zsstande 
iamar  sabr  «nd  jmdMr  Ton  ibrar  Norm  abartd»  bia  aia  ain» 
Stufe  erreicht,  die  wir  Verbüdnng,  Degeneration  nennen 
(oder  auch  neue  Bildungen  wie  Würmer  und  Gewächse); 
man  kann  daher  sagen,  das  Leben,  in  so  fern  aa  im  Bilden 
aiab  Ikilaart,  aai  in  Krankbaitan  ainar  baaondam  apacifil^aB 
Matamorpbosa  nntarw orfan.  In  dan  fartan  TMan  arkan- 
nan  wir  diese  Uebergangsstnfan  aafsngs  als  Abludei  wogen 
der  Form  und  des  Gewebes,  welche  aber  leicht  in  dta 
I^orm  zurücktreten,  z.  B.  Anschwellungen  der  Gefäfsc,  Slok- 
kungen  der  Süfte  in  ihnen  mit  Ausdehnang  derGafiUiBe,  bei 
HAmorrboiden,  Knocbenges^wOlsten,  aber  von  diesem  7mc 
atande  gehen  aia  dnreb  mabrera  Grada-in  VerbMnnf;,  Seir- 
rhus  u.  ß.  w.  über;  dieselben  Lebergänge  können  wir  in 
den  Säüau  nacbivaiseDt  deren  Krankheiten  in  .Concretionan 
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'  #4er     imn  kbciidig«  Schöpfungen  dbcrgehen;  diese  Pro- 
ducte  sind  dann  Mie  neue  Leben  im  Leben  anzusehen  und 
bilden  riue  zweite  Reihe  des  KrkraiikeiiSy  wotou 
4m  mU  weseotltchste  GÜad  aasmachcD. 

/Wemnwm  frigt,  wie  weit  sieb  die  Cacoelynieei 
▼erfolf^ea  laMtii?  to  aatwerte  idi  all  Marthm,  weit 
als  genaue  Beobachtung  ihres  Entstehens,  Auf- 
Ii  ei  mens,  Steigens  und  Vergehens  uns  nur  immer  füh- 
ren keoo.  Iii  der  That  ba^^uns  die  Chemie  bislier  aiehts 
tibcrdim  trankbeilekeiiBe'gelelurly  und  aie  wifd  et  ediwer* 
Uefa  fe,  weil  dieM'  GegeostMid  da  Vorgang  in  Leben  iii; 
ond  waM  selbal  ein  Ldben  lietrifir. 

Abgerechnet,  dafs  das  Blut  auf  einer  zu  niedem  Stufe 
Ton  Ausbildimg  stehen  bleibt,  oder  umgekehrt  zu  stark  an 
Malunngsstoff  für  das  Bedürfuifs  sein  könne,  (Verschleimnng^ 
lebte  Plethora)  oder  mit  Kahlen-  nnd  Sliekatoff  Qberladeil^ 
(PolyelH^lia)  mofa  «an  es  aucb  als  eine  Weh  ▼oll  TOn  Parasl* 
ten,  fremdartiger  Principien  ansehen,  die  darin  hausen  und 
nisten  können. 

Man  nuifs  hieher  noch  die  Neigung  zur  Zersetzung  reeb- 
nen^  walcbe  üms  natfirlicb  ist.  Indem  es  immer  zwisdien  zer« 
aalil  wmI  gebildat werden  bin-  nnd  benebwankt;  diasaNel» 
gung  wird  aber  unter  gewissen  Umstünden,  namentlieb  dvreb 
manche  Miasmen  und  Conlagien  gesteigert  (fSfphu9),  oder 
aocb  durch  scbftdiiche  Lufteinflfifse,  oder  als  End  Wirkung 
grofaer  Hemmungen  des  Lebens  der  Unterleibsorgane  (Scor- 
bn^  die  Fiaekbrankbeit  mit  Bkitongen.).  Andere  Abele 
sobongen  des  Blutes  erkennen  wir  bloa  ans  demEntwdllk» 
lungsgange  gewisser  Krankheitsformen,  und  beziehen  sie 
deshalb,  eben  so  wie  die  miasmatischen,  auf  ein  specifikes 
Prinzip,  z.  B.  die  Gicht.  —  Zuweilen  scheint  die  Blutbil* 
dong  dorcb  nrnngelbafiten  Beitrag  des  NenrensjsCems  seina 
Mischung  krankhaft  abtnindem,  wie  bei  derBleicbsnebt;—* 
auch  die  Hnrnnihr  scheint  auf  einer  niedern  Ausbildung  der 
Lymphe  zu  berulien.  Eben  so  hängt  die  Form  der  Scro- 
pliein  nnd  des  Zweiwuchses  olfenbar  an  dem  Ljrophsy- 

'  Stern«  und  seilt  unToUkommene  Ansbildnng  der  Ljmpba 
irotana.  ^  Was  die  Genesis  Tieler  Krankbeilen  dieser  Art 
anlangt,  die  nicht  durch  specifike  Stoffe  too  aitlsen  bar  be« 
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diBgl  wffde»»  «iiWi  vir  sehr  oft  dM  F.ribiidiUÜ  «r 
kbgctt  iid4  ▼•nwfffWi  daCi  der  Kei«  eiMi  frtutf  W 
bens  (steh  dvfob  GeneniiloDCB  lortpiMNMi  k«»,  ond  ick 

möchte  mit  Bordeu  glauben,  Krankheitskeiiiie  ^ebeo  dem 
lodividuuni,  in  welchem  sie  wuchern,  bald  bc&ondere^jtfaoi- 
bafte  Abänderungen,  OMAebmal  aber  niiih  hrrrndri'JMtiiiti 
MiffieMe  Modiiailioiiett  aeioer  Art  w  iein^  oder  eiM  ter 
tmAmm  Chamder  det  feMperMtali.  Die  oMsdlieheVe» 
schiedcnheil  der  besouderu  kränklichen  Anlagen  in  dem 
Menschen,  mag  darauf  meist  beruheo.  Die  Krankbeilen 
welche  durch  Rückwirkung  Ton  abgesonderten  Säftm  enU 
•tebeii,  ab  der  Galle,  de«  UHu,  eind  Fol^eObei  hmI  «II», 
aen  nadi  der  Art  der  GmndbwiUieil  k<bi»delt  wefdca; 

Viele  Krankheiten  der  Haut  verdanken  ihren  Ur-' 
Sprung  einem  specifiken  Prinzip,  als  Blattern,  Scharlach, 
Maseru,  die  Lustsciiche,  die  KrStze  u.  8.  w.;  von  andeni 
Aasscfalägeo,  die  bald  mi  bald  ohne  f  iaber  dahngjeheii, 
wie  der  Pemph/gna  und  die  Neeaebtteht,  miiae«  irir,  dala 
Fehler  der  Nieren  oder  Fehler  der  Pfortader  tie  bedingen; 
von  andern  Ausschlägen  und  llautübein,  den  Flechten, 
ki>nnen  wir  zwar  kein  apeciükes  Prinzip  oacbwelseuy  aber 
wohl,  da  Ts  bei  ikiieB  daa  bildende  lieben  meist  im  AUg»> 
meinen  eikrankt  iel;  )•  aehwemr  «ber  dieee  Uebel  «imm^ 
tilgen  find,  deafo  mehr  laaeen  aie  aich  mit  den  Degenmnlioi 
neu  der  festen  Theile  vergleichen,  and  ab  in  giflartigen 
Parasiten  des  liluts  begründet  ansehen.  Da  aber  jedes  Or- 
gan wieder  bia  auf  einen  gewissen  Grad  ein  eigner  Oji§nr 
US  iat,  ao  Tentebt  es  akh  anch^  daf|  in  der  BaulF« 
Ansscbligen  und  namenüii^  andi  Flechten 
können,  die  in  kranker  Tbätigkeit  ihrer  BrQsen  begrOndet 
sind,  und  durch  Iloi.vtellung  der  Integrität  der  Haut,  z.  A 
durch  Bäder,  Reiben  derselben,  Zerstörung  der  kranken 
Stelle  durch  ein  Blasenpflaster,  geheHt  werden.  i.^. 

^    Was  di«  Heilangemaximen  Iflc  die  Caeoebj> 
miaen  anlangt,  so  kOnnen  ivir  aie  nnr  Im  Allgemeinen  a«^ 
geben;  die  besoudern  Regeln  sind  bei  den  einzelnen  Krauk^- 
.  heitsformen  zu  geben,  die  von  ihnen  erzeugt  werden,  .  tmtr 
I>aa  Wichtigste  is^  dab  man  das  erste  Glied  fonan 
knnnnn  lerne,  von  wo  die  Cacocbjrnüe  mmicbsy 
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gangen  ist;  ist  sie  dalicr  als  secundäre  Krankheit  anzusehen» 
£0  sind  die  Uebel,  ^Toher  sie  ihren  Ursprung  nahm,  anzu- 
greifen, als  Krankheiten  der  Leber,  der  Urinwerkzeuge;  oder 
wie  so   j^ar  oft  es  ist,   der  Zustand  der  Verdauungsor- 
gane und  deren  krankhafte  Producte  zu  verbessern.  Bei 
Cacochymieen  des  Bluts,  die  von  unzweckmäfsiger  Diät  in 
Beziehung  auf  Menge  und  Qualität  und  unzweckinäfsigem 
Regimen  ausgingen,  müssen  diese  Ursachen  ganz  entfernt 
werden,  über  dieses  aber  die  Integrität  der  Blutmasse  nach 
Beschaffenheit  der  Natur  der  krankhaften  Mischung  herge- 
stellt werden.    Oft  mufs  man  einen  grofsen  Auslausch  der 
Stoffe  einleiten;  so  wirken  wohl  oft  die  ausleerenden  Mine- 
ralwasser; ein  Kranker  erzählte,  er  sei  in  Carlsbad  um 
40  Pfund  leichler  geworden,  und  war  hergestellt;  wie  viele 
Menschen  tragen  mehr  als  die  llälfle  ihrer  Masse  zum  Le- 
ben untauglichen  Stoffes  mit  sich  herum!  bei  andern  geht 
der  Lebensprocefs  zu  rasch  von  statten,  es  bildet  sich  ein 
Uebermaafs  von  Gallenstoff,  und  bedarf  eines  gründlichen 
Austausches  nebst  milder  Diät. 

Bei  den  meiirsten  Cacochymieen  die  nicht  durch  äufsere 
giflartige  Principien  entstanden  sind,  sondern  zu  Folge  der 
Lebensart,  müssen  wir  die  Processe  der  Natur  beleben,  de- 
ren sie  sich  so  oft  zur  Ausgleichung  der  Blutmasse  bedient; 
wir  müssen  die  Sccretionsorgane,  wodurch  sich  die  Natur 
der  nicht  mehr  zum  Leben  tauglichen  Stoffe  entledigt,  in 
stärkere  Thätigkeit  setzen,  vorzüglich  die  der  Gallen-  und 
Schleimwegc  im  Unterleibe,  aber  durch  die  der  Nieren  und 
der  Haut  sehr  oft;  wir  können  dann  auch  der  Purgiermittel 
nicht  entbehren,  in  sofern  sie  die  Produkte  der  von  uns 
sollicitirlen  Sccretionen,  die  sich  nach  dem  Darmcanal  zie- 
licn,  hinwegräumen. 

Eine  allgemeine  selbst  in  Fällen  von  hartnäckiger  Art 
oft  sehr  heilsame  Methode,  ist  gewifs  eine  höchst  kleine 
leichte  Diät  in  Verbindung  mit  vielem  W^assertrinken,  nur 
niäfsig  4  —  6  Wochen  fortgesetzt,  bei  dem  Genufs  einer 
gesunden  Luft  und  dem  Gebrauch  von  lauen  Bädern  mit 
oder  ohne  Zusätze;  die  Natur  wird  so  nicht  selten  in  dcu 
Stand  gesetzt,  sehr  tief  eingewurzelte  Lutfrcmduugeu  der 
Saftmassc  zu  heilen.    Die  Alten  brauchten  dazu  die  Abko- 
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chttugen  von  Kräutern  uud  Wurzeln,  ^velche  die  Sulfite  rer- 
hetseni  soilteD,  und  wir  Mhen  solche  Holztränke  aUerdliaBi 
•ft  sdtf  tmI  Bttzra,  wo  wmimrt  lütt«!  MdMs  tliili;  4m 
CAn'mA  der  friMfaeo  KriotmiA«  im  Friftfdbr  md  4m 
Molken,  so  wie  der  alterirenden  Mineral wäster  gchOrt  aack 
hieher.  Was  die  Cacochyitiieen  betrifft,  welche  von  s p e- 
cifiken Keimen  enUianden  sind,  so  mfissen wir  sie  durch 
dMMittel  bekinrfM»  wekke  die  EiMinaig  ws  kelais 
•■M  ke— ea  lernen;  diese  sind  bei  den  beeondern  Fonnen 
eokjier  Ucbel  abzubaadeb. 

Ich  schliefsc  noch  mit  der  Bemerkung,  dafs  wir  in  FSl- 
Jen  von  Cacochyiuieen,  deren  nlichsten  Quell  wir  nicbt 
iMBUien^  nft  nach  allgemeinen  Gnmdsitneny  die  den  besoa 
dem  fastende  iler  Individnen  engsmeseen  werden  nifisee% 
dto  IntegriMt  des  Genen,  dnreb  Beetbeitans  der  in  fedeni 
Falle  Torslecbenden  Krankenanlagen  in  einzelnen  Organen, 
berzu8tellen,  und  besonders  auch  die  Rückwirkungen  der 
Auswurfssloffe,  sobald  die  Natur  sie  nicht  gehörig  ansinp 
iObren  im  Stonde  ist,  dnrcb  Iteterbeitnng  der  nMigen  Ane- 
eiisidnnesn  zn  verboten  eneben  »lleesn»  Wfa*  Mtoen  tncb 
bier,  wie  so  oft  in  endem  Fällen,  mit  derBeerbeitnog  spä- 
terer Glieder  der  Krankheit  den  Anfang  machen,  z.  B.  kran- 
ker ProduGte  der  Säfte,  um  der  Natur  Freiheit  zu  geben, 
die  tiefem  Quellen  selbst  zu  bearlieiten,  und  de  die  Meinr 
docb  «mfinde  eliein  die  Knnkbeiten  bed^  so  bonnnen  wir 
eebr  oft  dnrah  Wegrinmung  der  Hbsdemisseibrer  Antokraün 
ftum  ZaeL 

Ltiter*l«r. 

BorJfii  rcchcrcktii   6.  Text. 
Leid€t^rott,  Dur.  optriL  V«L  IL  C 

LudirifT.  Diss.  de  lisu  roborantittm  ia  CMOcbjauai   LiptM  1767. 

Caub  Patliologia  svhr  rerslandif. 

Sbrtysig  prakt.  Kraoklieiulehre  1.  n.  2.  Tlicil.  Letpsig  1818  u.  1819. 
ond  über  den  Gebrauch  der  Mioeralwisser.  Lciprig  IttSw  Dm  Cft» 
pitcl  Grund«5tM  Aber  die  Natur  clironischer  KrankheiMM» 

mmlmg         «  «nprfiosUchc  KMabkai«  der  SSAe  «.  «.  w.  IMfk 

K-e. 

CA  CODES  (von  oJo^  Geruch  und  xoxo^  (ibel)  was 
einen  üUen  Gemch  het» 

H-d. 


L^iyui^uu  i_y  CjüOgl 


m 


CACO£Til£S  (tob  xtatog  flM  nad  ^ogGmmhM^ 
IM686  BenennaDg  wird  KOtMiigen,  wm  ddt  fregaeadm,  kreb». 

artigen  Gesclmüren  beigelegt.  Richtiger  ist  es  Trenn  man 
der  Benennung  CaeoetkeB  das  ^Yori  Ulcus  vorsetzt,  daher 
UieuM  öoeoelhea,  £.  Gr  —  e. 

CACONYCHIA,  (tob  xoKog,  «bleckt  »od  S^,  dir 
Nagel.)  schleck«  Bctchcfforiicil,*  KWlMliiilhdcr  Nlgel.  Ol»- 
gleich  die  Nagel  als  anorganische  Producte  im  eigentlichen 
Sinn  der  Worts  nicht  erkranken  können,  sondern  blofs  die 
den  Nagel  unmittelbar  umgebenden  weichen  Tbeile,  so  wei- 
chen sie  doch  anf  aMHinigfidtige  Weite  wem  ihrem  Normal- 
Münde  S«^«evdeB  sie  sn  dick,  »weich,  lerhrechUch, 
mnzllch,  Yeoh,  gehfUmmt,  wie  in  der  Phlhisis  nnd  BkMh 
sucbty  gespalten.  Sie  verändern  ihre  Farbe,  werden  blau, 
schwarz,  weifs,  gelb,  rotb.  Sie  fallen  zuweilen  ab  in  der 
irenerischcn  Krankheit,  im  Weichselzopf,  im  Scorboly  in  hOe- 
nrlisen  Fiebern,  in  der  Lepra,  bei»  Peneiilkun  nnd  naeb 
dcM  Erfrieren*         ^    -    '  * 

Man  hat  Rtar  einnielne  Abweichungen  dieser  Art  beson* 
dere  Namen  erfunden;  so  nennt  man  einen  wcifscn  Fleck  auf 
dem  Nagel  Selene  (voaas^^^e,  der  Mond.).  Die  Nageischwulst 
beifst  Onff^kfhgma  (von  onr|  der  Nagel  and«  ^nytss  die^e- 
echwolst),  das  Abfeilen  der  Nigel  Omy^mfimk  (yen  iim^ 
mid  nrwüig  der  Fall);  die  hrgHenHHmige  KillmniniB  dei 
Nagels  heifst  Grpphosis  (von  yovnoco  ich  krümme.). 

Zweier  Degenerationen  des  Nagels  der  grofsen  Zehe, 
besonderer  Art,  die  ich  Itters  beobechtel  habe^  will  icb  nneb 
weiter  unten  besonderi  erwihnen.  ^ 

Enttindnng  und  Elternng  der  den  Kagnt  fM»> 
gebenden  weichen  Theile.  y-"-*, 

Erste  Varietät.  Einfache  Entzündung  der  Nagelma- 
trix; ich  nenne  sie  zur  Uolcfscheidung  Yon  der  folgenden 
Variet«t  Ornj/ehia  bmignm. 

Symptome  nnd  Verienf  der  Krankheit  Bie^  weichen 
Tbeile  um  die  Nagelwurzel  schwellen  etwas  an,  werden 
roth  und  schnicrien  besonders  bei  der  Berührung.  Nach 
einigen  Tagen  quillt  eine  geringe  Menge  gntes  £iter  zwi- 
ecben  derNesdwnnet  nnd  de»  dMOber  Kagendi  weichen 
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.TbeiJc  berror.  Späterhin  erzeugt  sich  Caro  luxurians  in  dem 
«AdfOnwyni  Rande  lUr  wmcIma  Tkmlm  der  MiigelifttiMl, 
im  Mhr  iffiadlidi  kt 

IHb  ümdiaB  diMteNtgalMdoM  mrni,  «in  fit^A^  Mla^ 

auf  die  Naj^elwurzcl,  das  Abreifsen  eines  Niednagels,  uud 
iIas  Tauchen  des  Fingers  in  eine  scharfe  Flüssigkeit. 

Bei  der  Cur  hal  Mn  folgeade  IndiceUoiica  m  berfick- 
iieMMB.  1)  VeridMwc  der  JEneanK  dee  Gwo  lamnieL 
«Bd  ayimelilHMigBBg  des  Afcetefeeae  tfee  kvenkea  Nagele. 
I)ie  erste  Bedingung  wird  dadurch  erfüllt,  daCs  man  einige 
Föden  trockener  Charpie  mit  der  Sonde  zwischen  die  Na- 
|^%vurzei  und  die  darüber  liegenden  weioben  Theüen  schieb^ 
«ad  die  zweite  (kdorcb,  deie  wum  des  leidenden  Finger 

Jiiii  ildeeTeges  ia  laacai  Weeser  bedel,  aad  dea  Ne* 

gel  ea  eeiaen  vatdem  freien  Rande  wiederiwlHrtlieb  mekt 
kurz  obschncidet.  Sollte  sich  aber  fungüses  Fleisch  erzeugt 
haben,  so  befeuchte  man  die  Cliarpie  UMt  einer  concenirir- 
ten  HöUensteineoflösung,  ehe  man  sie  in  die  Spalte  schiebt 
liebet  dea  gsaiin  Nagel  legt  wmm  eiaea  Sueifca  filehreife- 
püasler.  Der  alla  Nagel  wird  nnn  tm  binten  nacb  Tam 
geschoben,  und  nach  10  —  11  Tagen  bemerkt  man  schon 
den  neuen  Nagel,  den  man  jetzt  mit  einer  Wacb^lalte  ba- 
iegt,  damit  er  eine  schöne  Form  bekömmt 

iSbweita  Variatit  ÜH^Mm  imMgiuk  fFmnbfwp  ba- 
edbreibl  disess  Uebd  Mgendenaafeea.  Bein  Aniinge  der 
Krankheit  schwellen  die  weidien  die  NsgeWmrzel  ningeben- 
den  Thcile  an,  und  bekommen  eine  dunkelrolhc  Farbe.  Später 
flieCst  eine  dünne  Jaucbe  zwischen  der  Nagelwuczel  uod  den 
aresdisn  Tbeüen  berror,  nnd  endbeb  faagea  die  weidiea 
Tbelle  selbst  zu  scbwXren  an.  Dbs  GaeebwUr  eisebslB^  an 
dem  cirk eiförmigen  Rande  der  weichen  Tbeile  an  der  Na* 
gelwurzel,  ist  mit  einer  beträchtlichen  Geschwulst  bef^leilet, 
und  bat  ein  sehr  Übles  Ansehn.  Die  Känder  desselben  s'uid 
Ainn  nnd  eohar(  imd  seine  Oberfladie  sondert  eina  dunkel- 
gellie  nnd  bianngefMke,  fancblcbte,  bOebst  tbelrieebeade 
PlOssigkeit  ab.  Der  Waebstban  des  Nagels  ist  nnterbrocben, 
er  Tcriiert  seine  normale  Farbe,  und  hän^zt  nur  noch  an  ei- 
nigen Stellatt       den  weichen  Tbeüen  susaaiaicn.   In  die- 
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sem  Zustande  daueit  die  Krankheit  zuweilen  einige  Jabre, 
00  iU(«>  der  Finger  oder  der  Zehen  eine  mifsgestalteto  kalbig« 
Masse  wird.  Der  Schinei»  ist  oft  sehr  iieftig;  gewöhnlich 
ist  jedoch  das  Uebd  schiienlov  not^nil  §*iBpa  Boi- 
•cfawerden  ▼erbwideik  Diese»  Leidlit^flail  eowohl  dB« 
Finger  als  die  Zehen.  Wardrop  hat  sie  am  Fufse  nur  att 
den  grofsen  Zehen,  und  am  Daumen  hSufiger  als  an  den  an« 
dera  Fingern  beobachtet.  Sie  befallt  Torzü^üch.  jttD^  Per« 
aolie»;  doeh  homit  aie  auch  bei  ftltMi  Ml.  ' 

Die  Cor  dieaea  Uebek  lat  achwieiig  ui  Mkher;  Mi 
einzelnen  Fällto  waren  «He- 4lrtliel^  •ogewaadte»»  MMfel  «o 
unwirksam,  dafs  man  zur  Amputation  des  afficirten  Gliedes 
schreiten  uiulstc.  Die  einzige  Örtliche  Behandlung  die  l^-* 
leichteran^  ycrschaWe^  war  dieAuiret(iH»g'4ea{iagelay  und 
dann  "»on  Zelt  so  Zeit  die  Anwendateg  der  AeMdttet  aof 
die  eiternde  Flüche.  In  einigen  Fülle»  blieb  )edoeh  noch 
diese  schmerzhafte  Cunuelhode  ohne  Erfolg,  und  nur  die 
Amputation  des  kranken  Gliedes  brachte  Hülfe.  In  andern 
Fällen  zeigte  sich  das  Calomel  bis  zum  SpcicheHlufa  innere 
lieh  sieben  Ton  Notsen;  zogleich  wurde  die.  FongositÜC 
*dea  Geadiwfira  mü  einer  AuflOstog  dea  SdUimata  wegge^ 
beizt,  und  das  Geschwür  selbst  mit  einer  «infaohen  Wachs- 
hülle  verbunden.      -  ^  • 

AsthUjß  Cooper  ^ebt  von  dieser  Varietftt  folgende  Be^ 
achreibong  ond  twar  unter  der  Benennobg«  daa  £rkiiiik«o 
der  UnguinaUrfiae  (U$igfißl  gkmi.).  Er  ▼erBfefatnamiieh  un- 
ter der  UnguinaldrOae,  ^  d^r  HdMe  der  Nagelwurzel  ge- 
genüber liegende,  sehr  gefäfsreiche  zottige  Fläche,  welche 
den  JSagei  abzusondern  dient. 

Bei  allgemeinen  Dyscrasieen  des  17r|nninaiui  nllMlirf| 
erkrankt  snwetlen  die  UngoiQaldrttoef,  «nd  ea  bÜdet  Mk 
ein  schwarzer,  aufwürta  gebogener,  nicht  fest  sitztoder  Na- 
gel, der  die  vasculose  Fläche  so  reizt,  dafs  ein  sehr  schmerz« 
baftes  Geschwür  entsteht,  welches  den  Patienten  zur  Arbeit 
onlihig  mneht.  Bei  der  Cur  dieses  Uebela  mOaaen  sowohl 
•  oUgemdM^  ob  OrtAicbe  Mütel  in  ^ebnioeh  gezogen  werden» 
Der  Patient  «rhflt  Morgena  und  Abaoda  ehien  Gran  CaloN- 
mel  und  eben  so  viel  Opium,  und  trinkt  zugleich  eine 
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SassapariUeoabkodmiig.  OertUch  wird  ^er  leMende  TMI 
Diit  Cbarpie,  die  mit  der  Aqua  nigra  mercurialis  ange- 
ieuchlßt  Ut,  bedeckt.  Heilt  das  Geschwür  nadi  der  An* 
Wentels  «Ueser  Mittel  nicht,  ao  le^  ji.  Vtwpmr  an  BJasen* 
piMür  mm  4cn  Mafel,  wm  ikn  iMmii  ni  hringtm,  wmd  4m 
CiuMeter  des  G«scliwto  «mnindem.  In  4er  IlosyilalpfMii 
hat  er  die  Unguinaldrüse  eistirpirty  nnd  so  der  RUckLebr 
der  Krankheit  vorgebeugt. 

Dritte  Varietät  Dan  Oagkukt.  Die  FranzOsiedicü 
Aenln  wmniAm  nnler  Mmm  iUmm  kleine  GeeeiiiPftrcbea 
«n  iBeNafelnwIrii^  nnd  mk  madk  swieelMn  den  Tm^wmd 
Zehen.    Dieses  Uebel,  welches  häufiger  an  den  Kehea  ein 
an  den  Fingern  vorkoniiiit,  wird  erzeugt  theils  durch  die 
Einwirkung  dieuuschcr  Schärfen,  daher  trifft  man  es  binfig 
bei  PersMe%  die  sich  iriel  nnt  AlceUen  beechiAigen,  tbeib 
dnvA  DjacMlnen»  dnvcb  die  syphittüscben  nod  baipeliscbas 
Sebirfsn;  daher  leiden  oH  die  KrankenffMnr  der  Tenert» 
sehen  daran,  die  iu  den  Krankenziauuem  mit  blulsen  Fü- 
£sen  gehn. 

Oft  löfst  sich  der  kranke  Nagel  bei  diesen  Udiel 
aeinar  Wmei  ab.  Dia  Cor  antfii  nach  den  Uranehen  ^ 
schehen,  nnd  mwar  dmch  innere  Mittel;  mfserileh  behandall 

man  sie  nach  dcu  allgemeinen  Regeln  der  Chirurgie.  Zu- 
weilen widersteht  das  Uebel  allen  innem  Mitteln ;  —  dann 
anyfi^'^  J>upuffireH  die  lilxstirpation  der  Nagebiialrix. 

Dnt  Einwnehaan  dna  Nagels.  So  nennt  mm  dan» 
jenige  alni»ff»a  DiagBng  das  Nagels,  bei  welohar  der  Inf sana 
oder  innere  Rand  daaselben,  oder  beide  Rftnder  zugleich 
sich  in  die  benachbarten  weichen  Theile  einsenken,  und  diese 
ao  reizen,  dafs  sie  in  Entzündung  und  Eiterung  übergehen. 
Diaae  Ailaclinn  beiyU  vMOgiidb  d«^ 
üMn  Zehaw 

Ip  den  Schriften  der  ÜtaaleB  gtiadnachan  Aertfe  Man 

wir  die  Nagelkrümniung  nicht  erwähnt.  Der  Arabische  Arzt 
jMmcosü  und  PaulAegineta  sprechen  zuerst  von  der  Hei- 
lung dieser  Affection.    Im  sccbszehoten  Jahrhundert  gub  i 
PniMM.  bn  aiabiabnIeB  Mkkrialm  n§  dmmtmimi9  nnd 
Ini  achtaahnlan  JMWer  wanehariel  CnnnelhiNieD  gegen  diaaaa 
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ücbcl  an.  Gröfseres  Verdieost  um  die  zweckmafsigc  Bc- 
bandiuDg  der  Nagclkrftmmting,  haben  akk  jedoch  die  Aento 
fmrnn  Jahthnndtits  erworben. 

Sjnif toma  «nd^^  Yerriniil  der  Kranhboit  Bei« 
Beginn  der  Ka^elkf OnaiiBg-  empfindet  der  Patient  «n  der 
Stelle,  wo  der  Nagel  ins  Fleisch  gewachsen  ist,  einen  dumpfen 
Schmerz,  und  die  Farbe  der  Haut  verändert  sich.  So  wie 
die  ACfedion  loffUchreitet,  Teriuebren  sich  die  Schmeraen^ 
iie  werdea  etecbend^  Tä£»mif  «nd  die  wetchea  Tbeik,  wo 
der  Nagel  eiDgeweebMiiL  it^  mMaim  sich  mid  gehe  in  Ei» 
terung  über.  Es  bildet  sich  nun  an  )encr  Stelle  ein  sehr 
schmerzhaftes  Geschwür,  aus  welchem  ein  übelriechender 
£iler  flie£st>  und  in  dessen  Grunde  sich  fungöses  Fleisch 
enengt^  Die  leiseste  Bf rÜhroDf;  der  kranken  Zehe  elregil 
die  kelkigiten  SeknencB.  Bleibt  mm  das  Uebd  iidi  sebat 
überlasscfi,  io  krieekl  die  BafzUadong  imoMr  weiter,  ergreift 
die  ganze  Zehe,  erregt  eine  Periostitis,  die  zuletzt  in  Necro- 
ais  oder  Caries  der  Phalanx  übergeht. 

Ursachen.  Sie  aind  roa 4loppelter  Art,  disponirende 
md  Gelegenheitamiedieik  Zm  im  cnlem  ndmel  auui  die 
acroplmlöae,  die  artbritiacbe  mä  die  plicOae  Diatheaei  Ala 
Gelegeuheitsursache  wird  fast  Ton  allen  Aerzten  einstimmig 
der  Druck  der  en^en  Fufabekleidung  auf  die  Zehen  ange* 
Bommen.  '  ■  ^''^ 

lieber  die  Art  end  Weise,  wie  die  Eioweebang  des 
Megeb  ioa  Fkiedi  eifolgl,  sind  die  MeimMgea  der  Aenle 
Terschieden.  GuMmoi  bebaeptety  dafs  der  Druck  der  engen 
Fufsbekleidung  auf  der  innern  Seite  des  Nagels  diesen  nach 
eaCsen  in  die  weichen  Theile  dränge,  welche  letztere  zugleich 
darcb  jenen  Druck  in  die  Höhe  §aprefst  würden.  BtmM 
MiBl,  deCi  beiie.  anbaliendao  Geben  und  Stehen»  die  wef«* 
eken  Tbeile  gegen  den  Nagel  gedrückt  werden,  nod  dieser 
kl  )ene  einschneidet.  Richerand  hingegen  glaubt,  dafs  das 
za  kurze  Abschneiden  des  freien  Randes  des  Nagels,  beson- 
ders an  den  Winkeln  desaeibeD,  das  Einwachsen  deaNagei« 
kM  Flaiaab  bewirbe. 

Cnr.  Zur  Hd^nog  der  NageUurflnmiung  sind  ¥0«  den 
Aerzten  sehr  verschiedene  Methoden  angegeben  worden, 
JUbucoMü  und  Paul  Aegineia  heben  den  Nagel  mit  der  Sonde 


m 

gimbrotimM  Ptar4  scbneidel  mit  eioem  geradaft  Bislourie  die 
>^eichen  Theile,  welche  den  eingewachsenen  Na^elrand  um- 
geben, fre§.  Dieselbe  Methode  mit  geringea  Abänderungen 
Mo%l  Mick  Btmk&L  MtkrioimM  mk  .IfMywrfi 
UeiM  BoordoiUMCs  IrockiMr  CbupU  «oter 
wachseoen  Raad  des  Nagels,  um  denselben  etwas  m  im 
Höhe  zu  hoben,  schneidet  ihn  dann  mit  einer  Scheere  voB 
vorn  aach  binUa  lier  Länge  nach  durch,  und  jreiÜBt  ihn  mU 
daar  Pinoatte  aot.  DIm  Methode  jwt  dwnlun  Abänd#. 
imgeB  baba  Ich  mä  vielan  Natees^MgeiPeiidat* 
gidbl  Ewei  Mefliodea  nur  Hellvig  dar  Magelkrttnwng 
iine  gegen  Jeiciitcre  Fälle,  und  die  andere,  wenn  dasUebel 
schon  bedeutende  Forlschrille  gemacht  hat.  Die  erslere  bc- 
•tebt  darin,  dafs  er  den  eingewachsenen  Nagelraod  mit 
$mi0  in  die  H«ba  bebt»  «mI  U»  ki  daeaer  La^e  danb 
,4|||eitopila>€barpia  «i  arbaken  am^.  Bai  dar 
Methode  hingegen,  schneidet  er  den  eingewachsenen  Nagel- 
rand ein,  reifst  ihn  mit  einer  Pincette  aus,  und  verbindet 
die  Wunde  mit  Charpie,  die  vorher  in  Oxjcrat,  Brandweio 
adar  Kaikwaeser  aiaytaiUiht  wonka  ist.  Ueaea  Verband 
anaaarC  er  timKeh  ^rf»8y>m«i,  ond  aollle  iieb  nildoa  Flmarfc 
etaaageB,  so  baiKe  er  aa  mü  fabraBaten  Alam  weg;  * 

DesauU  schiebt  eine  dünne  Tafel  von  Blei  unter  dea 
eiogewacbseneii  Nagelraod,  ¥0d  anderthalb  Zoll  Länge  uod 
Tier  Linien  Breite.  Die  eioe  Fliehe  degtaibaifci  waleba.aa 
die  imien  Mta  den^geba»  laa^INgia  ftlwüMi 
^ebogePn  ■H^mdi^'dleaa^^rafcl^ 'MMhl^'ar*'ilbcfta- 
senen  Nagelrand  in  die  Höhe  zu  heben,  theiU  drückt  er  das 
fungösc  Fleisch  damit  weg.  Das  Einschieben  ist  das  erste 
Mai  sehr  aebwierig  oad  fiufserst  acbaMnbaft,  in  der  Folge 
aber  pkl  ae  laiebter  umI  ist  waiiger  enpfiadbib.  Dia 
fmm  flehe  badeokt  er  ail  ebm  auf  CenH 
Plamaceau,  und  befestigt  das  Game  mit  einer  schmalen 
kelbinde.  Alle  drei  Tage  erneuert  er  den  Verband,  bis  der 
eingewachsene  Nagelrand  herausgehoben  ist  und  aeioe  nor«. 
MwlaBiAl— gftieder  bat  IMaaelbe  Melbode  balal§aa  Oaa- 
mm  ükMm.  Mm  bat  aar  Hmatbib«ig  dea  aiagat 
wachaeaen  Nagelrandea  einea  besondem  Apparat  erfondeOb 
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Dieser  besieht,  a)  aus  zwei  kleinen  silbernen  PlSttchen,  die 
zwei  Linien  lang  und  eine  Linie  breit  sind;  das  eine  Ende 
derselben  ist  eine  halbe  Linie  lang  hakenförmig  gekrümmt, 
und  das  andere  Ende  ist  mit  einem  kleinen  Loche  versehen; 
b)  aus  einem  silbernen  Ringe,  der  drei  bis  vier  Linien  im 
Durchmesser  hat,  und  c)  aus  einem  starken  seidenen  Faden. 
Die  beiden  silbernen  Plältchen  legt  er  an  die  SeilcnÜächen 
des  kranken  Nagels  und  zwar  auf  die  Weise  an,  dafs  die 
hakeufürmigen  Enden  derselben  unter  die  seitlichen  Nagel- 
Winder  zu  liegen  kommen.    Durch  die  Löcher  der  beiden 
obern  Enden  der  Plällchen  zieht  er  den  seidenen  Faden, 
und  befestigt  ihn  au  den  Ring.   Dreht  er  nun  diesen,  so  nä- 
hern sich  die  beide  obern  Enden  der  Plällchen  an  einander, 
und  ziehen  dadurch  die  ein^e\>achsencn  iSagelränder  in  die 
Höhe.  —  La  Faye  schabt  den  Nagel  dünn,  und  schneidet  dann 
mit  der  Schccre  ein  Slück  aus  demselben  von  der  Form  ei- 
nes lateinischen  V  heraus,  und  zwar  so,  dafs  die  Spitze  des 
V  nach  der  Wurzel  des  Nagels,  der  offene  Theil  hingegen 
nach  dem  freien  Rande  desselben  hiusiehf.  Dieser  Ausschnitt 
wird  in  der  Mitte  des  Nagels  gemacht,  wenn  beide  seitli- 
chen Ränder  desselben  in  das  Fleisch  gewachsen  sind;  ist 
hingegen  der  Nagel  nur  auf  einer  Seite  gekrünmit,  so  macht 
er  jenen  V  Ausschnitt  näher  der  krahken  Seite  hin.  Ist  der 
Ausschnitt  gemacht,  so  durchbohrt  er  den  Nagel  zu  beiden 
Seiten  an  dem  vordem  Ende  des  Ausschnittes,  und  zieht 
durch  diese  Oeffnungcn  einen  Metalldraht,  dessen  Enden 
er  vereinigt  und  zusammendreht.  —    Täglich  dreht  er  den 
Draht  mehr  zusanunen,  und  bringt  so  die  beiden  Ränder 
des  Ausschnittes  näher  an  einander.     In  demselben  Ver- 
hältnifs  als  diefs  geschieht,   wird  der  eingewachsene  Na- 
gelrand aus  den  weichen  Theilen  allmählig  herausgezogen, 
und  endlich  ganz  frei  gemacht,  womit  die  Cur  beendigt 
ist.  —  Guillemot  schneidet  nicht  den  eingewachsenen  Nagel- 
rand weg,  sondern  den  enlgegengesetzten,  nicht  eingewach- 
senen, wodurch  jener  von  selbst  aus  den  weichen  Theilea 
heraustreten  soll.  —  Blaquiere  schabt  die  kranke  Seile  des 
Nagels  diinn,  schneidet  dann  den  dritten  Theil  desselben  in 
seiner  ganzen  Länge  weg,  und  verbindet  das  Geschwür  mit 
Myrrhen  und  Aloelinclur.  Aaihley  Cooper  schneidet  ebenfalls 

^If'l.  ehir.  Eorycl.  VI.  HJ.  '"^'^ 
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Jhiputftren  hat  zw«!  Cuficdiodcn  aDgegeben.  Ist  DSmlich 
die  Matrix  des  Nageis  gesund,  so  stOfst  er  schnell  die  spitze 
Branche  einer  starken  geraden  Incisionsscbeere  unter  den  Nagel 
in  edner  Bütten  bia  aar  Baaa  deee^en,  und  aehnodei  den 
Nagel  TOD  ynm  nadi  hmlen  in  swel  glekiie  Hatften;  dna 
laCBt  er  mit  einer  Pincette  den  Tordeni  Tbeil  der  krank« 
Hälfte  des  Nagels,  hebt  ihn  in  die  Höbe,  dreht  ihn  um  seine 
Achse,  trennt  die  Adhärenzen,  und  reifst  ihn  aus;  dasselbe 
geschieht  hernach  mit  der  andern  Hälfte.  Ganz  auf  dieaelbe 
Weite  ▼eriihrl  MmMmaki,  ^gme  und  mehrere  andere  neure 
Wnndatsfa.  Woaber  die  Maliisniit  erkrankt  iü,  da  idnM 
Pupuytrtn  dieaa  ndl  Innweg,  und  Terri^let  dieae  Opera- 
tion auf  folgendeWeise,  um  zugleich  einem  Recidiv  derKrank< 
heit  für  immer  vorzubeugen.  Er  fafst  mit  dem  Daumen  und 
Zeigefioger  der  linken  Hand  die  kranke  Zehe,  mit  der  redi- 
tea  Hand  amdit  er  mit  einen  geraden  Bialonrie  eine  halb- 
BMidiiDrmige  tieCe  Iniaiiian  ndl  ▼otdeter  Coneavitai  anf  der 
Borsalfläche  der  leidenden  Zehe,  ungefähr  drei  bis  vier  Li- 
nien hinter  dem  freien  Rande  der  Haut,  welche  die  Basis 
des  Nagels  bedeckt.  Nun  (ibergiebt  er  die  Zehe  einem  Ge- 
bOlfen,  er  selbst  laist  mit  einer  Pincette  den  Lappen  der 
Wunde,  und  trennt  von  kinleo  nach  vom  mit  eine»  Zage 
den  Nagel  not  seiner  Bfatriz  lefe.  —  DieMffitMrcte  Wm»^ 
derbach  und  Kremer  zerslOreu  die  Matrix  des  eingevraclise- 
nen  Nagels  mit  Aetzkali. 

Das  Einwalibsen  des  Nagels  in  das  Fleisch  lüst  aiok 
dadoreh  ireibiten,  dafiinian  keine  enge  FoidbeUeidang  tri^ 
nnd  die  Nigel  an  den  WInkdn  nickt  an  knrt  absdkneidel 

Aufser  diesen  eben  genannten  Nagelkrankheiten,  gehö- 
ren zwei  obf^leich  nicht  selten  yorkommendeni  dock  nicht 
ausftihrlich  abgehandelten  Arten. 

ji.  Das  Weichwerden  des  Nagele.  Dieser  Fckkr 
besteht  darin,  dafii  der  Nagel,  nachdem  er  mehrere  linie» 
aua  der  Dspiicalnr  der  Hanl  herausgctreCeu  Ist,  ganz  weich 
wird,  eine  schmutzig  braune  Farbe  annimmt,  und  Ton  der 
darunter  liegenden  geftlfsreichcn  Fläche  getrennt  ist.  Es  ist 
ain  achmenlosei  aber  nahailbares  Ud>el,  denn  ao  oft  amn 
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auch  den  erweichten  Nagel  wegschneidet,  so  wird  der  neu- 
erzeugte doch  immer  wiederweich,  und  entsteht  wahrscheinlich 
aus  Mangel  an  Ernährung  des  Nagels,  denn  ich  habe  Nagel- 
leiden  nur  bei  alten  Personen  beobachtet.  Ein  Palliativmiltel 
ist  das  Baden  des  kranken  Zehes  iu  lauem  Wasser,  und  das 
öftere  Wegschneiden  des  erweichten  Theils  des  Nagels. 

B,  Das  Hartwerden  des  Nagels.  Bei  dieser  Dege- 
neration wird  der  ganze  Nagel  dick  und  steinhart,  gewöhn- 
lich schiebt  sich  dann  das  vordere  Ende  desselben  nach  au- 
fseu,  und  belästigt  so  bedeutend  die  benachbarte  Zehe,  dafs 
das  Gehen  schmerzhaft  wird.  Dieses  Uebel  kommt  am  häu- 
figsten bei  alten  Leuten  vor,  die  an  der  Gicht  leiden;  doch 
habe  ich  es  auch  bei  jüngcrn  Personen  beobachtet,  bei  wel- 
chen ein  nachtheiliger  Druck  der  zu  engen  Fufsbekleidung  dio 
Veranlassung  dazu  gab.  Das  Öfter  wiederholte  Absägen  eines 
Theils  des  degenerirten  Nagels  mit  der  Knochensäge,  ist  das 
einzige  Mittel  welches  Erleichterung  schafft.  —  Lauwarme 
Fufsbäder  nützen  nichts. 

Bei  beiden  Degenerationen  könnte  vielleicht  dicExstir- 
pation  des  Nagels  mit  seiner  Matrix,  wie  sie  Dupuytren  beim 
eingewachsenen  Nagel  empfohlen  bat,  von  Nutzen  sein.  (Die 
Matrix  des  Nagels  nennt  Dupuytren  denjenigen  Theil  der 
Haut,  in  welchem  der  hintere  Theil  des  Nagels  befestigt  ist, 
und  der  sich  um  dessen  Bänder  hcrumlegt.) 

Synonimc  des  Einwachsens  der  Nägel  sind: 

NagelkrümrDung,  das  Einwachsen  des  Nagels  in  das  Fleisch.  UngutM 
curvatura.  Unguis  arctura,  opvxoy{jo:iooi<;  von  on-;  der  Nagel,  und 
yQvnotü  oder  y\tvtfnbi  ich  krümme,  Onglti  entrd  dana  la  cbaire,  re8- 
ecrrcment  de  Vongle,  onglc  incarni,  incarnation. 

Lit.  IVemer  de  unguibus  humanis  varioque  roodo,  quo  possunt  comiropi. 
Lips.  1773. 

Nürnberger  meleteroata  super  digitorum  unguibus.    AVittenb.  1780. 
MusaeuB  Diss.  de  unguibus  munstrosis  etc.    Ilafn.  1716, 
Schmidt  Diss.  de  leprosa,  unguibus  rnonstrosis,  pracdita.    Ultraj.  1696. 
Blech  Diss.  de  muimionibus  ungiurn  morbosis.    Bcrol.  1816. 
V.  Gräfe  u.  v.  Jf^alther't  Journ.  f.  Chirurg,  u.  Augenheilkunde.  Bd.  XIV. 
Hft.  2.  S.  234.  M  —  Ui. 

P         CACOPHONIA.  (von  xaxog  und  qiuveo),  rufen)  fehler- 
hafte Aussprache,  Stammeln,  Stottern.  U  —  d. 

CACOPRAGIA  (von  xaxoe  und  ngcerrot),  machen)  Ua- 
Tollkommcne  Funktion  der  Verdauungseingeweide.  H— d, 
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CACORBHACHiS.  S.  RbacUds. 
<MC01IBRACHITI&  S.  BMkii. 

CACORRHYTHMUS  (tmi  mmog  (»t^uo;,  Ovdbog) 
ieb]ei1)af(c  Ordnung  im  Pulsschla^.  B  —  ^ 

CACOTRICHIA.   S.  TriobiMis. 

CACOTROPHIA.  (von  xmoqwBA  r^o^w  Däbre»)  Ua- 
««ttkoMMne  EinikniBg  des  KOipen.  H  4. 

CACTöS.  Die  MmcenfaHang  CMa»  mMtm  LMw 
Jeo$andria  Mono^ynia  zählf,  bildet  eine  DatOriiefce  Ordoung 
fmd  wird  jelzt  in  viele  GaKiingen  gelheilt.     Die  Cacfeii 
liaben  einen  saftigen  Stamm,  mit  oft  sehr  verdickter  Rinde 
xmi  Slidioin  od«r  Borsten  am  UnpruD^e  der  Aeste.  Der 
Kdcfc  tat  «a  dm  Fmcfatknoley  angcrvtaflbMQ  und  endigt 
•adi  Id  Wmbdbm.  Die  MoneBMUter  ttebeii  in  swei  oder 
^len  Reiben  und  sind  oft  innen  an  dem  Kelcb  gefftchsm. 
Die  Staubfäden  stehen  in  vielen  Reihen,  die  Beere  ist  ein- 
{ächrig;  zuerst  sitzen  die  Samen  an  den  Wiiiideu,  dann 
•iiid  sie  im  Fleische  seralrettt 

iknm.  Der  Stamm  ist  obne  Mitter,  cmd  der  LfiD{;e  nach 
«dt  tiefen  Treben  und  Ribben  ▼erecbe«.  Der  Rddi  f^ebt 
in  viele  IJlältchen  über,  und  hat  auch  aufgewachsene  lilällcr. 

C.  grandiflorus.    Haworih  De  Cond,  pr.  syst.    veg.  3. 
468.   Cactus  grandiflorus  Linn4  WilUL  sjst.  2.  940. 
eomrUiM  FImm  m^dieeie  des  Antillos  1.  t.  65.    Der  Slmna 
in  aebr  aosBebraite^  wneled,  6—«  ribbig;  filMbal  b  — 
kurz,  banii  Itofer  ab  die  Wolle.  WScbat  noi  Westindien 
wild  und  wird  bei  uns  wegen  der  schönen,  grofsen,  wohl- 
riechenden weifsen  Blume  mit  gelben  Kelchblättern,  unter 
dem  Mamen  Königin  der  ^acht  häufig  in  den  Gewficbsban- 
•eni  gezogen.  —  C.ßab9UiJormi$  Hm»,  de  Cand^  Lc  467. 
CMvtjM.  ZUrnä  WOUL  JEIsaaeirt #1  med. 1 08. 

Der  Stamm  ist  niederilegend,  wnrzehid,  20  ribbig  mit  sehr 
dicht  stehenden  Hockern  und  borstenförniigen  Stacheln. 
Wächst  in  J&üdamerika  wild,  und  wird  bei  uns  bäufig  in 
Töpfen  gesogen,  wegen  ibrer  zahlreichen  scbdnenrotben  filA- 
ien.  C  dawfgeni.  CMHi  dtevymm  Dm^mutäm  FL  d. 
Ant  1.  67.  CaeiMi  p9utagomt9  Lim4  Wmd.  ap.S.  940.  nach 
DesmmrtilMf  welcher  auch  sagt  er  habe  5  Ribben,  und  doch 
.  bildet  er  ihn  mil'  gar  vielen  ab.  Dew9urtü^  sagt  von  alkn 


Digitized  by  Google 


Cadaver. 


501 


dreieü,  so  nie  tod  seiner  Optnitia  reiicu/ata,  bei  C.  grandi- 
ßorus,  Folgoudes:  „DcrSafl  der  Cacfeu  ist  scharf,  giftig  iu 
grofsen  Doseo,  uud  es  erfordert  die  ganze  Klugheit  des  Arztes, 
um  ihn  in  solchen  Fällen  anzuwenden,  wo  urinlreibeude 
Mittel  angezeigt  sind.  Dieser  Saft  mit  der  Haut  eine  Zeit- 
lang in  Berührung  gesetzt,  erregt  ein  unerträgliches  Jucken, 
Erosionen,  Pusteln  und  kann,  wenn  es  erfordert  wird,  den 
Seidelbast  ersetzen;  er  \"»ird  aufsenerregend  beim  Zerbrc- 
cbeu  der  Aeste."  Auch  führt  Vcscouritiz  an,  dafs  man  einen 
oft  schädlichen  Spafs,  dieser  letzten  Eigenschaften  wegen, 
mache.  JJescourtilz  giebt  so  viele  Blöfsen  in  der  Botanik, 
dafs  man  glauben  möchte,  er  habe  die  grofscn  strauchartigen 
Euphorbien  mit  den  ähnlichen  Cactusarten  verwechselt. 
Wenigstens  zeigen  die  hier  gebauten  Arten  von  Caclus 
keine  bedeutende  Schärfe.  Die  Abbildung  seines  Cactus  re- 
iicttlattiSy  einer  Opuntia^  wobei  er  Cact.  sptriostssimus  Litittö 
citirt,  ist  so  sonderbar,  dafs  man  nichts  daraus  machen  kann. 

L  -  k. 

CAD  AVER  (Cadaver,  corpus  esanimal  um),  todter  Kör- 
per, Leichnam,  Leiche,  wird  im  umfassendsten  Sinne  jeder 
thierische  Körper  genannt,  von  dem  das  Leben  gewichen  ist; 
im  engern  Sinne  hingegen  gebraucht  man  die  deutschen  Wör- 
ter, Leiche,  Leichnam,  nur  zur  Bezeichnung  eines  entseelten 
Menschen,  und  wählt  für  todte  Thiere  andre  bekannte  Aua- 
drücke.  — 

Unter  verschiedenartigen  äufsern  Einflüssen,  gebt  ein 
Leichnam  früher  oder  später  in  Fäulnifs  und  völlige  Auflö- 
sung über,  die  weichen  Theilc  früher  als  die  harten,  und 
unter  diesen  die  Zähne  zu  allerletzt.  Durch  Anwendung 
verschiedener  Mittel,  wie  z.  B.  durch  das  Balsamiren  (S.  d. 
Art.),  das  künstliche  Austrocknen,  das  Einlegen  in  Weingeist 
oder  Terpentinspiritus,  das  Benetzen  mit  Chlorwasscr 
u.  a.  m.  wird  es  möglich,  den  Procefs  der  Fäulnifs  gänzlich 
oder  auf  längere  Zeit  abzuhalten,  wozu  uns  die  Aegypti- 
sehen  Mumien,  die  getrockneten  Körper  in  manchen  Gewöl- 
ben (Bleikeller  zu  Bremen)  und  die  in  anatomischen  Sainni- 
hiDgen  aufbewahrten  Präparate  Beweise  liefern. 

Dem  Physiologen  und  Arzte  gewähren  genaue  Zerglie- 
derungen der  Leichen  die  gröfätcn  Vorlheile,  indem  sie  da- 
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der  Form,  La||;e  mid  VcrKttdang,  alt  von  der  kuMm  Op- 

ganisation  dcrTheile  erlangen.  Alle  Nationen  im  Alterlbunie 
verabscheuten  Leicbenzerp;liederungen,  was  auch  jetzt  noch 
b«  den  orienfalischeu  Völkerschaften  der  Fall  ist;  man  he- 
IfiMiliM  dieMibm  all  Imy^Ml^^  HicilMliegldMrGniBd» 
äA  die  allen  LdirbOciier  der  Ai  liil  wliiMiilÜll  ^<kle  InM 
thflHier  enthalten,  und  die  Aerzte  der  orientalische^  Vdlkefi^ 
Schäften,  wofern  sie  nicht  auf  Europäischen  UniversitJHcil 
Btodirt  haben»  nur  höchst  unvollkommene  Kenntnisse  besitzen. 

Einer  anatoniechen  Lehranstalt  ist,  wenn  sie  dgenllicbam 
Nuten  geffikren  soii  ein  reicUieber  Zngang  Ton  Leiehnn 
men  BedttHhif«,  and  «war  find  sowäkl  Leichen  von  beiden 
Geschlechtem,  als  auch  besonders  von  jedem  Lebensalter 
erforderlich,  damit  die  Lelirer  Gelegenheit  haben,  den  SchO* 
lern  alle  Theile  bei  vollendeter  und  unvollendeter  Eolfrik- 
kehmg  des  Körpere,  eo  wie  fan  boben  Alter  vnr  Angen  n 
legen.  Ancb  n  der  Anfertigpng  guter  Priparate  für  anato- 
ndM^he  Deniouili  alloueu  bedarf  ee  einer  Aaswabi  von  Lei* 
eben;  so  z.  B.  eignen  sich  junge,  nicht  zu  fette  Körper  am 
besten  zu  Gefäfspr^ paraten,  sehr  magere  xaJNervenprSparateDy 
starke  Körper  zu  MuskelprSparaten,  etwas  waeaeraOcbtige  rar 
AnfOllong  derfejnybgijliiee  nü  Qneckaüber  vnd  snr  PrSp»» 
ration  der  49eienltblnd^v.e.w.  S-^i^ 

CADAVER,  in  legaler  Beziehung.  —  Die  Unter- 
suchung der  Leichname  ist  eines  der  wichtigsten  Mittel,  wel- 
clies  die  Medizin  den  Gerichten  zur  Ausmittelung  des  That« 
beslandes  gewSbrt  Eni  e«it  dem  aaebaaebnten  Jabrbondert 
ist  dieselbe  in  Gebraudi  gekonunen»'  indem  einsehe  Sporen 
eines  SlinKelien  Verfsbrens  in  früherer  Zeit  kaum  hierher 
gerechnet  werden  können.  Nach  Suetona  Erzählung  wurden 
die  23  Wunden  des  Julius  Cäsar  von  dem  Arzte  Antistitu 
besichtigt,  nnd  eine  derselben  als  tödtlicb  erkannt  In  den 
Legibus  Normannids  (&  jUiHr  >^<dae  med.  aar«  T.VU.) 
Ist  die  Rede  einer  solchen  Besichtigung,  so  dtslli  sie  im 
Ilten  Jahrhundert  unter  germanischen  Völkern  Sitte  gewe- 
sen zu  sein  scheint.  Doch  erhellet  aus  späteren  Verordnungen, 
dafs  sie  nicht  immer  angestellt  wurde;  vielmehr  seheint  die. 
Sectin  vulnenim  erst  im  secliszehnten  Jahrhoodertt  nnd  die 
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SMifo  ttdareris  erst  nach  der  Mitta  Aß  aiebzehnteo  Jabr* 
Imdcitt  und  ImiiplsXeiüicli  sa- Anfang  des  achteehnten  all- 
geneiner  eingeführt  imim  m>aiui.  Ein,  GMetz  des  Knr-^ 

fürsten  von  Brandenburg^  vom  28.  Februar  lü&i,  fordert  die 
Besichtigung  und  Unlcrsucluing  der  Wunden  oder  sonstigen 
Verletzungen  au Leichoamen,  und  ein  Gutachten  über  dicTöd^ 
iiehkeit  derselben,  Qhoe|ed0c|ider  Secti^H  der  I^Mebe  aiM- 
driicUiciiErv^tthnang  x» tbon.  bidaeaen  wat  9^bKmtl9WkB44tfir. 
WetBcK^  Scbrift:  Eaticnale  Tolneram  ielballani  judicium,  er- 
schienen,  worin  die  Nolliwendigkeit  einer  Zergliederung  der 
l^eicbe  in  gerichtlichen  Fällen  deutlich  ausgesprochen  >\ird; 
and  nicht  blolk  die  Aerzte,  sondern  auch  die  teutschen  il#il6l||Sf^ 
gdebrten  fingen  ai^  aieb  Yon  d^  ^'oUiwendigiieit  .eiQea  sol> 
eben  Verfabrens  zu  flbeneagen.   So  fordert  &MNie/  Stryk 
(De  )ure  sensuuin  tractatus.  Fraiicof.  ad  V.  1691.)  ausdrück- 
lich, dafs  die  Leiche  in  poiiilichon  Fällen  nicht  blofs  be- 
sichtigt, sondern  auch  zergliedert  werde,  damit  die  Untersu- 
chung der  umem  Tbeile  dem  Urtbcii  über  die  TikUlicbbeit 
der  Verlelznng  eine  am  so  gröfsere  Sieberbeit  irerleibe.  — 
Obgleieb  einige  Zeit  nacbher  B^dim-  and  P^lpkarp  Le^aer 
mit  der  entgegengesetzten  lieliauptung  auftraten  und  zu  be- 
weisen suchten,  dafs  die  ärztliche  Besichtigung  der  Leiche 
bei  geschehenem  Morde  vergebens  sei,  bauptsächlich  deshalb, 
weil  der  RicbCer  nicbl  die  Tba^  sondern  die  Absiebl  m  Jbe* 
strafen  habe,  zu  deren  Ansmittdnng  die  Leicbennntefsnebnng 
iii(  hts  beilrage,  —  so  fand  doch  dcrcu  Meinung  weui^  Au- 
hänjier.  — 

Die  gerichtlicbeLeichenuntcrsuchuDg  darf  aber,  in  Deutsch- 
land wenigstens,  nar^on  den  daxn  aosdrücklicb  beüogtenf^ 
ricbtlicben  Medizinalpersonen  gescbeben,  and 
sikas  niit  Hülfe  des  gerichtlichen  Chirurgen.  Nacfa  der  Preufsl« 
srhen  Criniiualordrunig  (§.  L57.)  niufs  die  Section  vorge- 
nommen werden,  sobald  als  der  Tod  auch  nur  wabr&cbeinlicb 
ckireb  die  Sebald  eines  Dritten  erfolgt  ist;  nnd  weim  dio 
Gencbtiperaon^  wekbe  die  Obdoction  dirigirty  mit  dem  Pby« 
sik»  oder  dessen  SteUrartreter  darüber  verschiedener  Mei- 
nung ist,  ob  es  der  Section  bedürfe  oder  nicht,  so  nmfs 
diese  geschehen,  wenn  auch  nur  einer  von  ihnen  dafür  stiiiimt. 
(§.  l».)  Bei  zaftUig  VerunglttdUco  und  bei  SeUtslmürdera 
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wird  dagegen  efne  tJotenochnig  des  LekhMM  §mth  Mm* 

dizinalpersonen  fBr  nidit  eiforderlidi  f^ehaUen,  uad  «Im 
Besichtigung  desselben  nur  von  Gcrichtspersonen  vorgenom- 
■len.  —  Die  Stelle  des  Phjsikus  kann  übi  igrns  in  l*reufsen 
BÖthigenfalls  durch  einen  RegiineBts-  oderBataiilonschirurgus, 
oder  darch  einen  besoBders  4tnm  M  Terekligettdai  Aul  m^' 
tefzt  werden,  und  die  Stelle  desWfndm^s  kwin  ein  »mwm  \ 
ter  Aril  vertreten.  (Criniinalord.  §.  160.)    Aufserde«  mwÜB» 
jede  Obduclion  in  Gegenwart  der  Gerirlit^personen  (und 
zwar  einer  die  Verhandlung  dirigirenden  Justizperson  und 
eines  wereidiglen  ProtokoMlUirers)  ▼•rgeoomineD  wenica^ 
Indem  der  eigenOtehen  Obdo^on  liMIg  noch  die  Reaopini^ 
tion  de»  Leichnams  nnd  andere  gerieMiobe  VerluindlnBi§M; 
vorausgehen  müssen,  und  überhaupt  die  Untersuchung  der 
SacliviTsfändigcn  liier  nur  einen  Theil  eines  umfassenderen 
cedjcbtlichen  Verfahrens  ausmacht.   Vor  der  Obduktion  ist, 
sifPlllllieli' eine  genane  Emiittelaiig  erforderfieb-^es  ^OsUs 
#6",  der  Art  wie,  derVerfafthnisse  «nter  welcbea  n*a»iir<p 
der  Verstorbene  gefunden  ist,  nnd  Oberhaupt  nitissen  alle 
Praegrcssa  und  Anteacfa  so  viel  als  thnnlich  eruirt  sein,  so 
wie  auch  der  etwaige  Transport  des  Leichnams  mit  möglichster 
Voraebt  gescbeben  sein  nräfs.  .  Indessen  ist  gew4teUch  aW 
les  dieses  scIimi  vor  der  ZniebiiBg  der  S>chveretawligei< 
von  den  Pollxei-  oder  Gericbtsbebdrden  bewi^kslslligt  wos^ 
den.  —  Die  von  den  gerichtlichen  Medizinalpersonen  vorzi:- 
nehiuende  UntersurluiDg  zerfällt  aber  in  die  üufsere  und 
innere  Besichtigung.  it 
Die  «uCser«  Beaebtigaog  Mfis  ein  fcBitifaas  Signale- 
nent  des  Leiehnaais  Uafem.  Es  nrais  dabei  angegebesi' wani 
den:  die  Körpei bescliaffcnhcit  im  Allgemeinen,  das  Geschlecht, 
das  nuilhniafslichc  Aller,  die  LHngc  des  Körpers,  die  Farbe 
der  Uaare,  Augen»  die  Beschaffenheit  der  Zähne,  et^va  vor- 
baodene  Narben,  Mattemilcr  und  sonstige  EigeslbttnUicbr 
keilen,  nnd  besonders  geuan  bescbtieben  weiden  nitae% 
nach  ihrer  RIcktnng,  LSnge,  Breite  tmd  wo  nOglidi  aoek 
Tiefe  alle  sich  etwa  vorfindenden  Verlelzungen.  —  Dabei 
müssen  die  Sachversl.lndigen  mit  ihrem  Gutachten  über  die 
Werkxeoge^  mU  welchen  die  Verleliungeo  baigebracht  sein 
können»  gdrf^rt,  es  anQssea  iheen  die  etwa  vorgefundenen 
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Werksen^e  yorf^elegt,  und  sie  darüber  vemommen  werden, 
ob  durch  diese  die  Verlelzungen  haben  hervorgebracht  wer- 
den können,  und  ob  aus  derl^nfie  und  Gröfse  derWimdeiL 
ein  Schlufs  aof  die  Art,  wie  der  J'h&ter  Mlrscbeinlich  Ter-*' 
fafartn  habe^  nad  auf  dessen  Absidit  und  körpectielMii  Krftfte 
gemadit  werden  ktfnne.  (Pr.  CriiiilnaIordn<<§.  162.)  —  Oel 
ncugcborneu  Kindern  sind  aufserdem  die  Zeichen  der  Keife 
und  Lebensfähigkeit,  und  solche  Merkmale,  aus  denen  sich 
enlnchmeB-ittÜB^*  ^  die  Kinder  lodi  oder  lebendig  gebereik 
aindy  besonders  gcnan  anzageben.  r  m.  i 

>i'  <  Bei  der  ItaWMvBeriditiguDg  liiüasen  atotbweadig  je« 
dfeslnal  wenigstens  die  drei  Haupthöhtcn  des  KOrpers,  die 
Kopf-,  Brust-  und  Bauchhöhle  geöffnet,  und  die  in 
denselben  be^ndlicben  Eingeweide  einzeln  und  der  Reihe 
nach  genau  nntersucbt  werden.  (Pr.  Criniinalordn.  §.  164.)t 
Anfaerdem  sind  a«ch  die  NebenbOfaleD»  Naae,  MundhOble^ 
SnClere  GebOrgange,  Mastdarm,  GescbleoblstbeUe  niebt  sa 
übersehen,  und  in  manchen  Fällen  kann  die  Bcschaffcnlieit 
der  Verlef  zungcu  oder  sonstigen  Todesursachen  es  erforder- 
lich niachcQy  auch  die  JtVückenaiarkshöble  zu  öffnen..*—  Bei 
oeiigebornenKiadem  mnCi  aiiliierdem  diaLaagenprobe.yori 
genonmen  werden.  (Pr.  Criainalordn.  §w  IM)  [Vergleicba 
Albeuiprobe.]  —  "Wenn  Verdacht  vorbanden  ist,  dafs  der  « 
Verstorbene  durch  Gift  unis  Leben  gekommen  sei,  so  müs- 
sen die  etwa  gefundenen  Ueberbleibsei  des  vermeintlicbcu 
Giftes,  eo  wie  die  in  dem  Magen  und  im  Speisekanai  enge- 
trofihnen  TerdSobCigen  Sobstanzen  ebemiach  geprOfl  werden 
(Pr«  Crimiaalordn.  167.^  zn  welchem  Ende  dieselben  bei 
der  Obduclion  vou  dcu  Gerichtspersonen  ad  deposilum  ge- 
nommen, und  sodann  dem  Phjsikus  und  einem  hinzugezo- 
genen Chemiker  versiegelt,  mittelst  geriohlJicbea  l^ff^^U^ 
überliefert  werden.  >^  ■  .  i,.  r .  »v. ..i 
Uebrigeos  müssen  die  Obdactioaen  in  einem  pasaenden, 
gerüuraigen  und  hellen  Lokale,  in  welchem  man  keinen  Stö- 
rungen ausgesetzt  ist,  vorgenommen,  und  so  früh  am  Tage 
^  begonnen  werden,  dafs  sie  vor  Dunkelwerden  beendigt  sein 
^  ktenen.  Der  Wundarat  mufs  die  nölhige  Vorbereitung  der 
Leiche  zur  Obduclion  beaoigen  (im  Winter  oft  daa  Auf- 
thaoen  deraelben),  so  wie  er  auch  mit  den  nölhigen  Imtrn* 


Digitized  by  Google 


SM  Gftimr,  io  kyritr  Befi>hi«g> 


I 


MOiM  dm  MMken  moi  mats.  Zo  dmm  Hkkm  Ob* 

Mtfen,  BiBtourfs,  Skalpells),  Scbeeren,  Sägen,  ein  Himmesser, 
eine  Kiioclienscbeere,  ein  Hebel,  Meifscl,  Hammer,  ein  Rha- 
Miom,  eine  gewlttmlidie  Wagscbale  mit  knöchernen  Scba- 
kn,  «ae  Sehnelbfigey  meknre  Sanden»  ein  Bftailiit^t  ^ 
McMnrh^Glat,  eine  Lope,  aint  kkioe  BftnK  »•fcf«c  Q»- 
ken,  Blasrohren,  eine  kleine  zinnerne  Sprilze  u.8.w. —  Naek 
beendigter  Obduction  hat  der  gericbtÜcbe  WundanU  da«  Zo- 
BÜien  der  Leiche  zu  besorgen. 

Uaber  AUm  bei  der  Obduction  Vorgefandene  wird  ein 
gMiayes  Frofokdi  auigMio— eo,  wecket  dcrPkjnkas  dum 
gericbtlicben  ProtokoUAIirer  in  di^  F#dtr  dkfot  In  d&6« 
sem  ist  zuvörderst  die  äufsere  von  der  inneren  Besichtigung; 
und  bei  dieser  letzteren  wieder  die  Ocffnung  der  drei  Haupt- 
böhlen Ton  einander  za  trennen,  und  die  Beschaffenheit  jedes 
einzelnen  Tkeik  nnter  Nnnuneni,  wekke  dnrck  die  ganze  Pro- 
tokoll leiilaafen,  gena«  »i  beedweibeo.  Anck  Ton  dei^ 
nigen  Theilen,  iirelche  im  regelmSfsigen  Zoetande  gefondhen 
werden,  ist  dieses  ausdrücklich  anzugeben.  —  Am  Schlüsse 
des  Protokolles  wird  das  vorläufige,  in  manchen,  weniger 
wichtigen  Fällen  anck  ecken  genügende  Gutachten  über  die 
Todetai«  desYerrterbenen  kinsogefllg^  mid  dann  dae  Geuse 
▼nm  Pbjtikne  md  Wunderte,  eo  wie  anck  ven  im 
richtspersonen  unterschrieben. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  Fälle  vorkommen  können, 
ttnd  in  derTliat»  beeondera  im  Sommer,  öfters  Yorkommeo» 
wo  wegen  bereltB  tn  weit  ▼oigeeriifittwnrFinkMli  die  Ob- 
duktion nicht  mehr  vorgenoninien  werden  kann,  dMÜe  wei 
eie  zu  keinem  Resultate  führen  würde,  theils  weil  sie  von 
nachtheiligen  Folgen  für  die  Obducenten  und  übrigeu  An- 
wesenden sein  könnte,  unter  welchen  Umständen  die  Sach* 
▼ersttodigeli  ikre  Erklirung  kierfiber  zu  ProtokoU  zn  geben 
haben;  indessen  dlirfen  dieselben  die  Obdoode»  wm 
alsdann  ablehnen,  wenn  der  ganze  Leicknam  bereits  in  ^Htf- 
lige  Fäulnifs  übergegangen  ist,  nicht  aber  wenn  dieselbe 
nnr  erst  begonnen  oder  nur  einzelne  Tkeile  ergriffen  hat; 
indem  einestkeiia  oft  noch  naeb  geranmer  Zeit,  Jk  nach 
Arsenikvcrgiftimgeii,  bei  ecfcweren  Knockenvedsmi0Hi  el& 
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ein  gentigendes  Resultat  erlangt  vrerden  kann,  andern(heils 
die  Obducenten  sich  und  die  übrigen  Anwesenden  durch 
Chlorräucherungen,  Uebergiefseu  des  Leichnams  mit  einer 
Auflösunj^  von  Chlorkalk  u.  dgl.  gegen  nachlheiligc  Einwir- 
kungen sichern  können.  —  Auf  der  andern  Seite  versteht 
es  sich  aber  von  selbst,  dafs  die  Obduclioncn  auch  nicht 
zu  frühzeitig,  und  nicht  eher  vorgenommen  werden  dürfen, 
als  bis  man  von  dem  wirklichen  Tode  des  Menschen  mit 
Gewifsheit  überzeugt  ist;  vielmehr  sind  in  den  dazu  geeig- 
neten Fällen  zuvor  die  erforderlichen  Wiederbelebungsver- 
suche anzustellen. 

Zum  Schlufs  und  beiläufig  ist  hier  noch,  als  einer  hi- 
storischen Merkwürdigkeit,  des  sogenannten  Baarr echtes 
(^Ju8  Feretri  sive  Sandaptlae,  jus  cruentattouis)  zu  gedenken. 
Es  war  dies  die  älteste  Art  der  Besichtigung  einer  Leiche, 
wobei  der  vermeintliche  Mörder  zu  der  Leiche  des  Ermor- 
deten hingeführt  wurde  und  sie  berühren  mufste;  bluteten 
sodann  die  Wunden,  welches  bisweilen  schon  geschehen 
sein  soll,  wenn  sich  der  Mörder  blofs  näherte,  so  wurde 
dies  für  einen  Beweis  des  wirklich  von  ihm  bcgaugcueu 
Mordes  gehalten.  — 
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CAJOHIA.  OfeDbroch  naDDten  die  allen  Chemisten  die- 
jenige Substanz,  welche  sieb  in  dem  obern  Tbeile  derOefen 

ansclzl,  worin  zinkhaltige  Krze  verschmolzen  nerdeo.  Sie 
besieht  ^rölsteutheils  aus  Zinkoxjd  ^Teiches,  seiner  Leichtig- 
keit wegen,  durch  den  Luftzug  in  die  Höhe  getrieben  iet, 
bik  ahar  noch  Bhimyd  und  manche  andere  zuS9AU$  mal 
aufgestiegene  Oxyde.  Die  Cadaua  bildet  aaeadich  feste  SlOcke 
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WO  efaMT  gnm«!  Farbe,  die  aber  aub  'YmcUttebelt  4m 
•BaifliiscIiiiDgeii  in  die  gelbe  nmd  rotie  liebt  Die  Alten  ge* 
-bmueblefi  sie  ak  ein  SoCiBerliGhes  ArineMdtteL  Man  bmuebt 

sie  jetzt  nicht  mehr,  da  man  ohne  eine  chemische  Prüfuog 
aDZUstellcn  nicht  wissen  kann,  was  man  hat.      L  —  k. 

CADMIüM  ut  ein  erst  seit  1818  bekanntes  Metali. 
Rol^ff  beflwrbla  aaf  ▼erMbledeneB  Apetheben  im  Magcbi-- 
burgerBegiemngsbinn^e  graOgeflIrbleZiDkblaiDen.  Er  «»• 
tersucbte  sie,  und  da  er  durch  Schwefelwasserstoffgas  aas 
den  Auflösungen  einen  gelben  Niederschlag  erhielt,  so  glaubte 
er,  sie  wUrea  mit  Arsenik  verunreinigt.   Er  meldete  dieses 
Herro  Hermann,  Besitzer  einer  ebeauscben  Fabrik  sä.  Scbtt» 
nebeck^im  Magdcburgisebeib,  toh  welcbem  sie  geaoiuDeii 
<#arM.   Dieser  theilte  davon  Sirameyer  in  Oaitingen  nfit 
und  untcrstichte  sie  selbst.    Da  er  sie  aus  Schlesien  erhal- 
ten batte,  so  erhielt  Karsten^  damals  zu  Breslau,  den  Auftrag 
sie  zu  onlersocben.  Auch  mufsten  von  den  ApotlielLem  Zink- 
blaieen  dieser  Art  nacb  Berlin  eingesandt  werden,  welebe 
Sekunder  und- Aolei^  zur  UntersncbuBg  erbielten.  AUe 
diese  MSnner  erkannten  sehr  leielit  darin  ein  eigenes  Me^ 
tall.    Der  Niederschlag  ist  nämlich  nicht  zitrongelb,  wie  der 
^Niederschlag  von  Arsenik,  sondern  orangengelb,  wie  von 
SpieCsglanz,  Ton  welcbeai- Metalle  es  sich  aber  sebr  leicbt 
QBterscbeidet  Um  das  Cadminm  ans  den  damit  TeranraH 
Bigten  Zinltexjden  «n  sobeiden,  Idfst  man  sie  in  Sdiwefei^ 
säure  auf,  doch  so,  dafs  ein  Uebcrschufs  von  Säure  vor- 
handen ist,  welcher  das  zugleich  entstehende  Schwefeizink 
aufzulösen  venuag,  und  läfst  einen  Strom  TonScbwefelwraa-v 
aerstoflgas  doreb  die  yerdOnnte  Auflösung  strdcben.  De* 
orangengelbe  Niedersbblag  ist  Scbwefafeadminm,  welAbss  mai^ 
in  SelisSnre  aoflöfsf,  bis  zur  Trocknifs  abdampft»  damit  die 
überflüfsige  Säure  entweiche,  das  Zurückgebliebene  ia  Was- 
ser auflöfsty  und  mit  koldensaurem  Auuionium  niederschlägt 
Man  setzt  dieses  im  UeiienhaaCse  xu,  um  das  viellaiebt  nodv 
|k  beigemengte  Zink-  oder  Kupferoxyd  euftmlOsen.  Das  er- 
W  ballene  koblensaure  Cadnüiimexyd  wird  geglüht,  die  Kob- 
lensäure  zu  vertreiben,  mit  geglühtem  Kicnrufs  gemengt^ 
und  in  einer  Retorte  bis  zum  Hothglühen  erhitzt,  wobei  das 
Ozjd  in  Metali  verwandelt  wird  nnd  ttbsideatiUirt  I>as 
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Metall  bat  die  Farbe  von  Zidd,  ist  sehr  glänzend,  gescbmei- 
dig  aber  weich,  und  hat  ein  spec.  Gew.  ^604  8,69 : 
44»  Em  Mh»ihf  sehr  UkMf  entzündet  sich  an  der  Lnft  «od 
wmknaoM  mH  eloMi  hramylllMi  Baiick  £• 
aidi  dabei  in  eil  Oijd,  weidiee  nadi 
Dichtigkdt  rothgelb,  braun  oder  schwarz  ist.  Man  kennt 
nur  eine  einzige  Oiydationsslufe  von  12,55  Sauerstoff  in 
Hundert.  £inige  Aerzte  meinten,  dafs  die  Wirksamkeit  der 
ginkbliBMi  ^  CiiiwinM  henrflbren  iMüt.  AJber  die  mit 
CedndoaMi^  in  CberitAwnkMfcanae  m  Beri«  wgeirftdll 
ten  Versuche  haben  gezeigt,  dafis  et  iLeine  bedentende  "Wir- 
kungen auf  den  Organismus  hat.  L  —  k. 

CADMIÜM  SüLPHÜßlCüM.  Auf  Veranlassung  Hirn- 
fy's  luMe  Bo»enbaum  (De  eiiectibus  Kadnii.  Götting.  iai9> 
aieirere  Venwlie  nil  den  eehwefelaaarai  Cedaiw  eife» 
ileilt,  ene  fwifciben  et  ndk  ergab,  daCii  seine  Einwirtnsgen 
auf  gesunde  und  kranke  Augen  der  des  Zineum  nt^kurieum 
gleich  konimen,  und  er  rühmt  es  besonders  gegen  Hornhaut- 
Terdunkeiuug.  v»  Grijfß  wandte  es  aut  vorzüglichem  £riieJ§e 
in  einer  AnilOewig  rm  einen  hie  aechs  Gran  Gadainm  sol^ 

dtfonisiA  ▼erlaufenden,  torpiden  Bindehaatentzündungen,  in 
eben  solchen  blennorthoischm  Augenaffeclionen  an;  ferner 
bei  hartnäckigen  Bindehaulauflockerungen,  die  nach  heftigen 
Augenbiennorrlioeen  zurückgeblieben,  and  endlich  beiUom^ 
banMbanKen.  die,  üi  ijpihleiehnndwii .  entiftndlicben  odev 


Angenleidm  ▼nhmden  wiien,  (o.  QräL 

fes  u.  V,  fFalther'a  Journal  für  Chirurg,  u.  Augenheilkunde 
Bd.  I.  pag.  554.)  Auch  Himljfs  und  Guiilie'a  Beobachtun- 
gen (S.  AWy«  ophthaimolog.  Bibliothek  Bd.  1.  Nr.  2.  p.  4Cia) 
syreAen  für  dsnJNnticn  des  Cadmioeis  inVerdonkeia 
derHombeni,  bei  welcbened[rton#i«nde  Mittel  indisirt 
Nach  V.  QH^0  wird  eiel  ilne  weniger,  dann  nebr  concentrirle 
Cadmiumsolulion,  1—3  Mal  täglich  eingeträufelt  E.  Gr— ^ 

CADÜCA  MEMBRANA.  S.  Ei.  ^ 
^  CA&UCU5  MORBUS,  die  FaUsocbC  .S  Fyilfysintiini  ■! 
.^^<XUkEClTA&  &  Bündbein        .  V,  .t.o^.^ 

-^GAEMENTIRBN  beifst  bei  den  lUera  Cbemlrten 
Opyifiigi^  wenn  ein  kürper  mit  einem  Pii|ver  oder  Teign 

4 


Digitized  by  Google 


nmgthm  Amtfh^Ohei  wifd.  Der  Tm^  eiter  Pakrar^ 
Mbt  4m  Ctaenl  «dar  te  Clniaipri?cr*  Mmi  ^fMt«!- 

delt  das  Eisen  durch  CdineiiCnm  wk  kotiligen  Substanzen 
in  Stahl,  das  Kupfer  durch  Cämentiren  mit  (>alinei  in  Mes- 
sing u.  dgl.  m.  Da  Caementum  Mörtel  heifst,  so  mag  der 
Name  w(4il  daher  kommen,  weil  man  oft  die  fiiihitMMBnn 
beim  Clmentirm  mit  eiaem  Teige  glekduam  ak  mkHMel 
nmgiebt  L  — k 

CAEMENTUM,  Kütt  oder  Rindensubstanz,  nennt  man 
dfe  eigenlhümliche  im  Allgemeinen  zur  Knocbensubstanz  za 
rechnende  Maaaey  welche  bei  den  auaammepgeaeteten,  oder 
kaU»  muaammengeietaten  Thienlkaen,  — fcar  dem  iSchmeh 
wd  der  eigendieiieii  Knoebenaobetana  wkemmt»  imd  dla^ 
indem  sie  den  Schmelz  bedeckt,  alle  Zwiadieinr&ome  zwi- 
schen den  Theiien  ausfüllt,  aus  welchen  der  Zahn  besteht, 
BO  dafs  sie  zuweilen  fast  die  Hälfte  des  ganzen  Zahnes  aus- 
macht. Sie  löfst  sich  schwerer  in  Sftaren  ala  det  Sdmiels 
«nd  die  KnoekeaaiilMtain  der  Ukee,  iai  aber  weicher  ab 
dieae.  Ala  Beispiele  DBr  iiaa  Vorkommen  der  Kttttaabatuw 
dienen  die  Backenzähne  der  Wiederkäuer,  Einhufer,  des 
Elephaulen,  vieler  Nager  (Hasen,  Biber  u.  s.  w.).  Br—di. 

CAESALPINIA.  Eine  Pflauzengattuog  xur  natfirll- 
eben  Ordnoog  LegmmikMtn  gehörig»  «md  «wir  sor  Uile»- 
«dang  der  Caaaienartigeo  PflanMi.  Idmi  recbaet  aia 
cor  Deoandria  Monogyniä.  Sie  hat  folgende  Kemneichen. 
.  Der  Kelch  ist  fünftheilig,  an  der  Basis  becherförmig;  die 
untere  Abtheilung  gröfser  und  gewölbt.  Blumenblätter  5,  un- 
gleich; die  Basis  deraelben  achmal,  daa  oliere  kflner.  Zeha 
ScaubfMeiiatifwiita  gebogen.  Die  TViger  u^teB  ranb.  Doch 
ial  dieae  Gattung  noch  nkht  genau  ana  einander  gesettt. 

1)  C.  öraaiiiensis  Linn.  Willd.  sp.  2.  532.    Wächst  auf 
Jamaika,  St.  DoniiDgo  und  vielleicht  auch  in  Brasilien  wild, 
Aach  dem  auf  den  Antillen  gewöhnlichen  Namen,  ßraiittlU 
m  nrtheilen.  Ein  Banm  ohne  Stacheln  mit  dqppeit  gefi«% 
^detten  BMHehen,  die  ana  7  —  9  Paaren  Aeatchen,  «nd  15 
B  bis  Id'Paaren  eiförmig  länglichen,  stumpfen,  glatten  Blättchen 
^bestehen.    Die  Blüten  sitzen  in  Trauben;  die  Kelche  sind 
raub.  Die  Frucht  einsamig  und  nicht  aufspringend,  kann  daher 
iMI  BkÜ  mit  dm  »deren  Arten  znaemmeogeateUt  werdem 
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Von  diator  Alt  koumit  ein  blasrothcs  Brasilienholz, 
lellHife  fgmumU  wcUlMt  iB  4trf  ärlMni  doih  Mine 
m  TiMliira  ond  BdlMD,  iQ      Modida  gar 
wM. 

2)  C.  echi'nata.  Lamark.  hüUl  sp.  2.  533.    Ein  stacbli- 
cber  Baum,  mit  doppelt  gcfiederlea  Blatlern,  die  Blätlchen 
«ifftmig  tmd  atnnipl;  die  Biome  plb  mA  tolki  die  HüUen 
•taehlicbt  Biescr  Bann  wicbst  in  Brasi&ai  and  iM  Mck 
•ainaa  Gutugal  <iih j  aiiliep  »och  nfafct  fwM  btta—t.  Bprm^ 
gel  rechnet  ibo  zur  Gattung  GutiandtfiOf  und  nennt  ihn  Gui- 
iandina  echi'nata.    Nach  den  Angaben  der  ältero  Schrift- 
«teJler  (doch  erlordcrt  dieses  noch  genauere  Bestätigung) 
kMuml  von  dieser  Art  das  Brasilienkolzy  «nd  swar  die  Jbeete 
Art  dewelhwi,  Furniwhncthnii  geoMMt,  mm  der  Stadl  Piar- 
mmkmcm  kiBreiilieB.  IWrt  war  ea  aonat  aehr  binfig;  jeM 
mufs  es  mehr  landein^Tärts  aufgesucht  werden.    Das  Holz 
ist  schwer  und  (rücken,  äufserlich  duokelrolb,  inwendig  helU 
rothy  kommt  in  mitteliuafsigen  Scheiten  und  BIdcken  zu  uns, 
okM  Biiide  wmi  Sflimik,  knialert  im  Feaer»  acfaMekf  Müith 
Md  Iferibt  deo  SpddbeL  l>er  FarlMtoff  kt  kn  Wantr  wd 
"Weingeist  auflOCBÜch,  wird  too  Säuren  gelb  und  von  Al- 
kalien violet  geförbt.    Er  ist  im  Holze  mit  freier  £>sig- 
Bäure,  Gerbesloff,  etwas  ilüchligem  Oel,  essigsaurem  Kali 
und  essigsaurer  Kalkerde  gemengt  —   Man  gebrauch!  «Im 
FecDMldHicUielK  MV  Firberek  Dae  Papier  vü  den  An%iiaee 
gen&rbt,  kt  ein  trefllkbea  Reagens,  beseodcrt  a«f  Alkalm 
und  alkalischen  Erden,  auch  wird  es  von  kohiensauicm 
violett  gefärbt. 

Im  Handel  kommen  DOeb  das  AUcrheiligenholzy  als 
Art  TM  BfifliUeBbtfk  vor»  von  Bmbia  de  iedee  ee  Müet 
m  «eoaoa^  und  das  St  Martbabofau  Von  wekben  BiiMo 
äe  kommen  ist  n4>cb  Biebt  bebannt.  Das  gelbe  Fma». 
buckholz  wird  von  einigen  Caesalpinta  Cn'sta  zugeschrieben, 
nach  andern  ist  es  nicht  verschieden  vom  Fustickbnlz  [Mo- 
rua  tmeimria).  Das  Holz  der  Caeaalpima  baütamensis  heifst  ^n 
ki  Morimerika  gelhea  BraiUieoboiz  oder  aucb  gelbaa.Bft-  fl 
gifdsandnlhnlii  W 

3)  C.  Sappan,  Linn,  Wütd.  sp.  2.  533.  Ein  ostindischer 
BeittOy  «lU.äüfibeltt  und  doppelt  geUedorte^i BUtttem,  deren 

Aettcheo 
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Aestchen  in  10 — 12  Paaren  stelieni  die  Blmirfwn,  anck  io 
10 ^la  Famo,  Bind  mi^fmt^a^  «ilBniiig  länglich,  vom 
MiBgeraDdet  —  Die  Blfllea  alelMii  ia  Rispen,  und  sind 
gelb.  Die  UHthm  zusammengedrückt,  vielsamig.  Von  die. 
8em  Baume  kommt  das  Sappanholz,  auch  rothes  Sandelhois 
und  Farbeholz  geuanbt.  Es  ist  in  ganzen  Stücken  tebwto. 
lieh,  in  Spänen  heUroib»  faat  gmicUo%  Yeo  dtfrlirhoi  Ge^ 
«ahMck.  £s, kommt  eelteiMr  naeh  Europa,  imd  wird  wie 
das  Petnambtickliolz  gebianebt  >  Von  C.  vesicaria  (C.  bijuga 
Skportz)  kann  dieses  Holz  nicht  kommen,  da  diese  amerika- 
nischen Ursprungs  ist.  Man  nennt  ihn  dort  Jndiau  gaki^ 
ire0,  weil  die  Blatter  gerieben  wie  Sabina  liecheti« 

4)  C.  eariaria  Wiüd.  sp.  2.  531.  Ein  Banm  ohne  Step* 
chala^  welcher  ao  den  Seekflsten  von  CaHhagena,  Cura^o, 
Sc.  Domingo  und  St  Thomas  wild  wächst.  Die  doppelt 
gefiederten  liliitler  haben  6  —  7  Paare  von  Aestchen,  und 
Jedes  Aestchen  15  —  20  Paare  von  Blättchen,  die  limenfOr- 
m%  und  stumpf  sind.  Die  Bittten  stehen  in  lispigen  Tran- 
ken; die  Stiele  sind  kttner  als  die  Blttte.  Die  UUlse  ist 
länglleh,  nach  den  Seiten  gekrümmt,  schwammig,  inwendig 
zwischen  dem  Stamm  zusammengewachsen,  also  wohl  eine 
besondere  Gattung  bestimmend.  Von  dieser  Art  kommt  die 
Libidibi  Sdkoief  welche  man  in  Amerika  Bum  Gerben  des  Le- 
ders brsnchl^  und  welohe  auch  in  Europa  einst  üb  ein  odslihii 
girendes  Mittel  empfohlen  wurde.  Miähmrd  (MMie.  Boi  % 
«943.)  schreibt  diese  Frucht  der  Caesalpinia  elaia  zu,  doch 
ohne  Gründe  anzufülircn.  L  —  k. 

CAESAEIEA  OPEUATIO.  S.  Kaiserschnitt. 

C AESiüS  auch  CAESUS  ein  Synonim  fttr  GlamBomn. 
&  Catanct        ^  E.  Gr—«. 

CAESULJAB  wurden  bei  den  Alten  diejenigen  genannt 
welche  grüne  Augen  hatten.  £.  Gr  —  c 

CAFFE.    S.  Coffea. 

CAHUCHU,  CAHÜTSCHÜC.  S.  Federhan. 

rGAJ£PUT.  S.  Meialenea.  • 
CAINCAWURZEL.  S.  CUoeoeea. 
CAKILE.  Eine  Pilanzengattung  aus  der  Tetradynamia 
Säiquosa  Linn,  und  der  natürlichen  Ordnung  Crueiferae. 
Die  Ueine  S^ote  lieateht  aua  &wei  durch  eine  Querwand 
Med.  cUr.  loi^a  UM  33 
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getheihen  FUchern;  das  obere  ist  ßcbwertfömiis;  oder  dför- 
■igS  in  jedem  Fache  ein  Sanieo,  in  dem  obem  aiifrcdi^ 
Im  dem  antm  btegend;  üit  Swenlappen  Bcgcn  flack  am 
einaiider,  tmi  du  Wandditn  «af  dier  Fuge. 

1)  e.  ümtMimi  äd&poU  WüM.  sp.  3.  41^  De  Cond,  prodr.l^ 
183.  Biniias  Cakife  Linn,  sp.  936.  Eine  sehr  verbreitete  iäh- 
nge  Seepilanxe^  ifvckhe  fast  Serail  am  Strande  des  Meeres 
in  Europa^  dns  nOrdüchate  •mgenoauMD,  wKchaty  anch  w 
MeeraMnde  in  gemifaigleBAaien,  Amerik«  mi^  Nonta/fika. 
Die  BNitler  aind  fi^efiedert,  mlf  aclniuileo  aalligmi  FedbraMk- 
ken,  die  BItifti  ziemlich  G;rofs  und  lillafarbeD,  das  obere  Facb 
der  Schote  schwertförmig'.    Die  Sameflkörner  gleichen  sehr 
dem  Samen  des  weiUen  Senfs  oder  der  Kauke,  BroMuca 
Srmcm^  nnd  können  wie  diese  gebrandit  werden»  L  —  L 

CALAMA6ROST1S.  Eine  Manxengatlnng  n  der  »a- 
fOrKdieii  Ordnn%  der  Giiser,  iUto^a  fNhwdWte  Di§ynim 
gehörig.  Die  Aehrchen  stehen  in  einer  Rispe,  und  sind  ein- 
blütig. Die  Bäl^lein  fast  gleich  oder  ungleidi;  das  äufsere 
fröter  «nd  beide  länger  als  die  Speisen»  eonvex.  Die  Spel- 
«ten  aA  der  Besia  mit  flamren  nmgefccn,  weldM  sieli  an  2 
Ida  3  SiMcImb  befinden«  M§ih  trennte  diese  OsHung  meraC 
von  Artmdo  Litm,^  weil  die  Aehrchen  nur  einblütig  sind. 

1)  C.  lanceolala  Roth  fl.  genii.  T.  1.  P.  2.  p.  9<).  Arundo 
CalofnagroBtia  Linn,  Willd.  Schräder  ü,  gernian.  I.  p.  214.  t.  4. 
t  4.  Wiehai  im  nördlichen  Eompa  in  WÜdem  niekt  aeU 
fn  wild;  im  alkdiid»  aber  nur  anf  den  Alpen.  Dia  Balg- 
lein  shid  lanfettförmig,  sehr  spitz,  nm  ein  Drittel  l&nger,  als 
die  Spelzen;  die  äufsere  Spelze  etwas  länger  als  die  innere, 
die  Granne  steht  an  der  Spitze,  ist  sehr  zart  und  kurz,  oft 
leidend;  die  Haare  sind  länger  als  die  Speisen.  Maeb  Wnim$9 
Mbt  ein  Deooct  der  Ansiaafer  sehr  den  Urin*  Es  war  das 
G^MfanmÜtel  dnes  ¥Mgeiassenen  in  RnMmd  gegen  AaWas» 
sersuchL   S.  Salzburg.  Med.  Zeit.  J.  1818.  2.  B.  S.  74. 

CAL AMIN  AKTS.  S.  Lapis  nnd  ZidL  m 
GALAMINTHA.  8.  Tlijmna.  .  M 

CALAMU8  AROKA'nCDS.  S.  Aeemt..  « 

CALAGÜALA.  Unter  dem  Namen  Had,  Calagualaß 
sindy  vermiilliUch  Tersdiiedeney  WnrzeistÖcke  von  Farm* 
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Kräutern  bekannt  und  untersucht  worden.  Die  erste  Nach- 
riehl von  der  Ca/aguala  kommt  nach  Murray  (Appar.  med. 
6.  p.  150.)  im  London.  Medic.  Journ.  Vol.  5.  vor,  worin 
gesagt  Avird,  die  Wurzel  sei  zu  Rom  gegen  die  Wassersucht 
mit  Erfolg  gebraucht.  Nun  erschien  ein  Brief  über  diese 
Wurzel  von  Domin,  Lut'gi  GelmetU  im  Giorual.  d.  Medicina 
5.  p.  40!).  auch  besonders  unter  dem  Titel:  Deila  radice 
di  Calaguala.  Mantua.  1788.  8.  über  diese  Wurzel.  Sie  soll 
knölig  sein,  wie  die  Wurzel  von  Polypodium  vulgare  und 
unschmackhaft,  aber  schon  Gehnet ti  warnt  vor  der  Verwech- 
selung mit  zwei  andern  unwirksamen,  welche,  wie  die  echte 
aus  Quito  kommen.  Ein  Decocl  der  Wurzel,  aus  2  Drach- 
men nu't  anderlhalb  Pf.  Wasser  bis  zum  dritten  oder  vierten 
Theil  eingekocht,  leistete  gute  Dienste  in  einer  chronischen 
Bruslkrankhcit,  die  aus  einer  Contusion  entstand,  in  der 
Pleuritis,  auch  in  einem  hektischen  Fieber,  welches  aus  ei- 
ner Pleuritis  endlich  in  eine  Krampfkolik  mit  Fieber  über- 
ging. Aber  nach  Pet,  Franlcs  und  Carminati's  zu  Pavia 
angestellten  Beobachtungen,  leistete  sie  in  vielen  Fällen 
durchaus  keine  bedeutende  Dienste,  S.  Bassian  Carminati 
Saggio  di  alcune  ricerche  su  i  principi  e  sulla  virtu  della 
radice  di  Calaguala.  Päd.  1791.  8.  Caranilles  bestimmte  ia 
seinen  botanischen  Vorlesungen  die  Pflanze  der  Calaguala- 
Wurzel  als  Tectan'a  Calaguala  (^Polypodium  coriaceum  Swartz 
Aspidium  coriaceum  ffilld.  sp.  5.  p.  268.)  ein  Farrnkraut, 
welches  sich  in  Jamaika,  Buenos  Avres,  Mauritiusinsel,  in 
Neuseeland  und  Ncuholland  findet,  doch  weichen  die  Ptlan- 
zcn  aus  den  letztern  Ländern  etwas  von  den  übrigen  ab. 
Dieses  Farrnkraut  steht  mit  ^spid.  Filix  mas  in  einer  Ab- 
iheilung; es  hat  zweifach  gefiederte  Blätter.  Eine  Abbildung 
giebt  Turpin  Fl.  mcdic.  23  livr.  t.  86.  Aber  nun  zeigte 
Ruiz  in  einem  Memoria  sobre  la  legitima  Calaguala,  Ma- 
drid 1805,  dafs  die  echte  Wurzel  von  einem  in  den  bergig- 
ten Gegenden  von  Peru  wachsenden  Polypodium  komme, 
welches  er  P.  Calahuala  nennt.  Die  Blätter  sind  unzertbeilt 
lanzettförmig,  aufrecht,  8  —  12  Zoll  lang,  mit  einem  2  bis 
3  Zoll  langen  Stiele.  Der  Wurzelslock  ist  kriechend,  fin- 
gersdick, hin-  und  hergebogen,  schuppig  und  treibt  mehrere 
lange,  ästige  Wurzelzascm.     Der  Geschmack  ist  erstlich 
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sQb,  dann  biltcrüch;  sie  riecht  ölig  rnnzig.  Nach  Faitqrte^ 
Uii$  Versachen  enthält  sie  einen  Farbestoff,  sQfsen  Stoff, 
^unnoiartlgeD  Slol^  weldw  den  HaQptbMaDdtiieU  coinnclif; 
Stiriemehl,  eiiieSSfire,  wsltteheliilicii  Acpfeltiare  und  Mi»> 
saures  Kali.  (Jonrn.  d.  Phys.  T.84.  p.  344.)  Rniz  rühmt  sie 
vorzüglich  in  Briistkrankbeiten,  doch  ist  dieses  durch  ErfaU- 
ning  nicht  best&tigt  worden.  WilldenoiP  zeigte  schon  iflt 
JfthrlMwhe  d.  Pbamide  i  1807  dafii  ▼«nduedene  Ailca 
Calagnak  hn  Handel  Torfcmnnien,  und  jelit  tat  lie  Bor  ift 
alle»  Vorrälhen  zu  findeD.  Aber  auch  dieaw  aligiMuhMl 
sind  die  Krfahrnnsen  über  deu  Nutzen  dieser  Wurzel  so 
unbeshiiiint  und  widersprechend,  daü>  man  keinen  groCsea 
/Wvffth  auf  dieses  Arzneimittel  legen  kann.        L  —  k. 

CALCAN£US^  € ALC AM£UM,  dM  FenenbeiD.  £•  itl 
dergrOCseüeKDOfllien  dorFoimiiml  md  deaFalSMl  tKer- 
banpt,  und  dient,  in  der  aufrechten  Stellung,  dem  ganzen 
Körper  als  Hauptsttitzpunkt.  Es  liest  in  der  hintern  Reibe 
der  Fufswuneiknecben,  stdit  nach  oben  mit  dem  Sprung- 
Mao,  Bidi  Y^m  aul  des  Wdrfelbeuie  durch  ttra^  £ai- 
kakfmg  in  VerUkliiiig»  gehM  der  BMh  n  des  ipM> 
.«ctugen  Knochen,  ist  von  vom  nach  hinten  Kinglich,  im 
den  Seiten  zusammengedrückt,  und  hinten  höher  als  vom. 
Man  theiit  daa  Ferienbein  ein  in  den  KOiper  und  zwei 
Fortsätze,  einen  rordem  und  einen  innero. 

DerKOiper  iiC  von  den  Seiten  cnaMBnengcdrildLt,  nnd 
ondi§t  aich  im  hintcni  Thcüo  mit  cineai  itniien,  ISn^ohoi 
Hücker,  dem  Fersenhücker  {Tuber  calcanei),  an  den  sich 
die  Achillessebne  der  Wadenmuskeln  heftet,  und  der  nach 
der  Sohlenaeite  deaFufaea  in  zwei  Hervorragungen  (Tuher^» 
MÜa)»  cin«i  üuMni  griÜMni  nnd  einen  Sniaem  klemen^ 
analinft  Von  dem  Innen  Höcker  entspringt  die  Aponeo- 
mia  plantaris,  der  M.  flexor  breria  digitorum  und  der  M. 
abductor  halucis  von  dem  üufsern  der  M.  abductor  digiti 
niinimL  Die  obere,  von  vorn  nach  hinten  vertiefte,  in  die 
Quere  gewölbte  nnd  zu  beiden  Seiten  ^ihin^ge  FÜche  des  g 
KOfp€rtflodiglaichntdif0mmitdnereifDni^  % 
tiberknorpdtcn  Gelenkttcbcb  womit  die  «itere  Gelenkfläche 
des  Spruugbeiiikörpers  eingelenkt  ist.  Die  innere  Flache  dea 
Körpera  iat  aoasehikhU  nnd  eben;  die  idaere  gewölbt  und 
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uneben,  in  ihrem  vordem  Tlicilc  nieiblens  mit  oinem  Ilin  ker 
versebeu.  Die  untere  öeitc  des  Körpers  {^Superficies  plan- 
Uuri9)  ifl  abgeruDd«t  ond  ranlv  und  geht  iu  die  anterc  Seite 
des  YordeiB  Fortsatzes 'Uber.  Sie  dient  den  Feisen^Wiirfel- 
beinb^ndem  nir  AnheftuBg. 

iJer  vordere  Forlsalz  {Processus  anterior)  unterscheidet 
sicii  von  dem  Körper  durch  seine  geringere  Höhe.  Seii)e 
obere  S^e  gfenzt.  nach  hinten  an  die  obere  GelcnkÜäche 
des  Kl^rpers^Jst  «iisgebiUat  (^»«J^^  9oA  grttfsteDtheils 
«neben,  hat  nor  Tom  and  innen  eine  kleine  Kaorpelftöcbe, 
die  mit  dem  Kopfe  des  Sprungbeins  sich  verbindet.  Die 
unlere,  innere  und  äufsere  Seile  gehen  ohne  Absalz  iu  die 
gleichnamigen  des  Körpers  über  und  sind  uneben.  Von 
der  »ufoem  ragt  nach,  .vorn  und  pben  ein  Vorsprung  (Tu- 
bercitlum)  hervor,  der  dem  Muse,  extensor  brevis  digitonin 
communis  und  ext.brev.  halucis  zum  Ursprünge  dient.  Die« 
vordere  Seile  dieses  ForLsatics  ist  überknorpcll,  fast  vier- 
eckig und  schwach  vertieft;  sie  verbindet  sich  mit  dem  Wür« 
felbeine  durch  ein  straffes  Gelenk. 

Der  innere  oder  Seitenfortsatz  (P.  Menttis,  Smtenta- 
eulum  cervicü  Udi  apud  Jibht,)  ist  platt  und  etwas  länglich, 
geht  von  dem  obem  Thcilc  der  innern  Seite  des  Körpers 
und  des  vordem  Forlsalzcs  aus,  uud  dient  dem  Kopfe  des 
Sprungbeins  als  Träger.  Sein  innerer  Uniiang  ist  abgerun- 
det; seine  obere  Seite  hat  vom  und  innen  ehie  schwach 
'  vertiefte  Knorpelflache,  die  von  der  des  Körpers  durch  eine 
tiefe,  rauhe  Rinne  {Sulcus  susientacuUiaH  mtp^rior)  gelrennt 
ist;  seiue  uutcrc  Seile  geht  iu  die  innere  des  Körpers  über, 
ist  vertieft,  und  bildet  die  untere  Rinne  (Sulcus  sust.  iali 
inferior),  welche  mit  der  kurzen  Rinne  der  hintern  Sprung- 
beinseite zusanmenlfinfty  ond  der  Sehne  des  BL  flezor  ha^ 
iucis  longus  zum  Durchgänge  dient. 

Das  Fersenbein  verknöchert  von  allen  Fufswurzilkno- 
eben  am  frühesten;  schon  bei  einem  $echsmonaliichcn  i:  ölus 
enthalt  es  einen  Knocheukem  von  der  Gröfsc  eines  Wci- 
I  zenkoms.  (Bl^met^aeh'a  Ge«:hichte  und  Beschreibung  der 
Knochen.  2.  Ausg.  S.  460.) 

S  7  II  OD»   0$  ooicu,  #.  ca/carit»  f.  co/canci,  Calx,  Calcur  p^ü» 

S  —  m. 
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CALr AR  AVIS,  f.  q.  pe,  Uimwammimtämr, 

V.\LC\MK.    S.  Kalk. 

CALCARIA  CHLOlUCA.   &  CMorWk. 
CALCATiOPPA.   a  Delphinium. 
CALCINIREN  nannten  besonders  die  Slteni 
«eOpewhon  wenn  ein  Körper  dem  Feaer  »MtAiAtL 

den,  Brennen  de.  Kalke«  tieneeleiM.  Di.  Qi^dM 


2.K*L  V**    ÜI^  wichügste  CalcinatioD;  man  gab 

A  -         W<»cn  «Jen  Namen  Metaüialk.   Jcut  vrird 

W  Aosdhick  sehr  selten  gebraucht.  L  —  k. 

CALCITRAPA.    S.  Centourea.  - 
CALCüLL   S.  LKhiaiM. 

CALCÜLÜS,   S.  LithhisI«,  und  die  verschiedene  Ar- 

rnslein.  H  —  d. 

CALDIERO.    iJer  Ort  dieses  Namem,  rflhn.lichN  ia 
aer  neaern  Geschichfe  bekannt  durch  den,  Tom  EniieRM 
Aari  a,„  ao.  Ociober  1805  Uer  erfoehtenen Sieft  Kect 
sehen  A  erou.  «>d  Vicen«.  Da.  mck  die««  ^benannte 
Mineralwa«.er,  ttho»  toh  den  Römern  gekannt,  der  Juno 
«eweiht.  nnd  .ehr  früh  als  Bad  benutzt  und  berühmt,  cnt- 
,  springt  in  einer  Ebene  nahe  an  der  grofsen  Strafst  welck* 
Jon  Verona  nach  Vicenza  führt,  nor  eine  ViertebtaiMle  w 
t^ld.ero  entfernt   Ueber  den  diemiMlien  Gebdt  md  die 
Wirkungen  de.  Wanera,  waren  froher  die  Ansichten  der 
Aenle  Mhr  getheilt;  —  „tfndireas  Baccim  hielt  dasselbe  für  ei- 
«enhahig,  Fallojria  bchaupicte  das  Gegentheil,  --  limni  ifc«, 
Pkdcmmtc  und  Gazota  glaubten,  e.  «i  nicbt  weMnllick 
von  dem  pr«  ähnlichen  Waner  vendiiedai. 

M   5*1!  k'«»^'  genn*!©.,  ▼<»  einem  schwachen 

MMHichen  Gewbmack;  seine  TeuipcraHir  befrSgt  21»  B„ 
•eine  «pec.  Schwere  1,0014.  VoUa  fand  in  demselben  an- 
»er  Kohlensaure,  nur  wenig  feste  BestandtbeUek  nnlerdieMO 
vorwaltend :  ulaaore  Talkerd^  kohienunren  Kdk  and  TtSL 
sa  zsaure,K.tron^  a»dttt  diesen  in  nntei^eordneten  Ver- 
hhltntt.ens  «AwrfelMorenKalk,  Alaun,  Kieselerde  und  koh- 
«MauKn  Brannstein.  Neuere  von  Bongioanni  und  Barbieri 
nniemonimene  Analysen  nennen  als  feste  BesiandÜMile  de.- 
selben:  kohlcManren  Kidk,  TaU  und  Thanenie^  MhiMin» 
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Kaik,  Talk  und  Kochsalz,  fichwcfelsauren  Kaik,  schweielaai*- 
W8  Natron,  Kieselerde^  Aiauo  und  Eisen. 

Ak  Bad  hat  nan  dasselbe  eayfohien  bei  cbronisdm 
HavtaussdiifigeD»  TeraheleE  Geschwflreo,  ScUeradlflsseD, 

chronischen  Leiden  der  Hamwerkzeugc  und  ^es  Ulerinsj- 
ai^ms.  ^  Nach  Beuswger  sind  die  JEanhchtun^eu  schlecht. 

Lltteratnr. 

^vdr.  Bacciut  de  tlierroi«.    Yenctiis  1571.  p.  352. 

Le  Bagni  di  Caldicro  CMAminati  da  Buonafede  Viuli.  TeDcaU174tt. 

BibUoUca  fiMca  di  Brvgnmt^UL   T.  XIIL  p.  108L 

NodtSa  compcndUu  dl  tatte  le  Mfoe  ouBcnli  e  bafnl  dT  ItaUa«  da  J*. 
PflfORM   MiliBO«  18S7.  p.  67* 

Bmbigtrm  Aiif^t  «ad  GMgMr*!  kfitSichcB  RcfiHonom  dar  §umumikm 
IkÜlNndc.  Bd.  XT.  St.  1.  6.  147.  O  —  a. 

CALENDULA.  Eine  Pflanzengattung  zur  Syngenetia 
Polygamktnecessaria  und  zur  natürlichen  Ordnung  Com/;o«iYae 
.  oder  Synnnthcreae.  Nach  ihr  kann  luan  eine  natürliche 
Familie  Caleuäulaceav  benennen,  welche  sich  durch  die  rdh- 
renltonig^  .unüruchtbaren  Zivitterblamen  in  der  Mitte  der 
mammengeseUten  Blttten,  und  die  «ingenföraiigen  fracht« 
baren  >veiblichen  am  Rande  unterscheidet.  Die  Gattung 
Calendula  selbst  hat  gleiche  Hauptkelchblätlcr;  der  Blüten- 
boden ist  nackt;  die  Samen  (eigentlich  Sameubehälter)  sind 
nach  imen  gebof;ei^  oft  gerandet  und  meistens  mit  knrsea 
oder  langen  Stackein  versehen. 

1)  C.  officinalU  Linn.  WiUd,  sp.  3.  p.  23.  44.  Ringel- 
blumen.  Diese  Pflanze,  v^elche  häufig  in  unsern  Gärten  wegen 
ihrer  pomeranzenfarbneu  oder  gelben  Blüten  gebauet  wird, 
wftcbst  im  sftdlichen  Europa  auf  Schutt  und  in  der  Näht 
derWobnongin  wild.  Sie  wird  einen  F«(s  und  etwas  daiw 
fiber  hoch,  ist  sehr  Hstig;  die  Blätter  umfassen  den  Stamm, 
sind  länglich,  stumpf,  etwas  gezühnelt,  ein  wenig,  klebrig, 
rauh  und  haben  einen  eigenthüuilichen  nicht  angenehmen 
Geruch.  Die  Blüten  sind  ziemlich  grofs«  Die  Samen  oder 
SamenbebSlter  sind  kahnftanig,  immer  einwärts  gekrflmml^ 
die  innem  knn  stacblicht,  die  äofsern  kaum  stachlicht.  — 
iJitsti  Pflanze  ist  schon  in  den  ältern  Zeilen  zur  Arznei  ge- 
brauchty  und  da  in  neuera  Zeilen  der  Gebiauch  erneuert 


Digitized  by  Google 


520 


wurde,  so  luJMlwir  zwii  uhr  gnte  chmnMieÜDtersuchoii^ea 
von  Geiger  (Diss.  de  Calendula,  Heidelberg  1818.)  u.  StoU%e 
(Berlin.  Jahrb.  d.  Pharmac.  B.  21.  S.  282.)  erbaUen.  Der 
«nte  laiid:  Gonwii,  Extractivstoff,  ßtärkeartigeB  Sdbiemi^  ' 
Eiwdis  ▼erfairtet  mid  nicbt  ▼triUirttC,  WmIm,  «iae 
ihtafidi6gliitinoMlfaf«rie(Caliiiiifolia),  AepfobSore,  äpfdp 
8aures  Kali,  apfelsaureu  Kalk,  salpetersaures  Kali,  salzsaures 
Kali,  Faser  und  Wasser.  Derzwcile:  Gummi,  leicht  löfslichen 
und  schwer  lOfsUcbea  Extraclivstoff,  durch  Kali  löfsÜchen 
Scbleim,  Eiweifs,  grOoes  Pflaoseowachs,  Mjnäa,  Caiendulin^ 
AepfeltHore,  SpfekanrenKalk,  salpetersaoresKali,  salzsauret 
Kali,  Faser  und  Wasser.  Das  Caleodulio  ist  ein  besonderer 
Stoff,  gelblich,  durchsichtig  und  zerrciblich.  In  Wasser 
schwillt  es  zu  einer  gallertartigen  durchsieb  Ilgen  Materie  au^ 
löfst  sich  aber  nicht  au^  auch  nicht  in  kochendem  Walter, 
ebenftdb  nicht  in  TerdOnnter  Schwefelsaure  und  Snbslare, 
aber  leklit  in  concentrirter  Essigsäure,  im  absohiten  und 
schwach  gewässerten  Weingeist,  doch  nicht  in  Aelher  und 
Oelen.  Es  reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch,  und  schiiii- 
nelt  leicht  im  feuchten  Zustande.  Der  Stoff  ist  so  indiüe- 
rent»  dafs  ^  Wirkung  der  Pflanze  wohl  nicbt  von  fkn 
btrrOhren  kam».  €hfg9r  bat  auch  die  Biflten  untermidil  und 
eine  Spur  von  ätherischem  Oel  vom  Gerüche  der  Blumen 
gefunden,  ferner  eine  gumiiiige  stickstofflialtige  Materie  mit 
Spuren  von  üpfelsaurem  und  ])hosphorsaurem  Kalke,  eine 
eigenthfimlichc^  stlrkemehlartige  Materie  die  aber  durch  Jo» 
dine  nicht  blau  wird,  biltem  Extrectivalof^  Eiweifii^  Calen- 
dulin,  grünlich  gelbes,  unschmackhaftes  Weichbarz,  sahsaa- 
res  und  Jipfclsaures  Kali,  äpfelsauren  Kalk,  Aepfelsäure  und 
Faser.  Man  hat  sowohl  die  Blumen  als  Blätter  zum  Arz- 
»eigdifauch  angewandt  C.  mvmaU  Limu  WäU.  ^  &  p* 
unterscheidet  sich  durch  schmllere  Blatter,  kleinere  Blumen 
und  dadurch,  dafs  die  Suberen  Stimme  stechlichter  sind  und 
im  späteren  Alter  gerodc  werden.  Sie  wächst  schon  im  wär- 
mern Deutschland,  häufig  auch  in  Frankreich  und  Italien 
wild.   Sie  soll  ebenfalls  wirksam  sein.         L  —  t  I 

Wirkung.  Schon  die  lüteren  Aerzte  benuts^  die  Cn- 
lendula  officin.  ab  aufitteendes,  g^lind  stirkendee  Mittel  bei 
Stockungen  im  Unterleibe,  Gelbsucht,  Unterdrückung  der 
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monatlichen  Reinigung  und  ölinlicben  Kraukbeiten;  äufscr- 
licb  bediente  maa  »ich  des  Aceluni  Calendulac  und  rühmte  ihu 
bei  KopfscbmeneiL  Ne|(<Q|c|||ii|«^^  der 

'  Vergessenheit  eatrieseB  wniici  mi  miedeft  4p>>  jG<»hpaA 
gckommeD*    (J^;  P,  Wlnirifi^'s  Sr^liniBgen  Uber  die  Heilung 

*  ,<ler  Kr<'!)si:osrh\viiro.  n.  d.  Scliwcdisth.  inil  Zu?.i(z(Mi  voi) 
Sprenge/.  Halle  1817.)  Hestritig  cuipfabl  sie  ^e^on  Ürust- 
und  GebännoUerkrebs,  in  VerbiocUiiig  mit  Goldpräparaten, 
wmI  ExfnMi.  Cbaerophylli  tihestK.  iniMrlMi  W  Siliakr 
tain  Calend«  in  Fomi  'TOD  Mlea^in  swei  ^Sm^-.'mmm 
tiif;li(  Ii  2  mal  ()  bis  16  Sd'ick  gcnomnien  wurden,  —  äofserlich 
«iis  Auflösung  des  Extraktes  und  dasDekokt  zum  Waschen 
und  Verbinden  der  krebsartigen  Geschwüre,  oder  das  Extr^ 
Calendalae  ab  Salbe  in  VerbindoDg  nii  Uafpenl.  basUiff..^ 
Stjrace  compos.  ond  Balsam.  Fioravanti.  9. wandte 
die  Calendula  ohne  Erfolg  an,  {v.  Siebold  Journal  fOr  Ge- 
Lurtshiille,  Fraucnziniiner-  und  Kiudcrkraukheilen.  IM.  llf. 
St.  I.  S.  49.),  —  Mukrbeck  rühmt  dagegen  das  Exlr.  Caicnd. 
in  Pillen  sn  4  Gran  pro  dosi  täglich  5  mal  bei  chronischem 
Erbreeben.  (HufeUmd  Joom.  d.  prakt  Heilfc.  Bd.  LIL  SlS^ 
S.  128.  Ru§t  Maf^azin  der  f^esaniniten  Helft.  Bd.  S.  ^\ 
Carter  ebrnfalls  bei  sehr  hartnäckigem  Erbreeben  (Lon- 
don Med.  JAepositorj.  1826.  April,  p.  317.),  Rudolph  bei 
einer  DrUsenTerhärtang  der  Brust.  (Huf  elamdü*  Osann'»  Jounk 
a.  pr.  Heak.  Bd.  LVUL  St  L  S.  119.).       t«,^  P  -  % 

CALIGO.   Verdnnkelung.  Wird  gewOhnUcb  ▼on'dcil. 
Augen  gebraucht,  wenn  das  Selicu  durch  ein  HinderniCs  vor 
der  Krystalllinse  gehinderl  mIkI.  II  —  J. 

CALHANO.  Die  IMiiieraiquellon  dieses  Namens  ent- 
springen in  einem  tiefen  Tbaie  der  Pronns  CaüiM^fir^ 
mont.  Ihr  Wasser  iai  klar,  tm  einam  thiA^^'Smint^^ 
gerucli  und  Geschmack,  nnd  hat  die  Temperatur  TonlO*R. 
bei  17*^  R.  fl' Vdnosphäre.  Nach  der  Aiiilyse  von  Ihczi 
enthält  dasselbe:  SobwefelwasscrstoffgaSy  kohlensaures  Ga^ 
Sehweial»  kobUnaanren  und  acbwefeUaurai  Kalk. 
P  Beoottt  wird  dasselbe  als  GeMnk  nnd  Wasserbad  bei 
chronischen  Krankheiten  der  Haut,  hysterischen  Beschwer- 
den und  Cachexieen;  ßeriitii  rühmt  den  Schwefeimoicral- 
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schlämm  bei  örtlicher,  nach  Luxatiooen  und  Fraktoroii  in- 
illekgeblMbeaer  Schwäche  Eitremitätcn, 

Liu  Slom  m  WXm  U  forfoiit  #  Ac^e  mnenK  b4M«  acfK Stau  di  S. 
m.lüUM  Sanleffiu,  ^  &  MM  Mm  MB.  f.  Ml 

BmgmM.  MBm^  IW.  p.  23.  O  —  a. 

CALLICARPA.  Eine  Püanzengattung  aus  der  Teirtm- 
ärtm  Mmngumim  Lkm.  mA  der  MOlIrlicheB  Ofia—g  Fältf» 
9899.  Der  Kddk  iel  Tienikiig.  DieBloMo  UoekeaAlfmig 

und  vierlhcilio;.    Die  Beere  fienemig. 

1)  C  amerieana  Linn.  Willd  sp.  1.  p.  619.  Amerikani- 
sche Wirbelbeere  oder  Schönbeere.  Ein  vier  bis  sechs  Fii£b 
hoher  Strauch^  welcher  in  Virginien,  um  Cbarlettown  in  Gat* 
rolina,  fiberbeopt  in  de»  eOdiidieB  Froräzen  Ton  N.  Ame- 
rika wild  wlebst,  am^  gdinde  Wfanter  bei  vn  in  fMen 
aushiih.  Die  Aeste  sind  etwas  filzig,  die  BlftUer  ziemlich 
grofs,  ciitgegengcsclzl,  eiförmig,  am  Rande  etwas  gezähnt, 
unten  grau  filzig.  Die  kieiueu  duukclrolben  Blumen  sitzen 
ohne  Stiele  in  den  ßiattwuikeln  und  gleiehsaM  in  Wisleia 
foerihOtia);  die  Beeren  sind  sehte  reth.  Dr.  iMt  sandte  dne« 
Pflanze  unter  dem  Namen  Joknmmia  aus  CaroKna  an  PMt 
MUler  mit  dem  Zusätze,  dafs  vr  ein  Dccoct  der  Blätter  mit 
gutem  iirfo]|;e  in  der  Wassersucht  gebraucht  habe. 

CALUCOCCA  IPECACUANHA  »eitor.  S.Cephai. 

Iis  Ipecacnanha. 

CALLICOTREE.    S.  Kalmia. 

CALLINE.   S.  Amputationsinstrumente* 

CALLOSITAET.    S.  Gallus. 

CALLUNA  VULGAEia  &  Eike  inikgm. 

CALLUS,  Belnscliwiele,  Knodieosdnviele^  naoDen  wir 
die  wahrend  der  Heilung  gebroehener  oder  zum  Enafs#^  * 
abgestorbener  Kuoclien,  oder  aber  als  Folge  von  Knochen- 
krankheiten,  neu  gebildete  organische  Beinmasse.  Hier  ist 
nur  die  Rede  von  dem  Gallus  bei  KnorhrnbrUrhiwi,  uid 
wird  Im  Uebrigen  anf  die  Artäel  Necroae,  Exoetoae,  Att-  \ 
chjlosc,  Ostcoslealom  verwiesen. 

Der  Procefs  der  Callusbildung  hat  seit  einem  Jahrhun- 
derte die  Aufmerksamkeit  der  Physiologen  und  praclischen 
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Wundärzte  mit  konen  UDterbrecfcuogen  in  fortwährenden 
Ansprach  genoiBMi.  Sie  Versuche  rnw  jwspiiMnnf  i  im 
GegeMtsndes  wurden  M%^iii|Wmii/Mil^illsBWik.. 

tungcn  hin  TerHelCBltigt,  diu  IsiÜshiui igen  KranÜsii* 

bette,  am  Srclionslischc  damit  verglichen;  und  >vir  sollten 
uns  am  Ziele  Aviihneii,  ^^o^u  nicht  die  auffallenden  Mci- 
nnngSYerscbiedenlieitcu  bedeuteader  Männer  in  neuerer  Zeit 
uns  Ton  GegeDtheü^  •fcemciU^tea.  »-Wlhgewi  »Samfß.  mit 
seittdXMtteatrtdr  A^>sW  «ut  phy sioIogisih'swOiiBiis»  im^ 
zuthun  streben,  dafs  die  Clallusbildun^;  Ton'den  anschwel- 
lenden gebrochcnefi  Knochen  selbst  ausgehe,  stellt  J)upuy*' 
iren  vou  neuem  die  ik'hauptuog  Duhamels  auf,  dals  der 
Callas  durch  \tatkMd^eim%^i^  Bsiuhant  und  der  mto 
gelegeiieD  WeidithdIeentstel(i^'llaiidietwi«hs»idettlliMi>ii 
enden  ^efnAdene  Beinschwiele  eine  INfM  spätere'  BHdnng 
sei.  Während  F.  llutitcr  und  Ilowship  den  Ciallus  iu 
dem  extravasirteu  Blute  entstehen  lassen,  konnnen  Brechet 
und  Meding  mit  den  meiste»  Physiologen  darin  ühereio,  dafs 
«r  in  einer  allmilhlig  httiter  werdendea'  ybaliaBhiCDsLyBiphd 
sich  erzeuge. 

"Wenn  wir  erfahren,  dafs  bei  der  grofsen  Anzahl  von 
Versuchen  die  Resultate,  so  weit  sie  Thatsacheu  betreffen, 
stets  dieselben  waren,  wenn  wir  beobachten  daCs  selbst 
unter  den  ungünstigsten  mechanischen  VerhAltnissen  die  weit 
Ton  einander  entfernten  Bruchenden  der  Knochen  darch 
eine  feste  licinmasse  wieder  in  Verbindung  treten,  das  Glied 
zu  seinen  Verrichtungen  wiederum  tauglich  wird;  so  könnte 
uns  die  Verschiedenheit  der  Erklärungsweise  gleichgültig 
bleiben,  um  so  mehr,  da  sie  auf  die  Behandinng  der  Beift> 
brflche  keinen  wesentlichen  Einflofa  hotte.  In  der  BebandU 
lung  anderer  Knochenkrankheiten  ist  es  aber  von  grofser 
Wichtigkeit,  den  Hergang  der  Callusbildung  müglichst  genau 
zu  kennen^  und  deshalb  der  Mühe  werth  auszuforschen,  war- 
um die  gröfsten  Beobachter  über  denselben  Gegenstand  so 
Tcrschiedener  Meinung  sind.  Wir  finden  dann,  dafis  manche 
Experimentatoren  dem  einen  Organe  vor  dem  andern  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  schenkten,  bald  dem  Periost, 
bald  dem  Knochen,  der  Markhaut  u.s.  w^  dafs  Andere  bei 
ihren  Versuchen  das  Alter  desThieves^  «in  bei  gans  jungen 
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Thiercu  noch  nnvollkommenes  MischuugsverhällDifs  der  Kuo- 
cbeu,  den  Mangel  erdi^  Beatandlheile,  zu  wenig  berückr 
•khtigen;  daCs  wiederom  Andern  der  linlertcshied  dtr 
CiJbwhiiHig  in  «bImImb,  «nd  in  den  wt  gröbera  Won. 
im  coiwpMciUin,  durch  GwumiiÜongp  cosammenheileiiden 
Beinbrüchen  nicht  gehörig  gewürdigt  wurde. 

Betrachten  wir  nach  einfachen  Beinbrüchen  ausgebil- 
deUr  §BmDder  Knochen,  die  aUmählige  KnUlehuog  dm  Ca^ 
Um»  so  adjgl  mk  mm  inigenda  Bedke  vm  JErtrheinnny. 

.1)  Ans  den  ■■mMwen  GMtm  der  Teilelitao  TbMe 
extravasirt  mehr  oder  weniger  Blot  in  die  nmgebenden  Ge- 
bilde, und  coagulirt  daselbst.  —  2J  Wenige  Stunden  nach- 
her lagert  eine  rOthliche  Ljmpbe  eich  ab,  zwischen  der. 
Beinhaut  und  der  Knochenrinde»  sowohl  auf  der  ünfiem 
nie  anf  der  Markliftideniiiehc^  nad  in  den  Ungebnagen  der 
Bmelmden.  Die  enfenge  flOtsige  Lymphe  wird  gelednös^ 
▼crscimuizt,  alliuiihlig  härter  werdend,  mit  der  glcichzcilig  - 
verdickten  Beinhaut  und  den  nächsten  Uaigcbungcu  in  eine 
luMBogene  knorpeUiarte  Maeae,  die  von  innen  und  aufscn  < 
die  Bruclienden  ankleidet  Der  ZeiUranm  in  wekim  die- 
•ar-ProeeCt  Iiis  nnr  Ablagerung  neuer  Knoehenwtiie  vor 
•ich  geht,  ist  nacli  der  individiielka  \'cgctationskraft  ver- 
schiedci).    Im  mittlem  Alter  und  unter  übrigens  normalen 
Verhäl4ni«8en  iat  die  abgesonderte  Gallerte  in  der  dritten 
Woche  w  Aninahme  cidiger  BeeiandtheOe  reiL    3)  In, 
der  eattikfiBds  geffordcnen  Lymphe,  so  weil  sie  eich  in. 
die  nächsten  mit  ihr  Terschmolzeiien  Gebilde  erstredit,  also 
auch  in  der  Beinhaut  und  aufserhalb  derselben,  entsteht 
eine  anfangs  sehr  poröse  Knochenniasse  in  zarten  Blätichen 
Md  Slreiien,  die  cm  madlichen  Knochenhomen.  sich  gn^ 
finm,  Mid die Mnieheoden  dnrch  eine  innere  und  infsero 
Knodienwnlst,  in  der  ihnen  gegebenen  Lage  befestigen»  -r* 
4)  Die  Bnichcuden  selbst  erleiden  bis  dahin,  einen  gröfsem 
GefäCsreichthuiu  ausgenommen,  keine  bemerkbare  Ycräudc- 
mng^  scliweilen  nicht  an,  sondern  liegen  in  dem  von  innen 
nach  adasn  snf  sie  ahgelagerien  Gallus  eingebettet  In  den  f 
Kindenahren  jedodi,  bei  ganz  jiuigen  Tbieren  nnd  flberall 
wo  Knochen  die  Galleric  zu  den  erdigen  lie^landlhciIen  iu  ' 
(|uauütativeiii  Milsveihälinissc  sieht,  werden  die  Bf  u<^Vn<l^ 
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weicher»  sdiwellen  an  durch  die  in  ihr  Gewebe  seoei^ 
*iiiTte  Ljviph^  wibrend  die  auf  dem  lÜMMheB  ahgriagerta 
Gallerte  mit  der  erweiehtea  KnocheBoberflidie  dergestelC 

organisch  sich  verbindet,  dafs  eine  Gränze  zwischen  dem 
Caiius  und  der  Knut  lieDi  iiule  nie  ht  deullich  nalirzuneliiiica 
ist.  —  5)  Die  unmittelbare  A  ereiniguug  der  BracLilächco 
.  durch  Koochenniatee  geht  erst  dann  iw  sicii,  imatkt^ßmm 
muhere  und  teuere  Crtloa  im  4ir /«Oiriierti  aa  i  mkm  .wwit 
▼iirgerOeke  ist:  ineeMiend'  »4^lbeilt»*K«arhail  imm  ^ 

bis  zu  diesem  Zeitpunkte  ohne  ^rolse  Gewalt  iir  der  Bruch- 
stelle wiederum  abgebrochen  werden.  6)  N.tcIi  Vollendung 
dieses  Processes  wird  der  äufsere  und  innere  Kuochfiiiwulfit 
durch  AbsorbtioB  naeh  ued  mA^  rm  lahideity.'^  -na«  dam 
kinem  Wulste  an  dei*  Binitlilliiia  '#a{hwiaa  idat  ifte^ 
gefüllte  Markliöhle  wird  wieder  frei;  UW&  ffeHtt^ttereinan» 
dergeschobene  lirucheiulen  die  (lontinuität  des  Knochen- 
canais  aufhoben,  wird  durch  Abeorbliou  der  alten  Knochen- 

rinde,  unter  de«  neo  fehüdeta«  Cniiin  daa  llarli  hfthianaaaai 

'ifieder  hergeit^^         ^     '^-J-^'^ ^^^^  r-.)Mii/.r      v.  m.,..; 

Bei  KnochenbrQchen,  die  mit  gequeCscbee  Wandea 
der  üufsern  Bedeckunj^cn  compiicirt  sind,  bieten 
8|ch  uns  andere  Erscheinungen  dar,  obwohl  der  ganze  Hei- 
longsprocefii  Ton  dem  bd  einfachen  Brttchan  im  Waaenüa- 
chen  nicht  Terscbieden  lat.  Dia  Ton  dam  Knochen,  daal 
Periost  und  den  zerissenen  Üngebnngen  •eeemirte  platll- 
sche  Lymphe  wird  zu  gefiifsreichen  Fleischwärzchen  um- 
gebildet, deren  Oberfläche  Eiter -absondert;  die  complicirten 
Beinbrüche  heilen  durch  Grannlationan,  wShtend  Imi 
einfachen  Knochenbrilchen  die  Yemaikonf;  per  primam 
intentionem  statt  findet.  "Wir  sehen  unter  TOthandeoar 
Eiterung  die  Knochenenden  von  der  Mark  höhle  und  von  der 
Rinde  her  mit  Fleischwärzcbcn  bedeckt  werden,  in  denen 
der  Gallus  in  Form  poröser  Knoelienkerne  zu  erkennen  is^ 
nadidem  die  «wischen  der  Baibhaal  nnd  dam  Knocken  lio* 
gende  Lymphe  schon  Mher  cartilagMa  und  feo  Callna  a» 
gebildet  worden  ist 

Von  welchen  Organen  aber  wird  die  neue  Knochenmasse 
in  Gallus  hervorgebracht,  vom  Knochen,  toq  der  Beinhaut, 
oder  ist  daa  anaahweUendo  imd  vaiMrtata  Paainaf  mUmI 
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der  Verkiiöchening  antcrworfeo?  Diese  Fragen  sind  es, 
welche  zu  lebhaften  Discussionen  Veranlassung  gegeben.  — 
GoMm  Ansicht,  da£s  die  Knocbaiivcmnigung  durch  linm 

firmeH  omk  mUmmU^  hHA  TOüigtfaAton  bk  mm 

Jahrhunderte.   Duimmel  duMometau  lehnte  sidi  tnerst  da- 
gegen  auf.    Mit  dem  fiaue  und  der  Physiologie  der  Püan- 
xen  eifrig  beschäftigt,  glaubte  er  in  der  Kinde  der  Bäume 
§m  dtm  Pttrioit  ■■aiogiw  Organ  zu  fiodeo»  stellte  ^Me 
▼«rmcbe  Id^r  imBäkm%  d«r  BembttkOm  «b  and  Mkanp. 
*   Me,  Mb  der  CalKu  dmh  AasclMPelliiiif  tmd  nadilienge 
Verknöchening  der  äufscru  Beinhaut  und  der  INlarkhöhlen- 
baut  entstehe.    Duhamel's  Zweifeln  an  dem  Lehrsatze  Ga- 
Imiu  verdanken  wir  alle  spätem  interessanten  UntersucboD« 
(ee.      IMtar  wlfceidigte  Mm^  Amm^,  aaka  ihr  je- 
docb»  iMdi  deai  Stendpimcto  dir  Pbynolosit  sefoer  Zeil, 
die  VorsteHmg  enies  nechanischen  Zusammen leiniens  der 
Bruchenden.    Seine  mit  grofsem  Scharfsinne  aus  den  Ver- 
suchen an  Thieren  entwickelten  Folgerungen^  Jlirachten  die 
Anktager  der  Lehre  DwkmmU  lan^a  Jmk  m  Schweigcfiy 
Ms  JfarhfpMty  BkmukXmth^  Mmrrmf  und  nech  ihMi  mie 
eodere  Ffcyriologen  wiedei  ei  dm»  A  Verwiehe  bewiesen,  dafs 
die  Beinhaut  an  der  Cciiiusbilduug  einen  grofsen  Aulheil 
habe.    Dupuytren  will  sogar  DuhameCs  Lehre  in  ihrer  völ- 
ligen Reinheit  wieder  bersteiieu,  will  die  enlAngliche  Oeei- 
Icetien  a«r  ia.  der  -teidirttwi  iefeeMU  upd  kmem  Kwocl^ea 
IunH  geMhn  hebea.  Vi^m^lki^uytrm  \iim!^  xn  weit  gebe, 
BO  hat  er  uns  dagegen  die  in  pracüscher  Hinsicht  besonders 
wichtige  Entdeckung  milgetheilt,  dafs  wir  bei  Knochenbrü- 
chen zwei  Stadien  der  Bcinschwielenbildung  zu  unterschei- 
den heben,  swei  Arten  des  Gallus»  dieeraü  ^,§Q^fßfafß9iif9^ 
iMkl-  „eel  iffinitiT  beeA^dbt.  Der  proiieofiiMiW^C^I- 
lQs  ist  nur  dazu  bestimmt,   die  Bruchenden  miteinander 
in  Berührung  zu  erhalten,  er  ist  vollendet  zu  einer  Zeit, 
WO  ont  den  BmcbÜächen  noch  keine  auffallende  Yerände- 
mag Torgegangen  ist  Der  definitive,  bleibende  Caliaa 
«Mebt  epMer,  bewbkt  die  elgenllkbe  Vefwedheang  ud 
Yeniarbung  der  Bruchflächen  selbst,  macht  den  provisori* 
sehen. Gallus  entbehrlich.  Es  ist  nicht  ^  verkennen,  da£s 
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diese  Beobachtung  für  die  BestimninDg  des  Zeitraumes,  in 
welcbem  fehkrbaft  geheilte  fieinbritolie  kfiiMÜich  wieder  ab- 
(ebrodieii  werden-  kOonen^  toü  grobeai  Werihe  eeL 
JoAn  BuKlmr  Uberfmg  eeiife  Tlieorie  Tom  Leben,  von  der 

Organisationsfähigkeit  des  Blutes  auf  die  Lehre  von  der 
Callusbildung»  Das  zwischen  den  Brucheudcn  und  den 
Umgebungen  ausgetretene  Blut,  ist  nach  ihm  die  Basis  iler 
künftigen  AblageroDg  der  Knochenerdei»  I>ev  gnrfse^iiiflafe 
TOB  AMlsr'ff  geistreicbcn  Ideen  aof  alle  phvsiologiseken^li^ 
beiten  der  Engländer  ist  auch  bei  diesem  Ge^eustaiulc  un- 
verkennbar, seine  Ansiebten  dienten  Thomson  ^  Macdonald, 
Howahip  als  leitendes  Princip  bei  ihren  Untersuchungen. 
Sie  lassen  es  )edooh  nnentscüeden  ob  die  Ossificaüon  'wom 
Periost  oder  vom  Knoehen  ausgehe.  —  Aaf|Ni,  gestfltil 
auf  seine  Darstellüng  derStmetor  der  Knoehen,  vertheidigt 
die  von  Bordenave  schon  ausgesprochene  Meinung,  dafs  der 
Gallus,  eine  der  Vernarbung  in  verletzten  weichen  Theilen 
tthnUche  Erscheinung,  durch  Anschwellung  und  Wucherong 
des  erweiohften  Parenchyms  der  Bmcfaenden  entstdiey  dafs 
aber  auch  von  der  aufgelodLertcn  Rinde  Knodiensaft  so- 
cernirt  werde. 

Er  unterscheidet  danach  den  innern  und  äufsern  Gal- 
lus. —  Seiler  und  Medmg  haben  in  neuerer  Zeit  durch  ihro 
gemeinschafilich  mehrere  Jahre  kinduroh  fortgesetzten  Ver- 
suche den  Gegenstand  unstreitig  am  meisten  ertMert.  Die 
wichtigsten  derselben  habe  ich  wiederholt,  und  unter  übri- 
gens gleichen  Verhältnissen  gleiche  Resultate  erhalten.  Um 
zu  erfahren  ob  der  Gallus  mehr  £rseiigni(s  der  Beinbaut 
oder  der  Knochenrinde  sei,  erweiterte  idi  einige  |ener 
perimente.  An  einer  theilweise  ihres  Periosts  beraubten  Kno- 
chendberflche  sehen  wir  den  Gallus  von  dem  Rande  her 
sich  entwickeln,  wo  wir  Periost  und  Knochenrinde  in  nor- 
maler Verbindung  liefsen;  wir  sehen  den  Gallus  von  iueiv 
ans  Uber  die  von  der  Beinhant  entbiOfsten  Stelle  des  Brück- 
endes sich  entrecken,  und  mit  der  noch  lebenden  Knodien- 
liche  fn  organische  Verbindung;  treten.  —  Entfernen  wir 
ein  Knochensttlck  des  Bruchendcs  aus  der  übrigens  unver- 
sehrten Beinhauty  so  bildet  sich  der  Gallos  ebenfalls  von 
der  Umgegend  her,  wo  Periost  und  Knochenrinde  ia  bot* 
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Mlir  VariMnlflDg  IMkm,  «nd  Ueidai  cM  tpiier  m  ia 
Ihm  dar  GimililioiieD  jene«  knodicnloee  Beinhauisföck 
«HS,  wua  M  nicM  diurh  eiDc  zu  rohe  TreoDung  grofsen- 
theils  zerstört  wurde.  —  In  beiden  Versuchea  Ut  auch  die 
Griiiize  der  uu^etrcnnt  gelassenen  Yerluiidimg  des  PcrMi 
■Ml  den  Knochen,  dorcb  ene  ettrkere  fieineclnnde  nodk 
Mcnefelang  naekher  deolikh  s«  erkeBoen. 

A^s  den  mannigfachen  uns  vorliegenden  Experimenten 
dflrfen  wir  nun  folgern,  dafs  nach  Beinbrüchen  cfie  plasti- 
sche Lymphe  sowohl  tou  Knochen  als  vom  Periost  aJb- 
^esondert  werde,  dafs  die  nachheiige  VerknödiaraBg  jener 
wkMeleny  oder  bei  coaiplicirtea  BrOcben  Torlier  in  Gr»- 
■olaüoiieB  oi^anisiilen  Lymphe,  ebenfalls  sowokl  vom  Kno- 
chen  als  TOn  der  Beinhaut  ausgehe;  dafs  übrigens  der  Calliis 
so  weit  in  den  weichen  Cnigcbungcn  fortwuchem  köone^ 
tfie  die  anfänglich  abgesonderte  Lymphe  sicli  eigoCs. 

Der  Proceis  der  CaikishiidiMig  bleibt  von  Anfange  bis 
m  Ende  abbingig  von  der  Reprodoctioiiskraft  des  ge- 
araunten  Organlsoins;  ist  diese  nicht  im  normalen  Verhält- 
nisse gleichmäfsig  verlheilt  auf  alle  Systeme,  oder  gestört 
durch  Dyscrasieen,  so  können  wir  auch  unter  den  günstigsten 
localen  Verhältnissen,  unter  der  grOfaten  ftube  und  ricbtigen 
Lige  der  Bracbendeii  kerne  gehörige  Deinacbvncle  erwarten. 
Maeheii  wir  deskalb  nickt  aogleich  den  Wundärzte  Vor- 
wfjrfe,  wenn  nach  einem  von  ihm  behandelten  Beinbrüche 
ein  falcbes  Gelenk  zurückbleibt.  Wo  dagegen  ein  nornudea 
Vegetaüonaverhftltnifs  staltfindet,  da  b'üdet  sich  CaUna,  ^nd 
an  so  starker  wncbemder  Calioa,  je  weiter  die  Bmcbenden 
VM  einander  entfernt  sind,  je  mdir  wir  aie  dnn^  atete  Be- 
wegung reizen.    Ruhe  des'  Gliedes  und  gehörige  Lage  der 
Bruchenden  sind  allerdings  höchst  nothwcndige  Bedingungen 
SU  einer  guten  Verkeilung  des  Bruches,  aber  keines* 
wegea  zur  Entstehung  und  Fortbildung  der  Knoekenaebwiele» 
Uslar  den  Dyscrasietti  die  den  Auftraten  des  CaUna  be-' 
aonders  hinderlich  sind,  mfissen  wir  nach  vielen  Erfahnmucn 
den  Scorbut  oben  an  stellen.    Lord  Anson  erzählt  uns 
in  seinen  llcisen,  dafs  selbst  vollendeter  Gallus  wiedenun 
dupoh  den  Scorbut  cartilaginOs  geworden  ist«  Der  Kreba»  in 
deaaan  Folge  die  Knochen  nicht  aellen  in  den  Grade  fragil 

werden, 
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w«PcbB,  «biCB  Me  bei  dar  geriagtten  Geimlc»  M  im  T«r- 
siiche  udi  auf  das  QXmA  xa  atHtaen,  im  Knnkenbatte  ser- 

brechcD,  gestattet  ebenfalls  nur  eine  sehr  sparsame  und  un- 
Tollkominene  CalliisformalioD.  Bei  der  Rhachilis  und  be- 
sonders bei  der  Osteomalacie  sehen  w  bOcbat  selten  reine 
Knocheobrüche»  sondern  nur  Einbiegungen»  Knicke,  die 
nachber  weich  und  biegsttn  bleibeii»  olna  deutliche  Schvi** 
lenbÜdung,  ohne  erdige  Ablagerungen. 

Auch  örtliche  Verhältnisse  können  die  Entstehung  des 
Gallus  gänzlich  verhindern,  oder  theilweise  hemmen.  Bei 
Koochenbrüchen  die  sich  in  ein  Gelenk  erstrecken,  fin^den 
wir  zwar  die  Beinschwiei*'  an  der  Fractnr  aiiberlialb  des 
Gelenkes;  aber  mir  in  Lttchst  seltenen  Falleo  aach  in  dem 
Gelenke.  Die  in  den  pathologischen  Sammlnngen  Torban» 
denen  geheilten  und  nicht  geheilten  Brüche  der  Kniescheibe, 
des  Ellenbogens,  der  Gelenkilächen  im  Knie,  des  Schenkel- 
balses im  Hüftgelenke  u.  s.  w.  liefern  den  Beweis.  Ob  aber 
das  Hindemiis  der  CaliusentstebiiDg  in  dem  KnorpelObeiv 
zage  oder  in  der  zShen  SjnoTiaUeochtigkeit  liege,  dürfte 
durcb  Versuche  nicht  leicht  zu  ermitteln  sein. 

Littcratur. 

Galen,  Comnieolw  I.  in  Hipp,  de  fractum.  41. 

Duhamel  du  Moneenu,  Mera.  de  I'Ac«d«inae  df»  t^tticet.  1739—43. 

BalUr,  elemcnu  PhjaioL  Tom.  ITllI. 

Fougermutf  Mim,  tnr  Ics  os.    Paris  1700.  8.  Dri^a  de  nov^m  ot« 

Slam  rcgrneraUonc.  Lutet.  Paris.  1775.  12. 
Marrigu99,  (praeside)  Ditscrt»  aiur  la  iurmation  du  cal.    P.tris  1783.  S, 
Köhler^  eiperimvota  circa  reseneiw  oasiuio.    Göuiogea  1786.  8. 
van  Heekercn^  diss.  de  osteogenes!  practernaturall.    Lug.  Bat*  1797« 
Alacdonald,  diss.  de  nccrosl  et  callo.   Edinbiirg  1799, 
Scarpa^  de  pcniliort  ossiura  structura.    Lipsiae  1799. 
Ejusd.  de  cxpanfione  ossium  et  callo  post  frarturarn.    Ti'cini  1828» 
Cruveilhier,  anatornie  patliologlque.    Paris  1816.  2  Tom. 
Delpccli,  Art.  Cal,  im  diction.  des  sciences  med.    Tom  3. 

owsUip  on  the  uoioa  of  üractured  booea«    Med.  cliir.  Tranaaciioiu 

Tom  IX.  1818. 
Bretchet  rcclierches  snr  le  Cal.   Paris  1819.  4. 
Mcdingt  De  regeneratione  ossium.    Lipsiae  1823.  4. 
Troja  Neue  Beobackt.  über  die  KnocUeo»  über«,  von  A,  v.  Sckönbtrg. 

Erlangen  1828.  P  — 

GALLUS  der  Geschwüre.   S.  GeicbwQra. 
CALOMELA&  &  Qoeckailber. 

lU.  dur.  Bacja  VL  Bd.  34 


Digitized  by  Google 


VÜopk]41«ii«   Calor  laimaKt. 


"  CALOPHYLLUM.  £mw  Vtmmwf/Mmg  nur  Pti^m 
driM  Mmogyida  und  tinr  aatOrlicben  Ordniiog  QMU^^rm 

gehörig.  Ihre  Kennzeichen  sind:  ein  gefürbler  zwei-  oder 
▼ierblaltriger  Kelch,  eine  vierbiattrige  Blume,  eia«  köpf- 
ftauige  Narbe  und  eine  kugelrunde  Steinfrucht. 

1  O.  Imofkgiium.  Lüm,  WM.  «p.  2  p.  liöi^.  £aa  Bmh^ 
wMer  in  OttinifieB  wild  widMt.  Er  im  groTse,  vm^ 
kehrt  eiförmige,  vorn  ausgerandete,  dicht  gestreifte  mIiOim 
Biälter,  Blütcnlrauben  in  den  Winkeln  der  Blätter  mit 
kleinen,  gelben,  >vohIriechendea  Blumen,  und  eCsbare  Stein« 
Irüobto  TOB  der  Gr<l£ie  einer  welschen  NoCi.  Er  giebl 
eiaea  iMinigeii  Saft  und  Immmek  l>eluraptet  (Eocjclop. 
»Med.  l  p.  457)  defii  toii  ilun  das  oriealaiiflclie  oder 
echte  Takamahak  komne.  Aber  Willdenow  zeigt  (Berlin. 
Jahrb.  d.  Pharm.  Jahrg.  7),  dafs  Iximarcks  Baum,  weJcher 
Tielinehr  aal  Isle  de  France ,  Bourbon  und  Madagaskar 
wicliity  TOQ  C  ÜM^pAftflMR  ftch  iMitetaciieidey  mid  swir 
dareh  Itoglidiey  selten  «osgerandete  Blitler;  sonst  ist  er 
der  genannten  Art  selnr  llintich.  Er  nennt  ihn  daher  C 
Tacamahaca,  Man  erhält  das  Harz  durch  Einschnitte.  Es 
Ikonimt  unter  dem  Namen  orientalisches  Takamahak,  2li- 
camakaca  vera,  T.  9ubltmi§,  T,  in  testis,  Baume  vm%  Bamm 
4$  Mnrh^  Baume  dt  €kMa  in  halben  KQrbissdialen  oder 
in  Mnscheln  zu  ans,  wird  aber  jetzt  sehr  selten,  oder  alt 
und  verhürtet,  auf  den  Apotheken  gefunden.  Es  ist  >vcifs* 
lieh  oder  grünlich  gelb,  durchscheinend,  »eich  und  klebrig; 
es  riecht  nach  Lavendel  und  hat  einen  bitterlichen  gevrürz- 
kaften  Geschmadt«  £s  wird  gar  nicht  mehr  gcbnoch^ 
eben  weil  man  es  nicht  wohl  haben  kann*  L— k. 

CALOR  AN  [MALIS,  thierische  Warme,  ist  nichts  an- 
deres, als  das  allgemeine  physische  Wärmeprincip,  inwie- 
fern es  in  thierisch -organischen  Körpern  zur  Aeufseruog 
kommt;  und  nicht  ein  eigenes  specifisdies  Piindp^  das  wio 
die  Allen  geglaubt,  dem  des  Lebens  analog,  oder  gir  ibm 
gleich  wire. 

Man  hat  im  Allgemeinen  die  Thiere,  in  Hinsicht  auf 
die  Aeufscrung  der  Wärme,  in  kaltblütige  und  wanablft* 
tige  eingetheüL  Diese  Einthdlung  ist  biob  empirisch,  und 
bemht  zunickst  darauf,- wie  sie  der  lasfendui  Hand  sieb 
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•nfablcn  lassen.  Auch  ist  die  Wdnneteinperattir  nicht  blofa 
dem  Blute  znzuschreibeDy  sondern  allen  organiachen  Ge- 
weben, obgleich  jenet  der  ▼onAgUehiCe  Leiter  derselben 
ist.  Eine  genauere  pbysicalische  Untersiiehong  zei^t  jedoch 
grofse  Lutcrscluede  iii  jenem  allgciueiu  hiogestellteu  Salze, 
indem,  >veaigslens  in  der  Klasse  der  kaltblüli^en  Thiere, 
ganze  Reihen  eigenlhUnilicher  Temperaturgrade  aufgesteUt 
worden  könneB. 

Alle  sogenannte  kaltbkUigcn  Thiere,  wohin  bekanntlich 
anfser  den  Säugetbieren  und  Yögelo,  alle  ffbrige  Klassen 
gehören,  eulwickein  Wärme,  und  zwar  meistenlhcils  einige 
Grade  mehr,  als  das  sie  umgebrude  Medium  iu  seiner  ge- 
wjUinlichen  Temperatur;  sie  sind  also  insofern  alle  an  sich 
warm  und  erscheinen  nur  relativ  kalt  für  unsere  lOhlendo 
Hand,  deren  Temperaturgrad  den  fener  bei  weitem  Uber- 
steigt.  Obgleich  ferner  die  eigene  Temperatur  dieser 
Thiere  mit  dem  Steigen  und  Fallen  der  äufsern  Tempera- 
tur steigt  und  (äUt,  so  iindet  dieses  doch  nicht  ganz  nach 
Art  der  nnorganiscbeu  Körper  Statt,  sondern  bei  Erhtthniig 
der. ftnCBem  Wärme  bleibt  ihre  Temperatur  anl  bestimmlen 
Graden  zurtlckatehen,  okM  aidi  ToUkommea  ansnigleichen; 
ebenso  füllt  sie  langsamer  bei  Verminderung  der  Uufsern 
Wärme  und  bleibt  gleichfalls  über  ihr  auf  bestimmteo 
Graden  steLn. 

Diese  Oscillatiooen  finden  bei  den  venohiedenen  Spe- 
eles in  ▼erscbiedener  BreÜe  Statt,  bis  nach  einer  oder  der 

andern  Seite  der  Tod  eintritt,  und  mit  ihm  die  physicalischo 
Ausgleichung  der  Temperatur.  Merkwürdig  ist  es,  dals  In- 
aekten»  gemäfs  den  Untersuchungen  von  Martini,  Reaumttr 
und  imsonderi  ''^mf »  aino  bedmitende  eigene  Würme  er- 
»engen,  was  eioeraeita  mit  ihrer  voUkommenaren  Organi- 
sation nnd  mit  ihrer  ausgebreiteten  Luftathiuung  in  Ver- 
bindung zu  stehen  scheint. 

Auffallend  ist  der  Sprung  den  die  Natur  in  dem  Thier« 
imche  in  Hinsicht  der  Temperatnnrorhttltaiase  zu  machen 
aeheint  Noeh  bis  an  die  Sdihngen  uul  Schtldkri>ten  gilt 
obiges  Gesetz  der  geringen  Differenz  der  eigenthümlicheA 
Temperatur  des  Thieres,  und  der  des  umgebenden  Elements. 
So  zeigt  nach  Mifforä  (Aonals  of  philusophjr.  T.  2  p.  26 
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eine  Art  Boa'  in  Sierra  Leona  bei  17,7°  B.  19,1°,  und  so 
in  ^erioger  Entfemmig  steigend,  bis  bei  20,8<'  das  relativ 
loMMe  Yerliihiiüi  enrekbt  ist,  almlidi  21,9',  ^on  wo  mm 
denn,  M  forfifilif endet  Steigerung  der  Saberen  Tempera- 
f«r,  die  cigenlhümliche  Wärme  des  Thieres  zwar  nicht 
fällt ,  jedoch  bedeutend  zurückbleibt,  indem  bei  22,6°  at- 
mosphftrischer  Wärme,  |ene  des  Thiers  nur  noch  bis  2'2,2<' 
gestd^  ist,  ifas  schon  ab  relaUre  Kfilte  m  betrachten 
Ist.  Aebnlidie  Verhlitoisse  zeigen  die  Vensohe  JE^sw^t 
und  Czermak\  (Banmg.  n.  Elfingb.  Zeitsch.  f.  PbjsilL.  1821 
B.  3)  bei  alliiiählig  verminderter  Temperatur,  au  mehreren 
Arten  von  Schildkrülcn.  Wie  anders  ist  der  Charakter 
der  IVmperafur  bei  den,  auch  für  unser  relatives  Gefiiiil 
warmblatigen  Thierea,  den  Vdf;elB  und  SAo({thiereD,  wo 
denn  ancb  der  MeBacb  seine  Stelle  einnimmt  Die  Tobi- 
peratnr  zeigt  sieh  Wer  gewissermafsen  selbsfstandig.  Sie 
hat  nicht  nur  einen  veihaltnifsmäfsig  sehr  hohen  Grad  er- 
reicht  (zwischen  28''  bis  32°  bei  Vögeln  selbst  bis  35o) 
eendem  diese  Höhe  der  Temperatar  wird  auch,  mit  relativ 
geringen  UtttencfaiedeD,  gegco  die  sUb^sten  Weebsei  dar 
liiCMm  Winne  behauptet,  bis  einerseits  das  Leben  dnrdi 
KSlte  in  Erstarrung,  andererseits  durch  Hitze  in  Kocbung 
und  chemischer  Zersetzung  erlischt.  Unter  den  Saugern 
scheint  beim  Menschen  die  Selbstständigkeit  der  eigenen 
Wirme  am  freiesten  sich  za  JbeJiaupteD.  Nicht  nur,  dals 
er  in  allen  klimaüechen  Temperainrgraden,  selbst  wo  Thiers 
nicht  hindringen,  aoszodaaeni  im  Stande  ist,  so  hat  er  sich 
selbst  künstlicher  Hitze,  die  alle  natürlichen  Wärmegrade 
fiberstieg,  ohne  Schaden  unterworfen.  Nach  Adanson  (lü- 
atoire  naturelle  da  Senegal.  Paris  1757.  4.  p.  81)  war 
wibrend  aekier  Belse  anC  dem  Senegal  im  Norember  MÜ- 
tags  die  Temperatar  in  der  Ka)Ote  von  40  bis  45  Graden. 
Aehnliche  Hitzegrade  ertrugen  in  jenen  (regenden  Tuckey, 
Mungo  Parky  Brown,  Jackson ,  Hownemann,  Major  Laing, 
CaüUä  u.  a.  und  ertragen  jährlich  Eoropfter  und  Einge- 
bome  ohne  betrftchtliehe  Aenderang  der  eigenen  Kdrper- 
%trme  nad  ohne  StOrnng  der  Ldiensverriebtangen.  Eben 
80  vermag  der  Mensch  die  höchste  KSite  der  Polargrgenden 
zu  erleiden.   Selbst  %to  der  Eisbär  und  der  Schneeauauer 
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niclil  mehr  yorkomnien  und  alle  VagctatioQ  ausgetto^'ben 
Ist,  wo  Weingeist  oad  Queckeilber  wa  leateo  Körpern  er» 
•lamn,  tneu^/t  im  »eiMclilidie  Kdrper  so  Tiel  eigene 
Wimie,  fbfs  er  feaer  fttrebterlicben  Kftlfe  frotsen  kann. 

Noch  mehr  aber,  wo  iba  angrbornc  Anlage  und  (jewobn- 
beit  unterstülzf,  indem  z.  B.  der  Grönländer  in  seiner  Hei- 
matli  mit  blofsem  Habe  and  Kopfe  eich  der  Luft  aussetzt 
and  in  eeUwn  Verm—iInngiiimMnem  nicbt  einbeist  Bit 
an*8  UnglenMkhe.  et^  Jto  Aoeiit>aiimgiil«iigheii  Jei  Mea; 
•eben  in  künstlichen  Hitzegraden.    Allf^cmein  bekaimt  rindl 
die  Versuche  von  Fordice ^  Banks,  Solandvr,  Dobson,  ßlag-  ^ 
den  (Phiios.  transactions.  Lond.  1775«    Vol.  LXXV)  welche 
Itager  ab  10  Mioaten  eine  Temperator  von  lö(^  bis  260«» 
Vabrenbeit  (56®  bia  lOll«*  Roanm.)  atubieüeo«  Dukammi 
und  TV/fol  liefflen  diese  Versuche  nocb  mebrerer  Grade 
höher  treiben.     Noch  vielfacher  sind   die  Versncbe  mit 
'Warmblütigen  Thieren.    Berger  (Lxperiences  sur  les  effcts, 
qu'unc  forte  chaleur  produit  dans  Teconomie  animale.  Pa* 
rts  1806.)  ond  JhUuroehm  (Jonmal  pbyaique.  T.  71)  be- 
atimmen  die  infserste  Grinse  der  Tempentar»  ti>er  welobe 
binaus  die  eigene  Wärme  des  Säuglbieres  ohne  tUdtUebe 
Folgen  nicht  gesteigert  worden,  6°  bis  7°  C.  über  die  na- 
türliche Llutwärme  hinaus«    Jenseits  dieser  Gränze  treten 
krankhafte  Phänonene  aiOy  die  eine  aebnelle  Zerstörung 
des  Lebens  droben.    Das  IndividniUDy  welcbes  sieh  bei 
JMarreeAe  dem  Versnob  unterwarf,  erlbbr  parlieUe  Ver- 
brennungen au  mehreren  Stellen  des  Körpers,  an  den  Au- 
genlideru,  der  jSase,  den  Hrustwarzen,  die  Haut  war  all- 
gemein geröthet,  der  Puls  stieg  bis  zu  160  in  der  Minutef 
naob  kurzer  Zeit  ttbergoCs  eich  die  Haut  mit  profusem 
SehweUs«  eine  aHgemeine  Beingstigung,  Scbweratbiaen, 
Kopfschmerz,  Betäubung,  und  selbst  Ohnmächten  folgten 
darauf  und  liefsea  die  Forlsetzung  des  Versuchs  nicht  wei- 
ter ztn  Der  Körper  hatte  gegen  3f)0  granuues  (20,4  preuss.  . 
Loth)  an  Gewichte  Terloren.  Bei  Thieren,  mit  denen  der 
Versuch  Ms  «um  Tode  fortgesetzt  wurde,  zeigte  sich  bei 
Oeffnnng  des  Cadavers  eine  ^OUige  Ertödtung  der  Reiz- 
barkeit und  eine  Neiguug  zu  schneller  Fäulnifs.    In  der 
Eegel  erlaubt  der  menschliche  Organismus  eine  viel  grös- 
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dtff  IM  unter  den  nrnnmlen  Grad  (hw  gegen  20^  R.)  her- 
abfallen, ohne  lebensgefährliche  Einwirkung.  Unter  diesem 
Grade  tritt  der  Tod  ein.  Indem  alsdann  die  äufsere  Tem- 
peratur lief  unter  dem  GeMerpnskte  ist,  ergreift  das  £r- 
Merea  ent  ,dse  von  den  CeBte^rgarai  am  mrirtM  est- 
fmteDt  weniger  bintreiebee  TMle,  wdehe  die  gröfele 
CN^erflSche  dein  crkäh enden  Mediuni  bieten,  Nase,  Ohren, 
Hände,  Füfse.  Jedoch  erfolgt  die  völlige  Erfrierung  bis 
zum  eigentlichen  Tode  nur  sehr  langsam,  und  es  tritt  .ein 
MiUelftMlaDd,  eine  Art  Sebekitod  dazwiacben  em,  worin 
•ifsr  daa  tbieriselie  Leben  feiert,  jedoeb  Doeb  das  vegela- 
llfe  gleicbeam  im  Keime  gebonden  in  raben  edieint,  wo- 
raus durch  allmähiig  erliübte  Temperatur  noch  ein  Erwa- 
chen möglich  ist. 

Diese  Widerstandskraft  des  thierischen  Lebens  ist 
jedoch  nach  generiacben  nnd  individoeUeB  BeachaifeBheitett 
der  Tbiera  aebr  veraddedeo.  Am  meisten  kommt  es  bieb^ 
auf  die  Energie  des  Nervensystems  an,  und  daher  Schwäch- 
liche, Pioconvalescenten,  Alle,  oder  auch  sehr  jugendliche 
Subjecte  unter  Reichen  ftufseren  Veriiftitnissea  stärker  aifir 
oirt  werden. 

Bemerbeutwertb  ist  daa  Verblbnifii  der  normalen 

Temperatur  der  TersdiiedeBeB  Rlimate  auf  der  Oberflicbe 

der  Erde,  zu  der  bleibenden  und  wandelbaren  Verbreitung 
der  Tbiere  und  des  Menschen  auf  derselben.  Die  kalt- 
blütigen sind  darin  am  meisten  gebunden,  indem  ihre  ei* 
geothllmlicbe  Wirme  i»r  wenig  von  der  Wirme  des  um- 
gebenden Elements  ▼mncbieden  ist.  Sie  Termllgcn  bot  im 
geringem  Grade  überschüssige  Wärme  zu  erzeugen,  oder 
auch  die  ihnen  von  Aufsen  aufgedrungene  zu  binden,  um 
die  ihrem  Organismus  angemessene  Temperatur  festzuhalten. 
Dalmr  «nd  aie  meiatens  an  beatimmte  geographiscbe  Wohn- 
orte ftiirt.  Weniger  glk  dies  tob  den  Miiiiriu  in, 
fcidem  die  Temperatur  des  Meeres  TerhlrttniCsmifsig  ntAer, 
in  ihrer  Ausbreitung  gleichförmiger,  und  >veniger  vpandel- 
bar  als  die  der  Luft  ist.  Nicht  so  ist  es  bei  den  höheren 
ThierliiasseB»  wo  der  AneBgungsprocefs  der  Wärme  so 
cacrgbcb  isf,  dab  ftlAUg  dno  dem  IndifidueUen  OrgaBisrnns 
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Instinkten  von  der  Natar  begabt,  wodurch  sie  getrieben 
werden,  solche  Stellen  im  Wasser  oder  in  der  Erde  auf- 
siiMicheo,  deren  eigen>h<imiiche  Teinperalur  der  Entwick* 
hng  ihrer  Bral  am  webteii  aageaieBseQ  ist 

Wen  MB  nnn  die  Wichtigkeil  der  loleeni  WinM 
kei  der  vrtprfinglicheB  EafwiekloDg  dea  tbieriseben  ladM- 
duums  betrachtet,  wo  wir  sie  als  Jilutwärme  angesprochen 
beben,  so  drängt  sich  die  Ansicht  auf,  dafs  sie  auch  bei 
der  fortgesetzten  EntwicUfuig  des  schoa  seibstständi^  ge- 
wordenen Uieres  eben  so  nothwendig  sei,  wobei  nur  dnr 
Untanchied  obweltel^  daia  dea  klitere  glekhiaw  die  eigeM 
Bruttrareie  eieb  aelbst  eneagt,  auf  ibnliehe  Weiee,  wie 
der  chemische  VerbreDiiungsprocefs  den  dabei  nölhigeu 
Temperaturgrad  in  sich  selbst  reproducirt.  Weniger  allge- 
aieiiii^yerikäitnisse  der  thierischen  Wärme  ricbleu  sich 
Mb^MMdlieUeQ  VeracbiedenbeiteB  der  Tbiere  nsd  dae 
Mettachin,  d&e  theib  toh  der  elogebomen  LebenseBeiig|ie^ 
Temperament,  Constitiition,  Race,  Geschlecht,  Lebensalter» 
Zustand  der  Krankheit  oder  Gesundheit,  Gewohnheit,  \b- 
bärtuof^  iipd  Verzärteiimg  abhängen.  Freilich  werden  hier- 
durch nur  geringe  Temperaturunterschiede  bedingt,  jedock 
iind  aie  nicbl  weniger  wiebtig  in  der  Oeeonomie  dee  L»- 
bcM.  Bisher  bat  man  mur  wenige  Dein  darüber.  JEdberrfb 
und  Gentil  fanden  bei  einem  Madchen  die  Temperatur  um 
einen  halben  Grad  geringer,  als  bei  zwei  jungen  Herrn  von 
demselben  Alter,  bei  einem  Choleriker  um  einen  Grad 
bAber»  ab  bei  einem  Sanguiniker.  iSAfords  natennclün 
im  Bwdtre  die  eigene  Wirme  Ton  eiMr  2abl  bnnder^ 
riger,  achtzig-  und  siebenzigjähriger  Greise,  und  fand  in 
jeder  dieser  Altersstufen  einen  Unterschied  der  Tempers- 
tur.  Derselbe  fand  durch  zahlreiche  Versuche  im  Hupital 
dea  £n£Mis  und  im  Bicetre,  daCs  das  Wimwenengnnga» 
▼ennOgen  gleicb  nach  der  Geburt  am  geringsten  sei  und 
fon  da  aus  bu  «ur  Tölligen  Reife  aIhnIhUg  gesteigert 
werde,  von  wo  aus  es  wieder  bis  ins  hohe  Greiscnaltcr 
alimähiig  sinke.    Diese  Untersclüede  betrugen  jedoch  nur 

swea  Gdrnde.  Deraelbn  «nd  GmUü  wellten 
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tagir  regtbiäfaige  tftgUdM  OscillaUoiien  der  Temperatur» 
atit  einer  Differenz  ron  2  bis  3  Graden  TOm  Höngen  bit 
mn  Abend  bemerkt  beben.    Solche  Oscillationen  zeigen 

sich  besonders  auffallend  bei  rcmitlirciulcn  und  inlennit- 
tirenden  Ifiebera.    Die  stärkste  Fieberhitze  betrug  nach 
Wnam  Bwne  33J®  R.   Dafs  bei  den  Eingebornen  der  kal- 
ten Zone  die  Energie  der  Wärmeerzeognng  grOfser  sei, 
als  bei  den  Bewobnem  der  bdfsen,  nnd  dafs  bei  ^eten 
nmgekebrt  der  Organismus  durch  sclbstthätige  Verminderung 
der  Temperatur  der  tibermUfsi^en  äufsern  Wärme  leichter 
Widerstand  leiste,  iebreii  unzählige  Beispiele.    Was  aiige- 
wobnte  BescbSfiügong  nnd  iLfinetliche  Uebung  für  die  Stim- 
mung der  indiTtdneUen  Wftnneenergie  Termdgeny  zeigen 
die  Glas-  und  Metaliarbeiter,  und  die  sogenannten  Unver« 
brennlichcn,  ferner  die  Wallfjschfänger  und  die  Reisenden 
in  die  Polarläuder.    Endlich  wird  auch  die  Temperatur, 
iffenn  gleich  nur  gering,  an  Tersebiedenen  Stellen  des  Kör- 
pers und  in  Tersebiedenen  Organen  und  Bestandlheilen 
▼ersfJneden  gefunden,  unter  normalen  oder  aocb  krankbaf- 
ten  Bedingungen.    Davy  (John  Davy  tentamen  experimen« 
tale  quaedam  de  sanguine  complectens.    Ediub.  1814.  in 
Meckels  Archiv  I.  Bd.  1.  Hft.)  fand  das  arterielle  Blut  des 
linken  Ventrikels  um  1—2''  F.  R«)  böber  tempe- 

Tif^  als  das  TenOse  des  rechten;  beinahe  dasselbe  Csnd  er 
bei  der  vergleichenden  Untersuchung  des  Blutes  aus  der 
Jugularvene  und  der  Carotis.  Derselbe  fand  bei  der  au- 
fsem  Untersuchung  an  einem  eben  aus  dem  Bette  heraus- 
gesttegenen  nackten  Menschen  in  der  Mitte  der  Fufssohlp 
W  F.  (25^<'  &)  zwiscben  dem  innera  Kndcbel  und  der 
A^lessebne  l»3<>  F.  (97;<»  R.),  dasselbe  an  der  Wade, 
95°  F.  (28°  R.)  in  der  Kniekehle,  dasselbe  in  der  Nabel- 
gegend, 96,5°  F.  (28'' -hR.)  im  Ellenbogenbuge,  94°  F.  in 
der  (regend  der  sechsten  Rippe  links,  93°  F.  rechts,  98°  F. 
(29i  R.)  «Bter  der  AebseL  BdwmrdM  und  GmitU  fanden  an 
«akiem  starben  gesonden  Manne  die  Wfirme  im  Monde 
31°  Deluc  (Reaum.),  dasselbe  im  Mastdarm,  30^  in  den 
Händen,  291°  '°  Achseln  und  Elleiibogenbügcn,  28J* 
an  den  Wangen,  28J°  an  der  Vorhaut  und  an  den  i:  üfscQ» 
.28^  an  d^  BrasI  und  am  Uhterleibe.   Bei  Untersucbung  . 
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innerer  flbeil«  üiimI  Awy  an  einem  eben  gescblachteten 
Kalbe  in  der  Hirnsubslanz  104°  F.  (30?°  R.),  106,5*" 
(33^"  R.)  in  der  Lunge,  106°  (3^R.)  in  der  Substanz  der  * 
Leber,  dasselbe  im  rechten  Hermatrikel,  KKF^F.  (831  tL) 
jm  linken.    Ans  den  UntamidNingen  tob  JWbi  Tkmmm 
(Lednres  on  inflamnation.  Edinb.  1813)  scbeint  hervor- 
zugehn,  dafs  die  Temperatur  eines  entzündeten  Theils  die 
des  Blut  im  Herzen  niemals  übersteige;  dasselbe  fand  Afo- 
gendte.   Die  fühlbar  erhöhte  Wärme  bei  EntzQndaig  llnfao 
rer  Tbeile,  wfirde  also  bloüi  aaf  einem  adasclieni  Snali 
der  sonst  an  das  nngebende  Medion  abgegebenes  AntbeMe 
beruhen,  was  wieder  von  dem  gröfsern  Zuflufs  des  Blutes 
abhSngig  sein  >vürde,  wenn  nicht  etwa  noch  ein  eigener 
lokaler  Erzeuguugsqueli  der  Wftrme  hiebei  angeoomiMO 
Warden  müfste. 

Uebrigens  lehrt  uns  das  eigene  GefiOU^  da£s  diejenigen 
Organe,  welche  Torzugsweise  tbMg  sind,  andi  eine  grOfsere 
Quantität  Wlirme  erzengen.  Am  auffallendsten  zeigt  sich 
dieses  an  den  Gcscblechtstheilen,  aber  auch  am  Kopfe,  in 
der  Ma^en-  und  Herxgegend,  in  einzelnen  Moskelptippm 
imd  an  Verschiedenen  empfindlicheni  Hantsteilen,  dbiTon 
jedoch  die  exacte  pbjsftaifsdie  Messong  kaum  aasrolBbran 
sein  dürfte. 

Wir  haben  bis  Jetzt  blofs  die  äufscre  Erscheinung  der 
fhicrischcn  Wcirnie  betrachtet;  es  kommt  nun  darauf  «n^ 
ihre  Gründe  oder  ihre  Quellen  im  Organbmna  swfinauuba«. 
Die  «unlchst  sich  darbietende^  gewissermaten  populiro  hn^ 
siebt  ist  die  der  alten  "Welt,  wovon  uns  Bippoermin  (ne^ 
xceQdir]c)  und  Galen  (de  usu  partium)  Kunde  giebt;  Die 
Wärme  sei  angeboren  (calidum  innatum),  ein  unmittelbares 
Produkt  des  Lebens,  habe  ihren  Sitx  im  Herzen  und  werdo 
Ton  da  mit  dem  Blute  durch  den  ganten  Kdiper  teibiaitet 
die  Respiration  diene  Mofs  «or  AbkQblung.  Auch  Asssnrlaa 
lind  seine  Anhänger  glaubten  an  die  eingepflanzte  Wärme, 
die  übrigens  bei  den  ältesten  Naturphilosophen  mit  dem 
Princip  der  Seele  und  des  Lebens  identisch  war.   £a  wire 
liberflAssigy  diese  Ansicht  widerleg  xu  wollen,  da  «■  oC- 
fcubar  ist,  dals  sie  nit  Ueberspringung  eteer  llenge  noch 


Hypothese  ihre  Zotmait  nimmt. 

Als  seit  dem  Anfang  des  sicbenzclinten  Jahrhunderts 
die  Naturwissenschaften  überhaupt,  uod  vorzüglic|i  die  Phj- 
«ik  und  Chemie  einen  neuen  Scbfrang  eririelteDy  war 
vielfach  bemüht,  das  Phaenomeo  dar  tbiariadicii  Wirme^ 
kaid  natii  den  GrasdslltzeD  und  Analogieen  dieser,  bald 
nach  deneo  7eiier  za  erklären.  Die  neueren  djnamistischen 
Versuche  schliefsen  sich  hiebei  an  die  ältesten  ao.  Wir 
ollen  den  GegenstoBd.  Bach  diesen  drei  Hinmühtfo  in  Be- 
trachtung zichn. 

1.  £8  ist  DatQrUch,  dab  sogleich-  die  ersten  entschie- 
denen Erfahnmgen  fiber  ehemieehe  Wärmeentwicklung,  wie 
sie  bei  Verbindung  flüchtiger  und  flüssiger  Säuren  und 
Alkalien  zu  Salzen,  bei  Gährung  und  Fäulnifs  vorllomuMD» 
zur  Erklärung  der  Entstehung  thieriaeher  Wirme  enge- 
wendet  wurden.   Die  Erhitxnng  Ton  Slure  nnd  Alkali  bei 
ihrer  Vermischung  wandten  Fan  JBMmoni^Siivius  Del-Boä, 
SmMi,  Chirac,  Paaeaf,  Benthrnp  u.  a.  an.    An  eine  innere 
Gährun-  des  lUutes  glaubte  Targiru8  Mortimer,  Hornberger, 
Vteitsscri!^  und  andere.   Auch  StaAi  nahm  eine  innere  Bei 
weguDg  des  Blutes,  welche  Ton  einen  lichtartigen  Prfneip 
erzeugt  werd^  als  Ursache  der  Wtane  an.   Homberger' s 
Hypothese  stellt  einen  der  FSulnifs  ähnlichen  Procefs,  als 
letzten  Grund  der  Wärmeerzeugung  im  thierischen  Kürper 
auf.    Erst  in  neuerer  Zeit,  als  mit  ZapoM^e/^s  Entdecknngaii 
das  gante  frühere  Hjpoihesengebäude  sosammenattinte, 
muiate  man  auch  über  die  thieriache  Wirme  neue  Erklä- 
rnngsgrOnde  aofatellen.    Schon  Mapfw  und  Crawford  hat- 
ten  den  Athmungsprocefs  als  einen  Focus  der  Respiration 
angegeben;  erst  durch  Lavoisier  (Mem.  de  l'Acad.  des  ae. 
1780;  und  Seguin  gewann  diese  Ansicht  grdfsere  Südens 
und  ailgem^ne  V^breitung.  -Das  aus  der  Luft  eingeathmefe 
Oxygen  Terbmdee  sieh  mit  dem  Kohlenstoff  und  den,  Hr- 
drogen  dee  Tenösen  Blutes  und  Iningt  eine  Verbrennuog 
herror,  die  dabei  entwickelte  Wärme  theilt  sich  dem  Bittie 
nut  und  wird  währeud  des  Kreislaui«  in  den  KOniefthellen 
wieder  entwickelt.  Die  Versuche  Z^weAAi*«  «od  Är&r/itoie', 
mit  dem  Eia-Caierimetar  bewiesen,  dafs  die  Quaniiiai  des 
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«larch  die  Wärme  der  Tbiere  geschmolzenen  Eises  nahm 
derjenigen  sei,  wdc&e  in  deneiben  Zeit,  datck  die  £ne»- 
gung  des  koUcnaenren  Gases  eniwickdl  wird.  Für  diese 

Theorie  sprechen  auch  die  Versuche  von  Brodh,  ThUlaifw 
und  LegaUois^  welche  zeifjlen,  dafs  iu  dem  Grade,  als  maa 
l)ei  den  Thieren  das  Athmen  hindert,  auch  die  Temperalor 
derselben  falle.   Auch  zei^  die  vergleichende  Anatonds^ 
^   dals  die  £ntwicUnng  der  Respiratfonsorgane  nalM  mai  der 
Energie  der  WSmieerzeuguDg  in  VerbiJlnflii  sfebe.  Die 
Versuche  von  Edwards  bewiesen,   dafs  die  Thiere  beim 
Athmen  desto  mehr  Oxjgen  verzehren,  je  wärmer  ihr  Blut 
Utf  und  je  reifer  sie  sind,  dafs  iu  demselben  Verhältnisse 
auch  dieErsCicknng  sdineUere  Folgen  bei  ihnen  xe^e,  daCs 
wie  die  Jalunesxeiten  auf  die  Temperatnry  sie  auch  an£ 
die  Respmtion  Einflofs  haben,  indem  im  Sommer  i^eni^er 
Oxygen  verzehrt  wird  als  im  Winter.    Endlich  mufs  auch 
die  Tliatsache  angeführt  werden,  dafs,  wie  schon  früher 
erwähnt»  das  arterielle  Bint  etwas  hdher  temperirt  sei,  ab 
das  venikae.  In  der  neuesten  Zeit  hat  Dtpni%  (AanaJea 
4e  ehiorie  T.  96.)  die  Untersnchongen  I«eoeM^t  wieder 
vorgenommen,  und  mittelst  einem  Wasser- Calorimeler  und 
pneumatischem  Apparat  an  den  verschiedensten  Thieren  mit 
grofser  Genauigkeit  ausgeführt.   Die  Resultate  seiner  Ver- 
•nebe  lehren,  dafs  die  Respiration  die  vorzflglicbste  Ur- 
eacbe  der  EntwieUnng  der  tbierisdien  Wänne  sei,  indem 
bei  weitem  der  gröfsere  Antheil  der  Gesammtsumme  der 
erzeugten  Wärme  auf  ihre  Rechnung  komme,  das  üebrige 
der  £rnährung,  dem  Biutumlauf,  der  Reibung,  Benetzung  etc. 
insoscbreiben  sei.  Die  Gränse  der  Wärmemengnng  dnrcb 
Respiration  war  twtscben  70  und  90  Procent^  und  ersterea 
nv  bei  sehr  jungen  Thieren.    Die  Qnantitit  der  dorab 
Respiration  producirtcn  Wiimie  war  also  nahe  derjenigen 
gleich,  die  bei  Verbiudiing  des  Oxygens  mit  Carbon  und 
Wasserstoff  entwickelt  wird,  welche  beide  Stoffe,  als  Grund» 
lagen  der  Verbrsniiung  beim  Athmungspiooeb  angenom- 
men vmrdeo. 

Diese  Versuche  führen  dieselben  Schwierigkeiten  mit 
sich,  die  man  schon  früher  gegen  die  Lavomerscheu  vor- 
gebracht halle*    Douioch  gebt  im  Gänsen  daraus  benrort 
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dafs  der  bei  der  Respiration  Statt  findende  chemische  Pro- 
cefs,  als  die  yorzüglichsle  Wärmequelle  angesehen  wer- 
den müsse. 

2.  Die  mechaniscli-pbjsikalMeheii  EiklinmywiuAi 
gehören  besonders  der  Schule  Boerka»^»  an»  NaA  ibas 
soUte  eine  bei  der  Bewegung  des  Blutes  an  den  GeOlfe- 

wflnden  und  in  seinen  Theiichen  Statt  findende  Reibung 
die  Hauptqueile  der  Wärme  sein.  Vorzüglich  sollten  die 
Blutkügelchen  in  den  letzten  Enden  der  kleinsten  Gerafse^ 
durch  ihre  elastische  ZnsanniendrOckang  und  Eipansioii^ 
wobei  die  Geföfswflnde  selbst  verengt  oder  erweüert  wtiw 
den,  und  zwar  im  Verhältnisse  ihrer  Dichtigkeit  und  der 
Gewalt  des  Stofses  vom  Herzen  aus,  die  eigentlichen  War- 
memotiven  sein.  Zur  Unterstützung  dieser  Theorie  brachte 
man  die  Verlangsamung  oder  Yerschnellerung  des  Bkitianlii 
bei  Terscbiedcnen  LebensznstSnden  mit  der  dabei  ersdiel- 
Beuden  Kälte  oder  Erbitinng  in  Beziehung,  nicht  beden« 
kend,  dafs  hicbei  das,  durch  andere  Bedingungen  schon 
warme  Blut,  die  Theilc  nur  mehr  oder  weniger,  nach  Mafs- 
gäbe  der  Herzbewegung  durchdringe,  und  daCs  auf  den 
Moment  der  Reibung  nur  sehr  weniges  zu  rechnen  ssi 
.  Dennoch  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  unendlich  TieUUll* 
gen  beweglichen  Berührungen  zwischen  den  festen  und 
festen,  den  flüssigen  und  festen  Theilen  im  thierischen  Or* 
ganismus  eine^  wenn  gleich  schwer  anszumittelnde,  Wärme 
erzeugen  mOssen.  Was  hiebei  anf  enCwickeltei  und  wiedar 
gebundene  Electricitftt  zn  rechnen  wire,  mllssennoebktnf« 
tige  Untersuchungen  entscheiden. 

3.  Neben  der  chemischen  Theorie  hat  sich  in  neuerer 
Zeit  die  neurodjnamische  beinahe  in  ^^leichem  Ansehen  be- 
hauptet. Brodie  (Philos.  Transact.  1811.  p.  36  — 4a)  war 
der  erste,  der  Ober  den  Einflufs  des  Gehirns  anf  Wirme* 
entwieklnng  entscheidende  Versuche  anstellte.  Er  Tcrband 
die  llals^ofäfse  an  einem  Hunde,  schnitt  den  Kopf  ab,  und 
unterhielt  das  Athmcn  künstlich.  Obgleich  nun  das  Blut 
in  den  Arterien  ebenso  wie  sonst,  ja  bis  in  die  Venen  ge* 
rOthet  war,  so  fiel  doch  4U  Tempetatnr  zusehends*  med 
führte  doi  Tod  herbei.  Er  sohlofs  daraus,  dafs  nicht  das 
Athmeo,  sondern  ein  unbekannter  iiirneinflufs  die  Wttrme* 


Digitized  by 


1 


mifMHk  Zm  C<fwyofce  vwihHite  er  kn 
Hönde  dieselbe  Operation,  ohne  jedoch  das 
Atlimcn  künstlich  zu  unterhalten.  Bei  einem  andern  unter- 
band er  überdies  die  (lefalsslämmc  an  der  Basis  des  Her- 
leof,  im  auch  die  Circuialioa  des  Blutet  aulzuh^en»  Die 
T^nq^cratar  ImL  noa  langMmer  eU  in  Yarigen  Venvdie» 
«nd  swir  im  UtHem  F^lle,  wo  Respiretioo  and  Cirkobtion 
fcUtcn,  am  langsamsten.  Er  schlofs  daraus,  dafs  diese  zwei 
Functionen  nicht  nur  nicht  zur  Erzciiijung  der  Wärme  bei- 
irageuy  sondern  diese  sogsr  zentreuen,  uud  dafs  das  Gebirn 
der  ei^entÜebe  WJineeMOtor  sei.  Chau9$tU  (Aonsies  de 
eUnie  T.91)  dorebsdnitt  das  grolae  GeUra  vor  dem  Hirn- 
knoten,  so  4»h  bei  onverletzteni  Vagus  die  Respiration  von 
selbst  erhallen  wurde.  Die  Temperatur  iiel  gleichfalls,  und 
zwar  in  12  Stunden  auf  24^  wo  das  Thier  (vor  Kälte  ?J  stari). 

Daraus  ging  nuohcnror,  da£s  nicht  der  der  Respbratioa 
voiateheDde  Vagas,  sondern  aasseblieCslieb  das  grolse  Go^ 
Mm  die  Wimeeatwicklong  onterbalte. 

Ein  ibnllcbes  Resallat  ergab  sieh,  wenn  durch  einen 
Schlag  auf  den  Kopf,  oder  durch  Einspritzung  von  Opimn- 
auÜüsung  ins  Gehirn,  die  Action  desselben  aufgehoben  und 
das  Attimen  kfiastlich  unterhaken  wurde,  £s  bandeile  sieb 
wmm  dmnm^  za  entsehsjdea,  ob  das  Gebim  mittelst  des  Va- 
gu8,  oder  mittelst  des  RflekemnariLS  die  Wärmeentwicklung 
unterhalte.  Er  durchschnitt  die  beiden  Vagi  au  einem  Hunde 
und  liefs  das  Athmen  künstlich  unterhalten.  Die  Tempe« 
ratar  fiel  innerhalb  60  Stunden  bis  zu  20*^  und  das  Thier 
starb.  Hier^glanlHe  Cftoassol,  daüs»  weil  das  Fallen  dec 
Teuiperatar  so  viel  langsamer  war,  dnrck  die  noch  Gbrlgen 
Ncrveoverbindun^eu  mit  dem  Hirne  eine  Wärmeentwick- 
lung unterhaken  werde.  Endlich  durchschnitt  er  das  Rük- 
kenmark  am  Hiuterbauple,  und  obgleich  die  Respiration 
ktiastÜch  anterbalteB  wnnfo»  fiel  doch  die  Temperatur 
sobaell  innerbalb  10  Stfmdea  bis  anf  26^  C.  and  das  Tbier 
starb.  Daraas  sebfoCs  er,  da(s  daa^  Rtickenmark  vorztlglieb 
JMX  Wärmeeulwicklung  bestimmt  sei.  Er  durchschnitt  nun 
das  Kückenmark  vom  Kopfe  anfaugeud  gegen  das  Schwänz- 
ende, so  dal's  vcrschiedasm  Antheile  zur  FnnntjOft  Qlirig 
Uiebeni  und  die  Abktkhiaog  jrerblek  aieb  dem  angeamsen. 
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Dies  führte  ibn  zur  Untersuchung  des  Einflusses  des  Gan- 
gliensjsteuis  auf  Wärmeentwicklung.  £r  schnitt  die  linke 
Isierenkapsel  an  einem  Thicre  heraus,  wobei  die  Verbindung 
des  Sympalhicus  mit  dem  Ganglion  senülunare  aufgehoben 
wird,  und  die  Temperalureruicdrigung  führte  in  10  Stunden 
gleichfalls  den  Tod  herbei.  Er  erfolgte  sogar  in  fünf  Stun- 
den mit  der  schnellsten  Abkühlung,  wenn  er  die  beiden 
Sympathici  am  letzten  Rippenpaar  durcbschuilt,  die  Aorta 
bei  ihrem  Austritte  aus  dem  Zwergfell  unterband,  und  das 
Atbmen  künstlich  unterhielt.  Dies  führte  ihn  zu  dem  Schlufs, 
dafs  die  Wärmeentwicklung  vorzüglich  von  den  Central- 
ganglien  ausgehen  müsse.  Dafs  der  Tod  in  allen  diesen 
Fällen  durch  Erkältung  erfolge,  suchte  er  durch  Gegenver- 
suche  mit  künstlicher  Kälte  zu  erweisen.  Legalloia  (An- 
nales  de  chimie.  Tom.  IV.)  zeigte,  dafs  bei  der  künstlichen 
Respiration  eine  geringere  Menge  Sauerstoff  verzehrt  werde, 
als  bei  der  natürlichen,  und  also  daher  die  Abkühlung  er- 
folge. Noch  näher  bestimmte  dieses  JFtUon  Philipp  (Un- 
tersuchungen über  die  Gesetze  der  Functionen  des  Lebens 
etc.  übersetzt  von  Sonlheimer.  Stullg.  1822.),  indem  er 
bewies,  dafs  es  hiebei  auf  die  Art  und  dasMafs  der  künst- 
lichen Respiration  am  meisten  ankomme,  indem  eine  zu  fre- 
quente  (30  mal  in  der  Minute)  eine  schnelle  Abkühlung 
herbeiführt,  eine  gehörig  gemäfsigte  aber  (12  mal  in  der 
Minute)  die  Abkühlung  verlaugsamt,  ja  sogar  die  Wärme 
wieder  erhöhen  kann. 

Aus  dem  Bisherigen  geht  hervor,  dafs  zwar  die  Res- 
piration einen  wesentlichen  Moment  zur  Wärmeerzeugung 
hergebe,  dafs  aber  vorzüglich  das  Nervensystem  dieselbe  in 
ihrem  normalen  Grade  unterhalte.  Es  ist  jedoch  nicht  an- 
zunehmen, dafs  in  den  Centris  dieser  Functionen  unmittel- 
bar die  Wärmeentwicklung  erfolge  und  erst  nach  den  ein- 
zelnen Theilen  geleitet  werde,  sondern  dafs  in  jedem  ein- 
zelnen Theile  selbst  durrh  Vermittlung  jener  Functionen 
und  durch  die  darin  Statt  lindenden  organisch- chemischen 
Processe  sich  Wärme  erzeuge,  und  von  da  in  die  constant 
bleibende  Totalsunnne  der  Temperatur  wieder  zuruckiliefse. 
Die  partielle  Wärmeerzeugung  beweisen  Reizungen  ein- 
zelner Ncrvcnparlhiecn,  wonach   die  Temperatur  in  den 


AiTon  abbSogigcii  Organen  erhöht  erscheint,  ferner  dift 
WirkoiiS  der  Alfecte  cUr  Weddel  der  Fnnrtioota  im  Qr- 
IMiianiis,  wobei  die  fiuigiraiden  Or§aiie  ^etdi&Ib  Miero 

Tenperator  seigen,  partielle  Entzündungen,  Fieberfrosf,  die 
Lähmung  einzelner  rserven  etc.    Direkte  Versuche  sind  je- 
doch hierüber  noch  zu  erwarten.   Der  Hauptsitz  der  W^<* 
MaentwkUiuig  edieiiit  muBiUelbar  ia  der  Bkitmatae  m 
Miii  umA  TOD  denieoigeo  rlwwMieh  >orymiet4eii  Prooeeeo 
ebzubäogen,  wodorch  das  arterielle  Blut  theils  In  TenOeea 
verwandelt  wird,   theils  in  feste  organische  Besfandtheile 
übergeht,  und  Se-  oder  Excretionsllüssigkeiten  sich  ver- 
^H^t.    Der  letzte  pbyaicalische  Grund  biebei,  da  die 
Wirve  als  eine  alJgejnein  pbjsisebe  Polaoz  nicht  ak  eint 
»odificiffte  Lebevskralt  iietrachlet  werden  mdB,  wHidea 
dann  tbeils  die  Verinderongen  in  den  AggregatxostSailefl^ 
theils  die  biebei  Statt  findenden  Ausgleichungen  electri« 
scher  Gegensätze  sein,  w  obei  die  Respiration  und  Nutriüoa 
einen  Tbeti  des  Stoffs  liefern»  der  EinÜufs  des  MervensT* 
staais  die  rhnnisfben  Vcrwandschallen  stittmen,  and  ÜHt 
Wechselspiel  nnteriialtcn  würde. 

So  wie  nun  die  Wärme  auf  solche  Weise  erzeugt 
wird,  wirkt  sie  wieder  auf  jene  Processe  erregend  zurück. 
Dadurch  erscheint  sie  als  eine  der  TOizüglichsten  ßedin« 
(ongen  xor  Unterhaltimg  des  Lebens.  Wenn  ihre  £nl- 
wkUiuig  durch  inisere  oder  Innere  Veranlassang  nachläCi^ 
erlOsdien  aoeh  die  Functionen  bis  zum  TMBgcB  Tode. 

Eines  der  merkwürdigsten  Phaenomene  in  der  thieri- 
scben  Oekonomie,  ist  die  Behauptung  eines  constanten 
Tenperatargrades  Ton  etwa  29^  R.  bei  warmblütigen  Thie- 
ren.  Es  findet  sich  hier  eine  Analogie  mit  der  sich  gleich 
Meibenden  Temperatur  des  kodienden  Wassers  und  an- 
dere Flüssigkeiten.  Diese  Analogie  giebt  auch  deu  Haupt« 
inoment  zur  Erklärung  jenes  Phänomens  ab.  Es  ist  vor- 
sü^ch  nach  Delaroche  ( ReiU  Arcliiv  XiL  ^  Heft)  die 
Vannebnuig  und  Veimindemng  der  Haut-  ond  Lnngcn- 
fmnspiration,  welche  bei  den  Mnf sausten  Wechsel  der 
Sufseren  Temperator  das  Gleichgewicht  der  Wärme  im 
Organismus  erhält;  aufserdem  kann  noch  die  Verdünnung 
oder  Copdensirung  der  respiririen  Luft»  die  Vennehrung 

der 
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der  Fladisation  oder  Concretion  in  den  organischen  Be- 
standtbeilen,  und  endlich  eine  figfnthftmlirhc  Beacüoo  dm 
MemBi jstemi  in  B^tradu  gesofen  w«tdai* 
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Med.  duiw  Eocjcl.  Yl.  Bd.  35 
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die  tutepförmlgta^Jlabfdbluwfnhlatter  mad  tm  ihrer  Stelle 

sind  füuf  NcboDblumeublättcr  mit  der  Üeiöcltigen  Säule 
TcrwachseD,  welche  die  Griffel  deckt,  (^Gynaslegium  oder 
SiifflMUgium)  auch  ist  die  Blume  {Coroüa)  kiockt^Omiii^  U|d 
km  «I  der  B»ie  filBf  S«ckcheB. 

^)     S^'g^*^'^^       Bremm,  Sprengel  syst.  veg.  l.  p.850* 
BotaD.  Reg.  t.  58.    ^sclepias  gigantea  AU.  kcw.  1.  p.  ^05. 
Dieser  nicht  grofse  Strauch  wächst  in  Ostindien  Er 
bat  ge^eofibersteheude^  sebr  kurz  gesüell^  läo^cbe,  zieuilick 
grofse  mkl  eleife  BUllter.   Die  Blumen  wadisen  in  Dolden- 
tnnbeo^  eiidl  «r«l^  haben  eine  hleae  Farbe  vimI  clle.Lap|p«D 
der  Blumenkronen  sind  zarOckgerotlt  Man  hat  diese  Pflanxe 
mit  Asclepiaa  gigantea  Linn,  verwechselt,  welche  in  Aegypten 
wächst  und  nicht  zurückgerollte  sondern  ausgebreitete  Jiiu- 
■Moiappen  hat.    Die  gepulverte  Wurxei  wird  in  Ostindien 
iHiler  den  Mameii  Muäar  oder  Jfodbr,  auch  ort  oder  mrka 
im  SanlKilf,  in  kleinen  Dosen  als  ein  krSfliges  Heifanitld 
gegen  chrouische  Hautkrankheiten  angewendet,  auch  ge^eu 
Syphilis  und  Wcchselfieber  In  grofsen  Dosen  ist  sie  giftig. 
Man  trocknet  die  Wurzel  bis  der  darin  enthaltene  Mdch- 
Saft  nieht  mehr  beim  Einschpeldeo  aoaflieCsf;  and  giebtdann 
das  PnWer.       hat  keinen  besoodem  Geruch.  Die  nSchste 
Wirkung  ist  Uebelkeit  mit  dem  Gefühl  von  Hitze  iui  Magen, 
Erbrechen  uud  Purgiren.    (S.  Transact.  of  the  medic.  ond 
physic.  Soc.  of  Calculta  T.  1.)    Dr.  L,  Pallas  hat  eine,  doch 
nidit  befriedigende  Analyse  davon  gegeben.   Er  fand  darin 
cioen  eigenthQmlichen,  kiyataUinischen  Stoff,  einen  grOnen 
Farbestoff  und  BitteretofL  S.  Jonrn,  unhr.  d.  sdenc»  mfdi- 
cal.  1S2B  Mars  p.  257.    Die  Wurzel  ist  in  Schottland  bei 
den  Droguisteu  zu  haben.  L  ~  k 

CALTHA.  Eine  Pflanzengaftnng  zur  natürlichen  Ord- 
nung Manunemlmem9  gehörig  und  XdRni^fi'olyaiuir»B  PqI§» 
0kta,  Die  KflüOieichen.  aind:  kein  Keleh;  viele  Blnmen- 
biitter;  keine  NebenblumcnblStter  (Nectaria);  fünf  bis  zehn 
zusammengedrückte,  einfächrige,  vielsamige  Kapseln. 

1)  C.  erecta  Linn.  mUd.  sp.  2. 1339.  Sturms  Deutschlands 
Flenu  DottecUoML  Diese  Pflanze  ist  ittCmrat  hiafig  in 
da«  mütlero  Md  vAtttUbm  fiaropa  ml  mmm  yHrnm, 
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welche  sie  mit  ihren  grofsen  gelben  Blumen  im  ersten  Früh« 
ling  schmückt.  Der  Stamm  ist  ziemh'ch  aufrecht  obgleich 
kurz;  die  BläUer  sind  rund,  an  der  Basis  herzförmig  ausge- 
raudt't  uud  gekerbt.  l)ie  PÜanze  ^^il  d  vom  Viehe  nicht  ge- 
fressen und  scheint  also  eine  Schärfe  zu  haben.  Niemann 
sagt  (Pharm,  bot.  2.  p.  64.)  die  Knospen  (gemmae)  könnten 
statt  Kapern  gebraucht  werden.  Aber  das  ist  ein  sehr  un- 
sicheres Surrogat,  wofür  ich  keinen  Gewährsmann  ünde.  Er 
setzt  hinzu:  die  Lapplander  bereiten  Brot  aus  der  Wurzel, 
nachdem  sie  die  Schärfe  durch  Kochen  vertrieben  haben. 
Aber  Lt/m^  und  ßfahienberg,  die  doch  auf  den  Gebrauch 
der  Pllauzen  sehr  aufmerksam  sind,  schweigen  davon.  Die 
Pflanze  ist  verdächtig.  L  —  lu 

CALUNGA.    S.  Simaba. 

CALVA,  Calvaria,  die  Ilirnscliale.    S.  Cranium. 
CALVITIES,  Ca  1  Vit  um,  Canities  die  Kahlhcit.  S. 
Alopecia  und  das  Ausfallen  der  Haare. 
CALX.    S.  Calcaneum. 
CALX.    S.  Kalk. 

CALYCANTHÜS.  Eine  Pflanzengattung  welche  einer 
besondern  kleinen  Familie  Calycantheae  den  Namen  giebt. 
Die  Blätter  sind  gegenüberstehend  ohne  Nebenblätter;  meh- 
rere Samenhüllen  {Achacnia)  sind  von  einem  Kelche  einge- 
schlossen und  der  Embryo  hat  zusannnengewickelte  Cotyle- 
donen.  Sie  stehen  den  Rosaceae  nahe.  Die  Gattung  Ca- 
lycanthus  zeichnet  sich  durch  die  vielen  Blätter  aus,  in 
welchen  sich  der  Kelch  ausbreitet,  die  von  einer  Mittelform 
von  Blumen  und  Kelch  sind,  auch  durch  viele  Staubfäden, 
welche  auf  einem  fleischigen  Ringe  im  Schlünde  stehen. 

1)  C.floridus,  Linn.  IVilld.  sp.  2.  1119.  Dieser  Strauch 
welcher  6  —  8  Fufs  hoch  wird,  wächst  in  Carolina  an  dem 
schattigen  Ufer  der  Bäche  wild,  und  wird  bei  uns  häufig  in 
den  Gärten  gezogen,  wo  er  die  Winter  sehr  gut  ausbält. 
Die  Blätter  sind  ziemlich  grofs,  eiförmig,  unten  weifsfilzig; 
die  Blume  ebenfalls  grofs  und  sehr  ausgezeichnet  durch  die 
rothbraune  dunkle  Farbe  der  Kelchblätter,  auch  durch  den 
angenehmen  Geruch  nach  Borsdorfer  Aepfeln.  Die  Rinde 
der  jungen  Zweige,  auch  das  Holz  derselben,  hat  einen  an- 
gcnehmea  gewürzhafteo  Geruch  und  Geschmack.   Man  be- 
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sie  Carolina  all  spiee ^  allgcaemes  Carolina- Gewün;  auch 
soll  iiiao  sie  f;ef;cu  Wechselfiebcr  anwenden.  Man  hät  den 
Gebnuoh  m  Gewürz  Mich  hia  und  wieder  in  £iir9f*  aacfc- 
geehHt  '    L  ~k 

CALTPTHaAMTHBS  CARTOPHTLL&TA.  S.  Myr- 
cia  caryophyllata. 

CALYiRENUM,  der  Nierenbecher  oder  Nierenkelch. 
&  Niere. 

CAJfAJUL   I>M  Mur  wenig  Jbetannte  MiaeraiwaMer 
CaMMi  oder  CaMrellc^  enlipriagl  «afani  CMleggh» 
4er  PrenriBs  Vogiieni  lo  PfieiaoBt 

Es  ist  hell,  von  einem  starken  Schwefelgcmcb  und  Schwe^ 
fcigeschmack ;  seine  Temperatur  betrU«^t  11'* R.  bei  17°  R.  der 
Atmosphäre,  sein  spec.  Gew.  1025 : 1000.  Nach  der  von 
mmm  taiMve  1820  aatevMMflMi  Aiudjyae^  ist  desieUbe  sehr 
tmdk  m  Sdiwefdweeeetetoifpu.  SAm  froher  bette  ee  FeMe 
im  J^dure  178B  mitertocbt,  iind  teinen  cbemischeo  Gehalt 
mit  drm  der  Schwefelquelle  von  Retorbido  verglichen;  — 
Bei  iini  betrachtet  ee  ab  das  au  Sdiweiel  reichbaiti^ste  der 
Skills  Yoghm« 

LIt.  Siarii  dl  «Ht«  U  Mf|tfill  ^meiff  mmmA  «bm  mi»  Mfllt  iMi 
«  f.  IL  0  M  dl  MüB*.  T«faM.  1891  ii.  817.     O  — 

CAMARJ^Z.  Die  Mineralquellen,  welche  diesen  Nauien 
führen,  entspringen  im  Departement  del' Avevron,  eine  halbe 
Lieue  von  der  kleinen  und  angenehm  an  den  Ufern  des  Dor- 
im  gcbgtoen  Stadt  Pom  de  Camarte,  nnfn  der  £tablii- 
aeMeBia  der  bdLamMi  ThenBalqMlIen  Ten  Sykanes. 

Beiamit  rtad  dSeae  Mineralquellen  sdien  eek  1€02.  Man 
unterscheidet  zwei:  1)  la  Fontaine  d'  Andabre  und  2)la 
Fontaine  de  Prugnc  oder  Prugniez;  beide gehöreu  zu 
der  Klasse  der  aieeahahifMi  Säuerlinge.  Das  Wasser  bei- 
der Ht  klari  von  einena  salzig -prkkefaid-  eil  anhaften  Ga- 
adMcke^  und  reich  an  hoUenaaoreni  Gas. 

Nach  der  neuesten  Analyse  von  Caulet  beträgt  die  Tem- 
peratur des  Mineralwassers  12^  R.;  die  Menge  des  kohien> 
aaureu  Gases  ist  fast  gkich  der  des  Yokimen  Wassert. 

lAßM  GnmuMn  enthalten  an  fmleB  BaiOindlhaiien< 
.     KablcttMmnn  &alh  
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KohlefiMore  Talketd«.   1,526  Gr. 

Kohiensaiures  Eisen  fl|5M  • 

Scbw^MMms  Vkltm  » 

SttliMBres  Natron   0,820  • 

Kohlensaures  Natron   8,735  »        '  '  ' 


.  Man  l^utzt  dasselbe  blofs  als  Gebrfink,  zu  einer  baU 
ben  bis  zu  zfprul  und  drei  hinten.  Contraindieiii  bii  Utmti 
bafinn  B#idiwmiiin,  IKapaemicbt^  be^  adiwadw  BhiiT  und 

wahrend  der  ScIiwaDgertcliaft,  empfieblC  et  Camemmm  n— mit/ 

lieh  bei  Stockungen  im  Unlerleibe,  Hypochondrie,  Schwäche 
des  Magens,  Fluor  albus,  Suppressiou  der  menatitdiea  Hei* 
ni^ung  und  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge. 

Sehr  TOtthiQähaf)  ivird  der  Gebniach  derfleil^neilen  za 
SjWanez  mit  demniei^JPoQtaioe  d' Andabre,  ven  welche  nian 
täglich  wohl  verkorkte  Krü»o  nach  dem  nahe  gelegenen  Kur- 
ort von  S^iyane%.  brin^t^  yerbundeii. 

V  I  i«  •  •  r  »  t  u  r. 
PoSme  a  la  louange  dM  MM  Wiaifilo  da  PMl-dlB-CwMff^  fU  W 

Beli'gieux.  1662. 

ll^nioire  aar  Ic«  eaux  roln^ralea  chaudea  on  thermale«  de  SyUan^x,  cl 
aur  les  eaux  niini^rales  froidos  de  Caroar^z,  par  Malrieu,  1776.  Cbap.4* 

Tr.-)it6  analvtiqtie  et  pratiqiie  sur  hea  eaux  ffoiii^ak««  d«  Sjlran^  et  d« 
Camar^x,  par  P.  Cautanai,    Paris  an  X.  8. 

Manuel  de  eaux  n^dralct  de  la  France  par  Flu  Patisiitr,  Paria ISlSu' 
pag.  403L 

Pr^cM  historiquc  «ur  les  eaux  min^r.ite«  lea  pItu  iifit^ca  tu  ftl^dccaae 

par  J.  L.  j4lihcrt.    Pari»  182H.  p.  1G9. 
Berue  medicalc  Fr.-%n9aisc  et  ctratigere.  1827.  T.  1.  p.  366.    O  —  n. 

CAMAROMA,  Camarosis  (von  xaf4,a(joui  ich  wölbe) 
nennt  man  einen  solchen  Schädelbruch,  wobei  sich  die  firac- 
torirten  Knocbenatücke  ine  ein  Gewölbe  erbeben.  X* 

CAMBO.  Der  KuroH  dKeses  Namens  Begt  in  dem  Dd- 
partement  des  Basses -Pjrenees  an  der  Nive,  drei  Lieues 
von  Bayonne  entfernt,  in  einer  sehr  angenehmen  Gegend» 
und  erfireot  sich  jährlich  eines  zahlreichen  Zuspruches  von  . 
KorgaalcOy  nicht  blofo  aas  der  Umgegoidy  sondern  andi 
ans  Sfwnien.  IHe  Kor  beginnt  man  hier  schon  von 
den  ersten  Tagen  des  Monat  Mai,  schliefst  sie  zwar  im  Juni» 
fängt  sie  aber  von  neuem  im  Septeiuber  an,  und  setzt  sie 
bis  im  Oktober  fort. 

Man  onterscheidet  hier  zwei,  ihrer  Natnr  nach  Tersehlo. 
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dene  Mineralquellen,  —  eine  Schwefclc^acUe  und  eine 
kalte  Eisenquelle. 

1)  Die  Schwefellherme  entspringt  auf  des ÜBLen  Ute 
4er  NiTe,  ia  «toem  Umm  TULö  MMUk  ^  CuÜ^ 
ist  durchiiditif ,  klar,  von  aineoi  tlMrk«Ei  SAwcMgewA  «nd 
Getdmack,  ihre  Temperatur  beträgt  18*  R.    Anglada  iSUl 

,^e  zu  den  Klassen  der  £aux  sulfureuses  salines. 

Kack  dbi  Aoaijae  yon  Mmigmae  eiitbäk  eino  Pinto 

WMMTt 

Salzsaare  Talkeitle.  •   1,^  • 

Schwefelsauren  Kalk   28,60  » 

Kohlensauren  Kalk   3,20  » 

Kohlensäure...«  3^  » 

BKtnk&nMk   Bpttta 

Schwefelwasserstoffgas.  6^00  Küb.  2SolL 

Man  trinkt  sie  zu  vier  bis  fünf  Gläsern,  und  benata^  sie 

in  Form  von  Bädern.    Innerlich  gebraucht  wirkt  sie  eröff- 

nend,  gelinde  stärkend.  ^ 

2)  Die  Eisen qaelle  entspring  unfem  der  vorigeii,  ist 
dorchsicbclfp  iarUo%  von  ekieia  tuitenailiges  Ceschmaek  und 
enthalt  nach  Posmi^  m  IssfSD  Bested^llieileii  in  swd  M 


riagrammen: 

Salzsaure  Talkerde.   10  Gr. 

Salzsaaren  Kalk«  •   4  » 

Salisani^  liatron  »  «  8  » 

Saksanraa  Eisen    2  » 

Schwefelsauren  Kalk   4  » 

Kohlensauren  Kalk.   10  » 

Kohlensaures  Eisen»  ;.•..•••»..•••••••«•.••  14  * 

Kieselerde.   3  • 

*  Verlust. «ad  ¥agatakliiscfc^ani«alischen  Bk- 

taküfstoff.   ^» 

60  Gr.  • 


knerlich  benutzt  man  dieselbe  als  stärkcnd-zusammen- 
Mmdes-Mittel,  bei  Schwäche  des  Darrokanaies^  Durchfall, 
Graaffhoe^  Fliiaraüm%  ii^ipoekoiidnackea  nd  kjatonackcD 
Affektiimen: 
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Analyse  et  propri«  u-s  ro«<UaUa  (Im  cwu  oiiacralcs  des  Pjfrcii^««  p<r 

Poumicr.  1813.  p.  43. 
Salaifrnac  in  Rulleltin  Je  Plnrmaclc  1810.  Octolirc. 

Manuel  des  enux  n>IncT.ilc5  de  laFranrc  par  PA.  Putissier.  1818.  p. 206.  394. 
Precis  historique  siir  les  raiix  min^rale»  lea  plna  oail^  ca  Medccine  p«r 

J.  L.  Alibcrt.    Paris  1826.  p.  424. 
Memoirea  ponr  servir  .'i  V  histoire  generale  de«  eaux  mio<^raIc«  «ulfureu- 

sc«  et  de«  eaux  ihcrmaltt«  par  J.  Angola/da.  Pari«  1827.  T.  II.  p.,  28^. 

O  —  n. 

CAMBOGIA  GUTTI.    S.  Garcinia. 

CAMBUCA  ein  Synoiiim  für  Bubo.    S.  Bubo. 

CAMELINA.  Eine  PIlanzcngatluDg  zur  Tsiradsnamim 
Mieuhna  gebftrig  und  zur  natarlichen  Ofdonng  ürueff^Brai^ 
^8  SchOCchen  i«t  umgekehrt  eifömdg  oder  last  kugdroa^ 
die  Klappen  sind  bauchig  und  springen  auf  indem  ein  TMÜ 
des  Griffes  mit  von  einander  geht;  die  Fächer  sind  viel- 
aainig;  die  Scheidewand  ist  breit  Der  Griffel  ist  fadenför- 
mig. Die  Samen  haben  l^eineo'  Rand,  die  Samenlappen 
des  Embryo  Hegen  flaeh  an  einander»  das  Wfitzekfaen 
legt  auf  den  Samenlappen. 

1)  C  saiiva  Crant%.  De  Omd,  syst.  2,  p.  516.  Myagrum 
salivuin  Linn.  IVilld.  sp.  3.  408.  Leindotter.  Eine  Pflanze 
frelche  im  mittlem  Europa  auch  in  ganz  Deutschland  häufig 
mit  er  dem  Korn  wild  wächst.  Sie  wird  einen  bis  zwei  Fafo, 
bat  tingestlelle  lanzettförmige,  schmale,  wenig  gezShnte  BlSI^ 
tcr,  kleine  blafsgelbe  Blumen;  die  Schötchen  sind  fast  bim- 
förmig,  mit  vier  erhabenen  Linien  der  Liinge  nach  durchzogen 
und  mit  einem  ziemlich  langen  Griffel  versehen.  Die  Pflanze 
wird  in  manchen  Gegenden  besonders  im  südlichen  Deutsch- 
land gebanet  und  daraus  ein  Oel  gewonnen,  welches  frisdh 
an  Speisen  und  zu  allen  den  Zwecken  gebraucht  wei^d«» 
kann,  >vozu  man  fette  Oele  gebraucht;  nur  wird  es  leicht 
tauzig,  wie  das  Rüböl.  L  —  Ic 

CAMELLIA  THEA.   S.  Thea. 

CAMEKAE  OCUH  ^e  Augenkammem.  S.  Augapfd 

GAMGRAL- PRINZIPIEN  bei  Thf erkrankheiten.  . 
Wenn  man  den  allgemein  anerkannlen  Grundsatz  berück- 
sichtiget: „dafs  unsere  Hausthiere  einerseits  ein  wandelba- 
res Eigenthum  bilden,  dessen  Werth  immer  nur  nach  peku- 
Ulireü  Yeriiftltttisscn  anszudHlAen  ist»  daCs  sie  aber  aiido- 
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rcrscils  cibäd  seht  wirti  igen,  mid  in  ftHen  VolktiLlasf  en  ^er- 
breifefen  Theil  des  Natiouaircichlhums  darstellen;"  —  so  er- 
pebt  sich  Ton  selbst,  da£a  alle,  ge^ea  die  Krankheiten  der 
Hpoaüiiere  in  Aawfiidiing  za  bringendct  Blittei,  «Mk  itote 
flfA  »fcwwiltrlim  «ad  cttnanliatitcliai  Gnmdsllim  «w- 
l|«wililt  werden  »fitsen.  —  Von  diesen  GnmdsStzen  UM 
sich  im  Allgemeinen  das  Wesentlichste  dahin  bestimmen,  daCs: 
1)  niemals  (besonders  bei  thierärztlicben  Kuren  auf  öffent- 
liche Kosten)  ein  Mittel  oder  eine  Knr  den  Wertli  einen 
krwdLeaXM^       deteenl/l^iedeigepiHpng  pe^^ 
eahrelfi  imf;  (Miegenonnnen  aoIciM  einzelne  Fslle^  wo  die 
Thiere,  für  deren  Besitzer,  einen  eingebildeten  Werth  ha- 
ben); oder  2)  dafs  zur  Verhütung  und  Beseitigung  von 
Thierkrankheiten  überhaupt,  besonders  aber  der  Seuchen, 
etete  die  durchgreifendsten,  am  kfliieitien  ond  aicharalMn 
Mun  Siele  f(kbr^den  Hitlel  abgewendet  wmden  mfliaen^ 
eelbet  wenn  durch  sie  auch  nicht  gerade  die  HeBong  dnr 
Kranken,  sondern  nur  die  Sicherung  der  noch  Gesunden 
bezweckt,  und  wenn  deshalb  sogar  die  Vernichlung  der  zu- 
erst Erkrankten  damit  verbunden  sein  sollte,  wie  z.  B.  bei 
d^  Rinderpest,  der  Wntbkraokheit,  des  nn  hohen  Grade 
ansgebiideten  Rottes  desgleichen  des  Wnnns  und  der  BlnddL 
Denn  in  solchen  Fällen  ist  die  Anwendung  von  Heilmitteln 
gewöhnlich  nicht  nur  vergeblich  und  unntitz,  sondern  auch 
sch«idiich,  indem  dadurch  Gelegenheit  zur  häufigen  und  viei^ 
seitigen  Berfihmng  mit  den  Thieran,  und  somit  noch  «pf 
Verbreitnng  der  Anstecbngsstoffe  gegeben  wird. 

Ans  diesen  Grnndsilzen  ergiebt  sich  anch,  da(s  die. 
Tendenz  der  praktischen  Thierheilkunde  oft  sehr  verschie- 
den von  der  der  Menscbenbeilkunde  sein  muCs,  und  da£g 
hierdurch  auch  die  Grenzen  bei  beiden  sehr  verschieden  ge^ 
Steckt  sind.   Denn  wlhrend  in  Menschen  das  liehen  slali 
als  das  höchste  Gnt  hetraditet  nnd  als  solches  für  sieb  allein 
moralisoh  geachtet  wird,  und  es  somit  auch  für  den  Men- 
schenarzt immer  die  höchste  Aufgabe  bleibt,  seinen  Patien- 
ten diese«  Gut  um  jeden  Preis  zu  erhalten;  so  tritt  dies 
hm  kranken  Tliiere  fast  ganz  in  den  Uinteigjnmd,  indeH'. 
aein  Leben  allein  ger  keinen  Werth  f&r  die  TfaierbesiUsr  ' 
hat,  wenn.es  nidit  mit  cix^em  gestmdenundnutzu^gsfähigeo 
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Körper  verbunden  ist.  Im  Gegenlheil  sind  kranke  und  ge- 
brechliche Thiere  dadurch,  dafs  sie  tiij^lich  FuUcr  verzehren, 
und  bei  der  Behandlung  Arzneiiiiiltel,  Zeilaufwand  und  Mühe 
verlangen,  stets  eine  kostspielige  Last,  die  jeder  gern  von 
sich  wirft,  wenn  er  die  sichere  Ueberzeugung  erlangt,  dafs 
die  Wiederherstellung  eines  Thieres  entweder  ganz  unniöig> 
lieh,  oder  doch  nur  in  langer  Zeit  und  mit  Aufwand  vieler. 
Kosten  zu  erlangen  ist.  Deshalb  werden  viele  Krankhei* 
ten,  die  eben  niHit  absolut  unheilbar  sind  und  die  beim  Men- 
schen sorgfältig  behandelt  werden,  bei  den  Thieren  entwe- 
der gar  keiner,  oder  höchstens  nur  einer  versuchsweisen  Be- 
handlung auf  kurze  Zeit  unterworfen.  Palliativ-Kuren  sind 
an  Thieren  mehrenlheils  ohne  Werth,  und  finden  deshalb 
mit  Absicht  nur  selten  statt. 

Es  scheint  nicht  zweifelhaft,  dafs  der  Staat,  als  Thcil- 
nehmer,  Beförderer  und  Beschützer  des  Nationalreichthunis, 
das  Recht  und  die  Pflicht  habe,  die  Realisirung  jener  Grund- 
sätze möglichst  zu  fördern,  und  zwar  um  so  mehr,  weil  dies 
weder  von  jedem  einzelnen  Thierbesitzer  noch  von  den  Thier- 
ärzten allein  geschehen  kann.  Denn  die  Mittel  hierzu  sind 
nur  zum  Theil,  und  fast  nur  bei  sporadischen  Krankheiten 
rein  thierärztlich,  zum  Theil  aber,  und  besonders  bei  Seu- 
chen und  Contagionen  gehören  sie  in  das  Gebiet  der  land- 
wirthschaftlichen  und  der  medizinischen  Polizei,  obgleich  ihre 
Anwendung  immer  auf  thierärztliche  Kenntnisse  begründet 
ist,  indem  derselben  die  Ausmittelung  der  Krankheit,  ihres 
Charakters,  ihrer  Ursachen  u.  s.  w.  vorausgehen  mufs.  Die 
Mittel  selbst  sind  übrigens  sehr  mannigfaltig,  und  können 
hier  nur  ganz  kurz  in  Folgendem  angedeutet  werden. 

I.Verhütungsmittel:  öffentliche  Belehrung  des  Land- 
niannes  über  die  beste  Pflege  des  Viehes,  —  Warnungen 
gegen  schädliche  Vorurtheile  und  Gebräuche  in  der  Zucht, 
Pflege  und  Fütterung  der  Thiere;  —  bei  landwirthschaflli- 
chen  Calamilätcn,  bei  Ueberschwemmungen,  Mifserndlen  u. 
dgl.  Anweisung  zur  Verbesserung  des  verdorbenen  Futters; 
—  zeitige  Belehrung  über  Krankheiten,  die,  den  Umständen 
nach,  zu  befürchten  sind  oder  bereits  in  der  Provinz  sich 
zeigen,  und  vorzüglich  Belehrung  über  die  Eigenschaften  der 
Conlagien  (weil  dieselben  dem  gemeinen  Manne  fast  unbe- 
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gr€ifli€li  siüdf  uad  weil  darin  der  Grund  zu  nniäbligcn  Udber- 
4retaDgen  der  sanitsis-polizeilicbeo  AnordBin^CQ  Bcgl);  ~ 
Uoiichtlich  der  fraidea  CfmtB^kmm  befltotfp  tofe  Ar 
wciiofe  jniaeDfficvnD  mer  mm  imimwiai  voiwb^wi 

lande;  —  Aufsicht  auf  die  Grenzen,  auf  den  Handel  m\l 
Vieh,  mit  Häuten,  Uümem,  Wolle,  Talg  n.  dgl.  aus  dem 
AiMkiiide;      ABlegmg  Tim  Vieb^piaffaiilMiiea  «i  deoGMp* 
mI,^  «Ifwig^  Aafsklit  flW  A«mI^  —  BegMiuiig  dtrwm- 

ländischen  rftlMlelsTiebheerdiBli;  — •  bei  befTBckeiiden  SenclMi 
in  den  Nachbarslaaten  tlieilweise  oder  f^änzlicbe  Sperrung 
der  Grenze,  nOlbigeiifalifl  durch  einen  MiliUr-Cordou.  — 
iPmmr^  *  Bi  i  wirfuiig  eiaer  Vieh-Assekonii»;  —  \Hk'  wmi 
WhMUbmAmif  deshalb  Anbefablang  des  SdilMktem  itt  Mi- 
fentlichen  SdilaebtbSosem»  Verbot  oder  Besch rrmknng  des 
Fleisrhhandels  vom  Lande  nach  den  Städten,  bestimmles  Ver- 
boi  des  Hausirhandels  mit  Fleisch;  —  Errichtung  and  £r- 
baUutig  gat  fandirter  TbierameHchiileii»  AaCsiebt  Uber  die* 
eelben  dnreb  esdiknDAge  MeditbialperBoaeD,  niebt  dareb 
Stnllmeister  oder  Offiziere:  —  strenge  Prüfung  der  Thier- 
Jir-zlc;  —  Anstellung  von  Kreis-  und  Provinzial-  oder  Lan- 
desthierJirzfen:  thierärztliche  Taxe;  —  Herabsetzung  der  ge- 
wdbnijoben  Mediitopreiie  der  Apolbekea  behn  GefarMid  der 
Anoelen  für  Thiers^  oderFrefbelt  derTbferBnte  kam  Selber- 
Difpensiren  der  Mittel;  —  ÜBterdrOckung  der  thierärztlichen 
Pfuscher;  —  gesetzliche  Vorschriften  über  das  Verfahren 
der  Kreis-  und  Polizei- Behörden,  der  Physiker,  Tbierärzle 
n.  t.  w.  bei  «ntbreehenden  -öiMicbeB;  ' 

n.  Mildortiiigftiiiittel!   PMMrrvtiv^KiireiiV  Inf^Ran- 

gen,  besonders  der  Schafpocken  und  der  Rinderpest:  —  letz- 
tere jedoch  nur  in  Kriegeszcilen,  wo  die  Gesetze  nicht  mehr 
grthidlieh  zu  bandhaben  sind,  und  wo  die  Krankheit  bereiis 
Aber  mehrere  Orfichafteta  ud  I>t8frikte  Terbreitet  iit^^''' 
ni.   Bescbrttnknngs-  und  Ansrottnngsinftt^l, 
a)  Wahrend  des  Beatebeiif  von  Seuchen  und  ansteckenden 
Krankheiten.    Untersuchung  der  Krankheit  durch  Tbierärxtc 
nnd  Physiker,  besonders  über  die  Contagiosität;  —  Kada- 
ireröffnongeB;  —  BesehitekuDgen  und  Verbot -deraeibctt  bei 
erwiesaiem  «BBtedLenden  Cbamkter;  —  tbenpettllecbe  Be- 
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iiaudlung,  Belehrung  über  Anwendung  erprobter  Heilmetho- 
den, Beschränkung  und  Verbot  des  Kurirens  bei  Contagio- 
nen,  die  erst  wenige  Thiere  eines  Ortes  ergriffen  haben,  — 
das  Tödlen  der  wenigen  Kranken  in  solchen  Fällen,  —  Par- 
zelliren der  Heerdeu,  Separation  der  Gesunden  von  den 
Kranken,  Aufhebung  oder  Bescliränkung  des  Weideganges 
und  der  Vichniärkle,  Spene  der  Landstrafsen;  —  Errich- 
tung von  Pcstslällen;  Sperre  einzelner  Ställe,  oder  einzelner 
Höfe,  oder  ganzer  Gemeinden  und  Distrikte,  und  zwar,  ent- 
weder nur  für  gewisse  Gegenstände,  z.  B.  für  Rindvieh, 
Rauhfutter  u.  dgl.,  oder  strenge,  allgemeine  Sperre;  —  An- 
stellung von  Revisoren  und  Aufschern,  Instruktionen  der- 
selben,—  Aufnahme  einer  richtigen  Viehtabelle;  —  Strafen 
gegen  Verheimlichung  des  erkrankten  Viehes;  —  Verbot  der 
Benutzung  der  Milch,  des  Fleisches,  der  Häute,  deshalb 
^  erbot  des  Schlachtrns  und  des  Ablederns  bei  beschränkt 
herrschenden  Ansteckungsseuchen;  —  Modificationen  dieses 
Verbotes  bei  allgemeiner  Verbreitung  solcher  Krankheiten;  — 
Vorschriften  über  das  Wegschaffen  der  Kadaver  und  der  Ab- 
fälle, vorschriftsmäfsige  Anlegung  der  Kadavergruben,  u.  s.  w. 

h)  Nach  beseitigter  Krankheit.  Gründliche  Reinigung 
der  Ställe  und  aller,  mit  den  kranken  Thieren  in  Berührung 
gekommenen  Gegenstände.  —  Oeffcnlliche  Belehrung  über 
die  besten  Mittel  zur  Zerstörung  der  Contagien.  —  Fort- 
bestehen der  Sperre  durch  einige  Zeit.  —  Vermeidung  einer 
zu  frühen  Besetzung  der  Ställe  mit  neuem  Vieh.  —  Strafen 
gegen  Üeberlreler  der  Anordnungen. 
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CAMPAGNE.    Die  Mineralquellen  von  C.  entspriiigeii 
in  d«Bi  D^ai  teiiicnt  de  TAade,  auf  dem  liakcs  Ufer  4imm 
FkumtB,  vmdwihaAk  Lieuet  ^om  Alet,  drei  wm  QvUm 
ftnt   Di0  KurgSfte  wslms     der  nr  ene  Mbe  Uew 
9M  #«  Mineralquellen  entfernten  Gemeinde  von  Esparaiau 

Man  unterscheidet  zwei  in  ihrem  Gehalt  aber  i^cki  we- 
•entlieh  verschiedene  MineralqueUen:  1)  La  Soaree.  d« 
Pest  OBd  St)  La  Soorce  de  Caspagiie;  IhrWaMriil 

Mbbi^  dardüiciitlg,  tod  ciscM  etwas  mmm  ieiuiJeg^ 

zuletzt  bitterlichen  Geschmack  und  perlt;  ihre  Temperaliir 
beträgt  22«  R.,  ihr  spec.  Gewicht  JÜÜ4. 

Piach  Eatr^ud,  Fr^acqve  und  Reboulk  Hsd  die  vw- 
waheade»  feeiea  BeetaadllMäe  dieecr  Minenlqiieilea:  uAm^^ 
MMNve  tmd  koUeneaim  Tilkerde;  —  ntdMt  diesen  ent- 
lullten  ri«!  Salzsäure  l  alkerde,  salzsaures  Natron,  kohi^ 
sauren  Kalk,  kohlensaures  Eisen,  und  Kieselerde. 

Benutzt  werden  die  Mineralquellen  als  GeMnk  oadl  m 
Fom  vaoBldeni.  Man  Üte  fOnf  bis  saefcs  nnd  aiebrGil- 
ser  tftf^  lilBkeB,  and  «war  ^  »ft  eiBem  flosals  todSbIc, 
um  ihre  eröffnende  Wirkung  zu  vermehren. 

Nachtheilig  bei  anfangender  Lungensucht,  einem  reizbaren 
Gefitfssjstem,  Nejgung  zu  aktiven  Congeatianen  vndBlolflte. 
•SSI,  aaipfiaUt  man  ^  MiaersIqMUeii  ni  C.  iiiBerlieb  vamä 
Safaariieli  bei  Sebwiebe  des  Msgeiis  und  l>arwk«ials,  Seil  eim- 
flössen,  Steinbe.schwerdcny  atonischer  Gicht  und  chronischeii 
Hautkrankheiten. 
Litt.   AoMkt  de  Cklmic.  181S.  Sc|rttMWe.  Ml 

CAMPANDUL  Gloekenblume.  Biese  Püanzen- 
gattung  giebt  einer  natürlichen  Ordnung  Camponulaceae  den 
Kamen.  Die  Pflanzen  derselben  haben  wechselnde  BÜtter, 
einen  mit  dem  Frachtknoten  verwachssMi  Kakb^  eine  aaf 
dem  Fraehtknoten  stehende  einblAttrige  Bknenikfoiie»  eiaea 
drei  bis  fBnlXieberigen  SamenbehSlter.  Die  Gattung  Cam- 
panula  gehört  zur  Pcnlandria  Monogjnia,  hat  einen  fünf- 
theiligen Kelch,  eine  klockenfönnige«  fünftbeilige  Blume, 
Stanb{«dett  wü  einer  braten  Bas»,  nnd  eina  Samenkiyael, 
weldia  sieb  dudi  LOchar  Oflbet 
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1)  a  potula,  Linn.  fViUd.  <p.  1.  896.  Wächst  im  luitU 
Im  md  BOr«llichen  Europa  itiM,  bfmderi  ui  fttllichtm 
DMtiddMMl  «ul  iaSekwedks  migMA%m09Umt  «hUhm 

u.  8.  w.  Sie  wird  1 — 2Fafs  hoch;  die  UDCern  BlMfer  sind 
läDglicb,  die  obern  aber  laug  und  schmal,  glatt  und  mit  >ve< 
ni^en  kleinen  Zähnen.  Die  Blüten  stehen  in  Trauben,  auf 
.iM^en  ahiHheDdea  Blftttntütlen»  die  Bhusen  sind  nishl 
sehr  fprofs  ad  haben  eine  LilkMMw  Die  Wonel  dieasr 
Pflanze  whrd  in  RaCsland  von  dem  Landvolke  gegen  die 
Hundswuth  gebraucht,  scheint  aber  sehr  indifferent.  S.  Bus« 
aische  Sammlungen  zor  Arzneikunde  u.  s.      B.  2.  S. 

9)  C.  iteji— «iiftoi.  Lim.  Wmd.  sp.  L  Ist  der 
rigen  sehr  «fanüdi;  doeh  sind  dieBliller  Mhr  oder  weniger 
wellenförmig  gebogen,  die  Blütenstiele  kleiner  und  ange« 
drückt;  die  Blume  mehr  blau  als  lilla.  Wächst  nur  im  west« 
liehen  Deutschland  wUd,  häufig  in  Frankreich,  seltener  in 
Eagiaiid  mtd  Sehcwedenb  an  Orten  wie  die  vorige.  Man  haoet 
die  PflaBBO,  haseadera  in  B^aokieloh  m  Kflahengärte«  dar 
rübenfOrmigen  efsbaren  Wurzel  wegen,  weldM  besonders  ala 
Salat  gegessen  >vird. 

3)  C.  glomerata,  Lüm.  Wüld,  sp.  1.  p.M&«  Auch  diese 
Art  wichst  im  mittlem  und  nördlichen  Europa,  doeh  jsehv 
an  troduea  Orten,  airf  Hügeln«*  a.w*  Der  Stawn  ist  ehi- 
fach,  eckig  und  ziemlich  glatt,  die  Blütter  länglich,  ziemlich 
breit,  an  der  Basis  herzförmig  und  fast  gar  nicht  gestielt; 
die  nicht  sehr  grofisen  blauen  Blnmen  sitzen  in  ainan  disl^ 
ton  Kopie  aosamBien.  Anah  Ton  diaaet  Pflamo  wen  sio 
MAbat  branchan  die  RnsaaD  ein  Beaoct  gegen  die  HoMb» 
wuth.  Sie  soll  scharf  sein.  S.  Ku^sische  Samml.  B.  1.  S.  344* 

CAMPECHEH0L21  &  Hntmatiriyhim 
CAMPHEAE&SIG.  > 
CAMPHERGEIST.  \  &  Laaraa» 

CAMPHEBOEL.  ) 

CAMPH£BSjEiF£MLlNlU£jKT.  &  Balaanun  opo^ 
daldoc. 

CAMPliORA.  SblMnia. 

.  CAMPBCMKOSIIA.  Sioo  FOnttengattuDg  ons  dar  «o* 
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ftlrlichen  Ordnung  der  Chenopodeae,  zur  Triandrüt  Mono^y^ 
Mgeiiürig.  Die  Kenuzeicbcn  sind:  £iu  kreui&onuiger  Keicii 
wSk  Tier  tiDfleidntt  Z&kwo,  tia  aiyeifhtiliyf  GdfiU;  di# 
f  nwlH  isl  da  Achieakin. 

1)  C.wmnspeliamMm,  WMid.  sp.  1.  p.iM.  CiwjMbwfa> 
Kawpferkraut.  Eine  perennirende  Pßanze,  welche  auC  ItocVl- 
Mi  fiaodigcu  Steiieu  im  südlichen  Europa,  besoDdera 
Im  nU\Ukm  Fraskrtick  wUd  wtelMt  A>«r  iü 
MMgtbrailet,  filng;  die  flliltir  aiad  bontoironBig,  bmä^ 
weifsiich.  Die  ßlüteu  sitzen  an  den  Blaü^vinkelo,  sind  ährea« 
.  förmig  gestellt,  mit  2  Jiracteen.  Die  Pilanze  hat  besonders 
wenn  «ie  ^rieben  ei  neu  Ataikea,  iaaiplerarii^ea  Gerncli. 
Dm  Deeoit  odir  ki£nmni  wttrde        üicni  Amlea  in 

fMht  gebmicht;  jetzt  ist  es  aber  ^an^  auUer  Gebrauch  ge- 
kommen. -  L  —  k. 

CANALESSEMICIRCULARES,  dieho^n^/k^  hM^ 
lTCiailNrMi«tA4adUiSe  w 

kOvev^Mi»  s  B. 

CANALICULI  (das  Diminutiv  von  Canalis)  Kaniilchon, 
kleine  Gänge  skB.  CanaÜciUi gemimakä,  die  SeMieiurüUcctxett. 
Uode.  &  —  IB. 

CAMAUS^  KMial,  Geag»  eine  rührige  AmyMam^  die 
entweder  eUeui  voo  HletaB  (s«  a  dar  GniaM»/>MM; 
ianae  u.  s.  w.  S.  Augapfel)  oder,  und  zwar  in  den  meisten 
Fäikn,  zugleich  von  Knochensubslanz  gebildet  ist.  Die  rdh- 
f%en  Ginge  oder  Cenäie  d«r  Knochen  sind  von  der  Reni* 
^  IhmI  und  Eiweälen  nock  m  «ndem  HialMi  mgekWdei^ 
'  laufen  eme  Stredter  weit  in  der  KnodMiedntant  fort,  oder 
durchdringen  einen  oder  mehrere  Knochen,  und  dienen  Ge- 
filfiten,  Nerven  uud  Flüssigkeilen  zum  Durchgänge.  S—m. 

CANALIS  CAaOTiCUS,  der  Koplpolsedcriuuuil.  £r 
befindet  sich  Im  SeUeflMne,  ist  fast  nnter  einen  reckten 

« 

Winkel  gekrümmt,  and  dient  der  Innern  Kopfpulseder  (Ge- 
rwU^  interna y  s.  cerebralis)  und  dem  Nervus  sympaihicus 
muignus  zum  Durchgange.  Seine  äuisere  Mündung,  der  Ein- 
g^  ist  auf  der  Mitte  der  inbem  Fiäcke  des  Felsenlkeils 
flaUüMüe,  ecine'teieref      Ausgang,  an  ihr  Spitze 
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desselben  Knochens,  und  erscheint,  in  emer  bald  gröfsein, 
bald,  geripgern.  Strecke,  ab  ein  muh  abeu  oUmpi  Ualln 

CANAUS  FONTANAE  wM  «in  Gang  nach  eeinei» 

Entdecker,  Fei,  Fontana,  genannt,  den  man  in  den  Augen 
gröfserer  Thiere,  z*  B.  des  Kindes  und  des  Pferdes,  im  Ullln 
£ange  zwischen  dem  Orbiculus  ciliaris  und  der  Verbinduiga* 
ttaUe  4m  Camea  4et  SderolMA  findet  iFeLMtmimmi 
Abhaiidl.  Aber  das  Viperngift  n«  a»  Wr  Aus  dam  WmM^ 
übers.  Berlin  1787.  4.  pag.  412.  Tab.  VIII.  fig.  8  —  10.) 
Dem  iiienschiicben  Auge  felilt  dieser  Kanal;  allein  ich  ent-^ 
dedUe  im  Jahia  1827»  Jbei  .der  UnlaEsochiuig  iejt  Augen  ein 
wm  akk  arhiagleB  Mannes,  einen  dinnhftntigan  Bkilleiter 
^Siim§%  swiecben  den  Plattchen  der  Hornhaut,  in  dem  Filae^ 
>vo  sich  die  Hornhaut,  an  der  innern  Seite  des  Auges,  mit 
der  Scierotica  verbindet.  Das  in  demselben  enthaltene  Blut 
lieb  sicii  doroh  Streichen  mit  einem  Skai^^elstiale  im  Kreisa 
kaRunlnsibai.  Eine  feine  Bonta  Wal  aicb  »Ü  Leichtigkeit 
In  dieean  Gang  einbringen;  anoh  ist  as  mir  gelungen,  bei 
der  Einspritzung  der  Augenpulsadern,  denselben  mit  rother 
Wachsmasse  anzufüllen.  S  —  m. 

CAMC£a  (^aiarwiaaaBsahafiliah.)  &  iüreba. 

CANCER.  Baa  Krebsfas  abwar  ist  naab  «.  mih 
iher  eine  eigenthümliche  Ulceration  in  organischen  6e* 
bilden,  welche  mit  einer  cuustitutioncllen  Krankheit  in 
einem  eigenthfimlichen  Wechaalvcürhällnisse  steht,  i/^odMi^cb 
diaThaak  eine  fainaaa  EnMung  daa  büdendan  amÜM  m 
Wdet,  nnd  weleba  abna  Santürang  Ibsmi  Obefiltefaa  bis  m 
einer  gewissen  Tiefe,  nicht  geheilt  werden  kann.  (Vergl« 
dessen  Abhandlung  über  Verhärtung,  Scirrhus,  Krebs  u.  s.  fvw 
imJoum.  der  Chirurg,  u.  Aogenheilk.  B.  V.  St.  2«  S^2J1Ä>» 

Dia  Befinittai  AoijMs'a  ist  viel  an  baacbiiiik V>w««a  m 
sagt:  dar  Krebs  ad  efaM  Uleeraliaii  ainaa  adrrlaOaen  Tbaäa^ 
in  >vclchem,  bei  der  einmal  stattfindenden  Verderbnifs  des 
organischen  Stoffes,  Entzündung  und  Eiterung,  nur  ein  Qa« 
sehwtir  Ton  dar  scbümmutan  «Alt  «ur  Fnl§a  bibin  bflam% 
wobei  das  SpedAseba  aeinaa  Clrnnkters  nau  fibeaaaben  ist. 

Nadi  FiyHIk^  und  Müfkmffld  isl  diese  Krankheit  ahmt 
so  schwer  zu  deüniren  als  zu  heilen. 


Digitized  by  Google 


560 


Cancer* 


Der  wahre  Krebs  bildet  sich  primär  nur  als  Folge 
.  ckieB  ächten  Scirrhus  ia  Drüsen  und  besonders  in  den  äu- 
ünrn  GkmdulU  em^lmmwrutit^  wabrc Krebs,  DraB€nkr«b% 
•dar  MM  Wam%  CametMn^  WamidLrdii»  um!  wm  bte- 
artigcii  HmrtaiMwMiMB  midi  Baatzellgewdben,  €kmMr 
roauSf  KnoIIenkrcbs,  Maut-  und  Zellgeviebskrebs.  ' 

Den  bisherigen  Erfahrungen  zn  Folge  sind  es  nur  we~ 
aige  Gewebe,  weklie  ieai  Sanhm  md  Krebee  gluirhsii 
de  Heerd  dicneiiy  Dimlidi:  ^  eeetmlreiiclen  Drüsen 
zugsweise,  die  Ijmphetiscbeu  Drüsen,  doch  diese  mebr  ee* 
cundar,  die  Haut  und  selbst  die  nach  innen  unigeschlagene, 
das  Zellgewebe^  die  Schleimhäute,  Narben  und  Knocbea* 

£«slenr.  Der  Krebs  in  den  Drftsen  ioauHl  mm 
bioagslsn  Ii  den  MCmm  gebaUlen  DitseB,  beeond«  in 
der  BfiMdrOse,  and  nächst  dieser  in  der  Glandula  maxil^ 
knüf  lacrymalis,  den  Afc^fÄom'schen  Drüsen,  der  Thräuen« 
karunkel,  dem  Körper  des  Hodens  und  der  Prostito  tot» 

la  der  Haaft  aeig^akb  derSciribna  entweder  ab  etea 
eleire  W«e  oder  barCe  knorpelige  Sebwkiei  odsr  mm* 
Searpa  als  ein  schwarzer  harter  und  dann  meist  schmerz- 
hafter (geborstener)  Yarix  (?);  oder  als  eine  bald  runde,  1 
bald  abgeplattete,  mehr  oder  weniger  feste  Gciebwolit;  oder 
als  einO'dnHkekoIhe  oder  braoneHanleicriBseenx  oder  sdM»» 
fige  Eiaoiiaiftony  und  kann  an  allen  Scdlen  der  Qbetflldbo 
nnseres  Körpers  erscheinen,  am  häufigsten  aber  im  Gesichte, 
an  der  Nase  und  den  Lippen,  an  der  Gebärmutter,  dem 
Masidarme,  der  Harnblase,  den  Geschlecbtstbeilen  u.  s« 

In  d«i  SebieiibimUn  entwIekell  sieb  derKveba 
tsr  der  Form  "wm  Polypen  eecoMdlr,  beeonden  den  sogo 
nannten  fleisch-  oder  fibrösen  Polypen,  welche  hart,  uneben, 
gefurcht,  dunkelroth,  bläulich  und  schmerzhaft  sind,  bei  der 
geringsten  Gelegenheit  i>iuten,  leicht  uiceriren,  und  dann 
dieieiben  Erscbeinnngen  wie  das  Krebsgescbii<terfiebii<iiW 
nnd  bei  niberer  üitenocbang  dieselbe  BesebaftnMl  wla  i 
der  Scirrhus  und  das  Carcinom  zeigen.  Einer  solchen  £nt- 
artong  geht  aber  wohl  meist  eine  zufällige  Reizung  voraus, 
oder  diese  bOsaitife  Vcrtndemng  ist  in  der  Constitution  be- 
gründet fiii  ttrie  des  Pdijipi  wM  abdsnn  IradenleM«» 
*  -  .  • 
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s^Crewebewirdspeckartii^  er  ftn^  an  eii  achmeraen  und 

es  erfolgen  durchfahrende  lancinirende  Stiche,  er  bricht  end- 
lich auf,  geht  in  UIceration  über,  blutet  leicht,  secemirt  eine 
stinkende  ichorösc  Jauche  und  verhält  sich  ToUkoiDIltn  wit 
das  Krebsgeschfviir  in  drfisif^en  Gebilden. 

Bei  den  Nerven  entwickdl  dcb»  wiewohl  selten,  der 
Krebs,  aus  einer  Nerven ansch wellung,  Nervengeschwulst,  ei- 
nem Nervenknoten,  Neuroscirrhus,  Neuroma,  Steaioma  ner^ 
vosum  u.  8.  w.  Diese  harten  und  festen  Geschwülste  »eigen 
in  ihrem  Inneren  ganz  die  Bescbaffenbeit  eines  Sdnriias»  and 
scheinen  mehr  ans  dem  Neurilem  als  aus  der  MeduIIarsub- 
stanz  ihren  Ursprung  zu  nehmen.  Diese  Geschwülste  liegen 
meist  nahe  unter  der  Haut  und  sind  vorzugsweise  bis  jetzt 
an  den  Extremitäten  und  meist  an  solchen  Stellen  beobachte^ 
wo  sie  einem  Knochen  nahe  liegen,  von  der  GrObe  einer 
Erlise^  oder  Bohn^  bis  m  der  eines  Hfihnereles.  Zuweilen 
sitzen  sie  auf  einem  dfinnen  Stiele,  welcher  von  dem  Neu- 
rilem seinen  Ursprung  nimmt;  öfter  sind  sie  aber  durch  die 
Anschwellung  der  Nerven  selbst  gebildet.    Selten  kommen 
sie  in  mehrerer  Anzahl  Ton  Die  über  denselben  befindii^ 
Haut  ist  anbngs  Ton  natOrlieher  Farbe  und.  beweglich,  A 
Geschwulst  selbst  wachst  nur  langsam,  fühlt  sich  zuweilen 
elastisch  an,  und  prallt  auf  den  geringsten  Druck  zurück, 
und  ist  mit  einer  dem  Blutwasser  ähnlichen  Feuchtigkeil  SB» 
gefallt.  Bisweilen  Ul£st  sie  sich  nach  der  Seite,  aber  niobt 
nach  oben  oder  unten,  bisweilen  aber  gerade  umgekehrt, 
bewegen,  oder  sie  kann  gar  niclit  verscLoben  werden,  nnd 
sitzt  unbeweglich  fest.    Zu  Anfang  ist  sie  schmerzlos,  aber 
bald  Terursacht  der  geringste  Druck,  oder  die  mmiktte  Be« 
wegung  die  unertrttglichsten  Schmerzen  nnd  eine  Empfindung  . 
wie  Ton  einem  elektiischen  Schlage,  so  dafs  alles  Gefühl 
auf  eine  kurze  Zeit  in  dem  Theile  verloren  geht,  und  ein 
Gefühl,  dem  nhnlich,  zurückbleibt,  was  man  Einschlafen 
nennt,  bis  endlich  nach  einem  schmerzhaften  Kiiebeln  Go- 
fflhl  nnd  Muskelkraft  wieder  zurückkehren  und  in  der  Ruhe  ^ 
dann  kein  Schmerz  mehr  ▼orhanden  ist.  In  seltenen  Füllen 
ist  jedoch  der  Schmerz  anhaltend  und  verläfst  den  Kranken 
Tag  imd  Nacht  nicht;  bisweilen  ist  er  nur  blofs  periodisch. 
Hcd.  dur.  Eacja  VI.  36 
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(V«rgL  JMm<  in  RhkUt^9  chir.  BibL  B.  XUL  Sl.  1.  S.19J) 
In  setteoeD  nUen  verlmitet  sich  auch  woU  der  Sdiwis 

Dach  allen  Theilen  bin,  welche  Aestc  vom  Nerven  bekom- 
men,  oder  er  ist  so  heftig,  daCs  er  zu  CoiiTulsionen  reizt 
nnd  lieh  selbst  dem  Gehirne  mittheilt.  Die  Geschwulst  ent- 
•teht  BModimal  tod  finden  Stocken,  mipchmal  neck  einer 
Infsern  Gewalt,  yerwSdnt  allniSlit%  mit  den  nahen  Theilen 
und  zieht  sie  in  dieselbe  krankhafte  Sphäre.   j(VcrgL  VicU 
ümutmernily  Gonsiderat.  general  sur  le  Cancer.  Paris  1807. 
jßemmder,  D.^  de  Tamoribos  nerror.  L.  B.  1810.  Alldem. 
Litt  Ztg.  1817.  S.  47.  Sj^mtgemberg  in  Am'«  Archiv.  B.  V. 
S.  M#.  JVetnmnifi  in  9.  SieMd^M  SammL  seit  n.  anserlea; 
chir.  Bcob.  ii.  Erf.  B.  I.  S.  51.  mit  Zusätzen  vom  Heraus- 
geber.   -^//e//wflfl«  ebendas.  B.  III.  S.  177.    ffet7i hold* s  Ideen 
über  die  abnor.  Metainorph.  der  Higbmorshöbie.  Lpz.  181CK 
&  184«   9.  Waiiker  in  dessen  n.  9.  GH^m  Jonm.  d.  Chirarg. 
n.  AnlenheOfc.  B.  V.  St.  3.  S.  375.    Heseol  Ober  die  5rtL 
Krankh.  d.  Nerven,  aus  d.  Franz.  frei  bearbeitet  v.  ßadius, 
Leipzig  1826.  Kap.  13.) 

In  den  Knochen  kann  sich  der  Krebs  als  Knochen- 
ftiischgeschwnlsty  Otiaotaretmm,  oder  ab  Knochenr- 
eckgesehwulsf,  (hie&tiemimna,  zeigen,  nnd  firiailhr 
die  krebshafte  Beschaffenheit  besitzen,  oder  diese  später 
sich  erst  unter  begünstigenden  Umständen  entwickeln.  Diese 
Entartung  in  dem  Knochen  beginnt  hier  bald  von  der  äufsern, 
bald  tron  der  inneren  Beinhant,  der  Markhant,  nimmt  ent» 
weder  die  Röhrenknodien  ein,  oder  beschrSnkt  sich  anf  dia 
Gelenkenden,  oder  entwickelt  sich  in  den  kleinen  Knochen. 
Die  Benennungen  Cancer  ossis,  Esosiosia  maligna,  fungosa, 
CoriBi  etmerpm,  Beinkrebs;  Pa^darihrocaee,  Gütm« p^ri- 
pkmritm,  Beinhantkrebs;  IS^täm  miIomi,  (kiemikroeaee, 
Gelenkknoehenkrebs;  Arihroomce,  Arikrotaeüif 
lenkkrebs;  als:  CÄ/rar/Arocace,  Hand  gel  enk  krebs, 
cranartkrocace^  Ellenbogengelenkkrebs,  Omarthrocace, 
Schultergelenkkrebs y  Gonorthroe^,  Kniegelenk- 
krebs«  n.  s.  w.  bezeichnen  nicht  immer  richtig  genug  die 
wahre  Ngfnr  des  Knochenkrebses.  {Nicolai,  Memoire  snr 
las  Tumeurs  blanches  des  articuiations,  couronne  par  le  cer- 


Digitized  by  Google 


Cincer*  .  5üa 

de  niedical  de  Paris.  Paris  1827.)  Kommt  es  bei  der  fort- 
schreiUnden  pathologischen  Entwickelung  in  der  Ostcosar- 
cosis  und  dem  Osteosleatoma  zur  Verschwärung,  so  zeigt 
nch,  Dacbdem  der  Knocbea  xuTor  unter  bald  beftigen  oder 
Ceriugen  Sehmerzen  in  eine  unförmliche  Geschwulst  roil  den 
ihr  umgebeDdcn  varicösen  Weichlheilen  aufgetrieben  ist, 
beim  Aufbruch  nie  guter  Eiter,  sondern  nur  eine  stinkende, 
röibliche^  ileischwasserähnliche  oder  schwärzliche,  meist  sehr 
itzende  wftsserige,  |ancbige  Feuchtigkeit,  und  ein  faulet» 
fressendet,  bisweilen  bintendet,  dem  Krebtgescb^rftf  4kir 
weichen  Theile,  analoges  Geschwür  mit  schwammiger  Fleisch- 
Wucherung,  unter  welchem  sich  der  Knochen  sehr  rauh  und 
uneben,  porös,  wurmstichig  durchfühlt,  schwarz  aussieht  und 
nich  ganz  to  wie  bei  Cariet  TerhäU;  oder  der  Knochen  iat 
weich,  biegsam,  gallertartig,  hat  seine  Natur  alt  Knochen 
ganz  verloren  und  wird  in  eine  schwammige,  hirnmarkähn- 
liehe,  fleisch-  oder  speckartige  Masse  verwandelt.  l)ie  der 
Geschwulst  nalie  liegenden  Theile  entarten  gänzlich  und 
werden  in  eine  unförmliche  Matte  degenerirt.  Unterhalb 
der  Knochenkrahkheit  entsteht  Oedem  oder  Schwinden  det 
Theils,  Lähmung,  Steifigkeit  u.  dgl.  Diese  Arten  des  Kno- 
cbenkrebses  kommen  mehr  im  höheren  Alter  vor,  dagegen 
der  in  den  Gelenken  und  den  kleineu  schwammigen  Kn#> 
eben  hSofiger  bei  Kindern»  £r  beginnt  mit  £nlztlndoog  der 
Beinhaut  und  der  Knorpelhaut,  von  wo  er  nach  auften  und 
innen  zugleich  exulcerirt,  und  den  Knochen  bis  zu  seiner 
Mitte  hin  cariös  zerstört,  oder  ihn  in  eine  schwammige, 
fleisch-  oder  speckartige  Masse  unnvnndclt.  —  Der  Verlauf 
itl  hier  gewöhnlich  langtam,  die  Zuf&iie  der  Osleitia  latten 
auf  einige  Zeit  wieder  nach,  ohne  Vennindenmg  der  Kno- 
chengeschwulst. 

Die  Weicbgebildc  schwellen  zwar  an  und  schmerzen 
beim  angebrachten  Druck,  tind  aber  ohne  wahrnehmbare 
Entzündung.  DieKnochenTertchwSrung  erfolgt  endlich  nach 
ofl  emeueiten  EntzfindungtfftUen,  mitErgiefsung  einer  reich- 
lichen, mit  Blutstreifen  und  käsigen  Flocken  unlemiischten 
Sjnovie  und  Jauche  aus  mehreren  Fistelöffnungen  und  dauert 
manchmal  Jahrelang.  —  Im  glücklichen  Fidl,  bei  guter  Con- 
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stitiition,  erfolgt  nicht  seilen  I  . eilung,  aber  immer  mit  ent- 
steileiider  Deformität  und  Ancbylose,  oder  der  Kranke  üa- 
det  noch  KettaDg  in  derAmpatation  oder  Exstirpaliea. 

Die  von  der  Blarfchaat  des  KDOchens»  des  iiiBeicD  Pe- 
riost, ausgegangene  fan^se  Kno^eiiTerdetlNufs  ist  eine  der 
schlimmsten,  allen  Kunstmittelu  trotzende  Krankheit  die  aa 
GrOfse  und  Furchtbarkeit  Alles  übertrifft.  A.  Cooper  ncnnl 
sie  die  sdiwanunige  Esostose  der  MarkhaaL  r.  PVaUhmr 
beoeaiil  sie  wohl  richtiger  die  sehwaeiBlge  H^pero* 
stoie  der  Markbant  (VergL  Jonre.  d.  Cbir.  o.  Augen- 
beUk.  Bd.  V.  St.  2.  S.  2S3.) 

Die  krebshafte  ^iatur  des  Fungus  membranae  meduUaru 
in  der  Aiveolarmembnm  des  Unterkiefers  mit  der  bekannten 
forcblbaren  Aofireiböng  dieses  Knoebens,  so  wie  die  des 
sogenaenten  bösartigen  NagelgescbwQrSy  Otn^kim  tmUgitm, 
erhält  Licrdurch  ihre  volle  Bestätigung;  ebendaselbst  S. 289 
u.  J.  Howshty»  Untersuchungen  über  die  Knochengeschwülste 
in  Medioo-diinirg.  Transact.  von  1815  —  1819,  in's  Deal- 
acte  fiseraelit  Ton     JU  CfrutU,  Leiptig,  oime  JabnaUL 

Der  Sdribas  und  Krebs  scheint  sieb  nie  prinitiT  in 
allen  Gebilden  zu  entwickeln,  und  ergreift  wohl  nie  die 
Muskeln  der  Ortsbewegung,  die  serösen  Häute^  Knorpel  und 
Seimen  orsprfinglichy  sondern  diese  TbeMe  werden  nidst 
iauier  nur  secundSr  dorcb  Uebertragimg  des  Krebsgiftes 
mittdst  der  anCiaagenden  GefUse  nnd  mancbe  erst  seiir  spät, 
wie  die  serösen  Häute,  in  Mitleidenschaft  gezogen.  So  un- 
terliegen die  Knochen  und  Gelälse  erst  sehr  spät  dieser 
Zerstörang, 

Die  secondire  Entwickelang  des  Krdisgeacbwllras  kann 

aas  venerischen,  impetiginOsen,  seropbalOsen  ond  anderen 
Geschwüren  und  Metastasen,  oder  aus  verschiedenen  Aus- 
wüchsen und  Knoten,  Condylomen,  Warzen,  Variceu,  Po« 
*  Ijrpen  n*  dgl.,  welche  ursprünglich  nicht  carciniMDatös  sind^ 
entstehen,  indem  sie  dorcb  eine  za  reixende  Bdiandlon^ 
VemacblSfsigung,  Verletzung,  dorcb  ein  schlechtes  Verhal- 
ten, durch  üble  Constitution  u.  dgl.  in  den  scirrhösen  und 
carcinomalösen  Zustand  übergeführt  werden. 

Ueber  die  Natar  des  wahren  Drüsenkrebs*  Ge- 
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Bchwürsy  üieus  caneroiüm^  kann  kein  Zweifel  aUU  finden, 
ftenn  der  nun  offene  Krebs,  Cancer  aperiuM,  mu  einem  wah- 
ren Sdrrhus,  Krebsknoteii,  verborgenen  Krebs,  Ottneer  ge- 

nuinus  occultus,  Scirrhoma  u.  s.  w.  cutstaiiden  ist,  weuu  gleich 
die  ErschcinuugcD  beim  EnUteben  und  Verlauien  aebr  ver- 
acbiedeu  sein  könocD* 

Oft  ist  er  {^ch  anfangs  sebr  zerslörend^  nm  aicb  firea- 
aend,  mit  aufgeworfenen,  aackigen,  barlen,  gleiebsam  knorpe- 
ligen Räuderu  umgebeD,  mit  uur  geringer  Absonderung  einer 
jaucbiglcn  Feucbti^keii;  zuweilen  bestehen  diese  Känder  aus 
acbwanunigen  Excresoenzen,  und  die  ganze  Gesckwürfläche 
Uidet  nur  eina  fungAsa  Wucbemng,  mit  der  Absonderang 
einer  copiösen  jaucLigen  Feucbtlgkeit.  Die  erste  Art  ka«imt 
mehr  bei  bejahrten,  abgelebten,  strafffaserigen  Subjccten,  bei 
aaoguiniscben  und  cboleriscben  Temperamenten ,  so  ^i^ie  die 
zweite  Art  bei  jüngeren,  saftvolien,  pastösen  und  bei  pbleg- 
sialisehen  Constitutionen  tot.  Dar  Verlan!  ist  darum  ancb 
bei  Manchen  Sufserst  scbneU,  und  wird  dann  rascb  einegrolse 
Stelle  zerstört,  in  andern  Fallen  dagegen  sebr  langsam. 

Die  erste  Periode  des  Drüsenkrebses  bezeichnet 
sich  ab  verborgener  Krebs,  Cancer  aecuUuM^  indem  der  bis- 
her sehmerzlose  scirrhAse  Knoten,  entweder  von  freien  Sttlk* 
ken,  oder  nach  irgend  einer  schSdIichen  Einwirkung,  beson- 
ders von  aufsen  auf  denselben,  empfindlich  wird,  und  der 
Kranke  periodisch  durchfahrende,,  äufserst  eiupfiudHche  Sti- 
che bat,  ab  wOrde  die  Geschwulst  mit  Nadeln  durchsto- 
chen, oder  in  disraelben  ein  Gefühl  von  anhabendem  firennen, 
wie  Ton  einer  glühenden  Kohle,  empfindet,  wobei  aich  de- 
ren Härte  und  Umfang  immer  vermehrt,  sie  knotig  und 
hückerig,  die  sie  bedeckende  Haut  bläulich,  roth  und  ge- 
spannt  wird,  mit  der  Oberfläche  derselben  yerw&cbst,  und 
die  Venen  im  Umfange  Taricüs  anschwellen. 

Kommt  nun  dieser  verborgene  Krebs  dem  Aufbruche 
nahe  und  wird  er  zum  offenen  Krebsgescbwüre,  Canc.  aper- 
iU9,  mamfestuBf  esulceraina^  so  ändert  sich  dessen  bisheri- 
ges Verhalten  achnell,  indem  alle  früheren  Zufalle  rascher 
zunehmen,  und  dies  immer  um  so  mehr,  wenn  gewisse  Pe- 
rioden dessen  Entwickelung  begünstigen,  z.  B.  wenn  die 
Cessaüon  der  Menstruation  eintritt. 
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Beim  Aaflbrncb  des  bisher  verboi^encn  Krebtat  tcbeiiil 
Mk  die  knotig  bdekerige  Gescbwalst  in  derlffilte  zu  erhe- 
ben, oboe  dafe  sich  Jedoch  Schwapptnig;  noch  sehr  heiliger 

Schmerz y  weder  Fieber  noch  EntziindiiDg  zeigen,  obscfaoa 
fiich  bisweilen  eine  heftige  innere  Hitze  bemerlLUcb  macht; 
der  Pub  wird  hart,  gespannt  und  desto  kleiner,  )e  mAt  der 
Schmcrx  ond  alle  bisherigen  Erscheinungen  (IL  m,  den  All. 
Selrrhns)  sich  yermebren.  Das  Oberhlnfche»  l5lst  mkSk 
nun  bald,  unter  Verschliinnicrung  aller  Zufälle,  ab  und  läfst 
eine  scharfe,  ichoröse,  dünne,  oft  schon  sehr  stinkende,  blu- 
tige, brinnliche  oder  Jlmpide  Feuchtigkeit,  wie  aoa  einem 
Siebe  dorchsickem,  oiine  dafs  dadorch  das  Volomen  der 
Geschwnlst  im  Geringsten  vermindert  wird,  und  bildet  sieh 
rascher  oder  langsam  ein  Geschwür,  welches  Alles  rundum 
zcrfnTst,  mit  harten  umgeworfenen  Rändern,  oder  warzigen 
fungdsen  Auswüchsen  und  ungleicher  Oberilfiche;  oder  ea 
'  friCst  In  die  Tiefe,  nnd  der  krankhaft  ergriffene  Tbeil  wird 
ganx  lerstOrt.  Die  Oberfliehe  desselben  hat  bald  ein  dnn* 
kelrothes,  bald  gclbrothes  Ansehn  und  zeigt  eine  gleichsam 
zusammengcflosscue  ileischäbnlicbe  körnige  Masse,  die  über 
dessen  Ränder  herrorragt,  dessen  Boden,  so  wie  dessen 
Umgebung  mit  der  VergrOlserung  des  Geschwftrs  an  sdr» 
rhöser  RSrte  zunehmen.  Die  oft  in  Menge  anslKebende 
dünne  Jauche  ist  zuweilen  schwärzlich,  grün  oder  mehrfar- 
big, und  der  sehr  häfslich  stinkende  Geruch  hat  meist  was 
Spedfikes.  Blanche  KrebsgeschwOr^  der  harte  Drfiaei^  oder 
Warzenkrebs,  secemhren  indessen  nur  infaerst  wenig,  last 
gar  keine  Jauche,  z.'B.  Krebsgeschwürelm  Angesicht  und 
in  seltenen  Fällen  auch  der  Brustkrebs,  Knollenkrebs.  — 
Die  Geschwürränder  sind  zuweilen  schwammig,  doch  meiat 
sehr  fest  nnd  wohl  steinhart,  schwielig,  nngleioh,  zackig 
blafs,  asrhgran,  blau,  schwarz,  grün  oder  vielfiabig;  zuwei- 
len schleimig,  ganz  sehmierig,  matsch;  oft  sehr  empfindlick 
und  schmerzhaft,  leicht  blutend,  und  verscbiedenllicb  auf- 
odcr  einwärts  gestellt  und  umgebogen  oder  nach  auswärts 
znrQckgeschlagen,  oder  ganz  höckerig  ond  knollig.  Ihr  näch- 
ster Umfang  ist  meht  rodi,  entzUndet  nnd  aehmerzhaft,  oft 
dunkelrolb,  blaurolb,  bleifarbig,  varicös,  manchmal  auch  öde- 
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iMtftt  oder  enpliyMMtlla  apgehwCMi.  UmI  ist  ein«  aoh»l. 
teodc  EMpfiiidiiiig  eines  brewieiideii,  stecheiijeiit  bobendea 

durcbschiefsendeB  oft  eiftee  SoCB^rst  heftigen  Schmenee,  oder 

eines  unertriiglichen  Juckens,  ^vclche  allen  Schlaf  so  wie 
-die  Efshisl  und  Verdauung  stürt  uud  die  Lebenskraft  schneU 
eracböpfty  zogegeiH  imd  bei  schon  lange  danemdem  IMbei^ei^ 
scheint  mcht  selteiv  xomel  beioi:.Bniitkfelif^  ein  pejdecihwy 
schmerzbaft  juckender  und  brenBender,  bfetfeilea  ein  frie. 
selartiger,  clinf;nn)ilinliclicr  Ausschlag  in  der  Uiiif^cgend,  der 
sich  wohl  über  die  Hiilfte  des  isLorpers  y.erbreilel.  Oft  tchwel- 
len  die  in  der  N^be  gele^eneD  mi  avcib  eotCpnite^  iiegAlh 
den  Ijrophatiecheo  GeAbe  und  Dfüseii  eebmc^uA  e^  im- 
den  scirrhös  und  gehen  letztere  selbtt  In  eefcinowaHleo^S»' 
schwüre  über,  nachdem  sie  lange  vorher  steinhail  waren, 
uud  mit  der  uutern  Flüche  fest  verwachsen  sind.  —  Beim 
Weiterumsichgreifen  des  Krebsgeschwüree  nimmt  die  an- 
fängliche Erhöhung  dm  Umluige  und  in  dkr  GeachwUiMche 
nicht  zu,  sondern  wird  zerstört,  indem  die  Wadierongen 
fanlit:  oder  in  einen  schmutzigen,  grau -grünlichen  Brei  um- 
g(  \v;ui(Icl(,  und  mit  der  Jauche  eotfernt  werden.  Zuweilen, 
doch  nicht  immer,  schiefst  aber  ein  bald  harter  odec  jveicber 
blumenkohlShnbcber,  leicht  blutender  Schwamm  mp<n»  4*^ 
8p)iter  auch  wieder  zerstört  wird,  wobei  aber  das  Geisebwir 
unaufli.illsnm,  sowohl  in  die  Tiefe  als  Breite  um  sich  frifst, 
SO  dais  alle  nahen  Gebilde  allmählig  in  eine  homogene 
schwammige  Masse  umgebildet  werden.  A  /mifeeafi.  ite 
GeschwQrrftnder  bedecken  ^ich  oft  mit  emerBorkei  die  ipi- 
ter  wieder  abgestofsen  wird,  oder  sie  bedecken  iicb  wmA 
wohl  mit  einem  feinen  Hiiutchen  zu  einer  lauschenden  Narbe, 
bleiben  aber  immer  hart  und  schmerzhaft.  Die  daculUer  be- 
findliche Geschwulst  wird  alimühiig  absorbirt,  odermMhn«»* 
det  aneh  wohl  gSnalicb,  indefs  dieoabe  Haut  knotig  kiewtig 
und  steinhart  wird,  und  von  hier  aus  die  Zcrslörunf^  immer 
weiter  fortschreitet.  Die  meist  vorhaudenen  herumschwei- 
fenden,  reiesenden,  bisweilen  nachlassenden  und  selbst  wohl 
aussetzenden  aber  immer  wi^sderkehrenden  Gliaderschmerzen» 
die  nicht  selten  schon  ^öirdem  Anfbraebe  zugegen  sind» 
uehmen  nach  demselben  oft  bedeutend  zu,  und  dauern  oft 
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mA  der  EniBptfiM  4^  Knbtet  aath  fotl;  hemimm 
fie  dami  in  TeribfndoDg  mit  beMchtlidieiii,  adiC  barfsidu» 

gern  AugeDlricfen,  und  grauulircnder  Excoriation  der  Äfey- 
bam'Bchen  Drüsen,  sehr  leidender  Physiognomie,  erdfahler 
Gesichtsbläfse,  kalter,  trockner»  pergpinieDtartiger  Haut,  an- 
derweitigeii  DiHiengeschwaltteii  enlfemter  TtuUe  oadtodM 
gesdiffflrm  v.  dgl.  m.,  dafs  das  KrdMgift  die  ganz»  Cam-^ 
stitution  ergriffen  und  allgemeine  krebshafte  Dvskrasie  sich 
entwickelt  hat.    Endlich  erfolgt,  gewöhnlich  erst  spät  und 
langsam  der  Tod  unter  allgemeinen  Zeichen  der  Co/iiqua- 
tion  darck  prolm  ScbwetÜM,  Baooliflaaae  nnd  Zehiftebcr 
bei  grober  Abmagerung,  oder  flatsücb  ffibiwd  eines  Bkii- 
sturzos  unter  Ohumachten  und  Zuckungen,  oder  auch  ohne 
diese  nach  völliger  Erschöpfung  unter  oft  forldauernden  un- 
ertrXglich  rcifsendea  und  dttrchHchiefaenden  Schmenen»  die 
aüen  Schlaf  rauben. 

Die  Sdiwammbildnng  erfolgt  ^ewOhnlidl  erst  im  offa- 
nen  KrebsgeschwOr,  doch  bildet  sie  sich  bisweilen  schon  im 
verborgenen  Krebs,  wenn  die  Ulceralion  im  Innern  früher 
beginnt,  ehe  es  zum  offenen  Geschwür  gekommen  ist.  — 
Ueberhaopl  ktaien  die  £raehcinttngen  im  Yerianle  der 
Krankheit  selir  Tertdiieden  sein,  und  werden  ne  Ton  der 
Verschiedenheit  der  Constitution,  den  einwirkenden  Schäd« 
lichkeiten  und  den  ergriffenen  Gebilden  bedingt,  so  wie  die 
schädliche  Einwirkung  des  Krebses  auf  das  AlJgenieiubefin- 
den,  je  nach  dem  Sitie  desseUien,  in  den  ▼ersdiiedenen  Or- 
ganen aoch  anf  mannigfadie  Art  sieh  nN>dificiit. 

Der  Krebs  in  der  Haut,  IJIch8  eorcinodes^  nhmnt  sei- 
nen  Ursprung  entweder  aus  einem  wirklichen  Scirrhus,  be- 
sonders in  SchieinihSuten,  wie  a.B«  derScinhus  des  Pjlorus, 
des  Mastdams,  der  6ebtainttern.s.w.y  nnd  ist  bald  mnd 
oder  ISnglich,  bald  abgeplattet  und  fest;  oder  ans  einer  stei* 
fen,  harten,  rauhen,  sackigen,  mifsfarbigeu,  verdächtigen  nicht 
mit  Epidermis  überzogenen  Warze,  Warzenkrebs,  Om- 
sreMM;  od«:  aus  anderen  höckerigen,  ileischartigen,  sdiftasi* 
niigen  Answlloiisen  nnd  Knoten  der  Lederhant;  Knollen- 
krebs, Osiieer  foteresus,  OelMB9%  soweilaa  aas  dmksl* 
rothen  oder  braunen  schwändichea  Punkten  und  Flecken; 
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oder  aas  scborfigen  Erhabenheiten,  und  kommt  am  hSafigsten 
an  solchen  Stellen  yor,  wo  lich  die  ttu(iBcre  Haut  nach  in- 
Ml  umschlingt  nnd  Terfeinert;  oder  endlich  ans  Ternaclib- 
Ufsigten  Verletzungen  nnd  Geschwflrcben.  Solche  Egcree 
cenzen  werden  mweilen  schnell  grofs,  sind  bald  weich  und 
schwamniig,  bald  knorpelhart,  oder  traubenfönnig,  bald  ein- 
xeln  oder  gruppenweis  zusammenstehend;  andere  sind  flacher, 
enfängUch  Flechten  ähnlich,  mit  dielen  trocknen  Schorlen, 
die  TOtt  Zeit  xu  Zeil  abfallen  und  sidi  immer  Ton  nenem 
erzeugen,  aber  bald  ulceriren  und  weiter  um  sich  greifen, 
leicht  bluten,  eine  stinkende  scharfe  Jauche  ergiefsen,  perio- 
disch stechende  Schmerzen  verursachen,  nicht  selten  einen 
ieiirhösen  Boden  haben  und  von  uid>exwingticber  HartniL- 
kigkeit  sind«  Sie  befallen  gern  nenrigte  Thetle,  als  die 
Brustwarze,  Unterlippe,  Nase,  Augen,  Schamtheile,  den 
Mastdarm  u.  s.  w.  —  Das  schwammige  phagcdänische  Ge- 
schwür entwickelt  sich  raeist  aus  einer  kleinen  schmerzlosen 
Warze,  die  aber  bald,  besonders  nach  nfechanischen  Bei-  ^ 
Zungen,  schmerzhaft,  konisch  und  grOCser  wird,  und. dann 
bald  die  Epidermis  platzt,  und  eine  schwammige,  hell-  oder 
dunkelrothe  Masse  hervortritt,  die  eine  wäfsrige  scharfe 
Jauche  absondert.  —  Dieser  Schwamm  wächst  und  dessen 
Bänder  werden  dick,  kailös,  doch  gewöhnlich  nicht  nm^ 
worfen,  sind  aber  brennend  heib,  sehr  ackmerzhalft^  Uiber 
als  der  Schwamm  und  degeneriren  endlich  selbst  in  Schwamm, 
indem  sie  sich  mit  neuen  Rändern  umgeben;  der  Scbwaonn 
wird  ungleich,  die  Jauche  äufserst  fressend,  es  entwickeln 
sich  TarieOse  Gefäfse  in  der  Umgegend,  lymphatische  Geftfa- 
atringe  und  AnschweUnngcn  der  nahen  DrOsen,  die  später 
auch  in  wahren  Sdrrhus  und  dann  bald  in  die  krcbsbafte 
UIceration  Übergehn.  Er  entwickelt  sich  z.  B.  an  den  Lip- 
pen aus  braunen  oder  schwärzlichen  Warzen  oder  Mrtlldbfn 
kleinen  Knoten,  Uppengewäohs,  CMopkgma,  die  oft  mit 
einem  dftnnen  Stiele  oder  platt  aufsitzen,  oder  auf  (ihrem  Bo- 
den so  locker  befestigt  sind,  dafs  sie  sich  leicht,  ohne  die 
geringste  Blutung  zu  erregen,  mit  den  Fingern,  einem  Spatel 
oder  der  Pincelte  entfernen  lassen;  oder  aua  ollenbar  ver- 
längerten  Papillen  der  Hantnerren,  z.  B.  an  der  Eichel^  den 
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Sclianif heilen,  der  MastdarmmüDdang,  den  Augenlidern  nnd 
besonders  den  Augenlidrändern,  yorzugsneise  an  deren  Wia- 
kekk,  seltener  aa  ^en  NasenflOgelrändera  u.  dgL,  and  deg^ 
Bcrirea  oadi  nod  nach  dofdi  VernaGblSfingiiiig,  odtf  mkArta 
Kmittkfllfe  xn  stinkeDdoi,  sdiorfigeQ  oder  achwaimmgeii  Ge- 
schwüren nüt  harten  umgeworfenen  Rändern,  welcic  vfu- 
chernde  schwammige  Auswüchse  bilden,  die  eine  scharte 
Jauche  hergeben,  dann  rascher  u»  sich  freaieD,  heftiges  Br» 
mm  und  Stediea  ▼enureacfaen  tmd  seist  dberflichMefa  si  hww 
zig  und  sebmieng  sind,  Qod  dann  meist  die  kleinen  dedieift» 
den  Verbandslöcke  sehr  fest  damit  verkleben.  ' 

•  Hierher  gehört  auch  wohl  der  Koltun  Schanker,  ül- 
eus  tnchomaiicum,  der  durch  die  unferjbrocliene  Krise  betoi 
Weiehselaop^  aJs  krebsartiges  GeschwUr  erzeugt  wird.  £r 
erscheint  OMist  znenl  am  harten  Ganmen,  an  der  Nase  md 
Uberall,  wo  oberflächliche  Knochen  liegen,  ist  flacher,  brei- 
ter und  schneller  um  sich  fressend,  als  der  veaerische 
Schanker, 

Die  Ton  Aiam»  bebanptete  Annahme  Ten  Hjdatkieo  In 
den  KrebsgeschwUren  wird  Ton  Burm^  üiM^,  ÜmM  o* 

auf  sorgfältig  angestellte  Untersuchungen  gestutzt^  geläug- 
Det,  (vergl.  Diss.  of  Inflamation,  Vol.  If.  p.  445.  Glasgow. 1800. 
Bufeland'g  J.  d.  p.  H.  1809.  St.  12.  S.  126.  Handbuch  d. 
p«lhol  Anatom.  Bd.IL  Abth.2.  S.d66.)  nnd  hierdurch  «mh 
zugleich  die  wtm  Cmnmiekmel  angestellte  Ansieht,  dafs  das 
Carcinom  gleich  einem  Eingeweide-  oder  Blasenwurm  ein 
unabhängiges  Leben  führe,  oder  vielmehr  selbst  ein  Thier 
(ehi  Parasit,  eine  Schmarotzerpflanze)  sei,  bepiditiget 

Die  Teisehiedeneii  Eintheihnuten 
nisch^  Lerchen  n.  A.  sind  um  so  weniger  zu  berfidLsichti- 
gen,  als  sie  sämmtlich  auf  unrichtigen  Tbeilungsmomenten  be- 
ruhen; indem  sie  bald  von  der  mehr  oder  minderen  Heftig- 
keit  der  Symptome^  bald  von  der  iuiseren  Form,  bald  Ton 
irersdiiedenen  Modificationen  des  damit  ▼erirandencn  AU90- 
lueinlcideus  hergenommen  sind,  und  müssen  wir  vorerst 
noch  so  lauge  auf  eine  richtige  Eintheilung  Verzicht  leisten, 
bis  wir  über  die  Natur  und  das  Wesen  dieses  patholog^ 
schenLeidans  htnlUne^^*^  niheve KenuCoib  erimsgl  haben. 
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JlA^ri  in  s.  Nosologie  naturelle,  Part  L  staUt  aodia 
Tersobiedene  Arten  des  Kiebses  eof:  1)  Oumer  fksfgoüht, 

gewöhnlicher  Krebs;  2)  C.  tore^rmu^  Hentkrebs ;  3)  Ce^iir- 
neus,  harter  clfenbeinartiger  Krebs;  4)  C,  g/obosuMf  kugel- 
förmiger Kreb«,  der  häufig  unschmerzhaft,  von  einer  violel- 
ten  oder  schwAralichen  Farbe  und  gewObniich  oicfat  auf  eineB 
Theil  begrenzt  ist,  sondern  sieh  tlber  grOfsero  Strecken  an 
dem  Kopfe,  den  Füfsen  o.  s.  w.  Terlireitet;  5)  C.  üfUhuH- 
fiens,  der  aus  einem  schwarzen  Fleck  in  der  Haut  entste- 
hende mit  beschwerlichem  Jucken  verbundene  Krebs,  aus 
dem  sieh  bei  seiner  Vergrüfsenmg  eine  manlbeerartige  B]|- 
erescenz  erhebt;  6)  C.  MelseMS,  Uikmui9^  der  ans  Knol- 
len entstehende  Krebs  (Knollenkrebs,  CeloideB),  weleho 
sich  mehr  oder  weni{;er  zahlreich  und  von  verschiedener 
GrOfse  aus  der  Haut  und  dem  Zellgewebe  entwickeln. 

Bnrob  diese  so  Tersdiiedenartigen  Eintheilnngen  bis  anf 
die  neuesten  Zeiten,  vorzugsweise  ans  dem  Exterieor  und 
dem  Sitze  des  VerschwSrongproeesses  entnommen,  ist  zwar 
Manches  in  Ansehung  der  Diagnose  dieser  Krankheit  ge- 
KODuen,  aber  über  das  Wesen  und  die  Natur  dieses  Uebels^ 
um  es  richtig  und  bestimmt  von  ihnlidien  Krankheiten  nn- 
tersebeiden  m  können,  sind  vrir  trotz  der  fieatlhnngea 
der  Neueren  noch  immer  nicht  so  im  Klarcfn,  um  alle  Ver- 
vrechselung  in  jedem  vorkommenden  Fall  vermeiden  zu  kön- 
nen, und  schweben  wir  tlber  die  nächste  Ursache  des  Kreb- 
ses bis  jetzt  immer  nodi  im  Donkein»  Ja,  das  bisher  so 
Schwankende  ond  Unbestimmte  tlber  dieNatnr  des  Seirrbos 
und  Krebses  wurde  nur  noch  verwirrter  durch  die  neue 
Lehre  über  den  Blutscbwamm, /tin^t^s  haematode$,  der  Eng- 
lander, die  denselben  SO  undeutlich  und  verworren  erkiftr- 
ten  und  offenbar  mit  andern  Krankbeiteni  besonders  mit 
dem  Bfarksehvrammi  hfinfig  verwechsehen,  bn  es  v.  Wal- 
thern a.  a.  O.  gelang,  die  Begriffsbestimmung  von  Indura- 
tion, Scirrhus,  Krebs,  Medullarsarkom,  Blutscbwamm,  Te- 
bngiectäsie  und  Aneurysma  per  anastomosin  fester  tn  std- 
len,  und  iu  beweisen,  dafs  eine  jede  der  genannten ,^rank* 
heiten  als  selbstständige  Krankheitsform  existire.  Und  den- 
noch wird  CS,  fiu  lange  uns  die  Nächst-Ursache  des  Card- 
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lioms  noch  so  verborgen  liegt,  selbst  dem  erfahreoatoi  Wund- 
mt  in  vielen  Fällen  schwer  £iUeiiy  die  pstlkopiommmAm 
MerkMie  xur  FesttleUiiiig  eiMT  richtigeil  DngB^  wodansk 
Mtk  Atm  KrebsgesciiwOr  tod  jedem  anderen  Geschwüre  cha- 
rakteristisch unterscheidet,  unzweifelhaft  heraus  zu  slcUcn: 
denn  der  bezeichaele  üble  Habitus  dea  Geschwürs  mit  scinrh&- 
MB Bodeiv OBgcworfeMB  f/euAfm^indm,  fiuigAser W«- 
dbmuig,  mk  Abtoadwopg  einer  grolaen  Menge  etinkeBdiar 
und  fressender  Jauche,  Geneigtheit  zu  Blutungen  a.  s.  w.  ist 
nicht  jedem  Krebsgeschuüre  eigeu.    So  ist  bekanntlich  der 
Gesichtskrebs  zuweilen  ganz  unsduuerzhaft  und  derscirrböee 
Boden  kenuit  eocb  nur  Torzogsweise  beim  Drüsenkrebs  tot*. 
IMo  nuigebogenen  seokigen  Rinder,  die  Geneigtbek  an  Bln- 
tangen,  fungOsen  Wncherangen  n.  dgl.  zeigen  aick  auch  bei 
andern  Geschwüren  und  nicht  bei  jedem  Krebsgeschwüre, 
bei  dem  uicbt  selten,  zumal  beim  Gesicbtskrebs  die  Jauche 
taiserst  wenig,  jtt  fast  gar  keine  zugegen  ist   Diese  als  dm- 
rakteriitisck  angennrnmenen  Ersdbeinnngen  kaben  daker  andi 
nur  rebtiven  Werdi.  Eine  ▼orzOglicke  Berückslcfcfiguog  ver- 
dienen aber  immer,  der  specifike  Geruch  der  Krebsjauche, 
die  oft  fressende  Bescliaffenbeit  des  GeschwürSp  die  Geneigt- 
keit  sn  benachbarten  Drflsenansckwellungeny  wenn  anch  die 
GesckfftkfilGkenieklgerciift  wird;  die  eigenthfimlicbletdendn 
Physiognomie      Kranken  mit  betendm  acbreckbafter  Ge- 
sicbtsblässe,  die  kalte,  trockne,  pergamentartige  Haut,  die  Un- 
beilbarkeit  des  Geschwürs  ohne  vocläufige  Zerstörung  sei- 
ner ganicn  ObedliGkey«  sowohl  in  der  TieCe^  als  iüwr  dea- 
aen  Grenae  kinans;  endÜcb  aber  die  Gencigtbeit  ni  Recidi- 
ven,  selbst  nach  der  vollständigsten  Ausrottung  oder  ander- 
weiten Zerstörung  des  Lokalübels,  wovon  altere  und  neuere 
Erfahrungen  den  redendsten  Beweis  liefern.  Mtmro  d.  Aelt; 
land  nSmUcli,  daüs  von  €0  an  Krebs  Operirten  nack  2  Jak- 
ren nur  noek  4  übrig  waren,  die  den  Krebs  nickt  trieder- 
bekommen  hatten.    Searpa  sagt  davon:  dafs  in  dem  langen 
Verlauf  seiner  ausgebreiteten  Praxis,  ihm  nur  3  einzige  Fälle 
irmgekommen  wären,  wo  die  Exstirpation  ttcbter  Scirrhcn  der 
Brust  glAckück  gelungen  sei,  weil  er  sie  eisüipiren  durfte^ 
ebe  aiflk  JndLen^  Brennen  oder  gar  Sticke  eugefbnden  hat- 
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teil.  Nach  Boyer  T?urdca  gar  Ton  100  an  Krebs  Operirtea 
nur  4  oder  6  vOlIig  geheilt  bei  allen  übrigen  eher  Murte 
die  Krankheit  nach  ISogerer  oder  kUnerer  Zeit  wieder  nnd 
liabe  zuletzt  den  Tod  herbeigeführt.  —  Zu  läugncn  ist  es 
aber  wohl  auf  der  andern  Seite  nicht,  dafs  manche  Rück- 
fälle des  Uebeis  nach  der  Exstirpaüon  durch  zurückgehUer 
bene  Reste  »dgoi  lienrorgdbracht  fein,  und  eich  anelijflil^ 
sweifelhafite  Beobaditongen  Ton  gelungenen  Ofcvatfonen 
nachweisen  lassen,  denen  eigene  Erfahrungen  beigezählt  wer- 
den können.  Schon  HiU  (Cases  in  Surgery)  stellt  dies  Ver- 
hältnifs  weit  günstiger  heraus.  £r  operirte  nämlich  bis  d»* 
bin  88  nnprOngUdie  Krebtgeschwttare,  die  mit  AmnahoM 
Ton  4  aUe  offen  waren*  und  AHe  bis  «nf  9  genaien  naeh 
der  Operation. 

Wo  uns  indessen  die  Beobachtungen  Fälle  aufführen, 
Yon  gelungener  Heilung  eines  wahren  Krebses  ohne  Ope- 
.ration  oder  Aetzong»  da  sind  wir  berechtigt  anznnehmo^ 
dafs  ein  anderes  nicht  krdishaftes  Geschwür  filr  krebsartig 
gehalten  wurde ,  welches  mit  einem  wahren  Krebse  in  der 
JEntstehungs-  und  Yerlaufsweise  nur  eine  täuschende  Ueber- 
einstimmung  durch  sein  übeles  Aussehen  hatte,  welches  nicht 
seilen  Folge  einer  Terkehrten  Kunstbülfe^  i.  B.  durch  Mifis« 
brauch  der  Aetzmittel  n«  dg!.,  ist.  Verlieren  ja  bekanntlich 
solche  für  krebsartig  erklärte  Geschwüre,  unter  der  einfach- 
sten Behandlung  sehr  häußg  ihr  übeles  Aussehn  und  wer- 
den schnell  zur  Yemarbnng  gebracht. 

Dec  ▼on.Einigen  anfgesteUten  Meinmg^  daüi  der  Krebs 
nb  ein  nur  blofii  OrtKches  Ldden  ansosehen  sd,  wird  dorch 
das  bisher  Angeführte  zur  Genüge  begegnet,  und  ist  höch- 
stens wohl  nur  anzunehmen,  dafs  die  aus  äuiseren  Ursachen 
hervorgegangenen  Krdbsgeschwüre^  besonders  manche  Haut- 
vnd  Zellgewebskrebse,  weniger  schon  War«enhrebse,  und 
immer  nur  bei  ihrer  ersten  Entstehung,  ein  blois  Ortliches 
Leiden  sein  können,  aus  dem  aber  später  bestimmt  ein  all- 
gemeines werden  muüs»  wenn  dessen  radicale  Heihuig  nicht 
In  Zeiten  auf  die  eine  oder  andere  Art  «i  Stande  ge- 
bracht wird. 

Ueber  die  Natnr  seiner  Ansteckungsfähigkeit,  die  in 
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Mgrl^t  Jakrb.  der  Med.  u.  Chirurg.  Bd.  II.  St  2.  5.  299  ge- 
llogDet  wird,  lädst  skh  woJÜ  bis  jetzt  noch  Bichl  aut  Bö- 
itfwthiwt  «bipte^an,  wem  «odi  die  dirttber  angesfetfltt 
Vcrtncbe  nach  Mib^ri  a.  s.  O.  S.  568»  indem'  nch  nlmlicfc 
Biethy  Lenobley  Fayet  und  selbst  Alibert  zu  Paris  hu  Hos- 
pitale &L  Lottia  mit  Krebsjaudie  eriolgloa  ^»nimp^tT^i  da- 
füx  zu  «predien  aeheum« 

Die  hiofigate  EataUhang  det  Krebaea  ist  Tonugswciie 
in  deDfenigen  Gele^enheits- Ursachen  an  anchen»  die  geeig- 
net sind  den  Scirrbus  bervorzubringeii,  und  stehen  hier  oft 
wiederholte,  nicht  andaoernde»  der  Intensität  nach  schwache 
Reiaan^  emea  Org^  mk  anaiureicheiider,  ^eatMer  oder 
—taribf odiapgr Reactiao  deiselbeD»  oben  an.  DieaeReizMiK 
gen  dflifen  aber  nnr  nicbt  bia  an  einem  solchen  Grad  ein- 
wirken, dafs  wirkliche  Entzündung  hervortritt.  Eben  hieraus 
läfst  sich  denn  auch  das  so  häulige  Vorkommen  dea  Scir- 
rhua  and  Krebsea  an  den  Seomalorganen  am  leichteateo  er* 
Uirea.  —  Za  den  iaÜMreay  mechaniiebesy  tranmatlacbea 
SchidliehkefteD  febOren-vonagaweise,  ein  anhaltend  fort- 
gesetzter Druck  und  hesonders  Quetschungen,  eine  zu  rei- 
zende Behandlung,  besonders  mit  Aetzmittda»  oder  andere 
Mere  Reiae^  BeleidigaBgeB  nnd  Verietsnngen  >einea  Geschwü- 
rsa  oder  einer  Verkirtong,  Warxe  o.  dgL  Excreaceazen»  be- 
sonders sjphiliüacher  md  anderer,  zumal  in  der  kritischen 
Lebensperiode,  wo  einem  Gesetze  der  Natur  zu  Folge  die 
Zeugungsfiihigkeit  schwindet.  —  So  erfolgt  bekanntlich  die 
aeeoiidire  Entwicbalnng  des  Krebaea  am  ersten  ana  ajpbi- 
Hdacben,  berpeHtcdmn,  aaropboIOaen  o.  a.  GeacbwOreo  und 
verschiedenen  Auswüchsen,  Condylomen,  Warzen,  Polj  pen 
u.  dgl.  die  ursprünglich  nicht  carcinomatös  sind,  nach  sol- 
chen Mitsbandlungen »  nnd  werden  dann  oft  erst  in  den 
adnrbaaan  nnd  kankrösen  Znatand  übeigefabit  —  Weiber 
aoHen  deamdbett  hiofiger  unterworfen  aein,  ala  Minner; 
doch  kommt  der  Lippenkrebs  bei  Männern  ungleich  hauü* 
ger  vor  ala  bei  jenen.  Personen,  die  sehr  empfindlich  sind 
oder  ein  melancbolisches  Temperament  haben,  eine  silzende 
Ldiensart  l&hren  nnd  viele  Sorgen  nnd  Kmnmer  leidet^  aind 
diesem  UdMl  aacb  binfigmr  onlarworfSBtt.  — >  Zur  Berror* 
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Iniiigttig  des  wahren  Scirrhas  uad  Krebses  eebeint  wohl 
immer  eine  ionere  Dispositioo  snm  Groodle  m  liegen,  in- 
dem die  aufgeführten  Gelegenheitsursachen  sehr  häuijg  vor- 
handen sind  und  doch  keinen  Krebs  erzeugen.  Für  diese 
Aanilme  sprechen  auch  die  so  häufigen  Aecklife  nach  der 
tolalco  EnlirpalkNi  des  Krebse%  and  die  gr4bsre  Geneigt- 
hmt  %n  deren  Entstehen  in  ^ewisBen  Ldliensepochen»  auf 
oft  geringfügige  Ursacheji. 

Dafs  die  Prognose  nun  beim  wirklichen  Krebsgeschwüc« 
nor  höchst  ungünstif;  ssha  kann,  geht  ans  dem  Vorhei^ehen» 
den  nm  so  mehr  herror,  als  es  bekannt  ist»  dads  sie*  schon 
beim  wirkltehen  Scirrhos  nicht  anders  als  ungünstig  sein 
kann,  und  diefs  hier  um  so  mehr  sein  mufs,  wenn  der  Um« 
ianf;  der  cankrOsen  U Iceration  bedeutend  ist  und  vorzugs- 
weise in  «insm  edieren  Organe  seinen  Sita  iiat»  der  Kranke 
wohl  an  sieh  schon  Obel  constftur^  oder  eine  erbliche  An« 
läge  zugegen,  der  Krebs  gleich  anfangs  sehr  schmerzhaft  ist 
und  sich  allgemeine  Dyscrasic  oder  Kachexie  eingestellt  hat. 

Dafs  dasKrebsübel  aber  erblich  sein  kann^  dafür  spre- 
chen Fmtnm,  (Princi|MU  oC  Snrgerj,  £dit  2.  p.  225^  jiU^ 
Urt,  (Noselog.  natnr.  T.  L  p.  566)  nnd  eigene  Erfahrongen. 

Dennoch  ist  die  Vorhersagung  noch  eioigermafoen  gün- 
stig, wenn  mit  dem  oberflächlich  sitzenden  Krebsgeschwür 
keine  hereditäre  Anlage  und  noch  keine  allgemeine  Kjrank* 
beit  Terbonden  ist;  und  om  so  günstigen  ^^nxk  der  Kranke 
sonst  noch  gesnnd  nnd  jung  und  besonders  das  Uebel  rein 
ans  örtlichen  Ursachen  entstanden  ist,  obschon  die  Erfah- 
rung auch  Fälle  nachweifst,  wo  unter  den  günstigsten  Um- 
atinden  der  Erfolg  dennoch  ein  unglücklicher  war.  V 

Unheilbar  ist  immer  ein  jedes  Tcraltetes,  weit  Terbre»» 
tetes  Krebstlbel  mit  allgemeiner  kankrttaer  Kachene,  oder 
auch  schon  da,  wo  mehrere  Krebsgeschwüre  zugleich  beste- 
hen oder  bei  einem  solchen  Geschwüre,  näher  oder  entfern« 
ter,  wahre  Sdrrhen  Torhanden  sind. 

Die  Hellong  eines  solchen  Geschwfires  beiweckt  man 
nun  entweder  durch  geeignete  medicinische,  in»  und  äufser- 
liche,  JVIitte],  oder  durch  Entfernung  desselben  mittelst  rein 
chirurgischer  Mittel,  durch  das  Messer  oder  durch  AetuuitieL 
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Vm  «mmr  Behiadlnng  bat  man  sich  der  Edthnrng 
SB  Mg«  bis  )ettt»  bei  diesen  cbmuscbea  häim,  den  of- 
fenen Krebs,  keine  HOife  za  ▼ersprecbea,  denn  omnal  snl- 

fiUiitleu,  cnlhält  es  in  sich  selbst  das  Princip  seiner  unaaf- 
lüMf^w  fortYTirkenden  dyscrasischen  Eolwickelung,  Xosbil- 
dnog  Qttd  Z^ersIdniDg,  ond  beim  Terborgenen  Krebs  bslftt- 
derC  «um  dorcA  IClIel,  dieM  seinbteen  VerbMongen  esi^ 
pfoblen  sind,  um  so  eher  dessen  Uebergang  in  dMi  nS^ 
nen  Krebs. 

Eine  blofs  palliatiTe  Behendiung  findet  daher  auch  nur 
In  densn  FiUen  ibra  Anweodnng,  wo  die  Exstirpatioa  auf 
die  eine  oder  andere  Art,  wegen  weiter  Verbreitans,  ndsr 
Unzugäaglichkeif  des  Uebds,  wobei  niebl  aileB  EatailBCev 

ohne  Gefahr  mit  dem  Messer  hinweggeuouiraen  werden  ksnn 
und  bei  aligemeioer  kankröser  Dyscrasie  u.  s.  w.  nicht  mög- 
Hcbi  nnd  besonders  der  Krells  in  seinem  Verlaufe  sehr  lang- 
sam ist;  indem  M  einer  sebr  TOrskbligSDi  mediöniecb-cbi- 
rurgiscben  ond  diMetisdben  Bebandkmg  das  Uebel  aledaaa 
▼iele  Jahre  ohne  besondere  Beschwerden  bestehen  kann,  da 
es  gegentheiU  durch  ein  unzweckmäfsiges  tumultuarisches 
Eingreifen  mit  reisenden  oder  itxenden  nnd  sogenanntea 
BfMcHlscben  HHteln,  oder  dorch  ein  gewagtes  Operatir- Ver- 
fahren, scbnell  za  einem  flirabteriieben  Grade  gesteigert  wer- 
den kann. 

Ob  die  neueste  gepriesene  Behandlung  des  Scirrhus  und 
beseudoil  des  ansgebilideten  Krebses  yon  IFeüe  und  Gum- 
hwrt  mit  tbierUcber  Knble  (Terg|L  Dr.  W^im  Ober  die 
Zurückbildung  der  Scinben  nndPoljpen  nnd  Ober  die  Bal- 
lung der  Krebsgeschwüre.  Leipzig  1829.  und  Heckers  lilterar. 
Annal.  Fehn  1039.  »4  —  2  —  4  Grau  Mor-eus 

nnd  Abends  genoaunen»  weitere  günstige  ResoUate  Jieiem 
wird,  mofo  erst  durch  mehrere  EHahningen  nachgewfesen 
werden,  um  diesem  MHtel  Vertrauen  an  schenken.  Die  da- 
mit angeslelllcn  Versuche  des  Reccnsenten  dieser  Schrift  in 
der  SalalK  Zeit  vom  Juni  1829.  &  365^  scheinen  dies  nicht 

in  besURigen. 

Die  frAhaeitige  Entfernung  des  KrebegeadiwUn»  nad 

noch  sicherer  des  Scirrhus  oder  der  b(^sartigen  Warze  n.  dgl. 

durch 
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« 

Anreli  Ae  totale  EnfnpatloD  wä  dem  MeMüer,  oder  die 

gänzliche  Zerstörung  desselben  mit  Aetzniitteln,  wo  sie  mit 
Sicherheit  unternommen  >verden  kann,  gevi-Ührt  his  jetzt  im* 
Hier  noch  die  soTerUdugste  HüUe.  Aurgescboben  muü  diese 
aber  werdeD,  wean  für  den  AogenbUck  das  Allgemeinbefin- 
den des  Kranken  sehr  gestört,  oder  die  erkrankte  Stelle'  in 
einem  besonders  schmerzhaften  Zustande  ist. 

Das  jedesmalige  Verfahren  bei  der  Exstirpation  modifi- 
drt  sich  nun  immer  nach  dem  Sitze  des  Krebsgeschwüra 
and  nach  der  Nator  desselben;  ob  es  sich  nftmlich  ans  einer 
edrrbOsen  Drüse ,  emer  Warze  oder  sonstigen  Excreszene 
entwickelt  hat  und  nach  andcrvveilen  Umständen,  und  be- 
steht im  Allgemeinen  darin:  mit  möglichster  Hautersparnifs 
Alles  zu  entfernen,  was  nur  irgend  JLrankhaft  entartet  ist 
Diese  Entartungen  zeigen  sieh  nun  vorzugsweise  In  deat  die 
Oescliwnlst  zunächst  umgebenden  Zdlgewebe»  und  Ist  es  da- 
her bei  der  Operation  gerathen,  besonders  bei  dem  Drüsen- 
krebsj  nicht  eine  Lage  davon  auf  deriJrüse  sitzen  zu  lassen, 
um  alles  Verdächtige  um  so  sicherer  mit  bimTegzuncbmen» 
woittber,  bei  der  nachherigen  sorgf^ligsten  Untersuchung 
der  ganzen  Wundflttche  mit  dem  Finger,  gar  kein  Zweifd 
übrig  bleiben  darf.  Ueberhaupt  sdione  man^  möglichst  die 
gesunde  Haut,  und  w  iddc  eine  solche  Hautschniltform,  nach 
dem  Lokal  berechnet,  dafs  wo  möglich  die  Wundfläche  durch 
Vereinigung  der  Hautwundränder  zur  schnellen  Heilung  ge- 
bracht werden  kann,  um  Eiterung  und  unfttarmliche  Narben« 
bildung  zu  verhüten.  Da,  wo  wegen  Umfang  des  Krebses 
und  Verderblheit  der  Haut,  diese  nicht  genug  gespart  wer- 
den kann,  vermehre  man  durch  Lofstrennung  der  Haut  vom 
unterliegenden  Zellgewebe  deren  grOOsere  Dehnbarkett,  nm 
die  WundflMehe  mit  BeibOlfe  von  Heftpflasterstreifai^  nOtM- 
genfalls  einiger  blutigen  Hefte  und  geeigneten  Binden  nach 
Möglichkeit  zu  verkleinern,  und  trage  Sorge,  dafs  der  gröfste 
Theil  derselben  durch  Reunion  heile,  während  man  den  klein- 
sten Theil  durch  Citerung  eben  dahin  sn  bringen  sncb^  und 
behandle  zu  der  Absicht  diese  Stelle^  wie  ein  ganz  einiMbes 
Geschwür.  Der  Rath  Einiger,  auf  dieser  Stelle  ein  Fonta^ 
nell  anzulegen,  verdient  keine  Nachahmung;  dagegen  aber 
IM  duiw  SbcjcL  YLBd.  '  37 
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M  et  nAMü  ükmjfor  d«r  Oyiwtiop,  n  ndem 

Im  Stellen,  FootMielle  sn  setzen,  and  dieae  ^emune  Zat 

fcmdiirch  in  Zug  za  erhalten  und  zugleich  den  OperirfeB 
den  vorhandenen  Indicationen  entsprechend,    mcdli mistJi 
und  diäteüsdi  zu.  behandeln.  —  Zu  dieser  Absicht  ewpUh- 
Im  Mch  pm  bceonden  die  Caleodnle  oiütmmlh,  KiH^V 
blane,  micb  fFetiring,  sowohl  das  wem  der  gameii  PfliMS 
bereitete  Extrakt  mit  dem  von  dieser  Pllanze  abgezogenes 
"Wasser  verdünnt,  oder  mit  dem  Pulver  dieser  P/Janze  xu 
Pillen  gemacht»  Moi^geos  und  Abends  zu  6  —  18  Stück  all- 
rthirg  steigend,  oder  den  ausgepreisten  Saft  EfslöffeLweli 
sn  nehmen;  so  wie  ew  Tbee  von  der  Pjrob  nmbeiint»  nach 
Dr.  Mossei  nach  anderer  und  eigener  Erfabmng.    Der  so 
allgemein  empfohlene  (gebrauch  von  Schierling  nach 
Stärk  und  Leber ^  die  Belladonna  nach  Lamberger,  das 
Kalkwasser  nach  Baumbomk  in  12  —  16  Unzen-tagM 
3  mal,  ein  Infnsom  der  BUtter  ¥on  Phjtoiaeca  decandia»  ss 
wie  von  Fucns  helminlhoeortos  nadi  fJtMemrm,  das  sali* 
saure  Quecksilber  nach  Mariot,  die  flor.  salis  ammoD. 
mart»  nach  de  Mar,  der  Spir.  sal.  ammon.  caustic,  die  saiir 
sauren  Dämpfe  nach  Z9mg€tMkler,  der  Arsenik  mA 
I»  nbmr§  (Remede  epronr^  poor  gniMr  radiealemenl  le  cs»> 
eeroeonite  et  manifeste.  Paris  1775,  deutsch,  Frankfort  mid 
Leipzig  1776.)  und  Anderer,  hat  sich  in  der  iirfabrung  ja 
dieser  Absiebt  nicht  bestätigt. 

Die  Anwendung  toq  Aetsmitteln  rar  Zerstörung  des 
Krebses  findet  aber  nur  da  Statt»  wo  das  Gesckwtlr  sid 
blofs  oberflächlich  und  nicht  in  zu  grofseni  Umfang  yerinrei* 
tet  und  ein  drüsiges  Organ  nicht  ganz  durchdrungen  hat, 
und  empfehlen  sie  sich  darum  auch  nur  beim  Hau i krebse.  — 
Die  Application  derselben  Terursacht  9her  Immer  bedeutende 
Sohmeraen»  xuweilra  eine  wek  verbreitete  Entiflndnng  ond 
wird  dann  oft  nach  dersn  Anwendung  mehr  zerstM  als 
man  beabsichtiget,  und  hinterlafst  auch  oft  sehr  hätsUche^ 
unförmliche,  entstellende  Narben.  Immer  mufs  aber  ein 
solches  AetsmiUel  so  stark  einwitken^  ddb  alles  Krankhafte 
vAlUg  teiftArt  wird. 

Das  bis  jetzt  vorzüglichste  Aetzniitfcl  ist  immer  noch 
der  Arsenik  in  der  bekannten  form  de9  Bentkard-Cdme'- 
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schon  Pulvers.  An  der  Mischung  dieses  Pulvers  ist  bisher 
so  viel  verändert  worden,  dafs  man  bei  einem  jeden  Schrift- 
Steller,  der  dessen  erwähnt,  eine  andere  aufgeführt  ündet* 
Dy  «chto  Vomlirüt  von  Frkre  Ctoe,  oder  eigenlikh  nacli 
dessen  Handscbrift  toh  Bemkard^  besteht  ans:  -Cunabar. 
factitii  5}).  Sanguin.  dracon.  gr.  xjj.  Arpentci  albi  3)).  Cine- 
res  solear.  auliquar.  ustar.  gr.  vjjj,  Mifc.  f.  pulv.  subtiliss.  S. 
eine  zur  Deckung  der  GeschwürllUche  hinreichende  Portion 
Pnher  mit  Wasser  oder  Speichel  in  einem  Taschennbrghee 
oder  PorceBan*Sflhtlsheii  war  Breldicke  lu  mischen  nnd  mit 
einem  Pinsel,  nach  vor|;angigeni  Abtrocknen  der  GeschwOr- 
fläche  mit  zarfcr  Charpic,  Messerrücken  dick,  auf  diese  und 
die  harten  Ränder  zu  tragen.  (M.  s.  Bd.  II.  dies.  Encyclopäd. 

—  Entsteht  wahrend  des  Anftiagens  dieses  Mittels 
ans  einxelnen  Stellen  eine  geringe  Blntang,  so  stillt  sidi 
diese  bald  nach,  in  fernerem  Auftragen.  Nachdem  man  nun 
diesen  cl>vas  dick  aufgetragenen  Brei  ein  wenig  hat  ein- 
trocknen lassen,  so  decke  man  die  ganze  Fläche  mit  Spinn- 
weben,  Baumwolle  oder  sarter  Charpi^  lege  aber  kein  Pfla- 
ster darüber.  Nach  einigen  Standen,  zaweilen  noch  frtdbar, 
erfolgen  sehr  heftige  Schmerzen  mit  bedeutender  Geschwulst 
in  der  Umgegend  des  Geschwürs,  der  eine  rosenartige  Ent- 
zündung folgt,  die  sich  über  die  nahe  gelegenen  Tbeile  aus- 
breitet. Bei  Krebsgeschwtlren  im  Gesichte  erstreckt  sieh 
diese  schmerzhafte  erysipelatOselkntzündangsgeschwnlst  za- 
weilen über  den  ganzen  Kopf,  verursacht  heftiges  Fieber 
mit  Irrereden,  Gesichtszuckungen,  erschwertem  Schlingen  u. 
dgl.  und  erfordert  dann  ein  modificirtes  antiphlogistisches 
Verfahren.  In  der  Regel  genOgen  zur  Linderung  dieser  Zu« 
lUle  warme  trockne  aromatische  KriuterhMschen  oder  laue 
BShungen  von  Milch  und  Milchdiät,  wonach  die  Zufälle  ge- 
wöhnlich gegen  den  sechsten  Tag  ohne  Weiteres  Tcrschwin.- 
den.  Je  heftiger  übrigens  die  Zufälle  sind,  nm  so  sicherer 
darf  man  die  gehörige  Wirkung  des  Aetzmittels  erwartenl 
Nach  8  — 10  — 20— SO  Tagen  lOfst  sich  der  Brandschorf, 
welches  mau  durch  den  Verband  mit  baisam.  locatellii  be- 
fördern kann,  und  dann  die  lose  gewordenen  StUcke  mit 
einer  scharfen  Scheere»  ohne  jedoch  das  noch  festsitzende 
SU  hrriHren,  trennen  kann.   Ueibt  nach  dem  Abfallen  des 
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Schorf«  iSm  nintB  GmAwfkt  loriid^  m  beilt  dies  M  täg- 
lichem ciufachen  Verband  mit  Digestiv  oder  oben  geoann- 
teu  Balsam  und  zuletzt  mit  nur  trockuer  Cliarpie.  Mau 
kann  dies  AelzmUlel  xmn  zi^eitcn  und  dritten  Mal  auüj»- 
fjtOf  fvdm  Bun  Mcli  iem  AblaUeii  des  cntco  &cborlet  §^ 
wahrt,  daCi  nidil  alias  Kankröse  UDliogpcli  larslOrt  ist  Haft 
bedient  sich  endlich  auch  desselben  mit  Vortheil,  wenn  nach 
der  Exstirpaticm  mit  dem  Messer  das  Uebel  ifviederzukaiii- 
■MH  scheint. 

Dmb^U  bedtenl  sich  dieses  Bfittab  mal  gleich  gote«  Er- 
folg hl  IbIgCDder  abgeindeHen  Mtsdiang:  eine  Urne  Dra- 
chenblut, eine  halbe  Unze  Zinnober,  eine  halbe  Drachme 
weifscn  Arsenik,  ohne  alte  gebrannte  Schuhsohlen.  Andere 
setzen  zu  dieser  Quantität  Drachenblut  und  ^nnober,  eine 
Drachna  Arsenik  und  eben  so  -nA  geln*annte  Schnhsohiea. 
fMhmmd  (TorgL  Rhein.  Jahrb.  B.  VO.  Sf.  3.  S.  145)  be- 
dient  sich  einer  modilicirleu  Anwondungsart  des  Co/7ie*schen 
Mittels:  Cinab.  fact.  3{5.  Ciner.  solear.  caicci  gr.  jV.  (nach 
Anderen  gr«  Sanguinis  dracou  gr.  jv.  (nach  And.  gr.  jjj.) 
Arsen,  alb.  nnd  nahm  von  dieser  Mischung  nngefäte 
gr.  jß  und  miscKte  diese  genau  unter  ^  von  folf^enderSdbo: 
Bals.  peruv.  Extr.  conii  macol.  ä  5j.  Plunib.  acet.  3).  Tinct 
opii  croc.  ^ß.  Unguent.  ceroi  ^j.  zum  fäglit  lu  n  Verband.  — 
Nach  den  Versuchen  von Kluge ,  Ileyfcider^  Jit/pprechi 
nnd  Ch§iiu8  wurde  dies  Mittel  beim  Haut-  und  Brust- 
krebs nfliilich  befunden,  beim  schwammigen  Krebao 
aber  vermogte  es  nichts,  (vergl.  Rusfs  Magaz.  B.  XIX.  St.  1. 
S.  55  und  15.  XXlIl.  St.  2.  S.  329.  IJufeland's  Journ.  d.  p. 
IL  April  1825.  S.  105.  Ilarlefs  neue  Jahrb.  B.  XII.  S.  &2. 
Heideib.  klinische  Annalen»  B.  IlL  SL  3.  &  331.)  Aolhc^ 
hartem  knotige  Erhabenheilen,  die  naeh  der  Heilung  mit  die- 
sem Mittel  zurückbleiben,  weichen  nur  dem  Glüheisen.  {Rusi^m 
Magaz.  XXIII.  St.  2.  S.  337.)  EUnern  gewährte  es  indes- 
sen den  gehofften  Nutzen  in  3  Fällen  (s.  RusCs  Magan, 
B.  XXV.  St  1.  &  112)  eben  so  wenig,  als  jur  bei  Ter. 
scUedenen  Lippen-  und  Gesichtskrsbsen. 

Bomuehi  gebrauchte  schon  vor  Frere  Cdme  den  Arse- 
nik in  einer  ähnlichen  Mischung  von  zwei  Unzen  Drachen* 
blut  und  ebensoviel  Zinnober  und  xwei  Drachmen  weiüsea 
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Arsenik  und  bediente  sich  dessen  mit  gleicli  giUem  Erlui^ 
auf  die  angegebene  Art  aufgetragen. 

Dr.  Baumann  niinnit:  Arsenic.  alb.,  Nitr«  depur.,  Sal. 
tot.,  Rad.  ari  aiaedat.  .  Sh,  Fiil%iB.  tpkodiiit  ^mUw  I%pm 
resiDOs.  frabeot^  taut,  qaani.  aalf.,  ut  pidr.  tobciliaa.  ex 
tima  inixtione  bor.  iiigredieot.  productus,  coloreni  habeat  gri- 
seani.  Serva  vitro  probe  clauso.  Die  beliebige  Portion  von 
Gianzrufs  ist  aber  in  dieser  Mischung  nicht  zu  loben,  wo« 
gen  unglaichea  AweailigaliilU  dewelbe«,  imd  tlakt  Obeilttupt 
dies  Mütel  iem*¥9k^€^tm  immer  nadi. 

Hmrhjk  de  Arscnici  usu  in  Medicina.  Norimbcrg.  1811. 
p.  272.  empfiehlt  ein  Unguentum  arscnicali-opiatum:  Rcp, 
Arsen,  alb.  gr.  irj  —  x.  Opil  pur.  gr*  j))  —  xx.  Zinc.  oxjd* 
alb.  5&  Butjr.  rec  Jj.  Cme  flav.  liqnef.  sjßw  iooge  trilorat. 
arfee.  exadna.  f.  mgnenC.  S.  dOim  a«f  ibt  Gaseliwtr  in 
tragen  und  mit  Leder  zu  decken,  und  nicht  öfters  als  den 
dritten  Tag  zu  wiederholen,  und  in  der  Zwischenzeit  mit 
einer  einfachen  Wacba-,  Terpentin-  oder  liJenii- Salbe  xa 
rarbnideD. 

jiUiuf  beAente  akh  folgender  sehr  ifhksaMa  Salbei 
drei  bis  neun  Gran  weiften  Arsenik  in  drei  Drachmen  de« 

stillirtem  Wasser  aufgelöfst,  mit  einem  Zusätze  von  einer 
halben  Unze  Bleiextrakt  und  ebensoviel  Extrakt  vom  Couium 
naeolatmi  und  Bals.  perav.  oder  statt  dessen  auch  £xtracl* 
diinae. 

Pienk'a  Mittel  war  auf  folgende  Art  zusnmmengcseCst; 
Itcp,  Uanuncul.  Üammantis  folior.  et  stip.  Manip.  jj.  (!olu- 
lae  foetid.  M.  ).  Arsen,  alb.  sj).  Sulph.  depur.  5).  M.  f.  puiv. 
S.  mit  £iweifs  xum  Teig  gemacht  ftuCserlieh  aufnilegeo. 

Mwi^M  Mittel:  M^p.  Sjrup.  conanan.;)).  Spirit.  yia. 
Aeef.  litharg.  ^ß.  Arsenic  albi  3ß.  5.  damit  das  GeschwOr 
einigemal  des  Tages  zu  betupfen. 

Die  Wirkung  dieser  Mittel  in  Pulverform  als  Brei  auf- 
getragen ist  wohl  offenbar  sicherer  und  lurAftiger,  als  in 
einer  Solötion,  und  verdienen  aober  den  hier  genannten  der 
Vollständigkeit  wegen  noch  folgende  erwähnt  zu  werdcui: 
die  Mittel  von  P.  AlUot,  Arandel^  Martini,  Ju%iamond, 
Skearltf,  IJargena  u.  a. 

Flmnk9i,  einIrUnder,  wandte  merst  den  Arsenik 
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Sewall  bedieDte  sich  nach  den  glücklichen  Kuren  eines 
Pete  Datnson  eines  PÜasters,  dessen  Hauptbeslandlhdl  Ar- 
awik  war.  Er  nalun  cioe  Mbe  Drachme  weiCsen  Arsenik 
und  ebk  JBjdkMr,  and  mUU  aond  Peiw  ii^nd  cImt 
Pflania^  mb  bettm  wolil  CooinB  Mctil.,  zu,  ab  im  fM» 
rigen  Consistenz  nölhig  war. 

Die  Quecksilber- Präparate,  besonders  fein  pul- 
▼«crisirter  Sabiiinat  ait  Tragaathschleim  zti  einer  Paste 
gemitchl  md  nngafiOir  eise  Liaie  dick  a«f  daa  Geachwftr 
m  briiif^eii,  daoa  mit  Cbarpie  die  «ff  irf eod  mmm  Wbad- 
baisam  bestrichen  ist  und  einem  Klebpllaster  zu  decken,  nach 
12  Stunden  dies  Charpieauflegcn  zu  veicderholen,  und  den 
lolgeiideo  Tag  den  Schorf  mit  einer  PinceUe  TrrgwnnfhBMMi, 
wo  aieh  aladann  nock  rerdiditige  SCeUen  leigeii  daa  3»- 
MtaMtbrai  nd  diea  ao  oft  ala  nocb  imreiM  Steileo  ▼oriM»» 
den  sind,  zu  wiederholen,  hat  in  vielen  Fällen,  der  Erfah- 
rung zu  Folge  kein  günstiges  Resultat  geliefert,  und  in  einem 
mir  bekannl  gewordenen  Fall,  bei  eineM  weit  verbreitetem 
Bnialkreba^  nadi  wiederMter  AnwenduD^  wahre  Sshli— i 
▼ergiftimgaziiftlle  herrorgebracbt    Oder  aach  daa  Sabli- 
niatpflaster.  (vergl.  B.  II.  dies.  Encjclop.  S.  678.)  Doch 
hat  sich  das  n,  Crrö/e  sehe  Unguent  corrosiv.  in  deaeeo 
cbinirgiach-aogenärztlichen  Klinik  zu  Berlin,  nSmlich:  swii 
DraehMB  SidiiiawlimiTer  nü  dealiiiirlaBi  Wasaer  oad  an- 
biaebeiD  GummipaWer  ▼OD  }edeiii  ein  Serupel  ra  eineni  Bni 
gemischt  und  mit  einem  Spatel  aufgetragen,  wonach  alsbald 
eine  örtliche  Salivation  eintritt  und  dann  die  Oberfläche  mit 
Feaeracfawimai  belegt  wird,  in  Tieien  FttUen  Ton  Hanlkreba 
iehr  nlMslidi  bewieaen. 

Die  Ton  AmM  Wilemt  empfohlene  Snbliaiataaflll- 
sung,  so  wie  die  Z innoberräuchernng  und  andere 
Quecksilberpräparate^  sind  beim  wahren  Krebs  wirkongsloa 
befunden. 

Eben  ao  wenig  ist  aieh  anf  die  von  Ckrmhhmfukm 

Eisenprfiparate,  als:  das  weinsteinsaure,  kohlensaiu*e,  es- 
sigsaure, schwefelsaure,  ])hosphor8aure  und  arseniksaure  Ei- 
aen»  mit  Wasser  zu  einen  dünnen  Brei  gemacht  and  Mif- 
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gelegt,  wobei  man  um  die  KlefduDgsstfickezQ  8dioiieii,Wae1i8- 
taffet  überlegen  mufs,  oder  mit  Wasser  verdünnt  zun\  Ein- 
spritzen ao  verborgene  Orte,  zu  verlassen.  Zugleich  ein- 
pfidilt  er  aoch  den  inneren  Gebrauch  ersterer  Präparate; 
iJlein  Dr.  BvH  za  Loncton  erliebt  einige  nicht  nngegrbndele 
Zweifel  über  die  iSatur  der  von  Cmrmkkml  geheflten  Krank- 
heiten. 

Erscheint  endlich  die  krebshafte  Entartung  selbst  nach 
wiederholter  Exalirpation,  oder  Application  von  AelzmiUeiu 
oder  des  GlOheisens,  immer  wieder  von  neuem,  oder  hat 
das  Uebcl  überhaupt  einen  solchen  Sitz  oder  eine  solche 
Ausbreitung,  dafs  von  diesen  so  Ivräftigen  Mitteln  kein  Ge- 
branch gemacht  werden  kann,  so  hat  man  sich  auf  solche 
in-  und  anfserliche  Mittel  zn  beschränken,  denen  die  Erfah- 
rung eigenthOmliche  Wirksamkeit  thdb  gegen  die  Ortlichen 
Zufiille,  theils  gegen  die  allgemeinen  durch  die  Resorption 
des  Krebsgiftes  entstandenen  Erscheinungen  beilegt.  Dahin 
gehören  der  innerliche  Gebrauch  des  Arseniks.    Le  Fe- 
hm  lOfste  davon  anfangs  4  —  5  —  6  Gr.  in  2  Pfund  de- 
stiliiHem  Wasser  auf,  und  Kefs  davon  fiüh  ntlchtem  einen 
Efslöffel  voll  mit  eben  soviel  Milch  und  mit  \  Quentchen 
syrup.  diacod.  nehmen.    Erfolgten  nach  8  Taigen  keine  Zu- 
Mle,  so  lielB  er  Morgens  und  Abends  einen  und  nach 
14  Tagen  8  mal  täglich  einen  EfslOffel  voll  nehmen.  Kin- 
dern gab  er  nicht  tiber  drei  TheelOfFel  voll.    Alle  8  Tage 
liefs  er  eine  Purganz  nehmen  und  verordnete  zum  gewöhn- 
lichen Getränk  Molken  oder  Althecdekokt.    Zu  ralhen  ist 
Jedoch  bei  dessen  Gebrauch  mit  einer  geringeren  Gabe  Ar- 
senik^  etwa  2  Gran  auf  2  Pfund  Wasser  anzufangen,  wie 
dies  auch  h  JMttre  spSter  selbst  that,  und  nach  und  nach 
damit  zu  steigen,  oder  erstere  Mischung  anfangs  nur  Thee- 
lOffelweis  zu  geben.   Sechs  Boiiteillen  dieser  Mischung  rei- 
dien  nach  ihm  hin,  um  einen  Brustkrebs  zu  heilen.  (VergL 
S.  674.  B.  IL  dieser  Encjdop.)        Jwtamand  hidt  den 
Arsenik  ftlr  ein  speeifisches  Mittel  und  verband  auch  wohl 
Sublimat  damit;  eben  so  schenkten  ihm  JJi'il  und  Püuteuu 
viel  Vertrauen;  biogegcn  Acrel^  Metiger ^  Bell^  Deagranges 
o.  A.*  dagegen  waren 

Das  Salpetersäure  Quecksilber  z.  B.  nach  üarA»^.* 


Oigitized  by 
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Hjdr.  mar*  cotros.  gr.  x.  Acid.  mariat.  gU.  x.  Aeth. 
•nt^kg.  S^Top.  oem.  S§.  &  frflk  und  Abend»  10  Trapioa 
zu  nehflMO*  HlerBM^  tollen  Mk  di«  Sdmieraen  imdStfefce 

vermindern,  und  das  Geschwür  nicht  weiter  um  sich  greifen» 
Die  von  uns  mit  diesem  Mittel  angestellten  Versuche  liefer- 
ten dies  gflnsfige  Resultat  nicht;  dagegen  verdient  das  ky- 
driodintanre  Kali,  tm  nur  seit  1823  (p.  QHff^B  n.  «• 
rcUer'eJmini.  d.  Chir.  n.  AugenheUk.  B-IV.  Sl% 
und  spSter  von  Andern  bei  krebshaften  Entartungen  häufig 
angewandt,  unstreitig,  als  ein  Mittel  von  grofser  Wirksam« 
keit  bein  Krebs,  mit  aufgeführt  ra  werden.  In  den  boü;* 
nmgsloieiten  and  Tersweifelndsten  Fällen  von  Geeicbla-^ 
Broit-  and  GeUrmnllerkrebs,  eabe  icb  steUanClallende»  wakr 
überraschende  VerSnderungcn  nach  dem  Gebrauch  von  et« 
nigeu  Tagen,  die  zu  den  kühnsten  Hoffnungen  berechtigten, 
und  einen  der  merk  würdigten  Fälle  noch  im  Somner  1828 
bei  einem  weilverbreiteten»  mit  grober  Zertiftrtaig  veiba»» 
denen,  unheilbaren  Gesichtskrebs  bei  einem  Mann  ▼€»!  50  Jah» 
ren,  in  der  hiesigen  chirurgisch- ophthalniologischen  Klinik^ 
welcher  im  Journ.  der  Chir.  u.  Augeuheilk.  B.  XIU.  St.  1. 
p.  68  von  Dr»  Hüter  beschrieben  ist.  Hier  erfolgte,  merk- 
vrfirdig  genng»  nach  dem  iubem  Gebrauch  der  Jodetaibn 
eine  völlige  ümindernng  des  wahren  Krebses^  In  Wastar» 
krebs  mit  den  günstigsten  Erscheinungen  der  zu  hoffenden 
Heilung.  Aus  dieser  Beobachtung  allein  würde  die  grofse 
Wirksamkeit  des  Mittels  schon  xur  Genüge  bei  diesem  aller 
bisherigen  Kunsthiüfe  trotxenden  Uebel  hervorgeben»  wenn 
mich  nicht  vielfache  andere  Erfahrungen  (Henmmmanm  in  Hsi- 
felandt  Journ.  1823.  St.  2.  S.  3,  uud  Klaprotk  ebd.  St.  12. 
S,  87.)  von  der  Nützlichkeit  dieses  Mittels,  in-  und  Su- 
berlioh  angewendet,  Übenengt  hätten.  Ich  fordere  daher 
hier  meine  Konstgenossen  auf»  ein  Mittel  nicht  unbeachtet 
sn  lassen,  das  gerade  bei  diesem  Uebel  eo  viel  vcrsprlchc 
Die  gewöhnliche  Proportion  des  Iiydriodinsauren  Kalis  zu 
3ß  auf  5jß  Schweiuefclt  in  Salbenform,  verstärkte  ich  nach 

und  nach  bis  zu  5}  auf  die  Quantität  Fet^  mk  de»  besten 
Erfolg»  ohne  allen  NachtheiL 

Die  CIcuta  unter  allen  Formen,  hat  In  fraberar  Zeit, 
besonders  durch  Stork  einen  grofsen  Ruf  erhalten,  (Stärk 
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•   UMIm,  ifBo  dflMwmlriter,  cicatM renediwi iniMiltiiMr* 

bia  eese,  qui  baeasq.  coram  fmposfft.  cKcebantor.  VieDn.  1760.  ^ 
Libellus  II.  1761.  Suppl.  1761.  Stork  Abhandl.  v.  Schicr- 
Ud^  a.  d.  Lat  v.  Heyden,  Wien  1761.  vand.Haar,  Ver- 
haadeliDg  owtt  deNalor  en  aart  Tan  de  klier -knoest  en  kaa» 
kergeswellen  woar  in  tegljk  de  veriundeling  Tan  h.  SiSrk 
erer  de  Ckufa  ordeelkondlg  ondenoekt  en  ten  tosts  ge« 
bragt  Word.  Anislerd.  1761.  und  Leber  Abhaodl.  v.  d.  Nutz- 
barkeit des  SchicrUngs  in  der  Wundarzneik.  Wien  1762.) 
«rüü  jedocb  aebon  in  folgender  Schrift  bedeutenden  Wi« 
dbiaprucb.  K.  Agnoroatliz  apologia.  Htuarknm  eemsligo 
▼erdeediging  TOor  der  b.  Joe.  9,  d,  Hmar  en  orer  deaaeifa 
verdondeling  Over  de  ivlier-knoest  cn  kaukergczwellen.  Am- 
aterd.  1764. 

Weniger  iat  hier  tn  erwarten  Ton  der  Belladonna, 
Digitalia,  dem  Kiracblorbeerwaaaer,  derCalendnla 

(wenigslena  hier  zu  Lande),  der  BlStter  Infaaion  von  Phy- 
tolacca  decandra  taglich  zu  1  Pfunde,  oder  des  Extraktes 
oder  des  frisch  ausgeprefsten  Saftes  (Anoales  cliniq.dc  Mont« 
pellier,  T.  XXV.)  oder  von  Onopordon  acanthium  zu  2  Efa- 
idflel  ToU;  mehr  von  dem  zoTor  angefahrten  Thee  derPy«« 
rola  vmbellata  nach  Dr.  üfatae/,  welcher  Ton  deren  Wirk« 
sanikcit  ein  Paar  merkwürdige  Fälle  anführt,  nämlich:  von 
Lippenkrebs  und  einem  Krebsgeschwüre  auf  dem  llückeu, 
das  3  Mal  vergebena  ezaürpirC  worden  war,  nnd  nach  dem 
Gebrauch  dioaea  Tbeea  heilte.  (In  the  medical  repositor«  ot 
original  Essay  and  lutellig.  rclat.  to  Physic,  Surgery,  Che- 
mist.  and  natural  liistor.  Vol.  IV.  Vergi.  Med.  clur.  Ztg. 
Äo.  43.  S.  295.  1819.) 

Die  Jolropha  muUifida  L.  ala  Specificum  der  Carubea. 
(Bibl.  de  MMic  Britannique  redigee  p.  Mälinger.  YoLXV« 
1814.).  — 

Aeufscriich:  eine  schwache  Arseuiksolulion  von 
gr.  vjj)  auf  'l^jj  destiilirten  Wassers  der  man  auch  }  rothea 
Wein  .beimiacben  kann,  oder  Bfthnngen  mit  einer  AuflO* 
aaag  dee  Arseniks  in  einem  starken  Chinadekokt,  oder  einem 

gelben  Möhren-  und  Schierlingsdekokt;  oder  dergleichen  Ein- 
spritzungen; oder  Subiiiuatsolution  von  gr.  jj — jjj  auf 

^}  eines  Decoct.  Coaü  macolat  mit  einem  Zusatz  von  3}j 
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Liqua».  »jiffftM   Üdmmhl^t  rm  Cfati,  PJiilttt.,  Di- 

pt9il,  CateoAii,  Bbelliilii-aqiiaf.,  CarotteD,  nit  fxoi  trime 

Subliinnf»  imd  cier  Assgcprcfstc  Saft  dieser  PflaiizeD,  wie 
Jyesonders  von  Cactus  saliva  bei  ^rofsen  Schmerzen  und  co- 
^dser  Ver^auchang,  oder  von  Sedum  a€re  in  der  Phar- 
macia Haler  dem  fimmm  Scdoai  wmn$  bekaone,  (Zemterrf 
im  J^OfD.  geDdr.  de Mdd.et d.  Chirorg.  etc.  XIL  «q.  Ne.  IW. 
T.  XXVIII.  Avril  1807.  p.  385  u.  Quesnmj  Trailc  de  Fart 
de  giie'rir  par  la  Saignee,  deux  Vol.  Paris  1736.),  oder  von 
Jr'oüor.  Pbjlolncc.  decandr.  an  der  SonneBiMtse  getrocknet 
vad  ra  einer  SaU»e  Tevdickt  aofgelegt  £a  cotatehea  danaek 
beftige  Sdinereen,  die  aber  der  Kranke  MSfimden  aadial- 
ten  inufu.  Ueberschläge  von  gährenden  Breien,  Auf- 
alreuen  von  Kohlenpulver,  so  wie  frisch  bereitetes  Kalk- 
wasser und  Auflösungen  von  narkotischen  Extrakten 
sun  Verbandes  wiederkohea  Ansetzen  Ton  Blttteiseln  nacb 
nmran  nnd  €h^9$aud  (Vergl.  HvfelamS^9  Joom.  d.  p.  Heilk.  * 
1827.  St.  1(K  S.  140.),  der  Liq.  auiinon.  pur.  mit  Wasser 
verdünnt,  oder  Liq.  ammon.  caust«  nach  van  W^i  ^ 

Pulv.  cort.  Peruy.  j})}  coq.  e.  Aq.  foot.  ^xx  ad  Co- 
lat  310.  refrig.  edd.  Liq.  anuMB.  cantt  ffi  &  daant  be- 
ieoehtete  Compreasen  llbenidegen.  Die  SebweielVeber, 
so  wie  die  angeführten  Eisenpräparate  nach  Carmichaeh 
Eine  anhaltende,  alJmählig  verstcirkte  Compression  nach  8, 
Yowmg  und  Becamier  (Vergl.  v.  Frorteps  Noüs.  No.  347. 
Febr.  1827.  S.  26a  n.  Na  398.  Not.  Sw30a.)  vor  wdAdf 
)edoch  nach  C.  Bett  (Snrgieal.  obterr.  Vol.  L  p.  4.)  beson- 
ders zu  warnen  ist.  Doch  bat  Reeamier  eine  Menge  glück- 
licher Kuren  damit  gemacht.  (Vergl.  dessen  Recherch.  sur 
le  traitemenl  du  Caneer.)  Endlich  aind  auch  wohl  der  £r- 
iahrungen  von  der  fulen  Wirkung  der  Elektrizitit,  ao  wie 
von  dem  Brennen  mit  einem  Brennglase  nach  le  Cemte  su 
vrenig,  um  sie  hier  empfehlen  zu  können.  —  Das  Nähere 
▼on  den  Mitteln  gegen  den  Krebs  sehe  nuin  nach  in  dieser 
Encjklopi.  Bd.  ii  unter  dem  Art  Anticanoroaa  p.  673. 

Zngleieh  mub  bei  solcher  BiduMidlong  der  Kiäake  auf 
eine  sehr  strenge  Didt,  vorzugsweise  auf  eine  Milch-  und 
Tegctabilische  Diät  beschränkt  werden. 

Sind  nun  wohl  alle  Mittel  fruchtlos,  so  suche  uiau  uiög- 
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Bdbft  die  Mlig^  die  nScbtliclieRttlie  etdreiMle  SdmieneB 

zu  lindern,  durch  Opium  in-  und  äufscrlich  in  verslärkten 
Gaben,  überli.inpt  durch  Narcolica,  die  sowohl  allgcmeia 
als  örtlich  erhöhte  Sensibilität  herabzustimmen«  üach  Che" 
Mm  Eriahniageii  zeifle  eicli  Uer  eine  Anfiöiiiag  von  Schwe- 
felldier  und  Rosenwasser  mit  efinem  Zasat«  rm  Hjoscja- 
musextrakt,  lauwarm  öfter  uüt  Läppchen  überzuschlagen, 
sehr  liDdemd« 

StymolosS^i  Owtir  ^rom  o  itafwwic,  4<r  Krcbt,  IVrrrfaiw—  ^  «üf> 
iMMi|Hr,  4m  KidiH'iwihwirt        CntiBon,  te  oUmi«  Xtcbt,  «i» 

Synoaiin«  Kreb«,  KrditsetchwBr,  olftacr  waWcr  Knbtf  immI  Mek 
YcnduedMibdi  4et  Sj^Mm  and -der  EmttdMunf:  DrStco-»  Wanca^ 
Kaollco-i  Haol-i  Zell|cwe]iesltfd>t  «•  w.  Itrebiartigcs  6e«c1iwfir.  — 
Ltt.  Cmu^Ts  Cmremama,  Cvremift,  Ulm§  9mtenmm$  BBriaftnwf#- 

(ein  bStartigw  iclnrtr  oder  s«r  »Seht  kcillMrct  GctchwSr),  TtHq^Mtm 
(«B  GMckwör  denen  HeHang  adir  in  der  Ferne  lieft)  Pkagmdmmim 
( ANdfamer),  Cmcir  imhtronu,  CUoidiM  (^ifterCX  Gm«.  MenlCn«  etc. 
Frena«  Gmeer»  CAmere^  I^folr«  eAaneren*»  cgreweowfmr.  Engl. 

*  CbMiT«  Carediwrant  «leer«  C—tfrmt  dliord^.  Holiind.  Am- 

Litte  rat«  r. 

AShmiU      de  Cancro.  Balae  1731« 
TWeikaMyer,  D.,  de  Cancro,  ra  apecae  manmar.  Jenae  17391 
Oruihutf»,  ExercitaUo  de  Scirrlio  et  Cardnoroate»  Anuielod.  1741. 
TWUar  et  JUha,  de  aocSra  cancrt  Savcterati  eiitirpationc^  aona  ezem- 

•  ytSs  denoottnia.  Viteb.  17i3i 

BittMmann,  Abhandlung  vom  Kreba.  Frankf.  1756L 
R,  Gm,  Essay«  on  tcarrbona  tumonra  and  Cancers.  Lond«  1759« 
BecJkmcr»      de  Cancro  occnlto  et  aperto.   Halae  1761« 
'  Boerteaoe«  Abhandl.     Kiebse.  Erft.  176S. 
De99n,  "D^  de  Fbago  eancroao  ea  veraea  orto.  Argent.  1771^ 
Jam.au  et  MaflBf,  Gaset  In  Snrgcry  particnlailj  ot  caaean  aad  do- 

aordera  ete.  Ediabnig  177X 
Ptyrtth,  D.,  de  Cancro.   Parii  1774. 

Jj€  FAmrtf  RemMe  «fprouv^  ponr  gvierir  ctdlcaleneat  le  Cancer  ocnite 
et  manifcit^  ov  nlcer4.  Parit  1775.  laa  Denucbe  ribert.  FranIC  n« 
Lptg.  1770. 

Bkrchm,  Abbaadl.  v«  d.  wabrea  Kcaateicbea  der  Krelmdbidea  a.  a.  w. 

ana  d.  Scbwed.     J.  Mnmtjf.  Gdtting.  1775. 
Ja».  BiU,  cbtfwrg.BcobacbtnDgea  den  Krebs  bclrcflend,  a.  d.  Engl.  1777. 
JtigUmond,  an  acconnt  of  the  metbods  pursaed  in  ibe'Treatefn.ofGan- 
,  eerona  etc.  Lond.  178D. 
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mmm,  Dmb.  im 
iTmgmtrt  D.,  de  Sdirk«  «t  CaBcrow  Viem.  1783. 
JMm,  D«,  4e  Ceocro  ocodio  et  apeno.  Gice.  1784. 
flMirM»  Tmiite  <m  Ctncctt.  Lod4.  1784.  (▼«tt*  mm  SimbL  £ 
W.     8c*XI.  S.»  «.ioalWBiMlieiMt  AMMk  tt««.  Mib|.fML> 
CMMb  1^«  de  Gmm  BdU.im 
d!»  AMwiHr»  de  ScMb«  et  Cescr».  OtidwgtM«,  1788. 
Udnm,  In  VLim,  de  PAcad.  de  Cbmirf.  Vol.  HL 
Broim«,  D.,  de  cwdaonatM  tewotice.   Lip«.  1791. 
JMMft^^KrdMemddeMcslMert.  PMttiUfff  I784-I792  a. 

 miplMiiii     Lond.  1793. 

J!M«V  DfdeCeMri 

nwi.  DaSihf.l78ft. 
WMMm$9  Ütcro  ud 

bwf  17961  ' 
JjHfem,  D.,  Mn>  le  Cancer«   Parts.   An.  XI. 

^IlMieljy,  jurßlcil  ObserTat»  Loiid.  IMMk  (mm  DeMadke  ibenw  «;  J» 

#V  MeoM   Ualle  180O.> 
M,  Uüme,  observatioaa  om  ceaear.  L— d—  1S05. 
l^OMfV  lt^**y        ^  aature  ctcw  of  ceocer.   Lond.  1805. 
TkmmUp  Commcntar.  «n  tke  TrceleB»  of  Sdnrlk  and  Caaceik  Len- 

don  1805  —  1817. 
Heil«,  einige  eUf.  BcMrkf.  Ak  d.  Krebs,  in  DesauW»  auserles.  rhiV. 

W'ahroehm.       dem  Freas.  t.  /»dmer.  hd.  XL  JUL  FtmkL  Itm. 

S.  437. 

Ferricr,  D.,  obicnrtl.  et  consid^at«  cur  le  Cancer*   ParU  1806. 
Carmkhael,  Eiiaj  ob  tlie  efiect  oa  cerbooat  oolronapoBcaocer.  Lon- 

do»  i8oa 

JbAMOn,  A  practical  ei»ay  on  Cancer.    Lond.  1810. 

Ahemetky,  in  Surgical  worka  Vol.  II.  p.  68.    Lond.  1811. 

Bayle,  Vtu-s  thcorciiques  et  pntif*  »ur  le  Cancer j  an  BibU  medical. 

Vol.  XXXV.    Par.  Ibl2. 
C.  Wenzel»  über  die  Induraüon  «•  dag  Gctcbwfir  in  iadunrlcn  Tkcika. 

Mains  1815. 

FFeterm^'W  Erfahrongen  ub.  die  Heilung  d.  Krcbif etcbw«  a.  d.  Scbvcd. 

nit  ZusSta.  v«  C  ^prmtgfL   UalU  1817. 
J'oung-,  MInutcs  of  casc«  of  caneer  and  canceron«  tendancy  aoccda/ullj 

Vol.  II.   Lond.  1816  —  18. 

—  Fiinlicr  Rrporta  of  casea  etc.  wltTi  «omt  obaervations  on  ibc  nictkod 
of  tbe  practice  and  natnre  of  tbe  dUeaae.    Lond.  1817. 

—  Minuto  etc.  hy  thc  new  nietliod  of  pressure.  Lond.  1818. 
Muumann,  über  den  Krebs  im  Allgemein,  nebst  der  Anacigc  eines  sehr 

%virk$nTi)cn,  bisher  geheim  gehaltenen  IVlitlda  $t%'^         Lippen-  und 
Geaicbtakrebs  in's  bctond.  i>piC.  1817. 
jL  Searpth  n>Uo  acinro  et  aal  caMio  Memoria.  MiUno  1821. 
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Wniimmm,  YttmA  nr  HttloBf  4«  aontt  wAcOk  «Uirl«i  13M  wm 

taaccte.  Lupnick  1823  mit  1  lithog  r.  AbbiU. 
Fortimmm,  (Vater  n.  Sohn)  VcrbandeL  ovcr  d.  KuiW.  Utrecht  1821 

(gclv5.  PrciMdwift*) 
Br9y9,  Dm  de  Ancttlei  in  euchoiaale  mga,  mmfflo  rariif.  Slliutn  Yf** 

M.  im. 

JU  8—>|iiij  raUo  fcSno  et  ml  eeneni.  Perne  I828u  co«  Ist. 
Reaamitr»  aar  le  traheraent  da  Geaccri  per  le  cooiprcsaiott  m^odlqne 
etc.  T.  I.  et  II.  1829.  VW  — 

CANCER APERTUS^  B.mantf€gtu$,mUterüiu9,  offener 
Krebe,  desdgeiillicheKrebsgescIiwflr.  Er  ist  eine  Folge 
Jet  ▼oraasgegangenen  Terborgenen  Krebses,  Canc.  oc- 

cultus,  und  somit  als  das  zweite  Stadium  dieses  anzuseheo, 
indem  beide  mit  dem  Worte  Cancer  bezeichnet  werden« 
(Vergl.  die  Artikel  Scirrbus,  Cancer  und  Cancer  oc« 
cahas).  .  im  — Ä 

CANCER  AQUATICüS,  Noma.  Dieser  Name  be- 
zeichnet eine,  vorzugsweise  bei  Kindern,  und  dann  gewöhn* 
lieh  bei  schwächlichen,  reizbaren,  sehr  selten  bei  Erwachsenea 
▼orkoannende  specifische  Exulceration  mit  schnell  darauf  fbi» 
geodem  faaligem  Brand  des  Mandes,  besonders  eines  Mond* 
Winkls  oder  der  Lippen  und  der  diesen  zanicbst  gelegenen 
Theilc,  meist  immer  auf  der  linken  Seile,  welches  sich  mit 
reilseoder  Schnelle  sehr  zerstörend  über  das  ganze  Gesicht 
v.  8.  w.  bis  zum  Zalmfleiscb,  oder  nadi  einigen  Bedbaeb* 
tungen,  von  diesem  beginnend  nach  Aufaen  fortscfareitendf 
sieb  selbst  fiber  die  Kieferknochen  rerbreitet,  und  ▼on  dem 
unerträglichsten,  specifik  riechenden  Gestank  mit  meist 
vermehrter  jauchiger  Speichelabsonderung  begleitet  ist. 

Die  Krankheit  zeigt  sich  zuerst  als  ein  kleinee  grao* 
oder  bkurotbesy  bisweilen  sebwXrzKchee  Bttttercben,  oder 
als  ein  sdunotzig  weÜses,  linsengrofses,  matsches  Bläschen 
mit  rolher  Umgebung  und  geringer  Geschwulst,  dem  kurz 
vorher,  bisweilen  nur  Yrenige  Stunden,  ein  geringes  Gefühl 
^  von  Schmerz  der  Wange  oder  Lippe,  oder  aucb  wenige 
Tage  zuvor  ein  Ubier  Geruch  aus  dem  Munde  mit  etwas 
▼erfliebrtem  Speiehelflufs,  und  dann  einer  weiter  verbreiteten 
Geschwulst  der  erkrankten  J^ippcn-  und  Wangcnscitc  mit 
wenigen  oder  gar  keinen  Schmerzen  vorausgehe  und  sich  jetzt 
erst  obiges  scbwarzbraonea  BlMtercben,  oder  gvanwe&EMS 
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trocknen  Brand  Ober,  je  nachdem  es  von  der  Innern  Schleim- 
haut  der  Lippen  oder  Wange,  dem  Mund\>  iiikel,  oder  vom 
Zahnfleisch,  (?)  oder  Ton  der  äufsern  Lippen-  oder  Wan- 
gemhmat  beginnt    £•  erfolgen  elBbeld  etirkere  Gesckwnlit 
nit  HMe,  Rothe,  bkweflen  nit  Jodien,  aber  ionner  nur 
geringem  Schmerz  und  orliöhler  Empfindlichkeif,  Hilze,  zu- 
weilen mit  zunehmenden  Schmerzen,  vionach  der  meist  ge- 
liUiilose,  kleine  weiCBe,  oft  schnell  bleifarbig  oder  schwarz 
weidende  Brandfleck  abfftU^  oder  daeBHeeben  pktil,  tud 
ein  epeckig,  Jauchiges  BrandgeschwOr  binteriiltl,  welcban 
sich  schnell  unler  zunehmenden  Schmerzen  weiter  verbrel- 
let,  sich  schnell  in  die  Tiefe  erstreckt,  und  mit  einer  sehr 
übel  liechendeii  leimigen  Jauche  bedeckt»  von  einem  dun- 
bebrosenrotben  nach  der  Feripherie  Terhofenden  Hof  ond 
glinaenden  harten  Getdbwnlst  tungeben  ist,  und  dann  neot 
rasch  Lippen,  Wange,  Nase,  Kinnlade,  Zunge,  Gaumen  bis 
zu  den  Mandeln,  ja  bisweilen  das  ganze  Gesicht  in  bran- 
dige  Fftttlni£i  Überigeben,  stückweis  abfallen,  die  wackeiudea 
Zibne  ansUlen,  nnd  oft  das  brandig  Zerstörte  Ten  dea 
"Kindern  mit  einer  eigentbfinlidi  Ingstliehen  Begierde  ab» 
gerupft  wird,  wobei  oft  noch  guter  Appetit  und  bisweilen 
gar  ein  wahrer  Heifshunger  zugegen  ist,  ja  in  seltenen  Fäl- 
len merkwürdig  genug,  bei  schon  so  weit  fortgeschritteoeai 
Uebel»  das  Allgemeinbefinden  nicht  in  gfeioheni  Gnde  ge- 
stört ist  Die  entUObten  Knodien  bedeckt  non  ein  schwirr 
lieber,  graulicher,  lockerer,  bisweilen  schmutzig  gallertartiger 
Ueberzug,  sie  selbst  werden  darunter  angegriffen  und  zer- 
alM,  aber  nicht  eigentÜsh  erweicht,  ond  in  den  höch- 
sten Graden  der  Knochenerweichnng  gebracht,  wie 
Berne  ond  Andere  behaupten,  sondeni  die  Kielerknocheo, 
besonders  der  Unterkiefer  werden  in  denen  von  uns  und 
Andern  beobachteten  Füllen  nur  blofs  auf  eine  der  Nekrose 
almliche  Art  zerstört.  Die  hier  erfolgende  Aoflockerang  und 
BiHchigkett,  das  Mörb-Bröcklich-  und  Zerbrechttchwerden, 
die  sogenannte  Markschwindsncht  der  Knochen,  Osieopor^ 
9Ü,  Oateopsathi/rosts ,  ist  aber  daraus  keine  Knochener- 
weichung, 0§UawuUaeiaf  ond  eben  so  wenig  eine  Volums- 
▼eigyfltiewing  im  Knochens  «Ü  ▼ennehiter  BiUang  der 
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dessen  Gefüge  dichter  und  fester  wird,  wie  sich  dies  in  al- 
len den  uns  vorgekommcDen  Fällen  bei  mehreren  Kindern 
und  einem  Erwachsenen  nur  zu  deutlich  zu  erkennen  gab. 
Unter  Termehrterjauchigter  tünkender  Speichelsecretion»  bia» 
weilen  mit  erfolgenden  Blutungen  mm  der  Mundhöhle  nsA 
der  Nase,  breitet  sich  das  faule  Brandgeschwür  iiuiner  mehr 
aus,  und  bekommt  das  Abgestorbene  ein  leimig  braunes  An- 
sebUy  ^ie  nasses  Handschuhicder.  Schreitet  das  Uebei 
tu  den  Kieferknoeben  f ort^  so  wird  derselbe  mifslarbi^  braun 
oder  auch  schwarxy  und  lefzleres  besonders  nach  der  An- 
wendung von  äufseren  Mitteln,  zumal  der  Holzsäure,  die 
Zähne  fallen  aus  und  es  gehen  nach  und  nach  einzelne  Kno* 
chenstürJ^ey  zuweilen  nur  blofs  die  vordere  Wand  des  Un- 
terkiefera»  mit  Erhaltung  der  hinteren»  verloren,  und  sich 
zugleich  ein  unertrSgltcher  aashafler  Gestank,  der  das  ganze 
Zimmer  anfüllt,  verbreitet,  der  mit  in  hohlen  Zähnen  lange 
steckengebliebenen,  verfaulten  Nahrungsstoffen  die  gröfste 
Aelmlichkcit  hat.  Die  Weichlheiie  um  den  Mund,  vorzugfr« 
weise  von  der  znerst  erkrankten  Steile^  gehen  jetzt  unglaub* 
lieh  rasch  verloren,  und  wird  dem  Uebel  nicht  bald  Gren« 
zen  gesetzt,  so  richtet  es  die  scbeufslichste  Zerstörung  der 
ganzen  Gesichtshalfte  und  weiter  an,  und  gewährt  dann,  zu 
solcher  Höh^  gekommen,  ein  wahres  Schauder  erregendes 
Bild  von  menschlichen  Leiden. 

Beginnt  die  Zerstörung  von  der  die  Mundhöhle  ausklei^ 
denden  Schleimmembran,  so  kann  die  Krankheit  sich  schon 
weit  im  Inneren  verbreitet  haben,  ehe  sie  richtig  erkannt 
wird,  indem  es,  wegen  der  vorhandenen  harten  und  weit 
▼erbreiteten  Geschwulst  und  daraus  folgendem  Unvermögen, 
den  Mund  zu  öflnen,  unmOgHch  wird,  das  Innere  der  Wange, 
des  Zahnfleisches  u.s.  w.  zu  untersuchen,  und  es  darum  auch 
schwer  und  unmöglich  wird,  die  geeigneten  Büttel  appliciren 
zu  können.  Auf  solchen  Fall  ist  es  dann  anch  am  leichte* 
sten  möglich  das  Uebel  fDr  MundfSnle  zn  rerkennen. 

Die  sehr  harte  glänzende  Geschwulst  weicht  dem  Fin«> 
gerdrncke  nicht,  und  läfst  eine  erhöhte  Temperatur  wahr- 
nehmen.  Der  hier  meist  geringe  Schmerz  wird  nur  durch' 
in  den  Mund  gebrachte  Speisen  nnd  Getrftnke  vermehrt  ^* 
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Der  Atbem  and  der  aus  dem  wenig  gedffneteii  Monde  Am- 
bende  diekfieh  tAhe^  oft  leimige  Speichel  mit  ihgMobeBm 

iMiIen  Fetzen  der  Schleimhant  Termischt,  yerbrcitet  den  aa- 
gegebeiien  aashaflcn  Geruch, —  Nachdem  diese  Geschwulst 
eini{;e  Tage  mit  blafs  roscorolhcr  oder  dunklerer  nach  der 
Peripherie  schnell  verlaufender  ROlhe  gestanden  hat,  seigl 
sich  an  ii^end  einer  SteDe  iniseriich  auf  der  Wange,  ein 
runder,  blafs  nnd  glanzlos  gewordener,  gleichsam  eingesnn- 
kener,  lebloser,  schmutzig  weifser,  grauer  oder  bleifarbiger 
Fiecky  der  sich  rasch  vcrgrölsert  aber  iunner  mit  einem  scliarl 
begrenzten  rothen  Aande  umgeben  ist,  bald  brann,  oder  aocb 
Schwan  wird  und  seine  brandige  ZerstOmng,  wie  zuvor  an» 
gegeben,  Über  die  ganze  GesichtshSlfte  u.  s.  w.  binnen  wenigen 
Tagen  verbreitet.  Nach  dem  stückweisen  Abfallen  der  bran- 
dig faulen  Weicblheiie,  gewahrt  man  nun  die  schauderhaf* 
teste  Zersidmng  im  Inneren  der  Mundhülile^  nnd  am  Kieler« 
bnochen. 

Bei  einem  zu  soldierHOhe  gekommenen  örtb'cben  Uebel, 
erscheinen  in  beiden  Fiillen  immer  colliquafive  übelriechende 
Ausleerungen,  fieberhafte  Zufälle,  bis  endlich  nach  dem  höck« 
sten  Grade  der  Erschöpfung  mit  ftnCserst  schnellem,  kaum  za 
aälilendem  kleinen  Pulse,  blassem  eingefallenem  Gesidite,  zu^ 
gespitzter  Nase,  eingefallenen  hohlen  Augen,  kurzem,  be- 
schwerlichem, röcheludeiu  Alhem,  bisweilen  sehr  heftigem,  bei- 
nahe nicht  zu  stillendem  Durste,  Oedem  der  Füfse,  zuweilen 
unter  Zuckungen^  Olmmachten  bei  dem  bOciisten  Grade  der 
Adjnamie  der  von  dem  Umstehenden  sehnlichst  gcwtlnschle 
Tod,  dieser  Schauder  erregenden  Scene  ein  Ende  macht.  — 
Bisweilen  aber  noch  kurz  vor  demselben  brandige  Flecken 
an  entfernten  Orten,  z.  U.  an  den  Geschlechlsthcilen  wahr- 
genommen werden  (VgL  //ecirif^s  AnnaL  ApriL  1829.  S.428b). 

Die  Krankheit  ist  nicht  ansteckend,  wohl  nur  selten  epi- 
demisch,  häußger  endemisch,  und  befällt  nicht  selten  aucb 
ganz  Gesunde. 

Gelingt  es  im  günstigen  Fall  der  Natur  oder  der  Kunst 
dem  Uebei  Grenzen  zu  setzen,  so  trennt  sich  das  verdor- 
bene, brandig  Todte,  indem  sich  die  harte  Geschwulst  im 
Umfange  Tcrmindert,  an  dem  stark  gerülhelcn  Rande  sich 
ein  Schorf  bildet,  unter  welchem  sich  nach  eulstandeuer 
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TjreDDUDgsIime  die  kräftigste  Gnmalaüon  zeigt,  und  oft  auf 
mbie^elfliche  Weise  liuM^trloreDgbguigeBdMdarcll  mcke 
ReprediAtioD  wieckr  cnelai^  iriiii^ '  sd  tiUUii  itteitfe  nur  «nbe* 
deutende  Narben  ^-elitslehen,  o^kr  doch  nur  geringer  Sub- 
stanzverlust zurückbleibt,  dorn  später  durch  zwcckniäfsij^c 
Kuoslhüifc  in  vielen  Fäileu  noch  abgeholfen  werden  kann* 
Die  bisher  imr  Ton  £iD»elneii  gemachte  Leichenöffmui- 
gen,  der  an  dSMer  Krankbeit  Verstorbenen»  bdien  tiher  die 
wahre  Natmr  derselben  auch  nur  wenig  ErbebUches  gelie- 
fert, indem  Einifie  aufscr  der  örllichcn  Zerslürung  eben  nichts 
besonders  auffallend  Bemerkungswertbes  fanden,  und  diese 
sich  mehr  oder  weniger  so  imrbielty  wie  andere  brandige 
Stellen,  bei  denen  man  auch  ol^  xomal  an  der  Trennung»* 
Unie  gelbe  Fetttropfen  henrorquellen  und  im  nahen  Odema- 
tüsen  Zellgewebe  gelblich  seröse  Fcuchligkcilcn  inüUrirt  sieht, 
zugleich  aber  der  Zerstörungsprocefs  der  sowohl  harten  als 
weichen  Theile  in  weitester  Extension  zu  erforsohen  mög- 
lich machte,  der  sich  im  Leben  nur  ahnen  lieb,  und  nach 
dem  Grade  nnd  dem  Stadium  deifUebels,  sowohl  hinsicht- 
lich der  Farbe  als  auch  nach  Verschiedenheit  der  brandig 
faulen  Zersetzung,  so  wie  nach  dem  längeren  oder  kürzerea 
colliquativen  Leiden  sich  Terschieden  Terhielt  Was  diellu* 
tersnchung  der  drei  HaoptbOhlen^  so  wie  das  Aenfsese  der 
.  Leiche  betrifft,  so  fand  sich  mehr  oder  weniger  dasselbe  bei 
•vielen  an  anderen  Krankheilen  ,Vcrs(orbencn  und  scheint 
mir  nur  das  bemerkenswerth,  dafs  bei  so  kurzem  Verlauf 
einer  Kranklieit,  Ton  oft  nor  wenigen  Tagen,  in  einigen  Fftl^ 
len  so  wichtige  VerSnderungen'  innerer  edler  Eingeweide» 
vorgefunden  worden,  von  denen  es  jedoch  innner  noch  nicht 
ausgemacht  ist,  ob  sie  eine  unnüüelbare  Fol^c  dieses  Kr- 
krankeuseius  sind,  oder  von  vorausgcgaogencn  auderweiü<^ 
gen  Leiden  bedingt  werden.  —  Viele  dieser  Erscheinangen, 
wie  die  serösen  Exsudate  im  Gehini,  VerwaebsnngeA  der 
Eingeweide  und  deren  |]liUlecre  und  Erschlaffung  in  dem 
einen  Fall,  und  in  anderen  deren  Verhärtung  u.  dgl.,  kom- 
men indessen  bei  so  vielen  andern  Sektionen  vor,  dafs  sie 
nns  hier  deniech  zu  keinem  bestimmten  EesuUktl  führen« 
Die  Versü^edenheit  der  Ursachen,  wie  des  Verlauis  and 
das  verschiedene  Verhallen  der  Liocheinungcu,  gaben  ^»Xt» 
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Michier  ^  Veranlassan^  drei  ForniTcrschiedenbeileD  des 
Waaaerlurebsea  «nsiuieluneii^  n&inlich:  den  seodbotiacliei^ 
den  gtttrUeh«ii  nd  dm  MelasUtMckM,  wmi  iifiwiht 
«r  wkk  TM  feder  dhs  ihr  EigaiillitaiMiM  ■■iiBfUilm,  wo- 
bei es  mir  jedoch  scheint,  als  wenn  hie  und  da,  dieser  Ein- 
Ibeiicmg  zu  Liebe,  die  Reihefolge  der  Erscheinungeii  einer 
jeden  and  di«  dOB  Ansbnicb  dee  WasserkrdMM  TOraiii» 
gehcBMho  8j  Mplun  gecMhtt  wSrok  In  denen  tm  «m 
wenigstens  beobacbteCen  Fillen,  kenalen  wir  iLeinen  so  gmn 
der  einen  oder  andern  dieser  drei  Formen  anpassen,  da  je- 
der einzelne  Eigcnthtimlichkeitcn,  sowohl  den  Erscheinungen 
ab  noch  dem  Charakter  nach,  zeigte.  Ob  daher  derjenige 
der  ▼OB  dem  Zahafleitohe^  oder  dem  Iwem  der  MmidhgM» 
ans»  seineB  Ursprung  ninuat,  n  imm  scoilMifiidieB  getadeaal 
immer  zu  zählen  sei,  verdient  ^oLl  eben  so  sehr  noch  einer 
näheren  Untersuchnng,  als  die  Annahme  dieser  von  Eichler 
gezogenen  engen  Grenxe,  in  die  drei  FomiTerschiedenheite% 
itfaerhaupt.  Das  wihraiid  des  Verlanfs  des  Waasarimiises 
a>to<tonde<fMber  kt  ein  symptonwlisehes»  nad  kann  dea 
verschiedenartigsten  Charakter  annehmen,  endet  aber  woisf, 
im  unglücklichen  Fall,  mit  einem  nerv^iai#nli§fBO^  b^ 
deutenden  CoUiquationen.  v?.  ^,  > 

%m  Entstehang  des  Wassetkaefcses  gebsB  nidd  aelMT 
iiagere  oder  kflnere  Zeit  ToraBagegangeno  remütireBdeFia* 
ber,  besonders  gastrische  oder  auch  gallichte,  so  me  katar- 
liialische  mit  nervösem  Charakter,  ganz  besonders  aber  lang!« 
wierige  intennitturende  and  Schleimfieber  mit  Wurmzuföl]e% 
oder  Fieber  andarer  Ail^  waleka  diaReprodoklion  sehr 
eSntrHchtigen,  so  wie  aooh  dia  verscUedeneB  akaten  Haol^ 
ausschlage,  z.  B.  Scharlach  und  Masern  u.  s.  w.  (Gelegenheit, 
welche  um  so  ¥erderblicher  in  iiu-en  Folgen  sind,  wenn  die. 
lünder  sehon  an  sioli  zb  den  schwichlkheB  bb  aähJcn,  und. 
den  fortwährenden  EinwirlLangen  aehwichendsr,  vesdarlift» 
iter  Einflflsse  aosgesetat  sind.  ^<f^  •ä>mw-s^.  .  * 

Ob  nun  aber  das  zarte  Kindcsalter  und  besonders  die 
Zahnentwickeltmgsperiode  zur  Entstehung  dieser  eigenihüm« 
Uchen  KraaUMiit  eine  Anlage  mit  aligiab^  ist  has  jatil  irold 
nidbt,  wenigstens  niobt  mit  Bestimmtheit  anaanebmeB,  da  dio 
Krankheit  selbst  ihrer  Matur  und  dvam  Wesen  nach,  (rot& 
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der  BeinühuDg  der  Neueren,  noch  so  wenig  erkannt  ist,  und 
können  wir  nur  so  Tiel  annehmen,  dafs  beides,  sowohl  all< 
gemeine  Schwäche  an  sich,  als  andere  vorausgegangene,  be- 
sonders fieberhafte  Krankheiten  eine  Prädisposition  begün- 
stigen.   Eben  so  wenig  läfst  sich  bis  jetzt  bestimmen,  ob 
das  eine  oder  andere  Geschlecht  eine  gröfsere  Disposition 
zu  dieser  Krankheit  habe,  oder  auch  ein  Grund  auffinden, 
warum  dies  Uebel  bisher  vorzugsweise,  wieder  Krebsknoten 
(Scirrhus  verus)  auf  der  linken  Seite  des  Gesichtes  vorkam. 
Die  meisten  Erfahrungen  sprechen  indessen  dafür,  dafs  ganz 
gesunde  Kinder  vom  Wasserkrebs  nicht  befallen  werden,  und 
dafs  er  nur  selten  bei  Erwachsenen  und  im  höheren  Alter 
vorkommt.    Das  zarte  Kindesalter  können  wir  indessen  um 
80  mehr  zu  den  prädisponirenden  Schädlichkeiten  rechnen, 
je  schwächlicher  an  sich  die  Constitution  der  Kinder,  be- 
sonders bei  scrophulöser  Anlage,  und  je  gestörter  deren  As- 
similation durch  vorausgegangene  schwächende  Einflüsse,  bei 
beständiger  schlechter,  wenig  nährender  und  schwer  verdau- 
licher Nahrung,  zumal  bei  gleichzeitigem  anhaltenden  Auf- 
enthalt an  feuchten,  niedrigen  und  dumpfigen  Orten,  in  nie- 
drigen, gegen  Norden  gelegenen  Thälern,  denen  ihrer  Lage 
zu  Folge,  das  belebende  Sonnenlicht  entzogen  wird,  oder 
in  Sumpfgegenden  ist,  und  dadurch  um  so  mehr  eine  Dia- 
position zu  dieser  Krankheit  herbeigeführt  wird,  wenn,  was 
-  so  häufig  unter  solchen  Verhältnissen  der  Fall  ist,  damit 
noch  grofse  Unreinlichkeit,  gröfste  Dürftigkeit,  Mangel  an 
Bewegung  und  der  gehörigen  Pflege  verbunden  ist,  w  ie  diefs 
vielfältige  Erfahrungen  in  schlecht  administrirten  Findelhäu- 
sern,  Kinderhospitälern,  so  wie  Fabrikstätten  u.dgl.  zur  Ge- 
nüge darthun,  wo  diese  Krankheit  nicht  selten  endemisch 
herrscht.    (Vergl.  Saviard,  Ponpart^  Martin,  Coates,  Cliety 
u.  Hecker' 8  Annal.  April.  1829.) 

Als  Gelegenheitsursache  sahen  Richter  und  Andere  den 
Scorbut  der  Kinder,  gastrische  Abdominalreize  und  fieber- 
hafte, besonders  exanthematische  Krankheiten  an.  Ob  der 
Mifsbrauch  von  Quecksilber,  besonders  des  Calomels,  mit 
unter  die  Gclegcnheitsursachen  aufgeführt  zu  werden  ver- 
dient, darüber  müssen  erst  noch  weitere  Erfahrungen  ent- 
scheiden >  indem  die  dafür  aufgebrachten  Belege  noch  viele 
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Zweifel  öbng  faMBy  «"^  ^ 
QoccksiJliers  auf  keinen  Fall,  mit  dem  doch  immer  seltnem 
VortiWTr  des  Wasserkrebses,  in  Verhältnils  steiit.  Eine 

BieisI  hMMr  dcBiAwhnidb  diMcr  10 
digen  ZmeiBliii^  CBm  Grunde  zu  liegen,  and 

dieses  pathologischen  Processes  zu  bedingen. 
Die  Ansichten  der  ScbrilUten<'r  über  das  Wesen  oder 
iKe  NaHir  des  WMftikrdbm,  MHnUea  «Imt  aberbaupt  in 
M  MeiDnnssrenehiedeobeiteD,  iiadi  dwoi  er  M  Ael- 
Icccn  scorbulischen  Ursprünge«  tmdl  wAAMdtn  oiM 
J»randige  Zerstörung  ist,  nach  den  Neueren  ihm  aber 
flAie  Erweichung  der  Subiieas  zu  Grunde  Uegeu  soU, 
pbae  aDderwete  inige  tmd  ^nmUme  IMMmgeB  bier  aoi- 
siifQkreii.  Dali  das  IMbel  aber  sieht  ecorbotiscber  Naür 
sei,  wie  bcsundcrs  van  SwMen^  Berthe  u.  A.,  und  staer 
dings  wieder  Rahnanny  r.  Hildebrand,  Ckelius  u.  A.  behaup- 
ten» wild  sowohl  von  Irüheren  als  neueren  Schnütstellera 
i^^p^rüteoi  indem  bei  eilen  eoloben  lürankw  von  einer  eigent- 
^  htkem  soorbotischen  Koebede  niebte  wahfMMMn  woide^ 
"wenn  auch  nach  Bar-hnard,  Cevoule^  KUmUtk  n«  K»  niebft 
XU  läugnen  ist,  da£s  eine  scorbutische  Disposition,  eben  so, 
wie  eine  jede  endere  voraus^egaTii^riio  schwächende  Ursache, 
ab  Fieber  der  niini<gi^liitiincArt^a>yokraaieeni  AnMoUais- 
krankheiten  o.     w.  die  Enistebung  der  Kinnbbeit 
stigen,  aber  zur  Hervorbringung  des  Wasserkrcbsee 
solche  scorbutische  Anlaf^e  doch  keineswegs  nolhwendig  ist, 
dben  so  wenig  als  dats  mn  wirklichen  Scorbut  sieb  )emaU 
eine  soldie  ZerstUffoig  der  GAUde  des  Itei 
Gesichts,  wie  beim  Wasserkrebs  gesellt  bftle* 
ist  aber  der  Scorbut  eine  wahre  chronische  langsanr 
fende  Knukkheit  meist  ohne  Fieber  und  Speichel üufs,  wobei 
die  ans  sogUlaUonsartigen,  sdunnfug-Uan^Mhen  Flecken 
entstehenden  GesdiwOre  cbanktaialiaeb  von  demCesebwür 
des  Cancer  aquatic.,  so  wie  dorcb  ihren  braonrolben  edt 
halbgeronncncm  schmutzigem  Blut  überzogenen  Grund  u.  a. 
m»  verschieden  sind,  und  die  seovbutische  Kachexie,  selbst 
m  einem  hoben  Grade  gekommen,  bei  Torfindertem  Regim 
onljsr  9(wickmlCBKer  Behendlmig  onc^emb  leiehCer  gebobm 
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iML  D«  «eoilMilisdie  BnuMl  m  Ziihaflirilefct  endlich,  biU* 
i«t  iiiiMr  Mkrere  GewbvfUi«»  bt^iiiat'iaMBerteZalaifleiscIi 
und  der  die  MmidhOUe  einkleidenden  Membran,  verläuft 

langsamer,  ist  auch  heilbarer,  und  kann  höchstens  nur,  in 
dem  seltenen  Fall  der  Gan^ene  acorbutique  des  ^cncives 
OHl  ZeretAnuig  der  Wangen  oder  der  lipfpen,  nach  Banm 
dne  Vei  weefceelmg  ndt  den  CSmr.  aqnatic«  statt  finden»  nut 
dem  er  al8danll^  vieMehnliehk  A  hat  und  bot  derFonn  naeli 
verscliicdeu  zu  sein  scheint.      '  •  •   '  «  ^  . 

FOr  die  lirandiga  JNaüir  dieser  Geschwüre  acbcioen 
«NT  dagegen»  trots  Jfotee»  Mimtwfk  wid  Wi9gand^  sowohl 
der  gante  Verknf  und  ^  Enisteluulg  dieses  Uebels»  als 
ganz  besonders,  die  bestimmt  cbarakteristisehen  Merkmale 
des  bald  trocknen  bald  feuchten  Brandes  zu  sprechen,  >venu 
man  nur  erwägt,  da£s  die  das  Absterben  brandiger  Theüe  . 
begleitenden  EfsclMiBungeB  sidb  verackieden  nack  den  Urs»* 
chei^  der  Consütntltab  dem  Alter-  des  Sobjects»  so  wie  naeb 
dem  Orte,  wo  er  auftritt,  modifictren.  Eine  andere  ist  die 
Gangraena  senilis  der  Fufszehcn  als  diese  Gangracna  oris; 
die  durch  üuCsere  Schädlichkeiten  verursachte  eine  andere» 
als  die  Ton  inneven  Ursaoimn  bedingte»  s.  B.  dieGangraeni^ 
Bosoeemialie»  edep  der  Brand  bei  Nerre»-  undFanlfiebemi; 
der  Karbunkel  u.  s.  w.  ui>d  die  Gaegraena  ex  decubitu^  diff 
G.  traumatica  u.  And.;  oder  der  bei  jungen  und  kräftigen 
Sub)ecten  YeriLonunende  Bland  ein  anderer^  als  der  bei 
Schwiddingen  und  Ahcn»  und  der  na  Weiehgebiiden  em 
seheinende  wieder  ein  anderer,  als  der  inKneelMB;  )a  end^ 
lieh  ist  selbst  der  von  gleichen  artlieben  oder  allgemeinen 
Ursachen  entstandene  oft  ein  selvr  verschiedener^  sowohl  hin- 
aickikch  des  Yeriaufs»  als  der  Erscheinungen  und  des  Aus- 
gmigs.  Weeentbcb  «nd  dwrakteriatiscb  bleibt  immer  daa 
Absterben  des  braiBtdig  gewiMrdenen  Tkeik,  und  nur  de« 
Vorgang  dieses  Proccsscs,  so  wie  die  Erscheinungen,  wer- 
den durch  Vorhergehendes  bestimm^  und  sind  sonach  aus- 
serwcsentiich  und  nach  demselben  mannigfaltig  abweichend. 
So  scbeint  dev-SpekheUlnfis  beim  Wasserkrtbs  nur  blofo 
^olge  consensnelksr  ReiBUngenl  der  Speicheldrüsen,  aber  nicht 
als  wesentliches  Symptom  desselben,  dagegen  aber  der  gleich 
Anfangs  Todiandene  speciüschc  Geruch»«-  denn  einmal  empCun- 
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den,  ist  das  Uebel  sogleich  wieder  za  erkenneiiy  —  als  charak» 
teristiscii  engen fiMMfii  werden  zu  müssen.  Je  nach  der 
dkr  EiilffidkoiMig  emMm  &mWm$^rimk%  hM  afe  ga» 
^rSa5tet  Gmbwilr,  wem  «•  der  Mn/bmm  9M»  dbr 
Lippe,  in  einem  Mundwinkel,  auf  der  Wange,  oderyon  der 
inneren  Fläche  der  Lippe  oder  am  Zahnileisch  bhI  der  BiW 
düng  tmm  BUtcfaiM  juigiaaf;  hdi  alt  •pkaeeldtat  G** 
•chwOr,  ymm  im  «nie  EmMm  Mmm  Dabib  Mi  «Ii 
TOtberlleck  zeigt,  der  bald  livid,  blei-  und -McMarlng,  bram 
und  sphacelös  wird,  aber  we^en  der  Lokalität  als  trockner 
Brand  nicht  lange  andauern  kann,  und  bald  zom  feuchten 
wetdan  nob.  Der  mcbe  ZtiMiim^iOüdB  Teriiik  äkk 
ganz  aboBflfc^  wie  der  bei  miem  Bmdg^JMJieiiiei^  a#» 
wohl  in  Ansehung  seiner  Verbreitung  in  die  Tiefe  als  nach 
dem  Umfang  ohne  Schonung  eines  Organtheils,  wobei  ein 
Allgemeinleiden  nicht  so  bestimmt  veirhanden  ist»  und 
wobl  Toa  AnüMig  ganz  lahlett  kan,  edar  mir  aahr  gfiiaga 
iat»  bto  die  ao  raach  ma  aidi  graiiMide  Zaratflnrng,  «nlar 
den  balligsten  adynamischen  Fiebererscheinungeo,  allerKunaft» 
hülfe  trotzend,  der  traurigen  Scenc  ein  Ende  macht  Bildet 
aich  aber  unter  günstigen  UaMtänden  eine  Deaiarkaklonaiinie^ 
ein  aar  dem  Brande  iritonnMadea  und  Idar  imveriicBoibaiea 
Ergebnifs,  ao  iaC  dar  Erfolg,  wie  bei  fedeai  aadaran  brai^ 
digen  Geschwüre,  und  wird  hier  oft  das  Verlorengegangene 
nur  noch  rascher  und  vollständiger  ersetzt.  —  Die  Entste- 
hung des  Wasserkrebses,  auf  die  eine  oder  andere  Art  aus 
efaier  aatbeDiacben  EntiitndangageaiAwula^  die  io  der  Felge 
neiat  Inmnkalfta  wird,  sprecbaa  Aem  ao  aakr  lllr  die  bwaii- 
dige  Natur  dieses  Uebels,  als  auch  die  physische  Beschaf- 
fenheit der  abgestorbenen  Theile,  w^n  sie  gleich  bisweilen 
als  gleichartige»  gallertartige  Maase  erscheiofla,  and  dann 
leicht  abganonmen  wardea  kltamen.  Mfliate  maa  daaa  iiieliC 
mit  gleieliein  RediCe  dea  pulpftaeo  HoapitdltaiMl,  der  aidk 
auf  ähnliche  Art  verhält,  den  Erweichungen  beizählen? 
Das  nekrotische  Mürb-  und  Brücklich  werden,  die  Brllchig- 
keit  der  Knocban»  oder  der  Kjaarbaabraad,  acbeinen  aaa 
keineawega  auf  Erweidiang  deraeibao,  wie  diea'  bat  Oateo- 
sarcoma  und  im  höchstea  Grade  bei  der  Osteomalacia  atatt 
findet,  hinuideuteo,  sondern  spricht  vielmehiv  unaeren  Beob- 
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achtungcn  zu  Folge,  ganz  unzweideutig  für  braudige  Zcrslü- 
ruDg,  der  meist  in  grofseu  Stücken  Jockcr  gewordenen,  und 
ousgestofsenen  Kiefertheile.  Uafs  mithin  diesem  Zerslörungs- 
processe  keine  Erweichung  zum  (^runde  liegt,  geht  schon 
zum  Theil  aus  dem  Bisherigen  hervor,  und  bemerken  wir 
hier  nur  noch,  dafs  wenn  gleich  im  Allgemeinen,  über  die 
eben  erst  in  Untersuchung  gekommene  und  noch  zu  wenig 
gekannte  Erweichungen,  sich  nur  schwer  etwas  Bestinniiles 
sagen  uud  nachweisen  lufst,  so  scharfsinnig  auch  Alantsch 
und  Besse  sich  bemüht  haben,  diese  Krankheit  zu  den  Er- 
weichungen zu  zählen,  so  bedürfen  wir  doch  noch  näherer 
Prüfungen  und  Forschungen,  che  wir  dieser  Ansicht  beitre- 
ten, und  unsere  Meinung,  aus  reinen  Beobachtungen  her- 
vorgegangen, aufgeben  können.  Zugegeben,  dafs  das  Wesen 
des  Wasserkrebses  no<  h  sehr  rälhseihaft  ist,  so  dürfen  wir 
ilui  doch  noch  nicht  mit  Alaaiscfi,  nach  Analogie  der  Pu- 
Irescenz  des  Uterus  (die  übrigens  noch  nicht  als  eine  wirk- 
lich bestehende  Erweichung  allgemein  angenonnnen  wird, 
indem  sie  ßusch  als  eine  Modilication  des  Puerperalfiebers 
neuerdings  angesehen  wissen  will),  —  und  der  Magcnerwei- 
chung,  zu  den  noch  so  wenig  bearbeiteten  Erweichungen 
zählen,  glaubend,  dadurch  das  Uäthsel  gelöfsl  zu  haben. 

Dieses  Leiden  gehl  bei  weitem  nicht  iimner  von  der 
Schleimhaut,  w  ie  Heß  S.  272  meint,  aus,  denn  die  uns  vor- 
gekommeneu unzweifclhaflcn  Fälle,  nahmen  ihren  Ursprung 
äufserhch  auf  der  Lippe,  der  Wange  und  nur  in  einem  Fall  von 
der  Lippencommissur;  bei  einem  Erwachsenen  aber,  aus  einem 
sehr  weit  verbreiteten  und  vorgerückten  Lippen-  oder  (ic- 
sichlskrebs,  welchen  höchst  merkwürdigen  Fall  Dr.  IliUcr,  sei- 
nen Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  den  Wasserkrebs 
in  V.  Gräfes  u.  v.  IFalUier's  Journ.  d.  Chir.  n.  Augenh.  B.  Xlll. 
St.  LS.  68  mit  anreihet,  denselben  ausführlich  mitlheilt,  und 
zugleich  daselbst  die  Möglichkeit  des  Uebergangs  einer  die- 
ser Krankheiten  in  die  andere  darlhut,  indem  er  die  Brhaup- 
tung  aufstellt:  dafs  der  Lippenkrebs  für  das  höhere 
Alter  dasselbe  sei,  was  der  Wasserkrebs  für  das 
kindliche.  —  Aus  dieser  eigenen  Beobachtung  und  <I<*iieu 
Anderer  halten  wir  uns  aber  um  so  mehr  birerhiigt  den 
Wasscrki  cbt?,der  eine  spcciüöche  Ulccralion  mit  schnell  darauf 
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felgcudcm  Brand  ist,  nicht  in  die  Classe  der  Erweichungen 
aafzuDebmeo,  von  denen  es  noch  uichl  eininai  erwiesen  igi, 
dbit  ifcMB  jedegaial  Epliflndong  TOfinigdity  90  mkwBthmm 
Heb  dtM  «och  m  Min  scheint,  imd  tfbttltsMB  wm  «•  dir 

Zeit,  nach  weiter  fleifsig  angestellten,  rahigai  Prüfungen  und 
Beobachtungen  das  jetzt  immer  noch  Dunkle  dieser  Kxank- 
hdtslehre,  ohne  allen  UjpothesenschwaU  anfmhellen. 

Die  Voranasagong  ist  i«  AUgeirinen  woU  aiaiat  m- 
gfinttig  m  tidlen,  da  gewMboIicii  iMiat  aebwicUichi^  elendb^ 
zmnal  scrophulüse  Kinder,  die  durch  vorhergehende  allge- 
meine, besonders  fieberhafte  Krankheilen  sehr  herunter  ge- 
kommen sindy  davon  ergriffen  werden,  und  dann  meist  das 
Uebel  adiOB  weit  um       ^fgnOm       eiie  inÜkhellAtfe 
verfangt  wird;  dagegen  weniger  qngftanHg,  wem  ee  4m 
Kimst  gleich  zu  Anfang  möglich  ist,  mit  den  geeigneten  Mit- 
teln, besonders  äufseren,  einzuschreiten,  und  selbst  dann 
wohl  noch  Uoffonng  ist,  wenn  auch  daa  örtliche  Uebei 
■eboa  weit  Teribreitet  ist  md  zeralttreBd  uai  atdi  gegntfas 
bat,  insofern  nor  daa  Allgeneinleiden  niclit  donb  ColÜq— ti— 
Gefahrdrohend  geworden  ist,  und  dann  im  glücklichsten  Fall 
der  gelingenden  Heilung,  das  Verlorengegangene  oft  wunder- 
aroU  und  fast  eben  so  schnell  wieder  erseUt  wird,  wie  ee 
aerstdrtworde  nnd  ohne  entstellende  Natten  mrttek  ma  lawea 

Bei  derBehandlong  deaWasaerbebsea  kann  woU  Mie 
leicht  begreiflichen  Gründen  von  einer  prophylaktischen  Kur 
nicht  die  Rede  sein,  indem  es  bekanntlich  in  manchen  Fäl- 
len schwer  hält,  das  schon  ansgebroclme  Uebel  in  diagno* 
atiscber  Hinsieht  riehtig  sn  würdigen;  und  wer  Tennftgle 
woM  mit  Bestimmtheit  den  Anssprocb  wa  tlmn,  dafa  die 
leichte  meist  zu  Anfang  nur  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkte 
asthcuisdie  Entzündung,  mit  geringer  Geschwulst  der  Wange^ 
Lippen,  oder  der  inneren  Wangen-  nnd  iiippenhaut,  oder 
desZahnfieisehea  n.dgL,  bei  einem  elenden,  adnitchliehen, 
scropbalOsen,  dnrdi  Torausgcgangene  fieberhaft!»  oder  euDp 
thematische  Krankheiten  hcruntcrgekonnncnen  Kinde,  welche 
vorausgegangene  Krankheiten  oft,  zwischen  dem  sich  eben 
erat  entwickelnden  neuen  üriliehenUelHÜ,  selur  in  der  Feme 
liegen,  dab  solches  der  beginnende  Waaaerkrebe  sei?  Eim 
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ilgaDtliche  prophylaktische  Beliandliiog  kanA  dAägmtäiitM 
iricMls  in  Anwendiuig  gehradil  werden. 

StauMD  emfiiid  itt  ee  abAv  wenn  man  das  Heer  von 
Mitfein  durchgeht,  womit  Wienand  in  seiner  MonograpL  d. 
Wasserk.  im  3.  Abs.  der  Therapie,  mit  so  vieler  Belesen^ 
heit  beginnf,  damit  nahe  an  vier  Blätter  iOUl^  und  aeDbst  ei- 
ner  prophylaktischen  HeUart  bei  dieeer  Krankheit  das  Wort 
zu  reden  sehdiit  Das  btshtf  so  Schwankende  in  diagno- 
stischer Hinsicht,  und  besonders  über  die  JNatur  des  Was^ 
serkrebses,  sowie  die  so  häuiige  Verwechselung  mit  andern 
Krankheiten  dieser  Parlhie»  kann  anA  wur  die  Idee  Ton  der 
Annahme  einer  Vorbawngsktir  enüchnldigen,  und  finden 
solche  Voraehl8f;o  ndr  da  ihre  Reehtferlignng,  wo  in  Findel 
häosem  u.  dgl.  mehrere  Kinder  nach  einander  davon  ende* 
miscli  ergriffen  werden,  können  aber  nie  bei  einzeln  voiw 
kommenden  Fällen  ihre  Gültif^keit  erlangen,  Indem  wohl  nie 
mit  Besümmtheil  wird  behauptet  werden  kdnnen,  dafs  durch' 
den  fldfaigen  Gebrauch  «olcher  Mittel,  ein  bevorstehen- 
der Wasserkrebs,  verhütet  worden  sei,  und  ist  derselbe 
einmal  deutlich  und  unzweifelhaft  in  seiner  eigenIhtUnlichea 
Gestalt  erschienen»  so  ist  von  allen  diesen  Mitteln  auch  kete 
directer  Eutzen  mehr  zu  hoffen. 

Hiermit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dafs  eine  sorgfältige 
Entfernung  oder  Mäfsigung  der  noch  vorhandenen  prttdin. 
ponirenden  und  veranlassenden  Schädlichkeiten  nichl  unm«w 
hin  das  erste  und  unerläislichste  Geschäft  des  Arztes  unter 
allen  Umständen  und  Stadien  der  Krankheit  sein  müsse; 
denn  nur  durch  die  Beachtung  und  Hinwegräumung  alles 
dessen  wird  es  erst  möglich,  beim  strengsten  diätetischesi 
Verhalten  und  bei  einer  zweckmäisig  durrhgrfsfrnden  therai 
pcuüschen,  besonder»  Örtlichen  Behandlung,  diesem  furcht- 
baren  Uebel  Schranken  zu  stecken,  das  leider  nur  zu  oft 

der  gediegensten  Kunsthülfe  trotzt,  und  alles, ärxüiche  Stre* 

ben  verhöhnt.  ]  .  . 

Würde  CS  aber  wohl  derKomt  »öglich  d«.  ewl«  a.lli*! 
nisch  e..(züi.dliche  Stadiam  «ogleidi  ricbtig  zu  erkeunen,  so 
balle  ich  e«  trotz  so  vieler  Aotoriläten,  dennoch  für  gewagt 
dnreh  Scarificalioncn  der  örtlichen  Ueberfüllung  zu  begcg- 
neu,  ludeia  dadurch  leicht  der  nudierca  £ati«ic41aitg  dM 
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Uebels  Doch  Vorsdiab  geleistet  werden  ktaatA.  ÜMir  §» 
■es  Verlahrai  besdniake  sidi  driMor,  bei  mMk  TrnürttHgB 
ttM,  Mf  lertheHeDile,  gdM  reiieiMie,  mäfsig  warne  KrSa- 

terkifschen,  dergleicheu  Mundwasser,  und  entsprechende  in- 
nere Behandlung  nach  Vmchiedcnbeit  des  i*i  llgemrinbrfm 
deiu  ood  der  etwa  hervorsteeheadett  Erscheinmsge^  wobei 
tMD  aber  efaMO  eokbea  Kraakeii  luebf  ans  de»  Aogea  ^ 
fielen  dfrfte^  om  eogletch  beim  ersten  Auftreteu  des  wahren 
Uebels  die  geeigneten  Mittel  anwenden  zu  können. 

Wenn  wir  auch  nun  wohl  anzunehmen  berechtigt  sini^ 
dafe  durch  bnerikbe  Mittel  dieHeilmg  des  Waeeerkrebo« 
allein  idchl  in  Stande  sn  bringen  kl,  so  iai  dodi  woU 
«Kirch  ji.  L*  Ausspruch  zu  Tie!  behauptet,  wenn 

er  Seite  61  sagt,  dafs  der  innerliche  Gebrauch  von  Mitteln 
auf  den  Verlauf  und  den  Ausgang  nie  eiueu  günstigen  £na» 
iafs  gehabt  habe«  Widerspredien  deai  aüjp  nieht' dio  ^H« 
Mkk^  selbst  anflgoelellten  drei  Formen,  -^tsid^  nbet^iaupt  det 
so  notbwendigc  und  allgemein  empfohlene  Gebrauch  von 
inneren  Mitteln  bei  jedem  nur  irgend  bcdeulendeu  \\u(^even 
Leiden  und  dem  -hier  in  Frage  stehenden  üebel  nm  so  inehr^ 
aia  bei  weitem  in  den  meisten  Füien  eiar^aNMlatiaMlks' 
Leiden  damit  Terbunden  is^  oder  doeh  dm  ei^^^^attusgegan* 
genes  Erkranktsein,  unter  begünstigenden  Unistiinden  das 
4)rtiich  sich  entwickelnde  Uebel  her\  orgerufen  wird,  und  die 
so  wphltbMige  Wirkung  innerer  Mittel  sich  auch  juerumi 
UraagsaAftig  mehrfsob  besMgl  bO.  ^ 
Unter  den  inneni  Mitteln  stdü  kiiia  anstreüig  die  ChMa 
in  allen  ihren  Formen  oben  an,  wenn  die  Kräfte  des  Kran* 
ien  schon  sehr  gesunken  sind,  immer  aber  mit  Berücksicb- 
figang  der  richtig  geüslsten  indicationi  sowohl  Ür  die  Ao- 
weadung  dieses  Mittels  llberfaatipt,  ab  bescttders  In  Aaaebnng 
der  Form,  indem  die  Rinde  in  Substanz  nur  TOa  wenigen 
▼erlragen  wird,  und  auch  den  Kindern  in  gehöriger  Dose  nicht 
beigebracht  werden  kann.  Auf  solchen  Fall  pafst  dann  eher 
das  Chinin  aat  Opiomtlnktnry  oder  man  bereite  sieb  mk  d- 
liem  sdbwadien  Aufgufs  dieser  Rinde  mit  flOebtig  reiaeadan 
aromatischen  Mitteln  versetzt,  den  IJcbergang  zu  den  wSCs- 
rigen  und  weinigen  Abkochungen  u,8.w.,  und  wo  sie  wegen 
ginzlidi  damicderiiegender  Verdanoag  aleht  assimillrt  wea* 
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den  kann,  mufs  deren  Anwendung  gSnzlich  unterbleiben  und 
ist  höchstens  nur  ein  Versuch  mit  dem  Chinin  zu  machen. 
Bei  schon  erfolgter  Colliquation  sind  aufscr  der  China  noch 
die  Ratnnhia,  der  Alaun  u.  dgl.,  die  mineralischen  Säuren 
und  besonders  das  Hai/er^schc  Sauer,  wegen  des  Angeneh- 
men bei  Kindern,  nicht  zu  entbehren.  Die  Wurzel  der  Im- 
peratoria,  Cascariile,  des  Calmus,  der  Caryophjllata  u.  dgl. 
sind  hier  ebenfalls  in  Mitgebrauch  zu  ziehen,  und  bahut 
man  sich  mit  diesen  gleichsam  den  Weg,  dafs  s^  .iler  die 
durch  nichts  zu  ersetzende  China  leichter  vertragen  wird. 

Die  eigentlichen  antiscorbutischen  Mittel,  sind  wohl  nur 
deshalb  in  Ruf  gekommen,  weil  man  früher  den  Wasser- 
krebs für  eine  Spccies  des  Scorbuts  hielt,  und  sind  sie  hier, 
für  sich  allein  gebraucht,  von  keinem  erheblichen  Nutzen.  — 
Sind  offenbar  gastrische  Erscheinungen  vorlianden,  so  sind 
von  Brechmitteln  die  Ipccacnanha,  und  als  Abführungsmit- 
lei die  Tamarinde,  Senuesblütter,  Rhabarber,  Manna,  und 
unter  den  Salzen  das  essig-  und  weinsteinsaure  Kali,  Bitter- 
salz u.  dgl.  so  wie  auch  Calomel  mit  Vortheil  in  Gebrauch 
zu  ziehen.  Bei  unterdrückter  Ausdünstung  nach  dem  von 
Richter  sogenannten  melaslalischen  Wasserkrebs  diaphore- 
tische Mittel,  besonders  die  flüchtigen,  als  Kampfer,  Ammo- 
nium u.  dgl.,  später  aber  ableitende  Mittel,  besonders  La- 
xantia, wenn  sie  nicht  wegen  grofser  Schwäche  contraindi- 
cirt  sind.  Bei  mehr  nervösem  Zustande,  die  flüchtig  reizen- 
den Aufgüsse  von  Schlangcnwurzel,  Angelika,  Baldrian  u. 
dgl.,  kohlensaures  Annnoniuni,  die  Aelhcrarlen,  Campher,  Mo- 
schus, Dippelsöl,  Wein  u.  dgl.  ni.  —  Das  ganze  diätetische 
Verhalten  mufs  aufserdem  den  Zufällen  entsprechend  ge- 
nau regulirt  werden,  und  mufs  es  im  Allgemeinen  aus  leicht 
verdaulicher,  nahrhafter  und  stärkender  Kost  bestehen. 

Die  Örtliche  Behandlung  ist  hier  aber  um  so  wichtiger, 
als  es  bei  diesem  so  rasch  fortschreitende^  Uebcl  ganz  be- 
sonders darauf  ankomn)t,  demselbeu  eben  so  rasch  Einhalt 
zu  thun  und  Grenzen  zu  setzen,  wenn  nicht  binnen  der 
kürzesten  Zeit  der  Gesammtorganismus  unterliegen  soll  und 
von  der  inniier  langsamen  Wirkung  der  besten  inneren  Mit- 
tel, eine  solche  rasche  Umänderung  des  örtlichen  Leidens 
nicht  zu  erwarten  ist. 
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Die  sehr  ansehnliche  Zahl  der  empMileneii  SaCsercn  Mit- 
tely  TOD  der  Irfibestan  bis  aal  «lie  neueste  Zeit»  JmI  sich 
aber  in  Ansebong  ibrer  bdbaaMm  Wirkung  tmstiia 
den  bewiesen,  dals  es  nolhwendig  wird,  die  besten  und  he* 
wäbrtesten  hier  aufzuführen. 

Die  verschiedenen  Kupfer prHpa rate  haben  sich  bis 
anf  die  neneste  Zeit  emsn  bedeutenden  Knf  ei  wwben,  Sakm 
Bathu  einpfaU  deshalb  das  Ungnent.  aegjptian.  nrit  gisiebs^ 
Tbcilen  Maulbeersyrup  und  van  de  Voorde  dasselbe  in  Ver» 
bindung  mit  einer  Abkochung  von  Herb.  Scordii,  Absjnthiiy 
Scabios.,  Agrimon.,  flor.  Centaur.  minor,  und  Hjperici,  dena 
er  noch  Wein,  Weingeist  und  Kllcbcnsak  bcontoGhle.  Hsjpa 
braadrte  das  von  JRiMHk»  empfohlene  OijsmI  aenighMa 
oder  Unguent.  ae^ptiae.  hl  Yerbiudung  mit  Theriak,  Gum. 
lacc,  Spir.  sal.  ammon.  und  cochlcar.,  als  Unguent.  acido- 
corrosiv.;  Pearaon  und  neuerdings  besonders  Coaits  schrie- 
ben dem  schwefelsaarai  Kupfer  grobe  Krüte  «n,  und  blll 
letzterer  dasselbe  sogar  IHr  das  wirks— iste  aller  Mittel,  m 
folgender  Misebong:  Xcp,  Cupri  sulphur.  5;;.  Pulr.  cbioae  fijw 
Aquae  sinipl.  ^jv.  S.  täglich  zwei  mal  höchst  sorgfällig  auf 
den  ganzen  Umfang  des  Geschwürs  sa  tragen,   üustan  un- 
terstfltzte  dessen  treßUebe  Wkknng  noch  dncb  Mf  iwaassf 
fiberschllgo. 

Die  SchwcfelsSure  mehr  oder  weniger  mit  Wasser 
oder  Honig  verdünnt,  je  nach  Heftigkeit  und  rasch  fortschrei- 
tender Zerstörung,  und  selbst  ganz  rein  recht  oft,  alle  -  oder 
I  Stunde,  mit  einem  Pinsel  an%elnigen  nnd  mit  datki  -g6> 
trSnkter  Charpie  bededit,  bis  der  wetteren  YerbreiloDg 
durch  eine  Demarkationslinie  Grenzen  gesetzt  ist,  hat  sich 
in  vielen  Füllen  erprobt.  Sloipart  van  der  ffiel  empüehil 
einen  Pinselsalt  ans  Rosenbonig,  Grflni|ianaittarhnn%  mä 
einigen  Traptoi  ScfaweMsiure. 

Die  Salzsftre  anf  eben  angegebene  Art  flir  sich  allehi, 
oder  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln,  hat  sich  einen  glei- 
chen Auf  erworben;  eben  £0  in  einigen  FöUen  die  aqua 
ozymnriatica,  die  CbForine  und  dersn  Priparate,  bch 
•aonders  das  Cblor-Natrnm  in  amer  AuBflaong  mkChav- 
pie  öfters  aufgelegt,  war  Ton  der  besten  Wirkung,  indem 
sich  der  Gestank  alsbald  verlor,  das  Geschwür  sinh  eine 
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Grenze  setzte,  das  Todtc  sich  am  6tcn  Tag  abstiefs  und  in 
der  3lcn  Wocbc  Hcilun^^  erfolgte.  Vergl.  Labarraque  ia 
Joiirn.  de  Pharm.  Sept.  1823.  Uaenle'a  Magaz.  B.  V.  S.  328. 
u.  Aniial.  de  Mcdic.  pliys.  T.  III.  p.  807. 

Der  Chlorkalk  verdient  ebenfalls  erprobt  zu  Tver- 
den,  und  kann  man  sich  hier  der  von  Atigelot  vorgeschrie- 
benen Mischung  aus  16  Gr.  bis  \  Drachtii.  Calcaria  chlo- 
rnla  mit  1  Unze  arabischem  Gummischleim  uud  4  Quent. 
Syrup.  cort.  aur.  zum  Bepinseln  und  Auflegen  mit  Charpie 
bedienen;  oder  Kopps  Liquor,  calcar.  oxymuriatic.  in  Wasser 
aufgelüfst  oder  mit  Oel  vermischt  bedienen.  Vergl.  Ekl  in 
d.  allg.  med.  Annal.  1826.  Jan.  und  Kopps  Beobacht.  im 
Gebiet,  d.  prakt.  Heilk.  1821.  S.  240. 

Von  der  Salpeter-,  Phosphor-  und  Holz  säure 
sind  noch  nicht  so  viele  Erfahrungen  von  deren  guten  Wirk- 
samkeit vorhanden,  um  sie  iihnlich  den  Vorhergehenden  em- 
pfehlen zu  können,  und  möchten  wohl  letztere  in  ihrer 
Wirksamkeit  zu  schwach  sein;  dagegen  die  brenzliche 
Ilolzsäure,  Acid.  pyrolignos.,  zu  den  schönsten  Erwartun- 
gen nach  den  Erfahrungen  von  Klaatsch  und  eigenen  berech- 
tigt, und  mufs  sie  nur  sehr  fleifsig  von  10  zu  10  Minuten 
ununterbrochen  aufgetragen  und  das  Abgestorbene  öfters  mit 
Pinzette  und  Scheere  vorsichtig  entfernt  werden,  welches 
auch  bei  den  vorigen  Mitteln  zu  beobachten  ist,  um  dem 
Mittel  immer  mehr  Eingang  zu  verschaffen.  Wenn  nun 
auch  der  brenzliche  Holzessig  uns  nicht  wie  Klaatsch  den 
vollständigen  Heilungsprocefs  bis  zur  Bildung  von  Granula- 
tion einleitete,  sondern  nur  das  Weiterumsichgreifen  des  Ge- 
schwürs zum  Stillstand  brachte,  und  wir  uns  zu  dieser  Ab- 
sicht später  der  Salzsäure  bedienen  mufsten,  vergl.  Hüter 
a.  a.  O.  S.  50,  so  ist  doch  deren  grofse  Wirksamkeit  nicht 
zu  verkennen  und  verdient  sie  immer  die  gröfste  Aufmerk- 
samkeit, und  müssen  erst  noch  wiederholte  Versuche  über 
deren  Werth  entscheiden. 

Den  Peru  baisam  wandte  Thomson  nach  einer  Nach- 
richt in  dem  Lond.  medic.  and  physic.  Journ.  Vol.  LVII. 
p.  533.,  vergl.  Magaz.  der  ausl.  Lilterat.  Nov.  u.  Dec.  1827. 
S.  414.,  und  Salzb.  med.  cliir.  Zeitg.  1828.  B.  III.  S.  29.9., 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge,  in  einem  sich  rasch  vcrbrei- 
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tcndeii  Wasserkrebs,  und  Fäg€l  zu  Kasan  den  Arsenik 
in  einem  desperaten  Fall  in  folgender  Mischang  an:  Jtcp^ 
Arsenici  alb.  5jj*  Aloes,  Myrrhae  ä  3j*  solv«  io  vio.  alb,  fljj^ 
5.  mit  Cbarpie  tigUek  cIdmI  in  «pplicmn«  Bm  hwBirgm 
dletet  Mittek  Ttrariaehl«  mv  wenige  SdNMtsco,  wmk  dm 
folgenden  Tag  war  der  vrahrhaft  cadaveröse  Geruch  scbon 
verscbwunden.  Den  ^en  Tag  hatte  sich  der  carcinomatöae 
Charakter  verloren  und  es  zeigte  sich  gesonde  GraaalalifMi^ 
Mmni  BMk  MgigeM  «cbiaudi  im^  Mittth  kmmlt^äm 
Leideode  alt  gerettet  erklirt  wordeD.  Zur  yoHsttedigen  Heit^ 
lung  wandte  er  Goulards  Wasser  mit  Aloe-,  Myrrhen«  und 
Opiumeztrakt  an.  Vcrgl.  p.  Grafels  u.  r.  Jonni» 
d,  Chlr.  u.  Au^enh.  B.  XII.  St.  4.  S.  574. 

'  P  III  fiiiiinf  fliiiaiili  all  limigim  wii  iwilgliiliiUM 

imtel  empfoUiM  CftateriM  actuale  kUel  wold  k«. 
sonders  um  deswillen  grofse  Beschränkung,  weil  es  in  vio* 
len  Fällen  nur  schwer  oder  auch  gar  nicht  möglich  seio 
wird,  das  weÜaglQkeode  Eiaen  auf  alle  Puiikte  knraefcend 
tief  üamAm  sa  baaen;  dwi  Uedbl  anck  mir  eine,  mmth 
noch  ao  geringe  Sidie  «nberOkrt,  nad  wM  dadarck  niete 
alles,  bis  in  das  zunächst  gelegene  Lebendige  gänzlich  zer- 
stört, so  wird  der  Erfolg  immer  ungewifs  sein.   Dessen  An- 
wendung kann  daher  nur  da  von  Erfolg  aein,  wo  der  Wasser-» 
krdba  bei  aeinea  entan  Entotah«  iofaerlick,  dio  dorek 
gretfende^Appliflaiotf  datoclbcn.  an  allea  knadklndl  Ergrif» 
fene  zu  erlödlcn,    gestattet.     Wo  hingegen  derselbe  au 
der  inneren  Öeile  der  Wange  oder  vom  Zahnfleiedie  u.  s.  w* 
seinen  Urspmng  genomnieii  hat,  nnd  dann  nor  tn  •&  das 
Uebel  in  seiner  waliren  Nator  erst  erkanm  wird,  wenn  ea 
schon  weit  verbreitet  ist,  oder  das  Uebel  seines  Sitaes  w»» 
gon  die  Application  des  glühenden  Kiseus  nicht  in  zureichen- 
dem Grade  gestattet,  oder  dasselbe  tiberhaupt  schon  grö« 
frere  Zerstdmngen  In  waileni  Unifianfe  antsririitsl  hat,  ninCs 
dessen  Wirkung  unmer  erfolglob  bleiben»  «s  ysAweigi, 
dafs  wohl  kaum  jemals  die  Krankheit,  als  eine  nnr  Uob 
örtliche  angeschen  werden  kann. 

Das  Ausschneiden  der.  brandigen  Stalle  endUGfa,kAnnie 
höchstens  wohl  nur  dann  toh  Nolsen  sein,  wnnn  es  skk 
l^ertüigtc,  dafs  der  Wasserkrdbs  skh  nnnlog  wie  dir  tan- 
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inatische  Brand  an  andern  Theilen,  wie  besonders  nach 

Schufswunden  u.  a.  verhielt,  uud  als  rein  örtlich  zu  betrach- 
ten und  dann  nicht  abzusehen  würe,  >vo  er  sich  endlich, 
beim  immer  weiterem  Umsichgreifen,  eine  Trcnnungslinie  bil- 
den würde.  Ist  er  aber,  wie  man  doch  anzunehmen  berech- 
tigt ist,  ein  durch  innere  Ursachen  bedingtes  Allgcnieinlei- 
dcn,  so  darf  hier  eben  so  wenig  von  dieser  Operation  die 
Rede  sein,  als  bei  dem  constitutionellen  Brande  anderer 
Köqierlheilc,  von  der  Eicision  des  Brandigen  oder  der  Am- 
putation eines  Gliedes. 

Wenn  nun  im  glticklichsten  Fall  durch  die  innere  und 
vorzugsweise  äufsere  Behandlung  auf  die  eine  oder  andere 
der  erwähnten  Verfahruugsarlcn,  besonders  mittelst  der  nü- 
Dcralischcn  Säuren,  der  brenzlichen  Holzsäurc  oder  des 
(Ihlornalrums,  es  gelungen  ist,  der  brandigen  Zerstörung 
Grenzen  zu  setzen  Und  das  Todte  sich  vom  Lebengeblic- 
bcuen  durch  Entwickclung  einer  kräftigen  Granulation  bei 
guter  Eiterung  trennt,  so  ist  die  weitere  örtliche  Behand- 
lung mit  stets  sorgfältiger  Berücksichtigung  auf  Unterstützung 
der  Kräfte,  durch  sowohl  medicinische  als  diätetische  Mit- 
tel, die  eines  jeden  andern  Geschwürs,  wobei  sich  der  Sub- 
stanzverlust, der  sowohl  harten  als  weichen  Theile,  meist 
wundervoll  ersetzt  und  selbst  die  gräfslichste  Zerstörung 
nur  geringe  Spuren  zurückläfst. 

Etymol.  TVoma,  A'ome,  nicht  ISomas!  von  ij  vofirj  ein  umsichfreiten- 
dcs  Gcicliwür,  eigentlich  eine  Weide,  ein  Weideplatz,  den  das  VieJi 
abfrifsl. 

Synonirn.  Deutsch.  W^asserkrcb«,  Wasserkrebs  des  Mondes,  scorbuti- 
tchea  Krebsgeachwfir,  Blundkrcb«,  unSchtcr  Mandkrebs,  achwarzer 
Krebs  (?);  Lippen-,  Mund-,  W^angen-  und  Kinderbrand;  bösartiges, 
faules,  amsichfressendes,  gangranuscs  oder  brandiges  Lippen-  und  Mund- 
geschwür der  Kinder»  scorbutisches,  brandiges  Mundhöhlengeschwür; 
scorbutischer  Brand  des  Zahnfleisches  (?),  scorbutischer  Brand  (?),  Scur- 
but  des  Mundcs^P)  ^  Brand  des  Zahnfleisches,  der  Mund-  und  Rachen- 
hohle;  Mundfaule (?);  sphacelose  Mnndfanle,  bösartige  oder  brandige 
Mundßnle;  bösartiger  Salxflurs(?),  Gurfel,  Todtenwurm;  faulige  Mund- 
höhlen-Erweichung? Lat.  Cancer  aqutttieut ,  C.  aquofus^  Canerum 
orif,  C.  or.  tnfant.,  Cmecr  icorbutieu»,  Ccmcer  9.  Carehiotna  labii, 
pgettdo  Cancer^  JVoma,  Nome,  JVoma  infantum^  Noma  orit,  J>ioma$  (?) 
Ulcus  noma;  Labrttulctum,  LabrotuUium;  Chtäocace;  Ulocace;  Sto- 
macacef  Stomacace  gangracnona  9,  maligna  ^  Stomac  gangraeno9, 
htfant;  Scorbutu*  oris;  Bro9io  gangraen.  or%9$  Gangraena;  Gangr» 
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9bf  Bmgr,  mIMmi»  «MMa,  puipotai  Stamammi?)  Sitwmti 
^.  «tt  gangratm9§,t  dathmx  gangraemßWMi  NücntU  k/mitUM;  Jph^ 
ikgm  fferpenlcf  (?)  Orlt  «lem  pro/nntf jor«»  MrfmifM  cwb  AMImm 
<»  ejrpantlMie;  LatfMin&i;  Catmtrht»  mi  ginghfmgi  OiffiwilBfli<f> 
j8l0Mt«M«Mi  pufrlii  (?).  FrwMiAt.  Gan^rent  jflwintiyx  4a» 
ywiiiM  4i»  nfmnf  4fmHm  gangrhmm  Ut  Iwmtkt  fmrtim^ 
Ukn  mu  mftm»i  4fftfa,  gmgrjk  4$  la  Joim,  Gangrhf  in  gmii 
Mt|  GlarlMi#  ültirt  wuUm  4»  BtaeAe;  FigmrUi,  FigeriU,  f  ^ 
F4gr4i?).  Span.  F<^(?).  Eofl.  Cmcct o/ (Ar |f ovf A>  imtkg 
MmiIA;  BfMfA  Gmcvr;  OnifrnMs»  «tmImi     tA»  gjfcwh;  AMi 

tgrrMfgi^WcwHidittKiirfir  Miwrfwufiilgw^tiriiti  JiiM— itg 
ftintwiir  Zmtrmt  Ewomd  mnbp.    Data.  Wmmkn^tai  FwiHm 
hrmtftas  VmMrm^ßi  Idkmaek,  Likwmtkm, 
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F.  J.  Wicgand,  D.,      Cancro,     B^oit.  ?pc^  Adnex«  lioj«  morb.  bUtor. 

ISlarlmrg  lb2/. 

C.  C  //c«se,  üb.  d.  Erweichung  der  Gewebe  o.  Organe  de«  inenscbl.  Köm^ 

Lelp.  1827.  S.  166.  • 

Th.  Cumming,  in  the  Dublin  Hospit.  reporU  «ttd  Gonimnnicat.  io  Bledic. 

and  Surgcry.  Vol.  IV.  p.  ;m  1827. 

JS.  Thomson ,   in  tlic  Lond.  med.  and  j^hjstc.  Juurn.  elc,  New,  5cr. 

Vol.  II.  Junius  1827. 
j4.  L.  Richter,  der  V^^^ss^^l^^cbs  drr  Kinder,  ro.  2  ill.  Kiipf,  Berlin  1828. 
•  Homberg,  einige  Fälle  v.  M-igcncrweicbg.,  Wa«<erkreb«  u. Kose  bei  Kind. 

in  IlusV»  Mag.  B.  XXX.  6t.  1.  S.  144. 
Hüter,  Beobacht.  u.  Bemerk,  üb.  d.  WM«erkreb«,  im  Jooni«  4»  Ch.  «« 

Augenb.  B.  XIH.  St.  1.  S.  26. 
Jlecker's  Ann-ilen,  April  1S29.  S.  428. 

yal,  J.  ffiegand,  Monographie  des  Wasserkrebie«.   Erlang.  1830.  ' 

ÜU  —  o. 

CANCER  BASSII,  Funda  Qaleni,  Fatdä  in  oeio  ea- 

pila  dtvisa,  die  achtküpfi^c  Biude  von  Galen,  ßan- 
da^e  ä  hutl  che/s. 

"Dißsc  Binde  gewährt  eben  keine  besondem  Vorlheile 
▼or  der  fiköpfigen,  und  ist  höchstens  nur  da  yon  ihr  Ge< 
brauch  zu  machen,  wo  es  darauf  ankommt  eine  ^rofse  Flache 
des  Kopfes  zu  bedecken,  indem  sie  ohne  zu  beldsligeo 
fest  begL 

Je  nach  Umfang  des  Schädels  nimmt  man  ein  geeigne- 
tea  Stück  Leinwand  und  schneidet  es  von  beiden  Seiten  ge« 
gen  die  Mitte,  den  Grund  der  Bind^  drei  mal,  wie  bei  dem 
Krebs  des  Galeuus  ein,  wonach  auf  jeder  Seite  4 Köpfe  ge- 
bildet werden. 

Bei  der  Anlage,  nach  zuvor  angegebener  Auflage,  führe 
man  die  4  yorderen  KOpfe  in  das  Genicke  und  die  4  hin- 
teren unter  das  Kinn,  und  befestige  sie  daselbst  fiberschla- 
gend» Besser  würde  wohl  ihre  Anlage  gesichert,  wenn  man 
die  beiden  mittleren  Köpfe^  nämlich  die  vorderen  gegen  das 
Genicke^  die  hinteren  aber  unter  das  Kinn  führte  und  hier 
befestigte,  alsdann. die  beiden  Sufseren  Kt^fe  am  die  Hori- 
zontalperipherie des  Schädels,  nach  gemachtem  saumartigen 
Umschlag,  legte  und  annadeltc. 

Da  die  vorhergehende,  äköpfige  Binde  diese  entbehr- 
lich macht»  so  wird  ihrer  auch  von  neueren  SchrifUteJiern 
gar  nicht  gedacht.  Uli  —  b. 

Med.  chlr.  Encjd.  VI.  Bd.  ^ 
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C  ANC£R  FÖNGOSUS,  S  c  h  w  a  m  m  -  R  r  e  b  a  c  h  fr  a  m- 
miger  Krebt»  Dksc  Fom  des  Kidbscs  kuui  an  aliM 
Ofian,  wo  sich  KfebageachwUre  eDtifickel%  iwttUMi 

wohl  beim  verborgeneD,  als  auch  offeoen  Krebs,  doch  bei 
letzterem  vorzugsweise  und  am  deutlichsten  und  dann  oft 
▼om  ^öCaten  Umfange.  Belm  Brust  kr  ebs^  MtuUdgidmJmm^ 
gßm^  Bmstsehwanai,  €mmr  mmmmm  fmmg9tm»^  kXi» 
Personen  mit  groisen  BrOataii,  kommt  er  am  kiofigslcn  vor 
und  nimmt  nieist  schnell,  unter  heftigen,  breunenden,  klo- 
pfenden Schmerzen,  zu.  You  der  anfänglichen  Gröfse  einer 
Haselnufs  kann  er  bionen  6  —  8  Monaten  zu  der  GrdCae 
«  eines  MannskopÜB  eiapor  wwehsen  und  die  gpnze  .Brost  ein- 
nehmen* Niebt  selten  ist  er  ▼enerisdien  Ursprunges.  Die 
.  Geichwulst  ist  gleich  Tom  Anfange  mehr  weich,  elastiscJi, 
schwaiiiiiiig,  festsitzend,  mit  mehreren  bald  weicheren  oder 
härtereu  braunen  Knoten  besetzt,  die,  wenn  sie  sich  öffoSi^ 
eine  Menge  stinkender  Jauche  von  sich  gebeu,  und  dam 
die  groben  meist  donkelrothen  oder  sdiwsrzbraanen,  hU 
knorpelartigeu,  fibrösen  oder  spoii^iösen,  leicht  hUiienden, 
selten  bleichen,  schlaffen  oder  schleimigen  Massen  noch  ra- 
scher emporwucbern  und  für  sich  in  VerianchaDg  Qberge- 
hen.  Zuweilen  erheben  sich  aus  einem  mit  FurdieH  nnsl 
Bissen  versehenen  «tuherkulAsen  Krebsgeschwtlre,  ans  der 
Tiefe  solcher  Spalten,  oder  aus  dessen  varicösen,  bleifarbi- 
gen umgeworfenen  Rändern  solche  schnell  wachsende  dun- 
kelscbmutzige  Schwammgebilde,  die  sich  oberflftchUch  ab- 
stotsen,  sich  aber  immer  wieder  schndl  erzeugen,  dne  meist 
dQnne  stinkende  Jaodie  absondern  und  nidit  sehen  getahr- 
liehe  Blutungen  verursachen. 

Das  Nähere  vom  Schwammkrebs  ist  schon  im  Artikel 
Cancer  Torgekoramen.  VU  —  b. 

-  CANCER  GALENI,  der  Krebs  des  Galens.  Diese 
sechsköpfige  Hauptbinde  wird  ftlschlich  Galen's  Krebs 
genannt,  da  solche  doch  schon  Heliodor  beschreibt.  Kohler 
nennt  sie  unrichtig  Galen 's  Schieudery  welches  aber  die 
▼ierköpfige  Hauptbinde  ist. 

Bbtt  Terfertlgt  diese  Binde  ans  einem  Stfidi  Leinwand 
nach  yerschiedenheit  der  GrOlse  des  Kopfes,  welches  1  bis 
If  JbUle  laugi  und  1  Fuls»  bis  15  Zoll  breit  sein  mufs.  Ein 
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Midies  Leniwindatttck  ecUage  nm  seiner  Ling«  bsA  in 
drei  Streifen  von  gleicher  Breite  cnsamineD,  streicbe  es  auf, 
Epahe  dann  nach  den  beiden  Falten  von  den  kürzeren  Rän- 
dern aus  dasselbe  bis  gegen  die  Mitte  hin,  und  lasse  da- 
selbst 3  —  4  Querfinger  breit  lugespalten^  wonadi  anf  bei- 
den Seiten  8  KOpfe  gebildet  wentem 

Vor  der  Anlegung  fasse  man  das  VeiliandstSck  so,  dafs 
die  4  letzten  Finger  der  Hände  unter  den  mittlem  Kopf, 
die  Daumen  aber  oben  auf  den  vorderen  seitlichen  Kopf 
%u  liegen  kmnmen»  und  breite  die  Binde  naeh  der  Qoera 
ohne  die  anf  der  Kopfwnnde  liegenden  UeAaen  Yerband- 
stücke  ZQ  ▼errt^en,  so  dafs  die  Mitte  derselben  auf  den 
Scheitel  zu  liegen  kommt,  und  die  Köpfe  zu  beiden  Seiten 
des  Kopfs  herabhängen.  Während  dem  Anlegen  mufs  ein 
Gehttlfe  über  den  kleinen  Yerbandstücken  die  flache  Hand 
anf  das  Tnch  legen.  iMefenigen  Köpfe  nun,  unter  deren 
Mitte  die  Verletzung  sieh  befindet,  werden  zuerst  umgelegt 
und  befestigt,  und  diese  zwar  so  geführt,  dafs  die  vorderen 
Köpfe  nach  der  horizontalen  Peripherie  des  Schädels  nach 
dem  Nacken»  die  hintern  durch  eben  dieselbe  nach  der 
Stirn»  woselbst  man  einen  tiber  den  andern  legt  und  an- 
nadelt,  nachdem  man  zuvor  durch  ümsdilagen  nach  innen, 
einen  Daumen  breiten  Saum  gebildet  hat,  und  die  mittlem  . 
durch  die  perpcndiculäre  Peripherie  unter  das  Kinn  geführt 
und  daselbst  fibereurander  weggefahrt,  befestigt  werden*  Soli 
diese  Binde  durch  die  mittleren  Kdpfe  recht  sicher  befe- 
stigt werden,  so  schneide  man  sie  nach  unten  Ton  beiden 
Seiten  etwas  schmäler  werdend  zu,  um  sie  unterm  Kinn 
entweder  zuzukniipfen  oder  faltenfrei  annadeln  zu  können. 
Diese  mittleren  Kdpfe  aber,  wenn  sie  zuerst  angelegt,  und 
die  Torderen  und  hintern  darfiber  weg  durch  die*  Horizoii- 
talperipherie  gefDhrt  wären,  wieder  nach  oben  zurückzuschll- 
gen  und  zu  befestigen,  ist  nicht  zu  rathen,  weil  dadurch  alle 
Haltbarkeit  der  Binde  verloren  geht.  Sollten  aber  wohl 
die  mittlem  KOpfe  den^Mvren  beschwerlich  werden,  so  kamt 
man  diese  so  aussdmeiden,  dafs  die  Öhren  durdi  in  die» 
selbe  geschnittene  Löcher  oder  Spalten  frei  hervorstehen, 
wie  solches  schon  Galen  vorschlug.  ^*  ' 
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Dyum  Binde,  uach  dem  Kopfuiufang  cnUprcchond  zu« 

pfige  Hauplblnilet  vmtdhalt  bat— der»  bei  Vefwnaduogca 

▼Oll  ^rofscm  Umfange  cnipfolika  zti  werden,  and  verhiu- 
derl  auch  keineswegs  durch  zu  Warmhaileu  die  .\uwendang 
der  erforderlicheu  kalttti.  FomciilaUoiien.  Ist  sie  aber  der 
SchSdetlMi  hMH  angiMMMO,  Uibcn  sidi  %uat  die 
WkAefepttltflO  M  d«r  Anlege  ii  Feken  eii(  nad  liegt  daam 
überhaupt  die  iiindc  nicht  gleichniüfsig  an,  oder  man  müfste, 
um  dies  zu  vermeiden,  die  Köpfe  zu  fest  anziehen,  was 
vobl  uDvertrSglich  mit  der  Veriettuiig  sein  könnte,  oder 
VW  dem  Kreakeii  ttberhiwpt  mitki  Tertoegeo  wird. 

Mtmättgn      pauvrei  il  m  cft^s;  Dil  —  n. 

CANCER  &  SClCUmUS  UkBIORUM,  Can^noaia  ia- 
Lippmkreke,  Er  komt  iMlal  an  der  üjilerlippe 
vor  und  verbreitet  aidi  von  da  langfamer  oder  schneller 
weiter«  zu  einer  oft  forehtbaren  und  ontstef/enden  Hobe.  £r 
entsteht  entweder  aus  d(Mi  Lippendrüson  nach  voraus*;rgau- 
geOQOi  steinharten,  scirrhöseu  Kautel^  (ikeilajik^ma  acirrho^ 
mm^  aof  dem  rotben  Tbeii  der  la^f^  lanciaiD,  obne  merk- 
ficbo  Beschwerde  innebmend,  ist  farUoe,  wird  bald  böcke- 
rig  oder  wanenartig,  später  juckend,  stechend,  durchschie 
(send,  brennend,  meist  bei  Männern  zwisclien  40  bis  60  Jah- 
reOfficItener  in  den  dreifsigen  oder  siebenzigcr  Jahren.  Daa 
Mm  aacb  aokben  lanunvendan  Stichen  bald  folgende  iürebe- 
gcschwQr  bat  bartc^  knotige^  nngleicbe  RSnder,  ist  xnweiles 
mit  hornartig  harten,  steifen  Warzen  besetzt,  bekommt  Risse 
und  Furchen  mit  dunkelrothem  Grund,  aus  dem  zuweilen 
morchelarlige  Wucherungen  cmporwachaen,  oder  eine  b&fa« 
Mab  ^linkende  Jauche  mit  Speichel  ▼enniacbt  henrorqnlU^ 
oder  noch  nnr  wenig  Jaadie  aeoerairt,  dagegen  brennend» 
jSobmerzen  Teniraaelif.  Die  sonicbat  gelegenen  Drüsen  on» 
term  Kinn  schwellen  an,  und  werden  steinhart;  zuweilen 
erstreoken  sich  dieae  DiiUenaoschwelliingeu  zu  beiden  Seiten 
bia  sa  den  Ohren  nnd  geben  endlich  anch  an  die  kreba- 
bafle  Veijanchong  Aber»  wnchem  nach  dem  Aufbruch  achneü 
mit  erstem!  GeschwUi^  in  eins  zusammen  und  geben  uuu 
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das  scheufslicliste  Bild  von  krebshafter  Zerstörung:  oder  er 
bildet  sich  laugsam  aus  eincui  oder  luchreren  verdächtigen 
tranigen  GewSchscn,  Warzeokrebs,  Cammide^^  von  bald 
Hellem  oder  dunklerer,  bimeilen  gar  ackwarter  Ferbe^ 
Lipp  envf  itrie,  C>a^lbpy^lli#egmwl^^^iiJ^^lil^l'iwi/lft^<a,  die 
oft  l.lUge  iinv LI itiidii t  bleiben,  rauh,  steif,  hart,  zackig  und 
trocken  sind,  auf  düuucu  Stielen,  oder  platt  aulsitzen,  von 
Zeit  zu  Zek  abfallen,  #der  eieh-  abdreben  lassen,  oder  auf- 
springen ohne  Blutttig  sif  erregen^  ond-MWeiiin  M  lorder' 
Gröfse  einea  A^feM  heibül^itfliid#  «MMrte  mogeMn'äftkM 

rolli  und  trocken  bleiben  aber  dennoch  weiter  um  sich  fres- 
sen.  Das  sich  nun  bald  entwickelnde  Geschwür  ist  sehr 
hart,  dunkelrol^  4>ft  acbuuitzigy  acbwärzlicb,  meiat  obeeflücli- 
lieb,  boeb  eoMsend,  tiefe  Riaae  nnd  Spallaai  büdewi^^^ia^ 
nach  zuweilen  einzelne  FortiMMi  abfallen,  oder  'alilp^AillllM^ 
werih'U,  f^idi  aber  inniier  wieder  von  Neuem  erzeu;:on,  und 
sic  h  dann  nieist  um  so  schneller  vergrölsern  und  weiter 
verbreiten,  aber  nur  selten  viel  Jauche  abaondeni;  tniffeiH 
lenieigteraicb  aogleieb  ab  ein  krelbaiirtigea  GeaebwUTv 
fJktu9  earcimmUt^  ala  llant-  oder  Zellgewebi^reba;  oMt  e» 
entwickelt  si<  h  aus  einem  kleinen  schnainniigen  AuRwut  lise, 
oder  einem  duukeirothen,  braunen  oder  schwärzlichen  Punkt 
oder  Flecken,  oder  äui'  einer  acboifigen  Excrescenz  der 
Haut,  oder  «na  eivf&r  ^emaäiliC^en  oder  ibelbebandeltev 
Verlelzuog  und  eiternden  Stelle,  greift  dann  iweiat-eclittell 
um  sich  und  verursacht  ein  bald  festschwammitjes,  bald 
schurügcs  Geschwür,  gewöhnlich  mit  weichen  aber  zacki- 
gen, zernagten^  aelten  harten  Bändern,  atankender  aebarfer 
Jauche,  durchachiefaenden  laneinirenden  Stfcben,  mbtt^tttm 
gewöhnlieh  «ttf  ehiem  actrrhös  harten  Boden.  *  ^ 

Der  Verl. Ulf  i>l  hier  derselbe,  wj»;  der  bt'l  (laneer  im 
Allgemeinen  mit  dem  Unterschied,  dais  der  Lippenkreb^  m 
vieleif  <jb'&lie»  HUgleiob  längehr  ala  ein*  örtliehea  Uebel  an- 
geseihn  Werden  kann,  Wofür  dae  ao  ikofige  Gelingen  der 
fcxslirpatton  ohne  Recidivc  spricJit.  ' 

\  erw echselunt:en  mit  audeiu  (jCMhwürcn  an  den  Lip- 
pen liudeu  hier  nicht  selten  Statt,  besonders  mit  syphdili- 
achen,  die  oft  eine  täuacbende  Aehnliebkeit  mit  Krelme- 
achwftren  babeo,  mdem  aofebe  ebentilla  auch  oll#i«flWMen 
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Lippen  cenfiiw  vati  dwdMdleiBt  iiMB  sdifitaB  Eübt 

secerairen,  einen  anreinen  Boden,  gettckte,  speckige  Hän> 
der  u.  8.  w.  haben.     Ihnen  fehlt  )edoch  stets  der  sctrrhöse 
Boden,  und  man  entdeckt  auch  weist  andere  Erscheinungen  der 
fitjrpbÜM»  oder  eie  nahaeii  tob  epeeUgen  MoadvoBkelse- 
eehwOreii  ihren  Urtpnmg  and  winden  kald  auf  den  G*» 
brauch  TOn  Quecksilber  besser.     Nicht  syphilitische  Ge- 
schwüre an  den  Lippen  werden   auch  gern  büsartig  und 
widerstehen  allen  Heilversuchen  hartnäckig,  ohne  eigentlich 
ktdishaft  WOL  aein»  indem  die  besltedige  Bewegong  der  Up- 
pen, der  Ansflvis  des  Speicheh»  i»e  genomaenen  Nahnmg» 
mittel  VL.  dgl.  sie  foHwabrend  reixen  and  deren  Heiking  Ter- 
bindern.     Schadhafte  Zähne,  besonders  tibelgeordnete ,  ab- 
gebrochene Zahnreste,  verursachen  nicht  selten  übeiausse- 
bende  wt  angeworfenen  spechigen  fttadein  nwgebenc  Go» 
aehwOre  der  Lippen  nnd  Wange». 

Wenn  wir  nun  der  Eridimng  zn  Folge,  in  ätiologischer 
Hinsicht  annehmen  können,  dafs  depriniirende  Geiiiülhsaf- 
fekte  und  die  verschiedenen  Dyskrasieen  eine  Uisposilion 
snr  kichteren  Enengnng  des  Krebses  an  Aiigewetnen  al^ 
geben,  so  wird  ea  doch  beim  lippenkreba  schwer  nnd  nMMt 
unmgglich  ^e  solche  nachzuweisen,  da  er  nnr  va  oft  bot 
recht  rüstigen,  kräftigen  Männern  in  den  besten  Jahren  vor- 
kommt, bei  denen  von  allen  dem  nichts  vorausging  oder 
irorhamlen  ist,  )a  oflt  nicht  einmal  eine  Gelegenheitsnrsaciho 
aniHifinden  is^  nnd  dann  oft  eine  solche  angenommen  wMtdL 
die  der  Entstehung  des  Uebels  durehans  fremd  ist  So  wer- 
den meist  mechanische  Verletzungen,  besonders  Contusio- 
nrn  und  Quetschungen  der  Lippen,  zumal  durch  ein  Pfei- 
fenrohr n.  dgl«  aufgefilhrt  Aber  wir  aehen  nicht  aalten  die 
bedeotendsten  Qaetschnngen  der  Lippen  ohne  aBe  weitere 
Folgen  und  auf  die  leichteste  Art  heilen,  )a  es  kommen 
bekanntlich  dergleichen  Beschädigungen  der  einen  oder  an- 
dern Art  an  dieser  Stelle  sehr  häufig  vor,  ond  mutste  dem- 
nach dies  Uebel  noch  ongleioh  hUnfiger  vorkommen^  als  ea 
.aehon  {etat  erscheint  Wollte  man  non  gar  eine  Priidispo- 
sition  annehmen,  so  käme  man,  wegen  des  erfahr ungsmäCsig 
langen  Ocrllichbleibens  dieses  Uebels»  erst  noch  recht  ins 
Gedringe«  Die  skb  hiert  besonders  nn  der  Unterlippe,  an 
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oft  darbietende  enfzfindlicbe  Reizung,  deren  schon  oben  beim 
Krebs  im  AUgenieiDeu  gedacht  wurde,  mögen  auch  hier  leicht, 
bei  den  so  dkht  zusamwmn^edrängten  LlppendriUen  eine 
Conroption  und  Stockung  der  dadundi  engehftoften  Sifk^ 
lauer  kegtaetigeDdea  UMtttoden  eneugen,  die  zur  Entste- 
hung einer  scinhOsep  Härte  uud  späteren  krebshaften  De> 
generatiou  um  so  mehr  Gelegenheit  geben,  wenn  schon  ir- 
fCttd  kranklMiile  £neugniMe^  seien  aia  auch  aoch  so  unbe- 
dswtead,  Tdrinadwi  mai.  . 

fti  AasehoBg  der  Tovetusagung  beruht  aDee  deran^  ob 
das  Uebel  noch  örtlich,  oder  schon  allgemein  geworden  ist. 
Im  ersten  Fall  ist  immer,  am  besten  von  der  totalen  Exstir- 
]paiioiiy  oder  von  den  durchgreifenden  AetzaMlteln  ein  gliicL- 
Ikber  Effolg  n  boffen,  weu  dieee  allen  £ifordemissen 
eiit8pre«liend  ktenen  angeirendet  werden,  um  aDee  Enfarlele 
sicher  zu  entfernen  oder  zu  zerstören.  lu  letzterem  l'ali 
aber  ist  ein  solcher  nicht  zu  erwarten. 

Die)enigen  Erfahrungen,  wo  man  den  Lippenkrebs  mit 
Mab  inuerbebettilill^inU  gehettt  haben,  ktsen  wohl  nü 
Recht  einen  ZweiM»  über  die  wahre  krebobaite  Natur  dee  ^ 
Uebels,  übrig. 

Abgesehen  von  der  Form  und  der  Ausbreitung  des 
lJebel%  liCst  skb  aber  anch  hier  mehr  von  der  Ezstiipation 
erwarten,  so  lange  es  noch  als  Sdrrbns  besteht,  als  wenn 

es  schon  eardnomatös  geworden,  nnd  wohl  schon  lange  ab 

offener  Krebs  besteht,  und  dann  immer  zu  fürchten  ist, 
dafs  es  schon  zum  Allgemeinleiden  gekommen  ist,  wenn 
gMch  eine  Menge  Erfahrungen  von  Eistirpationen  vorhan« 
den  sind,  wo  unter  den  onginstigslen  Umstinden  und  bei 
schon  Jahre  langem  Besteben  desUdbels  als  offener  Krebs^ 
dennoch  der  Erfolg  glücklich  war. 

Die  Prognose  in  Betreff  eines  so  glücklichen  Erfolges 
nach  der  Exstirpation,  richtet  sich  auCserdem  noch  nach  dem 
Aller  und  der  Constitution  des  Subjeds,  so  wie  nach  der 
Möglichkeit  alles  Entartete  sicher  entfernen  zu  können. 

Wenn  nup  auch  zuweilen  die  Operation,  unter  den 
günstigsten  Auspiden  unternommen,  fehlschlug,  und  das 
Uebei  nach  Ungerer  oder  ktlnorerZeit  wieder  erschien,  so 
darf  nns  dies  nidit  abhalten,  sdbst'm  zweifelhaften  FSllen 
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bemm  «ad  lidiercres  Mittd  betÜBeo,  da  soiMt  der  Kwmake, 

bei  Untcrlasrang  derselbeD,  sicher  ein  Opfer,  und  dami  meist 
unter  den  qualvollsten  Leiden,  ist. 

Die  Aetzmittel  w  ZenllNrMig  des  UebeU  fiodea^rw- 
tllglkk  dann  Ihre  AswendoDg,  wmm  des  GescbvrAr  vidMt 
ediweminig,  borkig,  knotig,  warzig,  Obei^eopt  mcht  «ctar  Inst 
und  erhaben,  nicht  trocken  und  der  Umfang  desselben  nicht 
zu  groU  ist,  auCserdem  aber  auch  das  Aetzniittei  iiu  ganMl 
UmliDße  ndt  Sicherheit  oad  hutteichead  dick  aa^etragen 
werden  kam^  «nd  daiaelbeiiicfat  dweb  Speichel  weKespttUi 
oder  unwirksam  gemacht  wird,  mn  «üee  Krankhafte  bis  mtä 
den  Grund  zerstören  zu  können. 

Die  Arsenik  haltenden  Mittel  haben  sich  hier,  wie  be- 
sonders beim  Wangen-  und  Naseakrebe  Ton  den  frfthmlM 
Zeilen  her  ab  aehr  hewihrt  benieeent  nnd  mar  ünen  §»- 
bohrt  dem  Ctoe^eehen  IMelt  bis  fetal  nMh  kmmmr, 

der  eiste  Platz;  dann  die  abgeänderte  Zubereitung  dieses 
Mittels  von  Duhois  mit  Uinweglassnng  der  gebrannten  Schub» 
sohlen,  so  wia  Bmaiiann'i^  JtktUmtmdM  n^A^  Mitlei  die  aaa 
Artikel  Cancer  schon  an^eMirt  sind. 

I>er  SobKauit,  besondei«  von  €Mf^  üu|niiiil—  cotri»- 
sivum  beim  Hautkrebs.  Nach  Mylius  beim  Gesichtskrebs 
folgendes  Pflaster:  Rcp,  Axung.  porc  ^jj  rad.  Imperator.  JiiS 
Aad,  Jmporat  jjj  Messerrücken  dick  aufgestrichen  Mar* 
gens  nnd  Abends  frisch  anianlegen*  (VgL  Magai.  d.  Phaiu 
macie,  Sept.  1823.  S.  a05.)  Die  meisten  glückliAan  Erlifa* 
rungen  haben  wir  bisher  immer  noch  dem  G)7/je  sehen  Mittel 
au  verdanken,  und  bediene  man  sich  dann  nach  abgestoCse* 
nem  Braodschorl  snr  vollsttadif;en  Heünng  snm  tAgUdieo 
Verband  der  il{fwl*scben  Salbe:  nSmBch  Ungnent  da  StjiaCL 
Polv*  cark  Tüiae  I  l),   Pulv.  caiDphor.,  Myrrh.  7  3iß.  D. 

Das  Cauterium  actuale,  das  wcifsglühendc  Eisen 
findet  in  dem  Fall  seine  Anwendung,  wenn  das  UebeL  von 
geringem  Umfang  und  oberflächlich  ist»  nm  nach  laBrnsüger 
Anwendung  dessen  gäualiche  BeraUlraDg  erwarten  s«  kön- 
nen, oder  wenn  nach  der  Exstirpation  mit  dem  Messer  oder 
der  Sjcheerc  die  Stelle  wieder  verdächtig  zu  werden  anfängt. 

Die  gänzliche  Ausrottung  des  Geschwfirs  mk  dem  Mes- 
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ser  oder  dergleichen  vierspricht  besouders  dann  einen  glück- 
lichen Erfolg,  wenn  das  Krebsgeschwür  noch  nicht  zuui  Auf- 
bruch gekommen  ist,  und  noch  als  Sciorhus  und  Canc.  ooeiilt. 
'beetekt,  oder  die- GMbwflt  aal  eiaenBeurrhOacn  Bode»  litii; 
od  den»  in  beiden  Fttlen  ToarCanteiio  ^lentiele  «wh  nidita 
versprechen  läfst,  so  wie  auch,  wenn  die  Lippen  in  ihrer 
ganzen  Dicke  zerstört,  und  überhaupt  der  Krebs  ein  schwaui- 
iniger,  dicker,  knolU^er,  wnenafti§ef|  ftbeiiieupl  ein  aiadiL 
benromgender  iet* 

Neoh  der  Entirpatita  darf  nun  aber  dem  Wondanle 
kein  Zweifel  mehr  übrig  bleiben,  auch  alles  Entartete  mit 
weggenommen  zu  haben,  da  nur  auf  solchen  Fall  ein  guLex 
Auagaag  sich  hoffen  läfst  Scbon  mit  in  die  Entartung  ge» 
logeaee  Zabnltoiedi  nnd  eelbet  ecbon-  an^efraaetner  Kiefeii- 
rand  oder  eehen  degenerirte  Kinnlade  contraiiidiGiren  die 
Operation  nicht,  wofern  nur  die  nahe  gelegenen  Drüaen 
nicht  schon  steinhart  oder  wohl  gar  schon  uicerirt  find« 

In  der  NAbe  gelegeue  verhärtete  Urttaen  fffetden  am  b0- 
ileil  angleieby  ao  wie  dae  krankbaft  Eninitete  der  Kmnkde 
lyt  exitirpirt,  wie  solobea  JhipwfUmn  mit  glüekliebem  Erfolg 
ausführte,  die  beiden  Kuochenendon  nach  derExcision  durch 
einen  geeigneten  Verband  in  gegenaeitiger  Berührung  erhielt^ 
nnd  danach  voUaltodige  Verwacbanng  mit  erbaiiener  jBraucb» 
barfceit  dee  Kieim  erfolgeB  aab. 

Die  Direction  der  Schnitte  aache  man  aber  aCeta  so  zu 
führen,  dafs  nachher  die  Einigung,  wo  möglich,  durch  die 
blutige  !Naht  vermittelt  werdeu  kann.  iJie  Kunst  vermag 
bier^  nach  Yerschiedenbeit  dea  krankiiaft  Entartetent  dnrcb 
entaprecbende  Sebnittfotmen,  bkitige  Hßäe^  Heflpdaater  nnd 
'Verbandmittel,  bei  den  meist  sehr  lockeren  dehnbaren  Ge- 
bilden der  Lippen  und  Wangen,  viel  zur  möglichen  Ver- 
einiguDgy  wenn  man  nur  den  Lippen«  und  NA'angenrüokstand ' 
m  deaaen  Verlingerang  vom  2abn-  nnd  ÜLieterrand,  nnd 
wobl  bis  xnm  Halae  beranter  a.  a.  w.,  wie  ea  nOtbig  be- 
funden wird,  lofstrenut.  (Vgl.  v,  Gräfe  Angieclas.  Lpz.  1808. 
ö.  63  —  75.  Tab.  I  —  III.)  Der  Vförmige  6chniU  als  der 
bisher  üblichste  und  nach  Dupuytrßu  der  einea  liegenden  G 
(^)  (VergL  D^lfiKh,  PrMa  akmenlalre  VoL  HL  p.  m.) 
paaaea  }edoob  mobt  für  aHe  FAik^  denn  da  wo  daa  Kceba- 
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IM  aidi      Oker  «tHwidiradMl 
ftber  dM  Kino  kmh  eritrtd^l^  «mI  die  lippea  W«r  Wa». 

geotbeile  nicht  dchobar  gcuug  sind,  da  führe  man  den  ScbDÜt 
von  der  einen  Lippe,  um  das  Geschwör  herum  zur  andern 
Lippe^  und  hefte  die  in  einen  möglich  spicmen  Widkak 
•ofsea  TerUafaide  Wunde  Mch  der  AichUmg  dtt 
winkelt  -mk  der  iiiBeeUmif enee  Meht,  «id  tat  der  Kiehe 
den  ganzen  unteren  Lippenrand  ergriffen,  so  kann  man,  wenn 
er  sich  nicht  weit  nach  unten  verbreitet,  durch  Dt^gtretts 
ScboiU,  den  eoch  Michmmä  empfiehl^  nnd  wir  in  der  £r- 
frilraug  erprobiettt  des  KranUnfte  entfernen,  den  Lippen- 
rOekstand  vom  Zahnllelsek  ond  toq  <ler  Kteferilelbe  trenneo, 
und  während  der  fleiJung  nach  oben  gezogen  erhalten:  oder 
liei  sich  weiter  herunter  erstreckender  Entartung  nacli  Jkior- 
gmm  oder  Bous  verfahren,  um  das  Verlorenge^gangSM  dnrck 
SM  beiden  Seilen  unter  das  Kinn  henmler  gefUhrla  IrfcniWe 
und  davon  gebildeten  Haudappen,  der  eicb  ieicbt  naeb  dar 
Lofstrennung  verlängern  läfst,  cheiloplastisch  zu  ersetzeu. 
(VergL  The  Lancet,  B.  IX.  S.  394.  Hainbg.  Mtigz.  v.  Gwr^ 
mm  und  Julius.  Mürz,  April.  &  d46  u.  Jouni.  d.  Chir.  o. 
Augenb.  B.  XIL  St.  &  &  498  «.  "Nb.  EV.  i  4^b.)  Anf 
eoleben  Fell  versiunM  um  aber  nicbt,  nm  8pnnnnnf;  und 
Zerrung  möglichst  zu  verhüten,  den  Operirten  während  der 
Heilung  den  Kopf  gegen  die  Brust  geneigt  befestigt  zu  er- 
baiten»  wenn  man  nicht  nach  derselben  die  7ilbne  unbedeckt, 
und  dUe  MnndOffisung  dureb  AbwMsxieben  nach  und  naek 
immer  kleiner  und  vmerrter  werden,  sehen  will*  Die  So- 
tura  nodosa,  nach  Bedarf  3  —  4  Hefte,  zu  beiden  Seiten 
reicht  meist  hin ;  aber  in  vielen  FAiien,  bei  starker  Retrac- 
tion  der  Tbeik^  ianner  geratben  «u  oberst  an  beiden  Saiten 
durch  die  Sutura  eireunivoluta  die  Einigung  tu  bewirken^ 
weil  man  mit  denen  um  die  Nadeln  geschlungenen  Faden 
wahrend  der  Anlegung  der  weiter  nothwendigen  blutigen 
Helle  den  Lippenlappen  aofw&rU  angesogen  hallen,  und  lu«- 
letst  dieFaden,  Mcb  eben  angelogen^  an  dieStim  oder  die 
Mfitie  des  Operirten  befestigen,  und  daduroh  der  Zuriek- 
Ziehung  des  vorgelegten  nach  aufwärts  verlängerten  Lappens 
am  kräfUgsten  begegnen  kann,  welches  Zurückziehen  dann  . 
auberdeni  noch  durch  AbwirtseteUen  des  Kopfes»  und  B#- 
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fesligoDg  desselben  in  dieser  Lage,  gegen  die  Brust  verhQlet 
werden  mufs.  Für  Krebsgescbvrüre  auf  den  Wangen  und 
asdem  StoUe»  des  GetklUei»  wiUl  muk  goivdliBUdi  xa  d«r 
M  Zmtdranf  4m  Aatamüd;  wa  A»  4tr  fite  teÜdbeb 
dessen  Excision  durch  Führung  einer  tokhen  Schnitlform 
gestattet,  die  die  naclibcrige  blutige  Yerciuigung  zuläfst,  da 
•oUte  man  immer  das  Messer  Yorzieben.  Liegen  der  £ol- 
•lebittg  dUs  Uebek  B jakmaieeii  oderKtteheneeA  «i  Gnad^ 
s.  B.  ScrophelD,  Sjpbilis,  Arthriüs,  ontafdiückte  AaaicUKge, 
Scorbut  u.  dgl.,  so  müssen  die  dagegen  empfohlenen  Mittel 
nicht  aufser  Acht  gelassen  werden,  v^ie  denn  überhaupt,  wenn 
das  Uebei  nicht  mehr  tetUch  ist,  al^emeine  und  örtliche 
Mittel  sogleich  gegeben  werden  mitlasen. 

Kann  bei  grober  Ansbreltnng  des  Ltppenkrdbses  wedhr 
Tom  Messer,  noch  vom  Aetzmittel  Gebrauch  gemacht  wer- 
den, oder  kehrt  das  Uebel  nach  der  Exstirpation  immer 
wieder,  so  hat  man  sich  auf  die  aligeuieine  innere  und  Su- 
faste  BebendloBg  is^  hnashtiniienM  Wir«  mm  woU  nneb 
kein  bekHeehes  «Kebnt  «nd^  keine  CoHif  Hienen  sogegen, 
und  die  Constitution  des  Krai^Mn  Xiberhaupt  noch  leidiicli, 
so  kann  man  einen  Versuch  mit  dem  inneren  Gebrauch  des 
Arseniks  machen,  der  immer  noch  bei  solchen  Füllen  das 
aeistn  Veftianen  TerdUsnl,  vm  des  Kiebn-Miasma  m  dn» 
componfosn;«  Mit  dem  TwMtigen  Inneren  Gehnmcb  sn 
Anfang  immer  mit  kleinen  und  nur  sehr  allmählig  verstärk- 
ten Gaben,  verbinde  man  zugleich  mit  die  örtliche  Anwen- 
dang  desselben^  Kur  dnrcb  lange  lertgesetiten  Gebransh 
▼on  mebreren  Monatmiy  wird  meist  erst  der  beabskbtigtt 
Imttk  erreicht  Leiden  wSbrend  dessen  Gebranch  die  Ver- 
^  dauungskrafte,  so  wende  man  zwischen  durch  bitterstoffhal- 
tige,  gewtlnha&e  Mittel  an,  und  bei  sehr  Reizbaren  Aqua 
am jgdalw.  imar^  Lactncnn.»  Hjoscymn,  Beihdnnna,  Opinm 
n.d^  Erfolgte  wobl  Uebelkeit  und  Brbreeben,  dann  setie 
man  mit  dem  Arsenik  aus. 

Um  die  ätzende  Wirkung  auf  den  Magen  za  vermin- 
dern, setzt  man  am  besten  Kalien  zu;  Brerm  nahm  in  der 
Absiebt  KaU  earbonic  und  Üer4r>,  Soda  enbanka,  s.  B. 
JUp.  Arsenie.  aHb.  5ß.  Aq.  deslill.  eem.  ^v).  Mis&  diger. 
in  vase  claus.  in  balneo  arcQ.,  josü  caloris  ope  per  bor.  6., 
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hm  add.  Sod.  ciHbMfc.  |Nnr.  sHantealBaiiitli  a^.  dniiai. 

sinipl.        Mise,  digcrant  denuo  per  aliq.  hör.  iu  iocu  tcm- 
pcrat.  s.  täglich  2^Maialliiiäblig  steigend  fi^  10— 15 Tropiflo. 
AeiifiBerlkh  lasee  »an  daa  tieackwür  mit  cfaar  Solli—  wia 
S  gr.  Araaaik  Mit  6  Vmum  4aalilL  Waaaar  waacka,  md 
die  ExcresocMeen  aiit  eirier  Salbe  a«a  1  Unaa  Uogaent. 
iiiad.  und  1  Drachm.  Pnlv.  (]osm.  verbinden.    Die  nach  der 
HeiliiniT  wohl  noch  zurückgeJuliabenen  Verhärtungen  lä£at 
HmriBfb  •  Mal  liglidi  liia  m  dlarai  gumüchan  Vcnchwia- 
BiÜ  dar  AiMiikaohüdD  WraadilaB. 

.     a«k  loM  IdlX  VotL  l«a^0Mk'«  BibL  Jt.  IV.  St.  4.  8.5«L 
Pflww,  D.»  dt  Caocroy  •iibjanet.  reroedii  liMtcD.  areuu  conlr.  cuc» 

labior.  ei  lacici  declarau  Liptiae  1814. 
JticXeraNd»  in  Hu tolrc  dcf  progrdi  recau  de  b  cUraiate*  p.  H8L 

CAMCBH  LINeUAE,  dar  Ziinf;enlLreba  «radiaiiit 
gewöhnlich  als  eine  harte,  knotige,  warzenartige,  mehr  weiche 
umschriebciie  Geschwubt,  an  einer  oder  der  andereo  Seite 
dberZoDge,  oder  der  Zuagenspkzet  nitdaBcbaraklensirenda« 
laaciaiMBdaB  SdaBertan  •dar  asdi  mit  aiAallMdeBi  Ahm» 
mm.  Die  Gasdiwiiiit  bHckt  dann  bald  an!  wd  yaifciailit 
sich  unter  den  Krebsgeschwüren  cigentliüiiilichen  Erschei- 
nungen zu  Anfang  langsam,  später  aber  achnell,  ergreift  die 
ifaoi  MDlehat  lie^anden  Ptothiaw  nnd  zieht  RacbanbiMde^ 
.  Wangen  and  Kiaferkaocban  sdl  in  die  kranUiaAefialMinn^ 
bis  endlich  der  Kranke  anter  den  qnllendaten  Schmerzen  bei 
immer  mehr  zunehmender  scirrhüser  Anschwellung  derDriisen 
und  dadurch  verursaphtenEratickangasufällen,  und  aus  Man- 
ualen Mabrong^  wegen  Unvenottgen  la  aehlinyni  ontariiegL 

Oft  aind  cariftae  Zdine  oder  abgebrocbane  Zahnatfimpfe 
und  scharfe  Ecken  an  solchen  seillich  gelegencu,  fiingüseii, 
bluiiienkohiartigen,  leicht  blutenden,  listulösen,  becherförmig 
gen  Geschwüren,  deren  Aushöhlung  dem  Zahnstuuipfe  eut- 
qpricbt,  acbnldy  weiche  nach  deseii  Eatiofanng  mdii  aetaa 
ohne  Weiteres  beilen,  «ad  dann  incht  aia  Krebsgeacbwüre 
beli  aclitet  werden  können.  Ueberhaupt  bd^ommen  Geschwül- 
ste und  Geschwüre  der  Zunge  leicht  ein  solches  bösarügcs, 
werdftchtigaa  AnaebaB»  woia  daa  eigene  Jase  Gewebe  der 
Zange,  daran  grdiw  Bewegliehkail  and  alale  Befeueblai^ 
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80  wie  mancherlei  fichädliche  Einwirknngen,  durch  Reiben 
an  scharfen  Zabncckcn,  scharfe  Speisen  und  GelrUnke,  Quet- 
schungen, häufiger  Temperaturwechsel  u.  dgl.  m.  sicher  viel 
beitragen,  und  dann  leicht  bösartig  werden,  wenn  IJyskra- 
siccu,  besonders  syphilitische  mit  im  Spiele  sind,  indem  he- 
kauntlich  syphilitische  Geschwüre  an  der  Zunge  gern  zu 
Krebsgeschwüren  entarten. 

Die  Voraussagung  richtet  sich  demnach  hier  nach  den 
%u  (irunde  liegenden  Ursachen,  und  in  Ansehung  der  Ope- 
ration nach  der  gröfseren  oder  geringeren  Ausbreitung  und 
nach  dem  Sitze  des  Uebels. 

Hat  einmal  ein  Zungengeschwür,  gleichviel,  aus  örtlichen 
oder  allgemeinen  Ursachen  entstanden,  unter  zu  reizender 
Behandlung  oder  bei  Vernachläfsigung  den  Charakter  der 
Bösartigkeit  angenommen,  so  mufs  es  ganz  milde,  am  be- 
sten mit  einem  Pinseisaft  aus  Cicutaextrakt  mit  Uosenhonig 
behaudeit,  ein  etwa  in  der  Nahe  bciindlicher  cariöser  Zahn 
oder  Zaimstumpf  ausgezogen,  und  gegen  syphililisclic  Ge- 
schwüre eine  ordnuiigsmäfsige  Merkurialkur  angewendet  wer- 
den. (Vgl.  V.  Gräfes  «Jahresbericht  üb.  das  chir.  augenärztl. 
Iiislit.  d.  l  uiiv.  z.  llerlin  1820.  ISo.  2.,  wo  die  Heilung  durch 
Lofnrn'c/s  Merkuriaiunclion  gelang,  und  Journ.  d.  Ch.  u. 
Augenh.  B.  H.  St.  2.  S.  388.) 

J)ic  von  Einigen  empfohlene  Anlikaukrosa,  besonders  die 
scharfen  ätzenden  Mittel,  oder  auch  die  von  milderer  Art,  so  wie 
adstringirende  Gurgelwasser  linden  hier  ihre  Anwendung  nicht. 

Sind  daher  die  empfohlenen  Mittel  ohne  Erfolg  ange- 
wendet, so  bleibt  die  in  Zeiten  angestellte  Exstirpation  bei 
offenbaren  Krebsgeschw  üren,  vorzüglich  solcher  mit  scirrhö- 
sem  Hoden  immer  noch  das  zuverläfsigste  Mittel,  wenn  kein 
allgemein  dy skrasisches  Leiden  das  Uebel  noch  unterhält, 
oder  das  Geschwür  nicht  bis  zur  Zungenwurzel  und  über 
benachbarte  Theile,  die  nicht  mit  hinweggenonnnen  werden 
können,  verbreitet  ist,  und  die  nahe  gelegenen  Drüsen  nicht 
zugleich  IQ  weiter  Verbreitung  scirrhös  entartet  sind. 

Bei  der  Operation  werde  der  Kopf  des  auf  einem  Stuhle 
gegen  das  Licht  sitzenden  Kranken,  durch  einen  dahinter- 
stehenden Gehülfen  festgehalten,  und  der  Mund  durch  zwei 
zu  beiden  Seiten  zwischen  die  Backenzähne  hinterwärts  ein- 
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geschobene  keilförmig  zugeschnittene  Korkstdpsel  offen  ge- 
halten. Dk  liierza  enpfohieoen  Mund^egel  sindMist  we^m 
BwiMhi^wignng  wniger  tfinAlnr.  Die  iMmw  TM&mK 
\m  90  weit  ab  nöglidi  tMnwrgestreAle  Bnge^  müde  wM 
einer  geeigoeten  Zange,  deren  Branchen  mit  Leinwand  oder 
besser  mit  feinem  Flanell  überzogen  sind,  gehörig  gefalst 
und  80  weit  es  nöthig,  Torgezogen  erkalten  und  das  Krebs- 
geecfawtr  mM  der  ONjMr'echeB  Schcere  oder  wM  eisen  Seal» 
pett  seeh  dbr  SkHli^eB^pitiMMilerMi  wfte  eoi^ieecftBitteBb  ^Sse 
nach  Art  des  Beü/ic  svUon  Lippenlialters  bei  der  Hasenscharte^ 
nach  der  Zungenform  bogcDförmig  gearbeitete  Zange,  die 
die  Zttii^e  bialer  dem  krebshaft  Degenerirten  sicher  fafslc^ 
(ewikife  Hir  Tonfiglicke  VonMlep  imiea  rie  deai  SilMiHe 
jBie  den  Bietoarie  oder  Sealpelle  ekbere  Leltiing  naeb  der 
Anlage  yersehaflle,  und  diesen  genau  und  leicht  ausfuhren 
liefs,  dem  Kranken  die  Operation  wenig  oder  gar  nicht 
schmerzhaft  machte»  und  vor  der  BkUang  ganz  sicher  eteHfeu 
Die  Belestigmig  der  ZoDge  auf  eise  «iergelegle  Platte  tob 
harte«  Hohe  oder  Horn,  oder  das  Fassen  derseIfceD  mut 
einem  doppelten  Haken,  oder  gar  mit  den  Fiugeru  ist  viel 
zu  unbequem  und  besonders  auch  unsicher. 

Ist  das  Geschwür  oder  der  Scirrhus  nicht  grofs,  und 
auf  die  ZaiigeBe|iitxe  gegen  die  Mittellinie  hin  wohl  nur  ho» 
achrtakt,  so  kann  hmhi  das  Entartete  doreb  zwei  zur  Seite 
im  Gesunden  von  hinten  nach  vom  verlaufende  Messer- 
schnitte, die  die  Gestalt  eines  umgekehrten  römischen  V  bil- 
den, oder  nut  der  Scheere  von  vom  nach  hinten  nach  der 
BfitteHinie  wianfendo  Mudtte  in  Gesunden  wegnehmen 
und  die  Wnnde  dnreh  die  Malige  Mahl  vereinigen.  (VgL 
Joum.  d.  Chir.  u.  Augenheilk.  B.  V.  St.  2.  S.  2il.)  ^ 

V,  Gräfe  fixirt  die  Zunge  mittelst  eines  durch  dieselbe  ge- 
lahrten Fadens^  womit  die  Znnge  mA  Torn  angezogen  wM$ 
dann  maeht  er  mit  einer  atariten  C^Nysv^khen  Scheere  mnrsi 
Unter  dem  scirrhQien  TM  der  Emge  von  ihrem  Seltenrande 
aus  bis  J  Zoll  von  der  Mittellinie  einen  Querschnitt,  Jsfst  die 
durchgeschnittenen  BlutgelMse  unterbinden,  und  beendet  die 
Operation  durch  eine  2te¥om  ▼ordemBande  desScirrhnsnaA 
dem  Qnersdmitt  zugefahrte  hMision.  Die  oll  beMditBche 
Blutung  kann  auf  diese  im  übrigen  den  individuelien  Verhält- 
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Bineii  amnpMMnde  Weise  am  Mkmkn  gettilit  werden. 
Audi  bedient  lun  Utk  der  bekamiten  MotittlleiideB,  beeon- 
dera  der  stiptieflben  mtel  oder  des  glüheodeu  Eisens,  deren 
Application  obgedachte  Zange  um  so  leichter  und  wirksamer 
gestattet,  wonach  dann  freilich  eile  Heilung  durch  R^Bniftn 
Hiebt  mögHcb  mt  Wegen  Gefabr  derBlatiuig  rottete  Am 
(Med.  and  pb jaie»  Jbim.  Yd.  XL  fi.  9M  v.  Samml.  anaeiL 
AbbdI.  f.  p.  A.  B.XIH.  S.  575.)  KrcbsgeschwOrc,  und  besonders 
schwammige  Auswüchse  der  Zunge  mit  Glück  durch  die  Unter«  * 
bindung  aus.  £r  zog  mit  einer  krummen  Nadel  swei  Faden 
durch  die  Sniiatans  der  Zunge  gleich  hinter  dem  Geeobwflri^ 
und  zog  diese  mit  enmi  chirurgiaeben  Knoten  ■aabMaCigabo 
des  Erfordernifst^s  zu  beiden  Seiten  fest,  und  nach  und  nach 
immer  fester  bis  zur  gänzlichen  Ausrottung.  Wenn  nun  auch 
diese  Methode  vor  Blutungen  sichert,  so  kann  dabei  die 
Zuogenform  doch  nicht  hergestellt  wenien,  was  um  der  naeb* 
maligen  Sprache  willen,  doch  die  grdfste  Berücksichtig ui ig 
verdient,  und  ist  ein  solches  Abbinden  auch  ungleich  schmerz- 
bafler  und  langwieriger. 

Die  Behandlung  nach  der  Operation  ist  nach  dem  Grade 
der  sieb  einstellenden  Entzündung»  mehr  oder  weniger  streng 
antiphlogistisch,  bei  blander  leicht  nährender  Kost,  Unter- 
lassung alles  Redens  oder  Kauens,  und  bei  eintretender  Ei- 
terung an  der  Wundiläcbe  mit  milden  Wundwassem  und 
Bepinseln  mit  Wunddekokten  mit  Rosenbonig.  Bekommt 
wohl  die  eiternde  Stelle  ein  üblei  Ansehn,  oder  entstehen 
eincelne  schwammige  Excrescenzen  au  derselben,  so  betupfe 
man  sie  mit  Höllenstein  oder  wende  alsbald  das  Glüheisea 
an,  oder  lege  auch  wohl  um  dieselbe  eine  Ligatur  und  be^ 
rühre  nach  deren  Abbülen  die  Stelle  mit  dem  glühenden  Eisen. 

Nach  der  Heilung  hat  nun  die  Sprache,  je  nachdem 
meb^  oder  weniger  von  der  Zunge  verloren  ging,  oder  die 
Exstirpation  nicht  nach  der  Zungeuspitzenform  verrichtet 
werden  konnte,  mehr  oder  weniger  gelitten,  welches  sich 
aber  n«A  iM^iih  wieder  Terbessert,  wenn  anders  der 
▼erlust'd#^(iligll^%idit  zu  bedeutend  war.  Louis  behauptet 
dafs  Leute  ohne  Zunge  wieder  reden  lernten,  wenigstens 
heben  beträchtliche  Verstümmelungen  derselben  deren  nach- 
herigen  Gebrauch  nicht  gänzlich  anC  uu  —  a. 
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CANCTER  s.  CARCINOm  MAMMAE.  S.  Bnislskreb«. 

CANCLK  NASI,  der  Krebs  an  der  JKm«.  i>ieMr 
«raeugt  sich  gewöbnlich  «ot  tdM^tbgm  SamiMBMi»  oikr 
MM  doDkcIrolim,  lfcUrfidbf%  hMmin  edtr  «chfvmai  Ilek^ 

hm  und  weichen  Wanen,  die  oft  abf^erisaen,  abges\o{sca 
oder  gequetscht  worden  sind,  oder  aus  klciaeu  Gesdmür- 
cheD,  trockneu  oder  nässenden  ichorösoDy.lierpetiscbcn  uaA 
dergleiehen  SekMifm,  fOd»*QmbiatlbKnj%m  mmi  Quetai^kmvm 
den  die  vettmAlM^  oder  knteliitdnf  bakaodelt  werden^ 
Gewöhnlich  sind  sie  aufäu^Iich  gutartig,  werden  aber  Dad^ 
solchen  Vernachläfsigungeu,  Mifsbandlungen  und  durch  ver- 
kelirte  Kunst  hülfe  leicht  bösartig,  wenaiieftOBdera  der  K^r^^^^ 
an  eodcni  DjskrMieen  ieidet  .  r 
M  .  Sie  erMDikalen  Aetanttel  eind  hier  eifabnmgsniäCBig  am 
nirS^lkketen,  laid  onter  ihnen  das  Bvnkard  Cdfne'sche  Miltel 
nach  bükauutcr  Art  aufgetragen. 

*  Nach  Trennung  des  Schorfe«  verbinde  man  mit  Balsam, 
loeatelli  oder  mit  BrnS»  SaUie.  —  Upgaent  de  Sljr- 

racc,  PuIt.  carbon.  tiliae  ä  ^j.  Pnlr.  queiphor.»  Myirbae  «  ^jß 
OL  terefointh.  q.  e.  nt  f.  unguent.  —  Ein  Ungeminnier  in 
r.  Sieboids  seltenen  und  auserlcs.  chirur^.  Bcobacht.  xind 
Erfahr,  ß.  JLU.  1812  bediente  sich  mit  Erfolg  folgenden,  dem 
^dmr'achen  eehr  äkoUchen  MiUeis.  Arsec  alb.  gr.  }r 

iofar.in  sjpirit  vini9|ß  adde  Aeet  «etom.  s^*  MdL  rosatsjj.  S. 
das  Geschwür  damit  tSglich  sa  fcnge  «i  bestreichen,  bis  ein 
schwarzer  Schorf  gebildet  ist.  Um  dessen  Ablösung  zu  be- 
fördern, verbinde  man  mit  einer  erweichenden  SaU»e,  oder 
einer  Mischnng  Ton  Boaenwasaer  «nd  £itr.  aatnio^  nnd  cir* 
folgte  dann  nacb  15  Tagen  dordi  folgende  Salbe  Heilung: 
Jtcp»  Olei  de  c«cao  jj.  Pluuib.  acet.  3).  Cinnab.  factit. 
gr.  jr.  Ol.  anijgd.  dulc.  q.  f.  ut  f.  Unguent.  D.,  oder  man 
bediene  sich  einer  Salbe  aus  Unguent.  £ieBii  (Baia.  arcaei^ 
Bäk.  peranan.  nnd  Oi  amjgdai.  dnk. 

Sind  nach  der  Heilung,  beiachon  wekveiliMileteBiUebd 
mit  bedeutender  Zerstörung,  Nasentheile  verloren  gegangen,  so 
kann  später  durch  die  Rhinoplastik  dies  >vieder  ausgeglichen 
werden,  v.  Wattmamn  giebt  im  B.  IL  S.  75.  der  Beobachtnngcn 
und  Abhandhingen  von  öatonreiduschen  AersCen  n.  e.  bei 
durch  Sjplülis,  Scrophcln,  carcinowatdaen  Eotartmigen 

und 
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und  Geschwüren,  entstellten,  yerkrüppcUen  und  eingesunke- 
Den  MB  Verfalireii  aoi  wodurch  er  die  Form  der«el> 

hmt  ▼erimtflfl,  kdum  «r  tk  «it  gtciywt^  InttmiMiitaii 
(^iwUrto  «idi  Fnimi&imrkn)  emporhibt  und  benbii^ 
Hierher  gehört  aach  WeimkM  d.  Krankh.  d.  Gesichts- 
knochcii  und  ihrer  Schleimhäute  u.  s.  w.,  der  Yerhtltung  des 
Einsink cus  dfif  ychtiidieft  und  vencritchen  ^ase  u.8. w« 

CANCER  SCROTI,  •.OmOmrhrum,  Krebs  am  H9- 

dcnsack,  Schornsteinfegerkrebs,  Rufswarze.  Unter 
dicfieiu  Namen  beschreibt  Pott  eine  Krankheit  des  ScrotumSy 
cUe  lueral  als  ein  rauher»  harter,  waruger,  borkiger,  später 
Bieeeniier,  achif ireader  Answodia^  oder  endk  ab  ein  flaclie% 
€Mikiteea,  iebmenhaftet  GeechwOr  mit  karten  anigeworCe- 
nen  Randci  u,  meist  am  vordem  und  untern  Theile  der  Fal- 
ten desselben  erscheint.  Bei  kunstwidriger  Behandlung  oder 
Yernachlttfsigung  desselben  durchinfst  es  bald  die  Haut, 
greift  UBi  aich  und  In  die  Tiefe,  enreichl  den  Hoden,  wel- 
cher anseliwillt,  in  seiner  gemen  Sobstans  eiirankl,  hart 
.  wird  und  in  fistulOse  Geschwtire  tibergeht,  dann  längs  dem 
Samenstrang  bis  zu  den  Weichen  bin  sich  erstreckt,  die  hier 
gelegenen  Drüsen  und  die  Unterleibseingeweide  ergreift, 
Zorans  sich  ein- sehr  schmerahaftes  Allgeadnleiden  eniwik« 
Uli  und  dam  das  Dabei  »eist  tödtUchwird.  Wahrend  der 
Ulceration  wird  eine  fressende,  sehr  stinkende  Jauche  ab- 
gesondert. Im  Ganzen  leiden  Individuen  unter  30  Jahren 
nur  selten  daran,  und  glaubt  SarU  dafs  eine  PrAdispositio|i 
iai  Körper  diesem  Uebei,  om  es  »ur  Ausbildung  an  bringen^ 
und  oft  wohl  eine  erbliche  Anlage  tum  Grande  liegen  mOge. 
Da  beinahe  immer  junge  gesunde  Leute  davon  ergriffen  wer- 
den, so  wird  das  Geschwür  nicht  selten  für  ein  venerisches 
gshalten;  allein  jede  antisyphilitische  Behandhing  Tenchlim« 
mert  nnr  das  Ueliel. 

Die  wahrscheinfidie  Urtadie  dieser  Krankheit  ist  wohl 
der  Rufs,  zumal  der  von  Steinkohlen,  der  sich  in  den  Fal- 
ten des  Hodensacks  festsetzt  und  anhäuft,  weshalb  er  auch 
am  hinfigsten  in  England  bei  Schomsteinfegera  und  bei  Ajp- 
bsileni  in  Mannfafctnren,  wo  Rub  verarbeitel  wird,  tot- 
kommt.  —  So  beobachtete  JBsrlp  mehrere  Fälle,  wo  dies 

MmL  diir.  Eacja  Tl.  Bd. 
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Uebel  im  Gesicht  und  auf  dem  Rücken  der  Haod  bei  einem 
Girloer  sich  zeigte,  der  um  die  Gartenschoeckea  so  Fei> 
tr^llMn,  sich  viel  mit  Rufs  beschmutzte.  Auch  Ii— riitbi 
€kmf§r,  dbfii  feiwe  W«iber  Im  HiMwi  dofdi  Wmm^ttkm 
unter  deo  Racken,  tlmlkhe  oirinoniiHea  Cmhnim  mm 
den  Schenkeln  bekommen. 

Da  das  üebel  nun,  wenigstens  zu  Anfange,  ein  blob 
MUdMt  sa  sein  acbeinl,  ao  iat  itte  frühseitige  Fisiiqpinlinn 
4er  eeadMdlrtgen  teilt  dM  einige  Mittel^  die  weilcrai 
Fortschritte  der  Krankheil  in  rerbOten,  indem  erfahruogs- 
n&fstf!;  alle  andere  innere  und  Sufsere  Mittel  fruchtlos  sind. 
Ist  der  Samenstraog  achon  ergriffen,  sind  die  Ingiiinaidrüsea 
•chon  angefchwnllen^  ao  bleibt  die  Eaatiiyation  des  G  eaelm  ig 
Inner  noch  daa  elnilge  Wltelt  mwIi  der  Erfolg  ala» 

dann  nH  nngewffa  iat,  Inden  man  beobachtete,  dafs  nacli 
der  Exslirpnlion  die  Drüsen  zu  ihrer  normalen  (>röfse  zu- 
rückkehrten, aber  auch  in  vielen  Füllen,  uenn  gleich  wohl 
die  Wunde  ToUkonnett  gelMik  wer,  daa  Uebel  necii  mtk- 
reran  Monaten  alch  von  nanen  teigte»  «d  dann  hM  on- 
ter  den  heftigsten  Schmerzen  den  Tod  berbeHlllNrCe.  Iat  der 
Hode  schon  ergriffen,  so  Stlunic  man  nicht,  wenn  gleich  )eizt 
der  Erfolg  noch  unsicherer  ist,  die  Caatration  zu  untemeb- 
nen»  ehe  daa  Uebel  linga  den  Senfnelrang  an  den  Ilniei 
leib  ateigt  Iat  ea  aber  enunel  ao  weit  gekonnen,  daCa  dfe 
'  Castration  nicht  mehr  untenioeinen  werdeu  kann,  so  hat 
man  sich  auf  die  Palliativ -Hülfe,  durch  die  im  AU^rnwinffm 
angegebenen  Mittel  zvl  beschränken. 

Lltteratufw 
Potl's,  tlniiDtl  chir.  Werke  B.  IL  S.  457. 

PotV»,  durargic.  W«rb  by  EarU,  Und.  1806b  VoL  lU.  p.  178-181 
If.  Simmont^  Gattt  aa4  Observ.  ua  Lithotomj  to  wilich  mn  «Mtd 

Ob*,  an  Chimnfjsweepcrs  Csdc.  BSandirs.  1806. 
*    drtüim»,  «hir.  Cimik  od.  Samml.  r,  Abhaoai»       BMk      ^  fnkl» 

Cbirarf.  a.  d.  FraoK.  Chenniu  1821.  S.  66. 
Bark,  in  mcdical  •■4  clwninift  TraMci.  VoLA  f.^.  V«tXU. 

PsfU  II.  1823.  \3U  —  «. 

CANCER  UTERI,  GebSrmuttcrkrebs.   Der  Scir- 
rhus  und  Krebs  des  Uterus,  der  nach  EL  n.  Steboid  bald 
nia  Drilaenkreba,  bnid  ela  Blutkreba  tmHätK  bnwbrldU  neb»  I 
iü  er  einnai  na  einer  gewlaeen  Boke  gel— ineni  t  einen«  e^s 
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auf  dien  Eingeweide  allein,  sondern  er  Terbreitet  sich  all- 
inählig  auf  die  unmittelbar  mit  ihm  in  Zusammenhang  ste- 
'    hcnden  Ovarien,  fallopischen  Röhren  und  die  Mullerscheide 
und  geht  selbst  auf  die  Harnblase  und  den  Mastdarm  über. 
Bei  seiner  Entstehung  giebl  er  sich  durch  keine  auffallende 
Merkmale  zu  erkennen.    Aufser  einem  vorübergehenden,  ge- 
ringen siechenden  oder  stumpfen  Schmerzgefühle,  oder  dem 
(Gefühle  von  einem  fremden  Gewichte  im  Becken  und  un- 
bedeutenden Unordnungen  in  der  Menstruation,  mit  zuwei- 
I     ]en  periodisch  eintretenden  Bcschw^erden  beim  Urinlafsen 
i     und  Stuhlgang,  befinden  sich  die  Kranken  meist  wohl  und 
I,    scheinen  dies  auch  nicht  selten  durch  ihre  jetzt  noch  blü- 
I     hende  Gesichtsfarbe  zu  bestätigen,  ivenn  wohl  nicht  eine 
I    constitutionellc  oder  gar  hereditäre  Anlage  besteht.  Bei 
I     einer  schon  jetzt  unternommenen  inneren  Untersuchung  ist 
f     kaum  eine  Veränderung  wahrzunehmen,  und  wohl  bisweilen 
I     eine  nur  um  weniges  vermehrte  Härte  der  Vaginalporlion 
I     zu  enidecken.    Bald  aber  verräth  er  sich  durch  Vermeh- 
rung aller  bisherigen  Erscheinungen,  besonders  durch  fühl- 
bare Schwere  in  der  Tiefe  des  Beckens  und  Drängen  nach 
1     der  Schoofsgegend,  worauf  verschiedene  Beschwerden  im 
(     (lehen,  Stehen  und  Sitzen,  besonders  beim  Eintritt  der  jetzt 
»     unordentlirh  und  schmerzhaft  gewordenen  monatlichen  Pe- 
I     riodc  und  während  derselben,   erfolgen,   bisweilen  sogar 
I    schon  die  lancinirenden  Stiche  wahrgenommen  werden  und 
I     ein  jetzt  noch  geruchloser  weifser  Flufs  mit  den  periodi- 
schen Blutungen  abwechselt.    Allmählig  werden  diese  unan- 
.    genehmen  Empfindungen  mehr  anhaltend  mit  dem  Gefühle 
von  Siechen  und  Brennen,  wie  von  einer  glühenden  Kohle 
lief  unten  im  Becken;  bald  erfolgen  Schmerzen  im  Kreuze, 
in  den  Lenden  und  Schenkeln,  allerlei  hysterische  krampf- 
hafte Zufälle  und  durch  Druck  auf  die  Harnblase  und  den 
Mastdarm  bedeutende  Beschwerden  der  Harn-  und  Stuhl- 
enlleerung,  bald  unwillkührlicher  Abgang  des  Harns  und 
Diarrhöe,  bald  schmerzhaftes  Hamverhallen  und  Stuhlver- 
stopfung, Hämorrhoidalknoten  und  stärkeres  Auftreiben  der 
I     wohl  schon  vorhandenen  Varicen  an  den  Schenkeln,  (re- 
1     gen  Abend  erscheint  dann  gewöhnlich  Kopfschmerz,  beson- 
I    dcrs  in  der  Stirngegend,  Ziehen  und  Rcifsen  in  dem  Nacken, 
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den  Schaltern,  Armen  und  FOfsen ;  Husten,  Öfterer  Blufabgaog 
u.  dgl.  m.  Nach  und  nach  gesellen  sich  beim  immer  wei- 
fern  Fortschreiten  des  Uebels,  beschwerliches  Schlingen,  feh- 
lerhaftes Verdauungsvermögen,  gänzlicher  Mangel  an  Appe- 
tit, saures  Aufstofsen,  Uebelkeit,  Öfteres  Erbrechen,  Magen- 
drücken, aufgetriebener  gespannter  Unterleib  u.  dgl.  dazu« 
Bei  der  inneren,  jetzt  schon  schmerzhaften,  Untersuchons 
findet  man  die  äufscren  Gcschlechtsllieile  etwas  geschwol- 
len, schleiniig  und  die  Scheide  schmierig  von  ichorösein  stin- 
kendem Schleim  und  zuweilen  excoriirt;  der  Mntlcrmwmi 
dick,  gespannt,  ungleich,  runzelig,  gespalten,  wie  eingerisM. 
Ist  der  Körper  der  Gebärmutter  wohl  schon  entartet,  so 
fühlt  m«in  im  Hoden  der  Scheide  dessen  Harte  und  Schwere, 
welches  die  gleichzeitige  Untersuchung  durch  den  Affer 
noch  mehr  bestätigt.  Nach  Verlauf  mehrerer  Monate  ver- 
künden plötzlich  und  ohne  alle  Veranlassung  eingetretene, 
immer  schufsweis  erfolgende  und  öfters  wiederkchrtude  Mut- 
terblutilüsse,  zuweilen  aber  erst  nach  Jahren,  unter  anhal- 
tenden qualvollen  Schmerzen  das  letzte  Stadium,  den  offe- 
nen Krebs,  der  sich  im  weiteren  Verlauf  noch  mehr,  durch 
die,  unter  schmerzhaftem  Drängen  aus  der  Mutlersch«'ide 
hervorgeprefstcn ,  bisweilen  graue.  Öfters  leberfarbige,  mit 
Harn,  rolhen  schwammigen  Flocken  und  abgesonderten  scir- 
rhösen  Stücken  vermischte,  fressende  und  unerträglich  stin- 
kende Jauche  und  Blutkluiiipen,  mit  Keifsen  im  Kreuz,  in 
den  Schenkeln  und  Lenden,  Zittern  der  unteren  Extremitä- 
ten, kalten  Schweifsen,  Ohnmächten  u.  s.  w.  zu  erkennen 
giebt.  Der  seltene  Fall,  wo  hier  gar  kein  AbOufs  einer 
Feuchtigkeit  Statt  hat,  gehört  zum  trocknen  Drüsen- 
krebs, der  sich  vorzugsweise  durch  seine  bedeutendere 
Schwere  und  Steinhärte  mit  den  unerträglichsten  Schmerzen 
auszfichnet.  Da  wo  dem  Ausflufs  aller  charaklerislischer 
Geruch  fehlt,  bleibt  es  wohl  zweifelhaft,  ob  das  Uebel  auch 
wirklich  Krebs  ist.  Die  Hämorrhoidalbeschwerden  werden 
bedeutender  und  die  Venen  der  krankhaften  Unterleibsge- 
bilde, wie  besonders  der  Aftermündung  werden  strotzend, 
die  Inguinaldrüsen  schwellen  an  und  verhärten,  es  entsteht 
Salivation,  Aphthen  überziehen  die  innere  Mundhöhle,  die 
MetfbomschcB  Drüsen  verhärten,   die  Augenlider  werden 
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geröthet,  und  verkleben  des  Nachts,  heklL;cLcs  Fieber,  kol- 
liquative  Schweifsc  und  Diarrhöe,  hippukratisches  Gesicht, 
Erlöschen  des  Blickes  treten  hinzu;  Erbrechen,  Magenkrampf, 
völlige  Appelillüsigkeil,  hartnäckige  Verstopfung  vermehren 
sich  immer  mehr.    Bei  der  Sektion  nach  dem  Tode  findet 
man  nicht  selten  die  Leber  vergröfsert,  voller  Hydatiden 
und  die  Lungen  vereitert.    Bei  der  Untersuchung  durch  die 
Scheide,  die  immer  am  bestimmtesten  über  die  Natur  des 
Uebels  entscheidet,  entdeckt  man  jetzt,  statt  des  Mutter- 
mundes und  Multerhalses  eine  bald  harte  oder  mehr  spon- 
giöse,  mit  tiefen  Furchen  durchzogene,  sich  oft  bis  gegen 
die  Scheidenmündung  hin  erstr^jckende  Blumenkohl-  oder 
Morchelarligc  Afterwuchcrung,  die  immer  mehr  an  Gröfse 
zunimmt,  zuletzt  die  ganze  Scheide  ausfüllt  und  die  genaue 
Untersuchung  sehr  schmerzhaft  macht;  oder  beim  Drüsen- 
krebs eine  ungewöhnliche  Verdickung  und  Verhärtung  des 
Mullermundcs,  dessen  Lippen  nach  Aufsen  umgebogen  und 
knotig  aufgewulslet  sind,  und  nieist  mehrere  kleine  Einker- 
bunsen oder  Furchen  wahrnehmen  lassen.    Im  Schciden- 
grund  und  durch  den  After  fühlt  man  die  Schwere  und 
Iliirle  der  bedeutend  liefer  ins  Becken  herabgesunkenen  Ge- 
bärmutter.   Beginnt  das  Uebel  von  einem  Theil  des  Kör- 
pers, oder  gar  vom  Grunde  des  Fruchlhalters,  so  unterliegt 
die  richtig  zu  stellende  Diagnose  bei  der  inneren  Explora- 
tion noch  gröfseren  Schwierigkeiten. 

Durch  den  Mangel,  und  zuletzt  wegen  der  unaufliörü- 
chcn  Schmerzen  völlig  gestörten  endlich  gänzlich  wegfallen- 
den nächtlichen  Schlafs  und  den  täglichen  Säfleverlust,  wird 
endlich  unter  beständigen,  bald  wilden,  bald  stillen  Deli- 
rien, öfter  wiederkehrenden  Hämorrhagien,  der  von  allen 
Anwesenden,  des  unerträglichen  Gestankes  wegen,  sehnlichst 
gewünschte  Tod  herbeigeführt,  der  dann  meist  in  einem  so- 
porösen  Zustand,  oder  während  eines  heftigen  Blutslurzes 
mit  Krämpfen  und  Convulsionen,  oder  durch  völlige  Er- 
schöpfung während  einer  Ohnmacht  erfolgt.    Die  Explora- 
tion ist  jetzt  höchst  schmerzhaft  und  erregt  bei  der  leise- 
sten Berührung  den  heftigsten  Blut-  und  JauchenÜufs,  mii 
Abgang  von  Stücken  von  geronnenem  Blute,  und  selbst  von 
den  spongiösen  Afterwuchcrungcu. 
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la  der  frOheren  Periode  ist  der  oft  heftig  begehrte  Bei- 
acUaf  idur  scJunerxMly  und  f/timökiaHA  werde«  solche  Per- 
MNiai  vkkt  sckwangcr;  werden  iie  ee  dber,  wfilgl  mtimi 
eise  PrOkgektiif.    BeedNPflBkt  lieh  nwi  woM  dn  ITiAMid 

aliein  und  ausschliefslich  auf  den  Scheidentheil  der  Gebär- 
luuUer»  BO  kann  zuweilen  da«  Kind  vollkoitunen  zur  Keife 
gelangen,  und  die  Sdiwaogeneiuift,  m  Jtetekmg  ani  din 
Fracht,  gtoeUck  beendet  werden. 

Nach  C.  fFmuml  (Ober  die  Kranik  des  Ülerne.  Mato» 
1816.  in  fol.  mit  Kupf.  S.  107.)  hnt  man  drei  Zcilröume 
dieser  iürankheit  zu  unterscheiden:  1)  den  der  Induration^ 
oder  der  anÜMigenden  Verdickang  dee  Gewebea  des  Ul^ 
rns,  2)  den  der  wMIfeh  gebiMeleo  KranklMit  nnd  »)  das 
dee  wahren  Uebergangs  fci  das  offene  Geaehiffti  nnd  dea 
geschwQrigen  Zustand  selbst.  —  Im  ersten  Zeitraum  gebe 
ea  nur  wenige  i6ii£äUe  in  ihrer  ganzen  Eigenthfinilicbkei^ 
und  dum  aveh,  nnr  tHIfliehe  Zeiehen;  fiut  gar  keine  im 
dem  zweiten,  nnd  mv  aehrackbare,  die  den  dHtten  dar 
Krankheit  bezeichneten.  —  Nur  wenn  erstem  fleiliga«%a» 
fafst,  die  Ursachen  genau  gcwDrdiget  würden,  könne  durch 
zwecknittCiige  Behandlung  dieser  drohende  Zustand  Terhftp 
tet  werden. 

Gewohnlieh  geht  Se  kaohteae  VerdertaÜi  Toninntefm 

Abschnitt  der  Gebärmutter  ans,  weil  dieser  allen  schädli- 
chen Einwirkungen  zunächst  ausgesetzt  ist,  und  dann  auch 
das  UebeL  am  ersten  durch  die  £iploration  zu  entdeck» 
ist,  zn  im  man  ▼eranlafst  wird,  wenn  der  Honniainia  der 
bisher,  wenn'  gleich  unordentlich  und  tou  unwdorbmwt 
Beschaffenheit  war,  jetzt  stückweise,  braun -schwärzlich,  übel- 
riechend und  schmerzhaft  abgeht,  und  unter  wehenartigem 
l>rangen  ausgestofiseu  wird,  weil  der  durch  Sctrrhosieät  ver« 
ei^te  Muttermund  dem  atttek--  und  atobweise  ahgehendea 
Bhte  keinen  freien  Durchgang  Tersfattet.  Es  erislgt  »Bp 
gleich  ein  ScbleimÜufs,  und  war  dieser  wohl  schon  früher 
zugegen,  so  wird  er  doch  jetzt  copiöser,  weifs  wie  Milch 
mit  Flocken,  nntermlacht,  sehr  ftbeki^heod,  aebarC  und 
llsend,  wodurch  die  nahen  TheÜe  enorifat  werden.  Der 
jetzt  zuweilen  heftig  begehrte  Beischlaf  erregt  die  unerträg- 
lichsten Schmerzen.      Bei  der  inneren  Exploration  ist  hier 
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nicht  Vorsicht  genag  zu  empfehlen:  einmal  rücksichtlich  der 
Kranken  selbst,  um  dieser  nicht  zu  wehe  zu  thun,  und  durch 
beleidigenden  Druck  das  Uebel  nicht  zu  vergröfsern  oder 
Blutungen  herbeizuführen,  das  andercnial  rücksichtlich  sei- 
ner selbst,  um  nicht  bei  zufällig  >vunden  und  nicht  gehörig 
mit  Fett  (Pomade)  eingesalbten  Fingern,  die  scharfe  Jauche 
auf  sich  zu  übertragen,  woraus,  wenn  davon  auch  nicht 
gerade  ein  wahrer  Scirrhus  oder  Krebs  erfolgte,  doch  sicher 
sehr  hartnäckige  Geschwüre  erzeugt  werden  können.  —  Lei 
einer  solchen  Untersuchung  findet  man  dann  den  entarte- 
ten Muttermund  und  Hals  der  Gebärmutter  mehr  oder  we- 
niger tief  in  der  Scheide  herabgesunken,  und  gegen  die  lei- 
seste Berührung  sehr  empiindlich.  Von  hier  aus  erstreckt 
sich  das  Llebrl  weiter  nach  aufwärts,  besonders  zu  den  Eier- 
stöcken und  in  die  Tiefe  des  Gebärmutterkörpers,  was  mau 
aus  der  gefühlten  Schwere  und  Härte  im  Grunde  der  Scheide 
beurtheilt,  und  nach  unterwärts  in  die  Scheide  und  zur  hin- 
teren Blasen-  und  vorderen  Mastdarmwand,  die  au  einzel- 
nen Stellen  wohl  gar  durchfressen  werden,  welches  die  Un- 
tersuchung durch  den  After,  und  der  Ergufs  des  Urins  aus 
der  Scheide,  noch  deutlicher  zu  erkennen  giebt.  In  selte- 
nen Fällen,  beim  höchsten  Grade  des  Ucbels,  werden  selbst 
die  Beckeukuochen  davon  ergriffen. 

In  Ansehung  der  Ursachen  verdient  hier  Folgendes  be- 
rücksichtigt zu  werden:  die  Gebärmutter  ist  ein  Absonde- 
rungsorgan von  verschiedenen  Feuchtigkeiten  mit  einem  hohen 
Grade  von  Bildungsthätigkeit.  Werden  diese  Aussonderun- 
gen und  Ausscheidungen,  durch  einen  krankhaft  veränder- 
ten Bau,  durch  ein  zu  festes  Gewebe  des  Uterus,  oder  durch 
die  in  gewissen  Jahren  eintretende  Rigidität  der  Fasern, 
Undurchgängigkeit  der  exhalirenden  Gefäfse  und  Zähigkeit 
der  Säfte  behiudert  und  zurückgehalten,  so  ist  bei  der  na- 
türlichen periodischen  Congestion  des  Blutes  dahin,  zumal 
bei  von  Jugend  auf  gewohntem  starkem  Einschnüren,  nicht« 
leichter  möglich  als  Stockungen  in  dem  Gewebe  des  Uterus 
und  Corruplion  dieser  stockenden  Säfle  bei  der  beständi- 
gen feuchten  Wärme,  wodurch  eine  Prädisposition  gesetzt 
wird,  die  bei  erster  Gelegenheit  das  Begründende  zu  diesem 
Uebel  abgiebt.    Mithin  kann  alles,  was  den  Menstrual-  und 
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Lochicnfluf«  unterdrückt,  so  wie  alles,  was  eine  krankhafe 
fortbestehende  Congestiou  der  Safte  dahin,  oder  eine  ent- 
zündliche Keizung  nach  und  in  diesem  Organe  hcrvorbrinct, 
unter  begünstigenden  Umstünden  einen  Scirrhus  veranlassen, 
als:  eine  Erkältung  der  Füfse  oder  Beine  und  besonders 
der  Gcschlechlslheile  oder  auch  nur  des  Unterleibes,  \eli- 
teres  zumal  durch  zugige  Abtritte  oder  Sitzen  auf  kalten 
Steinen  und  durch  leichte  Bekleidung,  und  dann  vorzup- 
wcisc  zur  Zeit  der  Menstruation;  plötzliche  Unterdrückung 
eines  Mutterblutflusses;  häufige  kurz  auf  einander  fo/^ ende 
Schwangerschaften,  luxuriöses  Leben,  Genufs  sehr  nahrhal- 
Icr  und  stark  gewürzter  Speisen,  viele  geistige  und  warme 
erschlaffende  Getränke;  der  Mifsbrauch  von  Feuerbecken, 
Kohlcnstübchen,  Dampfbädern,  Unterlassen  des  Selbstslillens; 
öftere  Fehl-  und  Frühgeburten;  frühzeitige  und  gewaltsame 
Lostrennung  der  Nachgeburt ;  Einspritzungen  von  in  schar- 
fen, stiptischcn  Mitteln  zur  Stillung  von  MutterbJufllüssen; 
zu  festes  Binden  des  Leibes  nach  der  Wiederkunft;  plötz- 
liche Unterdrückung  des  gutartigen,  besonders  aber  bösar- 
tigen weifsen  Flusses  durch  zusammenziehende  stopfende 
Mittel,  so  wie  auch  des  LochienÜusses;  anhaltender  Gebrauch 
von  Emmcnagogen;  anhaltende  deprimirende  Gemüthsaffekte; 
rohe  Manual-  und  Instrumentalhülfe  bei  der  Geburt  und 
Nachgeburt  von  ungeschickten  Hebammen  und  Hebärzten; 
schlechte  Pessarien;  unmäfsige  oder  unfruchtbare  unnatür- 
liche Geschlechtshandlungen;  völlig  unbefriedigte  Geschlechts- 
triebe, bei  grofser  sinnlicher  Reizung,  Aufregungen  durch 
wollüstige  Phantasiebilder  und  schlüpfrige  Lektüre;  Beischlaf 
während  der  Menstruation;  mechanische  und  chemische  Ver- 
1<  tzungen  des  Gebärlheils  zur  Bcwirkung  von  Mifsfällen  u. 
dgl.  und  dieses  alles  ganz  vorzüglich  bei  dem  Uebergang 
aus  einer  Lebensepoche  in  die  andere,  wo  einem  Gesetze 
der  Natur  zu  Folge  der  MenstruaKlufs  aufzuhören  pflegt.  — 
Zu  den  prädisponirenden  Ursachen  kann  man  zarle  und 
schwäclilithe  entweder  angeborne  oder  erhaltene  Consülu- 
tion  rechnen;  auch  ist  wohl  eine  erbliche  Anlage  nicht  ganz 
zu  übersehen,  wenigstens  sprechen  ganz  unzweideutige  Er- 
fahrungen dafür,  und  scheint  besonders  noch  eine  scrophu- 
löso  Anlage  die  Erscheinung  dieses  Uebcis  zu  begünstigen. 
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Bim  Daner  itmilfcwy  m  wie  ikr  Uifcgipiig  n» 
Modb  in  ih  «iihrd,  vorlilii  ikk  im  Qtmm,  im 

Brastkrebs,  doA  ^erwradelt  sich  ein  Gebärmutter- Scirrhus 
eher  in  Krebs,  als  der  Scirrhus  der  Brust,  und  verläuft 
aaeb  seine  Periodeo  schoeliery  indem  die  Gebärmutter  w«it 
mehr  •chidlichaB  EmMum  MigMgtol  Itf,  ,üpw^  wmi  trimm 
MW  kfMikbaite  Fivdii^^  kmm 
Alles  was  dkiher  eine  solche  Irrilalion  unterhält  oder  be- 
wirkt, in  deren  Fol^c  eine  entzündliche  Reizung  dieses  Or- 
gans hervortriUi  4iiurs  um  so  rascher  eine  .eialGiie  krank- 

ikiii^tMif  gkeit,  WribiMM,      >inn  der  kürzesten  Zeit 

eine  f;ulartige  InddraffoD,  nach  Lair  eine  II\  pcrtrophic,  die» 
ses  Einge^veides  zur  scirihüsen  und  carciuomatösen  Entarr  ' 
tung  überführt,  welche  ohne  diese  das  ganze  Leben  hior 
durchs  ohne  «Mi&en  KAchUMÜ».  ek  eekhe  teM#  fot)lMt|tei 
iLaonen;  eber  unter  dea  engegdbeaeft.üwwhsa  vad  ifbrt- 
wirkenden  Schädlichkeiten,  uro  so  schneller  diesen  so  ge- 
fiihrlirhon  und  meist  lüdliclirn  Ausgang  nimmt. 

Dafs  dies  Uebel  nun  bald  als  Blutkrebs,  bald  alt 
Drfisenkrebe  heirartritt,  kl  wnU  fipOfttiaptlteik  mMg0$t 
MieneHen  Verhütaiaeen  na  aoeben.  ^ 

Jjie  Voraussagung  kann  nicht  anders,  als  höchst  ungün- 
stig seiUp  da  der  Erfahrung  zu  fol^  dk  Meisten  sterben, 
lind  wir  bis  jetzt  auch  durch  kdft  pharmaceQtiaeto^^^M|||||| 
aieberelialfe  veraebaffen  kOnnei^  snaial  allermeiatifeHaUe 
des  Arates  an  S})ät  gefordert  wiM.  Besser  fällt  dagegen  die 
Prognose  im  ersten  Zcilraume  der  Krankheil,  nur  Schade, 
daU  hier  immer  die  richtige  Erkeuntuifg  der  Krauk||ei|;^ 
schwer  fällt.  Am  meisten  wäre  wohl  liHiier  nbirffa%iMi^ 
Syphüia  der  Kntatehwnf;  dea  üebela^iw^  Grande  liegt,  yom 
fleifsigen  Gebveaab  dea  Quecksilbers.  So  lange  es  aber 
überhaupt  noch  nicht  zum  constitutionellen  Leiden  gekom- 
men und  das  Ursachliche  mehr  in  ürllicbeo  hftdlif bt ftitcip 
be§rttndet  iafty  iäfst  aieb  immer  aoeb  irfnl  hi|ffp,.  Tjrnn  pii 
auf  atrenge  BeMgnng  alles  daaaea  was  hier  Notb  thnt,  ai- 
cher rechnen  kOnnen;  beim  Gegenlheil  aber  von  alle  dem, 
wie  überhaupt  bei  hulicm  Grade  und  weilercr  VerfU'^r'^"^£ 
der  Korankhoi  über  luhe  «0U«pe  ^beal^  jal  BidMi^ 
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selbst  Dicht  eiDnial  durch  die  Operation  was  Vk  hnftm 
A  Zai^  gitte  im  16.  Capitel  mIm  Wate», 
ftasillaDgaiietk  der  Geseliwfir«,  ülcwatlM«tt»< 

AMcliwellQBgeB  tf«t  Hieras,'*  l>ei  der  BebandUsf 
der  UlceratioQ  des  Uterus  und  der  sei  rrh  ös  ani- 
scheuden  Hypertropliieeii  dem  antipblogi^asctaa 
Mren,  ganz  betaadera  dnir  des  Bkitegafai»  mmMuHm 
an  den  Hab  des  Uterus»  danA  eis  spsaal.  Tagin.  an^ele^, 
dien  Vorzug.    Zehn  bis  zwOlf  Blutegel  werdeo,  nach  vor- 
gSugt^cr  leichter  Douche  mit  lauem  Wasser,  um  die  T^'lieile 
zu  reinigeD,  durch  das  specuium  eingebradU  und  die  Äufsere 
Oeffotmg  desselben  ant  etoe«  Idaens«  Taaipaa  immMm» 
sen,  scbaell  loai  Aasaagen  gebraebt«       Kadi  den  Blali* 
egeln  empßeblt  er  die  Douche,  wftlirend  der  erilen  Pertode 
von  Eibiscbnasser  mit  Alaun  und  Opium  (von  erslerem 
2  Drnchni.  und  Ton  letzterem  16  Gran  auf  5 — §Ffand  das 
DekokU)  and  talelit  Scbwaieldaacbe.    Bei  daran  Anwa 
dung  ist  aber  iaimer  dte  Ihmer,  Krsll  nad  Tsaipandar  4m 
Douche  zu  bemerken. 

Eine  vollständige  Heüuog  des  ausgebildetea  Malter- 
krebses  bat  sieber  auf  pharmaceutischem  Weg  noch  nieiiiali 
Statt  gefnaden,  nad  bescbttakt  sieb  gaifübalkb  aasb  iOlaa 
aar  daranf  den  Fortgang  diessr  fbrcblbarea  KraakMt  nndk 
Möglichkeit  aufzuhalten,  das  schmerzhafte  Leiden  zu  lindem 
1111(1  plötzlich  eintretenden  Gefahren,  wie  besonders  Blut- 
llössaa  e.  dgL  an  begegnen.  —  Ein  unter  allen  Uinslladw 
and  in  aHea  Stadien  sicberas  and  dirtktes  HdlrerfiibrsB 
gen  dieses  Uebel  giebt  es  bis  )eltt  iaaatr  nasb  aiebt,  aa 
sebr  auch  Ostander  d.  Aelt.  zu  seiner  Zeit  dazu  Hoffnung 
machte,  und  Wenzel,  besonders  aber  H'eUHng  auf  Erfahrung 
gesItHst,  dies  aiöglicb  la  nacbea  glaubten.   Seinen  vieJfal. 
tigen  Versneben  xu  Mge,  sait  die  RingelMnnie»  Calen- 
dula off.,  im  ersten  wie  im  zweiten  Grade  der  Krankbeit 
nur  Ton  weniger  Wirkung,  aber  im  dritten  Grade,  wo  der 
wahre  Krebs  ausgebrochen  ist,  und  dessen  Ausrottung  so 
seilen  gelingt,  das  Mittel  sein,  dem  bis  fetat  kaiaa  gleieb 
komme»  Er  badleale  rieb  eiaes  aoaesntiiffteu  InfcnaaM  dia- 
ser  Pflanze  zu  Einspritzungen  mit  einem  Zusätze  des  Ex« 
trakts,  dem  er  auch  das  und  den  Extrakt  ron  Cbae- 
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tr  4m  EHrakt  M  %  Gnm  tdMrmr  PHieB  tlgiidi  Morgen» 

und  Abeodf  «ti  6«— 16  StOck,  allmSliltg  damit  f^estie^cn^ 
Dcliinen.  Jicp.  lixlr.  Claleiul.  off.  lol.  plant,  rjvß.  Piilv.  ips. 
plant.  7) ß.  Mise.  f.  i.  a.  pil.  pond.  gr.  )).  puiv«  Caleod* 

litta  'flof  SSMdl^iS^ 

]en  durch  den  Mitgebraiirb  des  Goldtttfzes  zu  2  inal  VAz^- 
liehen  Einreibungen  zu  (Ir.  desselben  mit  Ainjiuui  iu 
die  ÖduottieCsen  oder  das  Zahulleiscli»  mit  dem^  er  Ibis^ 
i4^tt  ültg^  wäUtm  Mailnag  iieiwUr 
kriftigen  und  grofsen  Wirksamkeit  dieeer  MUlcIr  M 
verschiedensten  Arten  von  Krebsgeschwüren  in-  und  ilnfser- 
lich  ni)i:ev>ündt,  die  allen  anderen  Heilversueben  bartnäckig 
widejTAlauden ,  Überzeugten  wir  ane>  eelbst,  fStMl-  jedock 
nie  fo  glttckliek  radikidelieÜmifidMNMli  erfolgen>t^ 
Dte  Stessapevllle y  ToilkftM^kWy  •  diit  KiffwidlAB^lMVi''VTaeeei*y 
Sadebaum,  die  Eisen-  und  Ouccksilbcrpräparalc  u.  a.  u\.  ha- 
ben unseren  Erwartungen  noch  w  euiger  entsprochen.  Mebr 
leislete  uns  die  Jod  ine  in-  und  ftdberiieh  ^ebwiucbt,  deren 
treOficlie  WirkeunlMit  ticb  MMk  vM.Midirelv^^Mleii  M 
kestM^^liaty  kann  unt^ibMr  n#A  nidit  zo  dem  Ausspruck 
berechtigen,  sie  als  ein  souveränes  Mittel  zu  empfehlen,  da 
aie  uns  auch  oft,  in  den  venweifelodsten  Fällen,  ihre  Dienste 
tersn^e.  ( ¥iii|L  thimmmm  tmd  JTlipi  tik  m  Mttfwhmd's 
Jonrn.  ISM.  St  ä  &  a  n.  St  ft.'87.>  Eken  m^wm- 
schaffte  der  Sckierling,  besonders  in  nädem  nach  C,  El 
Hojfmajtn  (vergl.  dessen  verni.  niedir.  Scluiflen,  herausgegeb« 
Y.  H.  Chavet.  Münster  1790.  Thl.  f.  S.  2(0.)  und  neuer- 
dings Dr.  mkuWis  (TersL  Mt^^immd's  Jmam.  Htm. 
S  WI.)  la  M  ntaMfo  iroU  dos  XtMlee  — 
des  frischen  worin  die  Kranke  \  Stunde  und  Mb^er  ver- 
v»'ilte,  und  der  gleichzeitige  innere  Gebrauch  von  Cacbo 
auimalis  (Yergl.  dasselbe  JkUM«  Aprii^  4638^  S^ISA.)  * 
2  Gran  ■ffoinial  ttglickv  i»  Wsn  iiir  rtdhiia*> 

ilen  Nullen  Mid'  TOiltlindif^e  Heilung. 

Die  von  Osiander  gerühmte  Wirkung  der  Aqua  lauro- 
cerasi  zur  Erweichung  der  zurückgebliebenen  scirrbösea  Ver- 
kiriungen  nack  der  FffitirpnÜnriiüiitirfMiiinftw  rinirinpi 
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zen,  bezweifelt  Wenwl  wohl  mit  Recht,  and  will  letzterer 
dagegen  von  der  /Y^ir/er  sehen  ArMoiksoIulioQ  in  »leidenden 
Dcten  mit  5  Trop(eo  «beiuial  tSglioh  airfaiftn,  uud  von 
liBttiiiiinn  Cm Awrii€«  m  h^km  "uHiti^ü  finfil 

AMlffkls  MAidBidbee  -Neryea,  «ii«idil6niik  W«w 
kung  gesehen  haben  —  ])a  nun  bis  jetzt  der  «lusf^ebiliiele 
Mutterkrebs,  durch  die  raUoudkle  luedicioMcbe  Behandlung, 
mmm  Mck  nahtilbar  «i  «dB  td^kit,  se  beMiwiiteJiiifei 
«e  wUmMMii«  Hiilwig  imt  hloti  mC  «•  ^IVmIBimImi 
dkt  krth JbiR  Dgf^wierii tcn,  mithin  auf  rein  cbirorgiscbe,  be- 
sonders akiurgische  Milicl,  nach  dem  ge^^euw^rü^cA  Slaud- 
Ipunkt  iiDserer  Kuoat 

Die  ZerslAnnig  des  Kjrdbüt  des  Mmudhdses  diMMk 
Aebnüul,  wie  aedi  ■iiiswftr  aü  HUlliBUdi  immI  wmk 
Pupuytmm  mUt  h|rfe  CMMtic.,  weMe  »ittdit  eigenes  M«l- 
terspiegeln  als  von  Recamier^  Dupuytren  und  dessen  Ver- 
besserung von  LUframCf  Madame  Boivm,  JimUm^  Cmmllit^ 
JLmir^  Mijtm^  Qmiiimj  Wk  €Mmmmki    A.,       dmm  wom 

MiMiDen,  (Tergl.  Balletiii  de  bi  facull^  de  MMha.  4.  Fttris. 

No.  VI.  Juin.  1819.  Patrisy  Traile  sur  le  Cancer  de  la 
niatrice  etc.  Paris,  1820.  p.  145.  PJ.  III.    Rust  s  IVUi^i.  f.  d.  g. 

MM  WM.  B.IL  St  4 &6YiL  oBd«.  «f^« 

d.  Chir.  u.  Augenheilk.  B.XIII.  St  1.  S.  124.)  applicirt  werden, 
ist  immer  unsicher  uud  hilft  dies  Mittel  nach  Dupuytren  auch 
MT  SO  i«igc»  als  dae  Uebcl  noch  als  Scirrbus  der  Vaginal- 
ywÜM  d«r  GeUnMttsr  beHdit  umi  Mdi  Mi  lat  JUm 
Oebraudi  bringt  er  das  M  ein  AhiMs  Slibcbcn  befestigte 
Stück  lap.  caust.,  durch  den  mit  Pomade  bestrichenen,  in 
die  Mutterscheide  vorsichtig  gebrachten  spcculum  vaginae 
«i  de«  leideiiden  Ott,  Ittist  vor  dessen  äufserer  Oeffnuug 
cbien  bitwnidlsn  Wscbadflr  bäte»  dasaan  LidU  dnrcb 
den  Reflex  ytm  den  poKnan  Winden  das  syaanIpM  nodb 
verstärkt  wird,  und  die  deutlichste  Uebersicht  über  alles 
Entartete  gestattet  Durch  eine  1 — 2  Minuten  dauernde 
Apptiknikni  Hiiniaaiit  «r  aUaa  in  dnan  Biandschorf,  und 
■ndH  daaa  fcrtb  den  speanh»  Inj  actianiii  y«i  lanew  Waa- 
aar,  die  er  dos  Tages  mehrmals  wiaderboU,  am  daa  «Im 
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tifzengebliebene  Kali  aasziispflhleo    Mach  etira  5  —  8 
la  TagtB  wiederboU  er  dm  mkf  weaig  tühManhaft«  Ve». 
ftArao,  ^RP^Mias  aaii  MklMla  4  ~  i  imI  aMkig  Mia  wk< 

ftm  iHe  Yerliirtaiis^en  theila  m  «eratOreD,  tlieil«  aufzulösen. 

Wiire  aber  >volil  der  Ueherfinni;  in  wahren  Krebs  bercils 
erfolgt,  so  sctuMudet  DupujfirßH  das  so  Eutartelc  vorrangig 

»k  mmmt  kwmmm  Mmmr  w&Si  mmä  dia  >W«Mb 

4matBpm»mä  danimiaMükmni,  {^sidteatai  Gartariaiiaa 

acheint  O9#0v^a/9  Caiiterisafor  sehr  bequem  »vergl.o.  Grafels 
n.  V.  Ha/t  her  s  Journ.  d.  Chir.  u.  Aiif;enh.  ß.  XI[.  St.  3.  S.  4H7. 
T.  iV.  f.8.)  lüaaa  UieüweiaeExstirpationen  der  krebsajcUgOH 
Gth$rmaMw  «Mmalini  weral  Oa^MMiar  iL  Aalt  imdMiraif 
mw9kw€k  Bcbgadaaa  Aatamc  •>hai  §afcgfl§ig  lia^amg  darKtaa 
ken,  werde  nach  vorsängif^er  Entleerung  der  Blaae  und  des 
Mastdarmes  und  nacli  Iveini^un^  der  Gcschleclitstheilü  das 
fungöa  Entartete  mit  den  Fingern  oder  dem  Maaaar  .ail^  ' 
fenit^  und  bei  atarka»  MMhiag  diaaa  oral  durcb  snaamMi- 
viebeiide  BfilCel -faalMl»  dain  der  Uten»  »iitfllat  dmb  den 
Mutterhals,  mit  kleinen  biegsamen  nicht  gehärteten  Nadehi, 
von  hinten  nach  vorn  und  seilN>ärts  durclii:efülir(en  Ifach 
zusammengewächsten  Faden,  wobei  sich  sorgfaltig  vor  dam 
Verbaken  mit  der  Nadel  la  btttes  iat>  oder  aMC^eiBei  §»- 
eigneten  Zanf|e  am  Orifieittm  fefaCat»  in  der  Tieia  der  Mii- 
gina  lixirt  gehalten  und  alles  Entartete  bis  auf  das  Gesunde 
luit  einem  gebogenen  vorn  abgerundeten  ßiötourie  rein  aus- 
gpschnitteDy  wobei  sich  das  Gesunde  dur€h^ seine  glatte  Ober- 
fläche und  elastische  Featigkeil  iron  dem  nMilMQ».i^dMlii 
Scirrbdaen,  dem  untersuchenden  Finger  leieli  im  eriiennen 
gebe.    Der  Blutung  werde  auf  angegebene  Art  durch  Tam- 
pons mit  stiptischcn  Mitteln  bestreut  begegnet»    bj  ist  d^ 
Mutterhala  gröfatentheils  vom  Krebse  aarat4r^yi|p«lir>^eilMr 
▼eilifeitet  nn^  dieGebiranttteridMo  lii  iiikiianülgiTirn 
cberanf^  angeffillt,  so  dab  eiüneftlfcrie  Faden  zum  Herab- 
zielien  derselben  nicht  mehr  haften,  so  werde  die  Kranke 
in  eine  horizontale  Lage  gebracht  und  der  Uterus  durch 
einen  Gebülfen  mit  der  über  der.Sympktto  den  SebamMii 
angelegten  F^uat  benbgedrllek^  und  in^  der  AnablMünni^^  4^ 
Heiligenbeina  -mit  dem  Zaigefipger  der  linken  Haud  fiirirt 
gehallcu,  während  der  Mittel  >  i^idlVingüuger  in  die  Gebiir- 


Digitized  by  Google 


638 


Ciscer  uteri. 


mutterhöhle  fi;ebracht,  dem  Exslirpaüons-InstniincDte  einer 
aofs  Blatt  gebog^neii  stumpfspitaen  Scbftere,  oder  Meinem 

dftDO  mit  Bftdeseliwiiinm ,  wlMir  ftt  Wein  nnd  ttyptisdie 
Pulver  getaucht  ist,  bis  zur  blutstiliuog  ansgefüllt.  Bei  non 
«rfotgender  Eitemof;  befeuchtet  m  die  Schw&mm  mit  Rkfr» 
mwmm  wmi  Ewig  ilw  Opi—  ■■^illfü  mI>  Mi  lMii«l 
ile  Mi  wr  LtinürtMBiM  »wag  «i  ^vMdb  Stils. 
Ist  diese  einmal  erfolgt,  dann  bedient  er  ateh  einer  Salbe  aaa 
3  Theilen  Honig  und  einem  Theii  des  eingedickten  Saftes 
der  grikOMi  Walluufsscbale,  dir  Man  «b  wioig  — \k§m  Prä- 
dpiM  nüM,  «Ütiiit  StkmmmMtkm  ipplirift,  m4  M 
üWriir  cjünng  voot  otb  ppimb  iTMipiaiik  oitifc 
med.  rhir.  Zeitg.  1808.  B.  IV.  S.  173  u.  175.)  Je  nach 
GrOfse  des  Uebels  erfolgt  die  Heilung  binnen  3 — 12  Wocbiiv 
wibraul  er  mglekli  ianerlich  stärkende  Mittel  anifMidliwi 

iM  «Ml  Gräfe  aü  dm  gtastigsten^ElMli^  iiMr  Jiiig^ 
griffigen,  nach  der  Flüche  gebogenen,  stuinpfspitzen  festen 
Scbeere,  ifvomit  er  den  Mutlerhals  dnrck  üiciUrboUe  kleine 
l>iiii>BiP  bei  hMber  MiBCülfiginiiig  ü  elini,  <Veif|tMhe 
.  düi.  diMi-ddr.-aDgealrilLJiihrei-BendaMiMnL  &4 
II«.  8.  o.  dtts.  Joorn.  d.  Cbir.  n.  Aogeiili.  E.  VL  H.  1.  S.  70l) 
Lhfranc  bedient  sich  eines  zinnernen  Spec.  vagin.,  welcher 
der  Länge  nacli  zweilhciiig  ist,  durch  welchen  er  den  Mnl» 

ijpe^ilMB  ilidHH^  cHtCwirt  vBift''4iH^^IArtlükiliMHi  wrtif  dfo 

Sufsere  Oeffnung  der  (icschleclitsthcile  herabzieht,  und  mit  ei- 
nem gekrümmten  iiistonrie  didit  am  Körper  von  unten  nach 
oben  wigMhneidet.  Cs/iiftelJoedient  sich  hierzaeioes  eigenen 

Arara.  d.  Cliir. Angenli.  %XML.  StS.  a  dtt  T.  IV.  i^«. 7.) 

Die  Nachbehandlung  niufs  zu  Anfang  anlipblogisüsch 
sein,  besonders  mittelst  Aderlasse,  die  nach  Erfordemifs  wie- 
derhek  werden  nttssen.  Bei  ÜDterleibsscbMrzen  Bkitegel» 
Kljillre  und  kaMe  Fomealatioiiift  n.  dgL  Nick  Bücki 
gung  der  entiflndlichen  SymptOM  reinige  mm  nedb  einigen 
Tagen  die  Vagina.  Ist  der  gereiste  Zustand  vorüber,  und 
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i^ngt  die  SCdle  mi  zu  Ternarbcfi,  to  bedient  sich  Coiombat 
niit  Nutzen  der  Injcclionen  von  Chlorkalk,  die  auch  am  er- 
•Im  den  Fluor  albus  £yibaU  tbun.  Bei  wucbemden  Fleisch- 
wirzdMlMletitireKMVMll^  Sie  ttaikn^ldlfl 

»eist  tehr  raaeb,  et  trkl  Md  die  Manitfuetio«  n/n^ims^ 
und  lieobachtun^cü  ergaben,  dafs  solche  Per^oucu  wieder 
tchnauger  wurden  und  glücklich  gebaren.       "  ' 

Diese  Verfahrun§saiteB  der  ^riiellen  Fxstirpation  und 
der  Centenaetioii  kOnocn  nur  dann  ein  fiif flanbiaa  Eeent» 
lel  herbeüüfcrcD,  so  lenf^e  das  üebel  necb  nea4al  «nd  Ibo- 
sondcrs  im  ersten  Zeilrainii  noch  besieht,  keine  allgemeine 
Ursache  zu  Grunde  liegt,  und  das  Uebel  noch  niclit  zum 
coDstittttionellen  Leiden  geworden,  noob-kein  äbnlacbes  Er- 
kranktseki  der  ndie  gelegenen  Tbetle  ▼erbandan,  nnd  der 
Süx  deaUebels  em  solcher  ist,  dafs  alles  Entartete  rein 
hin n  e«:penommen  oder  zerstört  werden  kann.  Der 
glückliche  Erfolg  wird  hier  aber  immer  um  so  zweifelhafter 
sein,  als  wir  hier  weniger  als  bei  andens  krebsartigen  £nl- 
erfungen  im  Stande  sind»  fiber  die  weitere  Verbrailnng  ddt 
Uebels  uns  die  genaueste  Kenntnifs  in  ▼ersoballeni  Bte  eo 
häufigen  unzweifelhaft  glücklichen  Lrfahruugen  von  LisfranCy 
Ton  der  partiellen  Exsiirpation  des  MuUerbalscs  und  der 
Gebttmintter,  berecbtigen  ans  inuner  in  ebMn  solche»  Vei^ 
suchen  wenn  sehon  nMhiere  SehrifiMeller  ao  günstige  ^folge 
beiweifeln  wollen« 

Die  totale  Exsiirpation  des  karcinomatösen  Uterus  von 
der  Mutterscheide  aus,  zerfallt  in  zwei  verschiedene  (^piem- 
tiobsaHen,  nümlicb  in  dis^  bei  schon  ▼orhandsBM^ ^idliS  Ml 
künstüch  bewirktem  Vorfail  der  GebirmnCter,  nnl^  die 
ohne  einen  solchen.  Letztere  hat  man  früher  bezweifelt,  bis 
sie  Souter  7.u<'rsl  und  später  EL  von  Siebold,  Langenbeckf 
h'attmatif  Paielta,  Mßcummr,  Raus  und  Wäk§km  eusftlhilstt^ 
Alle  diese  Operationen  worden  bie  an!  oIbo  ¥o«^^innfäs^ 
^selr  Ton  der  M ntterseheide  aos^  diese  ab^  Ton  oben,  nach 
Torgängigcm  Bauchschnitt  in  der  weifsen  Linie,  nach  Art 
des  Kaiserschnitts  vollführt,  wie  dieses  schon  fful^fr/sf 
9.  Siebold's  Journ.  B.  I.  St.  2.  S.  228  vmyohlog*  > 

Struve  in  Btffrlmmd^s  JawrwL  B.XVL  St&  J.  Iii  Hffk 
schon  im  Jahre  1808  einen  Yorbll  dir  GeblimnCter  %mm^ 
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lieh  tu  bewirkeii  nää  «mpfabl  m  der  Absidit  eiiie  eigeiie 

Zange,  welche  durch  den  Multerinund  eingeführt  werden 
«oütfl^  UM  cUmit  U(^licli  öftere  heUNurkelföa|i|fft  Traklionmi 

dmm  dBeVegiaalpwIig«  teck  eines  Zirkebeliwtt ViA  «MB 

gebogenen  Messer  zu  (rennen,  die  GefÜM  m  nnterbindea, 
und  sie  von  den  übrigen  Bändern  und  Verbiudungen  vor- 
ekbtic;  lA  toten.  Dieeee  daselbst  abgebildete  eus  zwei  Theip 
Im  beelekeode  lAtliwMBlf  intd  Mitieiit  einee  SeidosMi 
Mck  Art  der  Oitoidff^ecfceD  GcbiBttsaDge  feitgerteli^  wmi 
'fehl  oben  in  zwei  nach  aufsen  stehende  gepolsterte  Knöpfe 
über,  die,  so  wie  das  Instrument  an  den  Griffen  gtiffc^tge- 
■en  wird,  auf  1}  Zoll  von  einander  di£fei;gireii*  '''^^It 

J>ie  Scktfierigkeilen  die  «mahep  Itewiehen  Jieeee 
(§imnmii^  dmnk  des  neiel  engen  nnd  acMne  kwlen  Ifnl- 
lermund  in  die  meist  enge  Gebürmutteihülile  einzuführen^ 
sind  an  sich  oft  schon  unüberwiudücb,  noch  mehr  aber  wer- 
den cndliok  die  straffen  MiiUerbänder  und  alle  übrige 
Vjrhindnngen  der  Gebimmier  in  eipiwlenlslpn  dmm 
nn  bewirkenden  VorfsU  froCM  HkMkmisse  in  den  Weg 
legen,  oder  das  eingebrachte  Instrument  \^ird  beim  Anzie- 
hen der  krebshaft  degenerirleii  Gc  bäriuultcrlhcile  und  in 
den  spoDgiösen  Erweichungen  derselben  sofort  ensreiCsen»  ^ 

a  iTenssl  wollte  nnt  einer  eterk  geiihnfi  Poljpe»- 
«ange  den  kOnstUeben  Vorbll  bewirken,  und  ihn  denn  über 
seinem  Grunde  durch  eine  nach  und  nach  fester  gezogene 
Ügatur  abbinden»  Das  iierabzicheu  auf  diese  Art  wird  aber 
vm  djBiswiUen  in  den  meisten  FilUen  niehl  an  bewerkstel- 
ligen aeuv  weil  der  ndt  derZa^ge  gs&fale  dsgenerirte  Mal* 
teminnd  undMotterhalstheil  eher  abreifsen  wfirde,  gesi&weigft 
dafs  die  umgelegte  Ligatur,  auf  den  Fall  eines  bewirkten 
Prolapsus  die  Kranke,  wegen  MituDterb Inden  voo  Därmen 
oder  Meti^  in  grolse  Gelskr  aelsen  wüidew 

U^nm€'9  gabelartig  gekrilmmie  Zange  «der  CstemkrtTe 
Hjsterotom,  oder  auch  Get|f.  n.  AfoMds  Hakemange,  die 
geschlossen  eingeführt  einen  stumpfen  convexen  Bogen  bil* 
dßtf  heim  Oeflnen  sich  nach  aufsen  an-  und  einhakt  und 
dnidi.eine  Sdumbe  an  denGiiffen  foetgestelU  wird,  (veigl 
dieacn  Ymmk  eine  neue  Melhide  die  aeiRfcAae  oder  eav* 
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dnanafOse  GebSrmuffcr  mit  und  oha«  V^viall  auszuroCUi^ 
•WOnfag.  1687.  T.  UL  l  L  tau  2.)  wiMn  wohl  die  UenQ 
geeignetsten  laetruientt* 

I.  Exstirpation  des  Uterus  durch  die  Vagina, 
bei  schon  vorhandeneui  oder  kttnstiicb  bewijrktein 
Prolapsus. 

1>  Madi  Torgingig  bewiifcles  kflnttBcben  VorhU,  oder 
wo  ein  toieber  seboo  Torbeiideo  ist;  werde  dieKraake  nach 

Entleerung  des  Mastdarms  und  der  Blase,  mit  Zurücklassung 
des  Katbeters,  und  Reinigung  der  Scheide  auf  den  Rand 
eines  erhabeaea  Bettes  oder  Tisches  auf  dne  feste  Unter- 
lege gelegt,  ji&nm  beide  FOfee  enf  StlUile  gest^Dl  ond  die 
Sebeabel  von  Gebflifen  eveeiaaDdergesprehLt  befestigt  gduA» 
ten.  Zwischen  diese  setze  sich  der  Operateur  und  präpa- 
rire  die  hervorgetriebene  Vagina  von  ihrer  Verbindung  mit 
Uterus  ab,  ohne  )edoch  die  Vagina  in  durchschneiden^ 
.aoob  des-  Pentoaftnni  bei  der  Trenonng  der  Snbstans  der 
Getermntter  na  verletaeo,  wie  solcbea^  Lmigmtbeek  a.  a.  O. 
so  kunstniJirsig  verrichtet  haben  will.  Diese  licrausschälung 
setzte  er  bis  zum  abgerundeten  Rand  des  fundus  uteri  for^ 
«nd  sebnilt  iiier  die  Geift&rmntler  mit  Zurücklassung  eines 
geanadea  Segments  defselben  am  PetitoaUnm  ab*  IHe  durd^ 
gesebakteaea  stark  blutendeta  GeMse  mnfsten  noterbanden 
"iverdeu.  Die  ganze  Höhle  wurde  hierauf  mit  Charpie  aus- 
'  gefüllt»  und  die  Heilung  bis  zur  Vemarbjung  ging  rasch  von 
Statten. 

Wenn  ana  aadi  f^ieidi  diese  Ton Zuf^eit^e^  soglid^- 
Kdi  aosgefUrte  Operation  aitt  dem  gOnstigsten  Erfolg — die 
Operirte  lebt  bis  zur  Stunde  in  Cassel  noch  —  gekrönt 
wurde,  so  Yrud  doch  in  einem  ähnlichen  Fall,  des  Erfolg 
anr  sdiwer  .so  aasinffthrea  sein,  weil  wegen  d/er  gcwitfin- 
'Hcb  so:lesten  Yeiblndang  der.  Banchtanfiimift  der  Si}bstaan 
der  Gebärmutter,  eine  solche  Hera oesehilong,  obne  Ver- 
letzung  des  Peritonäalsales  kaum  möglich  sein  wird,  und 
kann  sonach  diese  Operationsmelhode  keineswegs  als  Norm 
ftr  kilnflige  Fftiln  angesehn  werden.  (VergL  Goitf.  p.  ^  . 
Mtf  .e*  a.  O.  S.  3»  n.  36.) 

2)  Ist  naeb  ML  SMM  (Handb.  d.  Frauenz.  Krankb. 
B.  I.  S.  678.  §.  787.)  die  Gebärmutter  ganz  oder  gröfstcn- 

Med.  dur.  SacjcL  VL  Bd.  ^1 
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IlMtlt  sdrrfads  und  Krebsbaft,  so  ist  et  imner  geraüieoer 
ilottiHifT  gaiii  ta  esstirpireo ;  deui  ZuMge  macbe  mm  itm. 
«it  dnefli  zur  Hllfta  oiit  maemEnätnmwkUkmmmmm 

Mtotirfe,  — »  psMiida-  trSre^wsU  Mm«»  «to  Mir  wm  td- 

Dem  vorderen  Eikle  scbneidendes  nacb  hinCen  stumpfes  Seal- 
pell;  nach  Art  Duhoü  Steinschnittmesaer,  —  hinter  dem  linken 
odtr  rechten  Selminbeinasto  eineB  KinioiiiH,  nod  trenm  m 

wMt  der  MUttrwilieiJe  I««.   Stark  blutende  Oefilfee  anter- 
bfndet  man  sogleich,  nnd  trage  ein  Gehülfe  Sorge  dafs  keine 
Gedärme  vorfallen.    Ist  nun  die  GebaimuCter  an  der  tot- 
(detn  Wand  laagetrennt,  dann  soche  man  bier  die  MfMkm 
adiflida  dsreb  eiDan  üaAelaticli  an  beAcnti  nvNi  ^^avdHnn  mm 
mf  an  der  bMiarai  IWVttid  mf  die  Mndlcbe  Weise.  Im 
Ml  aber  die  GebSrmutter  sehr  weit  prolabirt,  nnd  das 
ScbeidegcifTölbe  sehr  verlängert  wSre,  dann  hält  er  es  für 
hithsam,  wenn  die  Tollkominena  Ezatirpation  noNntetodig  ial^ 
^Uig^tar  Unter  den  0«birainfM|grinid  ansniegen,  dten 
afoHrafig  naci^  dett  Sdite^tav^ülNra^  4dMriHiidban  naNl  eAdli cK 
die  ganze  GebSrmulter  mit  dem  Potfscheu  oder  Savign^*- 
acben  Fistebuesser  oder  ein  dergleichen  SknUcbemdmischnei- 
deu,  wddnrdl  muk  dar  Gefabr  einer  BIntattg  wm  an  laiiirtnt 
1  Digppen  wnnie«     ifiean  anpioMene  i^igararaMagnng^^MHt 
JadOcb  der  ntolf che  Tadel,  wie  oben  C.  ÜFimaaft  Vorschlag, 
j^inde  man  aber  die  totale  Exstirpatinn  nicht  für  nöihig,  bei 
BeichrSnkung  der  karcin omatöten  Entartung  bis  an  den  Ge- 
lili(Bl|irbali»  dann-adinelde  man  diaaen  aMain  dnreb,  und 
IM^AerVfVItanreibrailnnf  ^t  üebalt^  IneniM  man  <Ba  6«^ 
bürmutter  von  dem  mit  ihr  adhärirenden  Scheidengevrölbe 
los,  schneide  alles  Entartete  aus,  und  suche  alsdann  die 
Mattertchekie  durch  Nadelttiobe  zn  vneuMgen.  -  HierJaaft 

mä  mit  mutt  gcMh'  mm»  0.^*1  Mwi*."«^^ 

nltean^flMur ^eudülA  *€hiii^t  t^«  4IMnAif a«  a»'0«  &  jl8"^dft« 
lldt  eigends  dazu  vorgeschlagenen  und  auf  T.  III  n.  IV.  ab- 
gebildeten Instrumenten,  und  P.  Wilhetm  in  dessen  clinitcher 
Chirurg.  B.  I.  mit  4  Steindruck taf.  S.d85.  MOncben  1830^  neue 
Methoden  die  tdnMtaoder  karainomatflaa  OablrmnUaf  mtt 
nnd  ohne  YMedl,  den  ertterer  jedoeh  vor  daip  Operation 
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!  Ifof^        MMif  befolgt  dabei  das  von  Langenbeck^ 

i  Ml,  V,  Siebold  und  ifotur  schon  empfohlene  und  in  Anweor 
[  dmg  gelirachta  Verfahren  bei  der  ExstirpatHMi  des  Utera% 
I  etee  ▼oriMdeBin  V«f£ill»  «iT«r  den  Baonn  t8«T"tffhmil- 
i  As^iwi  Üiii  ÜipiiliiiiäiM  eingesalbte  BmA  mid  Inelni- 
I  mcnte' fi  tief  «Ml)  sicherer  gebrauchen  zu  können.  Mit  seinem 
I  unter  einen  rechten  Winkel  gebogenen  mit  einer  convexea 
I  Schneide  vcrsehwwn  Mrnif  r  T.  liL  acbciiit  der  Zirkel- 
•choilC  nr  TreaaMg  defufieheide  tmi  der  VagmlfCNFtiM 
<iiü  nPHwifci  fcjkb»  ^■ilHiliiii  ^werdca  m  ktaM.  Eise  nach 

0 

fiehnetde-  in  einen  stumpfen  Winkel  gebogene  stumpf- 
I  spitze  S(  heore,  in  Form  einer  etwas  vergröfserten  Hasea- 
,      achartschecre,  will  er  sich  aiiC  ibnliche  Art  wie  SamUr  (At^ 

iMi '  sfair        ^üatfiliüaMiie  cecbd  efaeOefteng  in  der 

I      BauohfeUsMC  geediftilleil  hat.*-*' - 

I  Das  weitere  V  erfahren  nacli  lintfernung  der  GebärmuN 

ter  zur  Aufhebunf^  der  Oeiii^iDSchaft  der  Baacbbühle  init  der 
^iMide^iOe  web  /Mr^  MUMg  derBkitmig  aus  deo  veilets- 

f     kfen  Mdl#dew.Miidei^>*felbet  T.  IV  abgebiMelea  adir 

I  sinnreich  zusammengesetzten  Instrumenten,  mügte  wohl  sehr 
.      schwierig,  mciät  erfolglos  und  nicht  ohne  (^rebhr  auszuÜUi- 

[  wmüm  eayfieUt  zur  CVenifion  ete  ooiiTeies  an 

I     ider  apMM  abgaaddiffwiei  adt  ebieni  langen  Gtiffa  Tersebe* 

^      «esiSkalpell,  und  ein  ähnliches  gerades  mit  geknöpfter  Spitze; 
I      eine  grofse  gerade  mit  langen  Griffen  versehene  geknöpfte 
I      Scheere  und  die  ttakenzange  vett  MuMseus.   Nach  ^safMiil- 
[     Mehar  VorbewÜng  md  iA^mnmg  der  Kraken,  iBbrt  er  dfe 
-gaageatbaile  .thiaato  ebi|  und  ghwitittbi  die  geaddosteoe^ 
^      ^SSange'  einem  Gehtilfen,  der  die  Gebärmutter  etwas  herab- 
geeogen  fixirt  hält,  und  während  der  Trennung  dieselbe  tie- 
fer herabzufördem  aaehL   Geiia§ft  die  Voniehung  der  Ge- 
MnuHe»  Biobt,  so  aucbl  er  mü  der  Sebeere  die  Ahe  vea- 
peeülier.  n  beiden  ScMen  drtcbiuadineMep,  wonach  die  an 
■ezstirpirende  Gebärmutter  leicht  aus  der  Scheide  hervor- 
l^eui^eii'  werden  bann*  *—  Die  JUutnn§  will  er  durcb  Auar 
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fiklUiog  äm-  Scheide  mit  Feucnchwamm ,  der  nöihigenfaUs 
«dH  stjfplucliett  Pulvern  versehen  ist,  woza  er  gleiche  Tbeile 
Jßnmmi  mbkL»  Akm  Gmmi  Kino  wlUt,  im  Wi 
dmif  mit  kaltoD  ÜMchlagen»  killctt  RfyüiMi^ 
nern  Gcbrandi  säuerlicher  ktihleDder,  Xttsainiiieniiebendcr 
MiUel)  «Is  Elix  acid.  Haller.,  Acid.  pbosphoric.  oder  sulpW- 
rkiMi  IL  dgl  sliUea.  —  Der  Veribnod  botebe  im  MJmU^un^ 
«inas  MpfenAnrigtB* 
einem  miklM  FMe  bettridkeiiiD  saitCB 
und  die  Nachbehandlung  suche  der  Entotediiiig  und  aadeni 
ciolretcndcn  Zufällen  zu  begegueu.  ^  ' 

d*  >  IL  £x8tirpation  des  Uteras  ohne  vorhandemM 
oder  kttnttlick  befrirkteAProUpeas.  «>I>«reä  4km 
Seheide^  Smmim,  der  diäte  OperaHen  mnt  iMMIate»  gidbC 
sein  Verfahren  anf  folgende  Art  an:  VorbereiUing  und  La- 
gerung der  Kranken,  wie  gewöhnlich.  Während  der  Ope- 
ration niufs  ein  GchiUfe  mit  seiner  flachen  Hand  über 
SdMunbeinen  die  Gebttrarntter  lB  daeBadMi 
oad  cn^eick  die  GeditM  neek  mkm  and  rmmt  Btwken  ab* 
halten.  Hierauf  bringt  der  Operateur  den  beOtten  Zeige- 
und  Mittelfinger  der  linken  Hand  durch  die  Scheide  bis  aa 
deren  Gewölbe^  führt  ein  gewölbtes  mit  kurzer  Scheide  und 
lange»  Stiele  ▼ersebenet  SeaipeM  swiacken  den  fingern  kirn 
an  dieM  Stdie,  dnrebschneidnt  die  Sckeidr  gegmi  die  G#- 
bärnuitter  hin  2 — 3  Linien  ffief  nm  den  ganzen  Gcbärmatler- 
hals  herum.  Hierauf  wird  eine  nach  der  Schneide  gebogene 
mit  langen  Griffen  vecsebene  Scheerau  awischen  den  beiden 
Fingern  eingebrackl  and  die  Tinnnaag  awiaabm  dar  Bmmh 
blase  vad  der  Cabiiaailter  nacb  oban  na»  bia  dank  daa 

Bauchfell  hindurch,  sich  immer  scharf  an  die  Gebirmutter 
haltend,  bewirkt,  indem  mit  den  eingebraciiten  Fiogem  die 
lAbe  zeilichtc  Verbindung  hakenförmig  angefafst,  indieScheerc 
geleilet  und  adt  dieaer  babataaai  ilnubpliftlMi  üiiiii«  iat 
dieae  Trennung  ao  ^ait  VdllfBlirt,  daia  büAi  Tinger  dniab. 
die  Ocffnung  in  die  Bauclihöhlc  gebracht  werden  können, 
ao  wird  auf  ähnliche  Art  die  Trennung  zwischen  dem  Mast- 
därme und  der  Gebärmutter  mit  einer  (übers  JUaligebogeaen 
Sckeere,  Mch  ebenfiaUa  ackarf  an  die  GebtaBattv  bfllani 
^wlfkn  Ift  man  aaA  an  dar.  bioteran^JÜlabi  4m»  GfkMr 
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muffer  mit  den  Fiogeni  durch  das  Banchfcll  hindurch  in  die 
BaucUiftUa  gekoBQBieu,  so  wird  diese  hintere  Vcrbinduuijp 

an  dar  fiBitii  Jkmüi^  ikrar  iMÜ^MlfliliW  ^  böherea 
StlteDT^hHidftMgmi  >in,  nacbdeai  die  Finger  bakenförmi^ 
über  das  Bauchfell  eingebracht,  und  diese  etwas  herabge- 
zogen worden  ist,  mit  einem  coucavcn  Messer  oder  der  zur 
Seite  gebogenen  Scheere  gäuzikb  ^Ireoot.  I)ie  zu  trcn« 
neadellifiiie.  Jo^MglimSfläbr  «ivia  sa  ei|M9i  ZolL  J#  weitem 
die  binttre '  Veribittdupg  tod  nnfen  bis  oben  an  die  Seiten« 
Verbindung  hin  getrennt  wird,  desto  leichter  und  sicborer 
läfst  sich  die  OperaUou  Ti:epi^!i^g ,  ^er  SeiteHverbiii;* 
düng  beendigen.  .  ^l' 

.  r<  Jit  debitt  baw  AUe»  durcb  Einbringung  xweier  Finget^ 
dee  Unken  Hand  in  der  Scbetde,  zur  Leitung  der  Messer 
vnd  Schecren  bewirkt  werden;  nuu  aber  mufs  die  ganze 
Hand,  oder  wenigstens  vier  Finger,  zwischen  die  Harnblase 
und  Gebüraiulter  bis  in  die  Bauchhöhienöffnung,  so  daff 
die  Innire  FUcbe  der  leisten  xugekehrt  ist»  eiogebracbt  wer- 
den. '  (Um  bier  dan  nOtbigen  Baum  xnr  freieren  Bewegung 
für '  die  linke  Hand  und  die  erforderlichen  Instrumente  zn 
gewinnen,  wird  es  iuiuier  gerathen  sein  den  Damm  etwas 
einauschneiden,  wie  solches  a.  Skbold,  Lange nbeck  und 
Mmm  ndi  Vnribeii  wsObten^  Nun  wird  mit  dem  Zeige-  und 
Mittelfinger  die  bocbstebende  Verbindung  der  einen  Seite 
▼on  oben  herab  hakciifurmig  gefafst,  etwas  herabgezogen, 
ein  coiicaves  Messer  eingeführt,  zwisclien  den  bei^annten 
Fingern  tlber  die  aufgefafste  Seitenverbiodung  geführt,  und 
¥M*oben  berab  naeb  unten»  und  von  vorne  nach  hinten  zu, 
skb  iNMner  acbaif  an  die  Gebärmutter  haltend,  sacb  uud 
■ach,  unter  beständiger  Leitung  uud  Führung  des  Messers 
mit  und  zwischen  den  Fingern,  die  eine  Scitcolrennuug  bis 
fegCM  die  Sebeide  herab  bewirk^  und  eben  so  auf  der  ent- 
gUgengeaetaten  Seite  yerfahren»  ebe  die  Trennung  auf  der 
evalen  bis  .  ganz  herab  gemacht  worden  ist.  Man  trennt  mm  . 
den  Rest  der  Seileuverbindung  von  oben  herab  los,  wobei 
man  wieder  nur  zwei  Finger  benöthigt  ist,  hält  sich  auch 
Iner  unmer  scharf  an- die  Geb&nsutler  und- bäte  sich  nidii« 
WS  der  Sehlde  mü  beranmBcbneidei^  sondern  leite  die  Tren- 
nung wieder  ia  die  zuerst  gemachlen  Sdieidcuschnitle. 
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'    ÄbI  bedeutender  Bfatnng  bringe  man  sofort  etaen  Ctbmr- 
pieballen,  der  wobl  am  be«len  nik  xarter  Leinwand  tu 
§ßbta  und  mit  einen^ttwA  Bwfcoi  ml'  ~ 
vmehen  wlre^  in  «ie  SdMie  gegen  «e 
dlrme,  bdeg»  diie  Beckenwandungen  mit  grofsen  Stüi 
tarten  Feuerschwnnims,  und  fülle  den  fibrigen  Raum, 
weder  mit  noch  mehr  Fcucrschwamm  oder  mit  CIwrpie 

Die  Anwendung  von  üyniaefcm  «.  dl|L  HlÜltfci  in  iior  \  

«II  ralhen.  In  die  Blmnng  nur  geringe,  •»  werde  ebcnralls 
wir  StatEimg  mid  ScbOlzung  der  Darme  der  erste  Cbarpie- 
Wien  eingebracht,  und  die  Scheide  nur  mit  trockner  Ckar- 
pie  oder  mit  arabischem  Gumuiipulver  iliii  i  hirtiii^ 
ausgefüllt  Uierauf  weitie  die  Operirte  in  ein  laihmtnhi 
Leger  so  Belle  gebrecft^  nnd  darf  non  erst  der  Gebölfe  mit 
demDmck  Ober  den  Scbambeinen  zur  Verhütung  eines  Vnr- 
falls  der  Eingeweide,  nachlassen  und  seine  Hand 
Die  weitere  Behandlung  richtet  sich  nach  den 

den  Erscheinungen,  nnd  bembt  aof  allgeMfaen   

Grnndsfttxen.  Zugleieh  trage  nninJbrge,  dUkdie  mbige  ho^ 
nzontale  Bflckenlage  mindestens  14  Tage  beibehalten  werde, 
wahrend  welcher  Zeit  alles  vermieden  werden  mu(e, 
durch  ein  HerabdrJiugen  der  Gebärmutter  ina  Becken 
anlafst  werden  könnte.  Bedarf  ea  der  wibtfgaadifc  Injc.«^ 
nen  in  der  Scbdd^  ao  müssen  diese  üefar  behutsam  gemacht 
werden,  damit  davon  nichts  in  die  Unterleibshöhle  fliefse^ 
wie  denn  überhaupt  die  Scheide  nach  aofwfirU  nie  Teil  aaü 
Charpie  ausgestopft  werden  darf.  J  i 

Wenn  M^^cb  gleidi  dieae  OperMitMi  ateb  ab  Pr». 
foljpoa  fOr  ^dnar^bfinftige  Eiatbpaflonen  des  Uterus  durch 
die  Vagina  ohne  vorhandenen  Prolapsus  dienen,  wenn  gleich 
Jeder  eiuzehie  Fall  gro(sc  Abweichungen  in  dem  Operation», 
verfahren  nöthig  machen  wird,  io  ist  ea  dach  einlenckand^ 
wie  viele  Schwierigkeiten  dabei  m  llbenvin'dan  änd,  od« 
wie  schwer  es  immer  sein  wird  der  Gefahr  so  sehr  wichti. 
ger  und  folgereicher  Verletzungen  zu  entgehen,  was  oft 
von  einem  blinden  Ungefähr  abhängig  ist,  da  selbst  das 

8lc  Gefühl  und  die  genaneatett  topogni|ihlaehan  ffiat  

von  der  anatomischen  Lage  derThelle»  vor  Verlefenng  vricb. 
tiger  Organe,  bei  dem  steten  Hervorströmen  von  Bh^^  Vor- 
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fallen  der  Därme  u.  dgU  wodurch  die  ruhigste  Besonnenheit 
immer  getheill  werden  mufs,  nicht  hinreichend  schützen,  und 
die  Art  der  Blutstillung  in  den  wenigsten  Fällen  sicher  stel- 
len kann.    Endlich  aber  wird  und  mufs  eine  solche  heroi- 
sche Operation  erfolg-  und  nutzlos  bleiben,  wenn  nur  der 
geringste  Theil  von  krebshafter  Degeneration  zurückbleibt, 
oder  dieses  Uebel  sich  schon  auf  die  benachbarten  Theile 
verbreitet  hat,  oder  diese  auch  nur  den  Zunder  desselben 
schon  in  sich  aufgenommen  haben.  -    Dies  alles  und  be- 
sonders eigene  und  anderer  unglückliche  Erfahrungen,  er- 
weckten  denn  auch  neuerdings  bei  Lavgenbeck  den  Vorsalz, 
nie  wieder  in  ähnlich  vorkommenden  Fällen,  ohne  vorgän- 
Rigen  Prolapsus  zu  operircn,  (Vgl.  EL  v.  Siebold's  geburls- 
hültl.  Journ.  B.  IX.  St.  4.  S.  62)  und  wird  die  hier  von  .hm 
selbst  beschriebene  drille  Operalionsgeschichle,  deren  Aus- 
gang cbeufalls  unglücklich  war,  weil  ein  Prolapsus  nicht 
bewirkt  werden  konnte,  diesen  von  ihm  gcfafslen  Vorsatz 
noch  mehr  bekräftigen. 

Diese  Operation  sollte  daher  nie  unternommen  werden, 
wenn  der  unbeweglich  feste  Stand  derGebärmullcr  bei  der 
Untersuchung  eine  ungewöhnliche  Verwachsung  mit  der  Blase 
und  dem  Mastdarm  erkennen,  und  dann  um  so  mehr  eme 
Verbreitung  des  Uebels  auf  diese  sich  ahueu  liefs.  tme 
sorgfältig  unternouunene  Untersuchung  durch  den  Mastdarm 
mögle  hierüber  wohl  am  genügendsten  Auskunft  geben,  xu, 
,nal  beim  gleichzeitigen  Eingehen  mit  den  Fingern  der  an- 
dern Hand  durch  die  Scheide,  um  durch  combinirende  Be- 
wegungen dies  noch  klarer  zu  ermitleln,  als  wie  bei  der 
alleinigen  Untersuchung  durch  die  Scheide. 

J£l  von  Siebold  und  Langenbeck  liefsen  wahrend  der 
Operation  den  Katheter  in  der  Blase,  um  diese  vor  jeder 
Verletzung  sicher  zu  stellen,  und  operirte  erstercr  mit  dem 
Sai'i;?«^*schen  Fistelmesser  und  einer  Polypcnscheere.  --. 
Während  der  Operation  war  er  genölhigt  den  Damm  ein- 
luschneiden,  um  die  Oeffnung  im  obern  Gewölbe  der  Scheide 
erweitern,  und  die  ganze  Hand  einführen  zu  können,  u« 
die  ihm  entschlüpfte  Gebänimtter  aus  der  Bauchhohlo  wie- 
der holen  zu  können.  Um  daher  ähnlichen  Verlcgcnhcilcii 
XU  entgehen,  ist  der  Rath  t>.  SieboldS  nach  gemachlem  crstco 
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Btttkitt,  einen  gewachsten  Faden  mit  HfiUt 

iüTth  den  unfern  Theil  des  Uterus  sm  Ü\tum,   ^ 

einen  Geliülfen  nach  «uiMD  befaitigl  n  l»lltB, 
MAea.  ^  Weg«.  ZmrIkkhAm  det  DSnne  und  um  sich 
Wjlg«  e«^  etwaDigeo  Blaloiig  weher  zu  «teilen,  lu^lekk 
•Her  Mdi  den  Zutritt  der  Luft  abzuhalten,  brachte  ar  mm 
in  hssig  getauchten  Schwamm  ein^  dem  m  kaU 


CbaT,iebau«|ie  mit  «iMr  ßiArt.  da»..  HSa«.  «Ultaikt 


WnUw  Cfcar|>i0  atotfilllte,  darüber  einen  in  lauM  WaMer 
ge(MMdrteo  Schwamm  und  eine  C:ompreMe  legte,  tmi  im 
Alles  mit  einer  Tßind«  befMligte,  dum  «UecLri.««  im  <ii 
bonionialo.  Lager,  mi  xm>r  mk  4tm  Scfcoltan.  elwas  tie- 

Ma  gfllrMten  anil  nicht  nach  Auf.en  «ülleU  ü-.j— 
•Wiw  befegligien  CharpiebauwOies,  zcigl.  die^i 

«ber  *•  DrtM»,  «h,  j^rof«  Nelz  und  da«  Gekrö«.  wet 
«et  MMer  nicht  cnldeckt  werden  koiutte,  und  wean 
derweiligen  pathologi«:heo  VeräiHUniacm  4tf  Li^ 
Operation  erfolglos  sein  madtt».  * 

^  SäHIJI!"  «I^"^'«» ^  *«k«nnf,  bisher  die  mri- 
««  OpenliMeo  <fer.  totalen  Exslirpationen  de«  üleru».  bm 
■w  «t,  wo  Laneevbvrk  ,l,.n  vorgefaiienen  Utenu  cIcMbMM 
*wa«.s6ch!ilte  „nd  alle  Gofäfee  unterbiiuleD  kwuite.  mTZ 
neuesten  von  ReMr  der  m  J^iden  Seile.  LigS.m.  au- 

mM  Z'!i       ^  «J«  «ienc. 

■W  ^  JfVr„„c  No.8.  Aoüt.  1829  mitgetkeiü;  liMtackiMh 
«deten.  und  der  von  Sautm-  al.  wWiwwofcl  .dJaSSt 

iötllcirl  VT'^^r'-  «  liefern  «e  doch  die 

Sif  rKfT  ^^''-^P»««»»  diese,  Eingeweide, 

Jta.  lebensgefthrlichc  Verletzung  anderer  wiofcügi  tSJ 
be.  „.ob,  vorhandenem  Vorfall,  und  «•wti^TTir.flZj 
ta2e.Un  lang.  de.  üebel  noch  als  re^ 

»M»  m  Mnobt«,  lad  Mtcb  keio  lenteacireBde«  Fieber 
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yMen  ist,'  welches  die  KraDl^e  zum  Uebersteben  der  Ope^ 
gApiMbfiÜBg'^flMicht,  einer  ndkilen  Heilimg.  Hierher  ga^ 
iMlkeMindeit  ä&r.  Fall  Toa  dar  totalen  finUrpation  von 

JMMar,  in  fifi^t  n.  9.  Jr«/lkaKa  Joujm.  d.  Chir.  Jk 
Augenheilk.  B.  VI.  Hft.  4.  S.  639.     '      *  n  ,  / 

bj  Nach  gemachtem  Bauchschnitt  von  oben, 

4rutberlet  in  M.  o.  SiebMM  Jonrn*  &  Gaburtsh.,  Frauenz» 
o.  KiMlariu  B.  L  Sl.  3.  &  89IB^  entwarf  und  achlog  folgen-, 
daa  Varfaiwe*  *  m»*^  lüaien  Exstirpation  dar  karcinomatösen 
Gebärmutter  vor,  weil  es  eine  der  schwersten  und  gefahr- 
vollsten Aulgaben  der  Manualchirurgie  sei,  einen  nicht  vor- 
galalianen  Uteras  bei  twif  ri  l<flhniwl<ai :  durch  die  Scheide  za 
aaatniiian»  M^<(9iaak.EnlleanHig  doa  Maatdarma  und  der! 
Harnblase,  nadi  Reinigung  der  Matterscheide  durch  Ein- 
spritzungen und  nach  gehöriger  horizontaler  Lage,  mit,  durch 
ein  untergelegtes  Polster,  erhöhtem  Becken,  und  Befestigung 
der  zu  Operirenden^  atellt  aich  der  Operateur  auf  die  linke* 
Saite  der  Kranken  md  UMcht  den  Banchacbnitt  auf  derLir 
naa  alba^  auf  die  beinir  Kaiaerachnitt  gewöhnliche  Art  Ein 
zur  rechten  Seite  der  Patientin  stehender  Gebüife,  geht  mit 
seiner  beölten  rechten  Hand  durch  die  Bauchwunde  ein,  und 
dringt  mit  langaawar  und  aanütar  Bewegung  vor  den  Ge^ 
dIfMi»  diaaak.nacb  .anfarMaixuvQokbakend  in  die  Tiefen  ao 
daft  aeine  ausgebreitete  Hand  die  Scheidewand  zwischen 
dieser  und  den  Eingeweiden  des  Beckens  bildet,  und  dem 
Operateur  den  Zugang  zu  den  letzteren. gestattet.  Ein  zweiler 
Gabüife  bringt.  dinmit.Oel  bestciabene  geatielte,  und  nadi 
der  Adisa.  deat  Bcdtena.  gdkigena.  elliptiaohe  Holdsonda  (S, . 
deren  Abkiidung  a.  a.  O.  T.  II.)  so  ein,  dafs  die  Vaginal- 
portion in  das  Lumen  der  Sonde  zwischen  den  drei  die 
Sonde  tragenden,  iu  den  Stiel  oonvergirenden  Seiteostäbchei^ 
Bu  atahea.kowi^  und  die  gegen  den  Scbeidengrund  getrie- 
bene Hohlsonde  alle  Thailen  weldie  die  Gebärmutter  mit  den 
benadilNirten  (jebilden  verbindet,  pheripherisch  anspannt, 
um  so  dem  von  oben  durchschneidenden  Messer  Leitung 
SU  geben,  und  den^Sdinittan«  aicheren  Wideratand  zu  ver* 
aabaHeni  Nachdem  nun  der  Operataur  tou  obenher  den 
Uadang  dar  Sonde  gehörig  unteraucht  bat,  so  geht  er  ant 
einem  oonvexen  Bistourie,  dessen  Schneiflc  uad  Spitze  er 
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mit  dem  FIcischpoIsfer  seines  Zeif^efiogen  deckt,  durch  die 
Baach  wunde  ein,  und  darcbschneidet  in  laoftsamen  behutsa- 
men zogen  diejenigen  Tbeile,  welche  too  der  Hohlsonde 
am  meisten  angespannt  sind.  Die  Hoblsonde  werde  alsdana 
vom  Geholfen  höher  hinaufgetrieben,  und  dadurch  wieder 
andere  Theile  mehr  angespannt,  um  durch  wiederholte  Met- 
sergSnge  die  Gebärmutter  endlich  aus  allen  ihren  Verbin- 
dungen zu  lösen,  und  ans  der  Bauchhöhle  zu  enlfemen. 

Um  die  Blutung  wShrend  der  Operation  so  viel  wie 
möglich  zu  verboten,  soll  der  erste  (^chülfe  zugleich  mit 
seinem  Zeigefinger  und  Daumen  die  Arlerias  illiacas  com- 
primiren,  mit  diesem  Druck  aber  von  Zeit  zu  Zeit  nachlas- 
sen, um  die  durchgeschnittenen  Arterien  sichtbar  zu  machen, 
damit  sie  der  Operateur  unterbinden  kann.  Hierauf  soll  ein 
mit  sfyptischen  Mitteln  befeuchteter  mit  einem  Faden  verse- 
hener Tampon  durch  die  Scheide  eingebracht,  die  Bauchhöhle 
mit  einem  zarten  feuchten  Schwamm  gereinigt,  und  die  Baucb- 
wundc  durch  die  Naht  und  trockne  Hefte  vereinigt  werden. 

Wenn  nun  auch  die  Vortheile  und  Vorzüge  die  Gttt^ 
beriet  von  seiner  Methode  vor  andern,  namentlich  der  Osiau^ 
#fer*schen,  rOhmt,  theilweise  nicht  zu  verkennen  sind,  und  ihm 
der  Ruhm  gebührt,  zuerst  darauf  hingewiesen  zu  haben,  die 
Exstirpation  des  Uterus  von  oben,  nach  gemachter  Lagaro- 
tomie,  unternehmen  zu  können,  so  bleibt  sie  immerhin  ein 
höchst  gewagter  und  gefährlicher  Eingriff,  indem  sie  ous 
kcinesweges  für  geführliche  Blutungen,  unter  allen  Umstän- 
den, sicher  stellt,  und  die  Unterbindung  in  vielen  Fällen 
sehr  schwer  und  wohl  unmöglich  auszuführen  sein  wird,  )a 
diese  Operationsart,  wegen  der,  zwischen  den  Fingern  des 
Geholfen  hervorquellenden  Därme  und  der  inneliegenden 
Hand  und  des  unteren  Theils  des  Arms  des  Gehülfen,  uns 
keineswegs  eine  so  geräumige  Operationssphäre  verschaffen 
kann,  als  der  Erfinder  davon  rühmt. 

Langenbeck  ist  bis  jetzt  der  einzige  der  diese  Exstirpa- 
tion  des  karcinomatösen  Uterus  von  oben  durch  die  Bauch- 
höhle nach  Art  des  Kaiserschnitts  im  Jahre  1825,  ohne  sich 
jedoch  der  Gutberiet' ^cheu  elliptischen  Hohlsonde  zu  bedie- 
nen, an  einer  Lebenden  ausführte.  Die  Operation  hatte  aber 
auch  hier  einen  unglücklichen  Ausgang. 
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CAiJüiLLA.  Eine  PflaiM^ngaiUipg  sur  naUirlichea  Ord- 
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lliiDg  Guiliferae  gehörig  und  Litm^M  IMecandHa  Monogy- 
nia.  Die  Kennzeichen  sind:  Ein  fDnfblättriger  Kelch;  föof 
ImI  lederartige  BlomenUlller;  fnafiehn  Staabbenlel,  die 
Mger  ia  eiM  lUftlm  venMclumi  dm  IMms  me  dn»- 
ftchrige  Beere«  die  dweb  FcUsdbligeii  eMIcMg  whA 

1)  C.  alba  Murray  Willd,  sp.  2.  föl.  //o^  Ar2DeipÜ.9. 
t  5.    DiUseldorf.  Arzncigcw.  12.  t.  1.    Hinteramm  Caneüm 
LhuL  ep.  a.  656.   Ein  20     30  Fufs  hoher  Bens,  welcher 
md  Jmmlm  und  fiberiieapt  im  AmtiUm  wU  wi^  £r 
fcet  fett  ongestielte,  omgekeiirt  eifttange,  stumpfe,  f^imii 
dige  Blätter.    Die  Blüten  sitzen  in  Trauben,  und  darauf 
folgen  rotbe  Beeren.   Von  diesem  Baume  kommt  der  wei£ie 
Ktneet  eise  Binde»  wekhe  oh  jnit  JlPiteter^e  Binde  Torwedi» 
teil  wofdea  isl,  die  J|ber  tm  eiae«  Benie  kosuMt,  der  m 
der  MefeMealeibeB  M eeten^e  wttd  wiclwl^  md  eicJi  durch 
ihre  Zimmtfarbe,  so  i^ie  durch  ihren  Geruch  und  Geschmack 
gar  sehr  unterscheidet.    Der  ^eifse  Kancel  ist  die  innere 
Binde  des  Stammes;  sie  hommt  in  xienlidi  langen  in  eiii* 
Mder  gerollten  Stfickpn  in  nne»  die  nnr  eine  Judhe  linin 
dick,  dicht,  aber  leid!  neifcrethlieh,        dbene»  BinclM^ 
auf  der  innern  Fläche  weifsiich,  ron  aufsen  wcifsVicbgelb 
mit  röthlicben  Querstreifen«  juiweilen  aber,  besonders  in 
grOlsem  Stücken  mit  einer  achwanunigen,  rdVhlichen»  riasigen 
OtieAant  hsdsrtf  sind,  fte  Init  einen  «eherf en^  affowalisrlien, 
nelkenartigen  Geschmack  und  einen  angenehmen,  ihnKcfc 
nclkenarligcn  Geruch.    Oft  kommt  sie  auch  unter  dem  Na- 
men Kostwurzrinde  (Cortes  Corii  arahici)  auf  den  Ap^ 
Ihsken  Tor»  aber  nnler  diesem  Namen  kommen  s^  viele 
VTarzein  Tor,  nnd  die  wnheeKoitimrxraidelal  lingit  aiekt 
mehr  auf  den  Apotheken.    Wir  haben  zwei  chemische  Un- 
tersuchungen des  weifsen  Kanecls,  eine  von  Henry  (Joum. 
d.  Phamiac.  VI.  1819.  lüaw.  Berk  Jahrb.  d.  Phanuac.  IV..  1. 
166.)  und  eine  «ddere  von  Pelres  nnd  Jtefaip^  (Jonnu  4. 
Pbarmac.  YIII.  1822.  167.  8ehm9^g9f^9  Jahrk  4  Pbye.  n. 
Chem.  V.  212.).    Der  erste  fand  darin  ein  scharfes,  ätheri- 
sches Oely  ein  xerreiblidies,  gelbliches  Herz  von  gelblicher 
Farbe  von  einem  gewftndbaflrn  nber  nick  ^edb^en  G»» 
echmad^  dnen  bittem  EHmoÜwloil^  wel  bii  iilMPI|i»lni 
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röfliete  und  die  Feuchü^«il  aas  der  Uifl  mbzo^  ferner 
&Mäm,.mAmM,  MiigMuim  lUü,  üteram  KAM,  Mig- 
jtwwn  Kalk  vid  Mete— iea.KdIu  *  PeMs  «dl  JMM 

entdeckten  darin  eine  besondere  zuckerartige  Substanz.  Das 
Decoct  setzt  DÖmlich  beim  Erkalten  eine  harzige  Substanz 
«Iv  und  gicbt  dann  concentriit  aioe  bittere  Masse  mit  klei- 
lüjataiisrfcaa  Splaftriiiw  ymmcaf/L  Abadoiw  Aikghri 
inl  4^  biHm  Haste  weg ,  wMMif  mm  Jkrjilil. 
lische  rein  erliält.  Sie  hat  einen  angenehmen  süfsen  Gf^ 
schmack,  löfst  sich  leicht  in  Wasser  zu  einem  Sjrup  aa( 
wird  Toa  abialii^m  Alkohol  selbst  in  der  Hitze  kaum  auf- 
§iMt^>^i^k9fU^mkr  labt  ihr  tokwacke  Woiagä^»  doali 
mAMm  Mk  kk  ^Ktte  dieKrTataUa  Int  gSniUdi  Awü 
ab.  Sie  lä£st  sich  nicht  zum  Göliren  bringen,  gicbt  im  Feuar 
kein  Ammonium,  läfst  sich  durch  Salpetersäure  in  Kleesäure 
und  eine  gefärbte  Substanz  -verwandeln.  Hmi^^  welcbar 
diese  Subtlaia  aafltegliah  OlMcsaK  bat  aie  naakhar  encli  §^ 

alftrker  schmeckenden  Rinde  vorliaeden  aai.  Nach  dieaea 
chemischen  Untersuchungen  sclicint  das  Wirksame  dieser 
Rinde  im  ätherischen  Oei  zu  bestehen.  Die  wirksamste 
Fem,  lal  die  ia  Pulver,  daaa  felfH  daa  IXeceel,  deaa  dea 
Oel  lilat  aleli  licht  lekkt  aoa  deai  Hans,  wooal  e»  fearii 

verbunden  ist,  entfernen.  ......   -   L  — k  , 

  Wirkung.    In  ihren  Wirkungen  kommt  die  Rinde  der 

Xüaaella  alba  in  Wesentlichen  mit  der  des  ^iamtir  übereil^ 
.i^ht-jMpzend^uwiiilaeBd»  aad  wM  eai  hie^rtea  ia  PuImmt 
«I  leha  Ua  twaaiig  ^nm  pro  deai  bei  Sahi^Me-dea- Jb> 
gens  torpider  Art,  Flatulenz,  Verschlingen  des  Magens  und 
Uarmkanals  in  Verbindung  mit  biltern  Mitteln  gereicht,  oder 
aack  aia  flftfkHgrr  2iaaaii  an  Ghilia  ia  Weohseli&ebero  be- 
«aiit  JMr  weadele  eie.te  «nan  eeiaiM  VaUi«il:aakr 
igliaHiAew  Erfolge  ao.  >  O  — 

CANINA  FAMES,  auch  xtjvoStg  OQ€^ig,  der  Hunds- 
bun<^er;  diejenige  Arl  des  unnatüriicbea  Appejyüs,  >to  deg 
Kranke  uaaaihörlichen,  «ad  daick  nichts  aa  üillsndan 
«aa»r  tat,  aad  Aia  ftaansaeae  wieJar  eadbiicht  &  Ba^ 
Hfltiafe «  •    •  u  '.^9 
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CANINA  RABIES,  die  Hundswuth.    S.  Hydrophobie. 

mI  fMter  Ml» 


«aknen  und  deu  kleinen  Backenzähnen,  ihre  Krooe  endi^ 
gich  mit  einer  abgestumpften  Spitze,  ist  von  vom  nach  hintea 
«reit  dicker  ak  die  d«  Schoeidetfthoe;  Um  Wwithi  mmi 
liüK«r  dt  ^  dos  Mim  tthoe,*  Md  dir»  w 
niMnofediMti  o 
W  CAMTIES.    S.  Alopecia. 

CANNA.    Eine  Pilanzengattung  au8  der  Afoitam/riii  Ifo- 
«nd  der  natOrlMhen  Ordnung;  Sc$1 
Der  ILeieii  eleic  md  4mm9wmtM 

Ulftem  dreitheiligen  und  einer  innern  3  —  4lheiligen,  wo- 
von oft  ein  Lappen  zurOckgebogen  ist  und  eine 
etelH.  Der  StaobfMien  ist,  bMonders  nach  oben,  Moi 
MiNirtig  «Ii  tot  M  der  Sehe  ein  SH^iftiiitfi  Ita-GtlM 
Mit  der  Merbe  kt  lüfaewltiiiy  wmA  m  die  MMie  geweefc. 
sen.  Unter  dem  Namen  Canna  indica  zieht  man  in  den 
Gärten  viele  Arten  mit  schönen  rolhen  Blumen,  welche  ia 
neuem  Zeiten  eist  Mmmm  geh^fig  ansehunder  geeeUt  hat. 
«i»el  Artea  koM»  nor  m»  OslMleii,  C.  tedke  mA  G. 
arkfMüe  (C.  Mmmmk  mttd.\  die  Ar%en  wm  giiwiMi^ 
besonders  Brasilien.  Nach  But%  und  Pavon  werden  die 
last  unschmackhaften  Knollen  tini  einigen  Arten,  C.  eduUe 
wd  yenknim,  in  Pein«  beeenim  eingwnaeht>  fsiseiaeB» 
MAmmi  (Mknnaeop»  beUMi  ^  ^t«)  eegl^  wttk  aalM  din 
Wurzeln  zu  Ptisanen,  auch  sollten  dk  (Infserit  bMle») 
Samen  herzstärkend  sein.  GewtlhrsmSnner  führt  er  nicht  an. 
Nach  Piso  werden  die  BUtter  der  Albara  oder  Pacivira  bei 
^fNukm  mA  Ceiijkwawni  gefcknrfir,  eneb  dk  Wnne|oder 
das  RbtaMk  Mdimi  flBbit  dkee  Piaue  bei  wim 
angustifülia  an,  welche  aber  von  C.  glauca  nlAl 
den  scheint.  Jüartius  sagt,  das  Decoct  der  Wurzel  und 
BltttterfKeser  Pflanze  sei  schweikireibend  und  enegend;  mam 
ee  iroraOglieb  In  Bidani  mki  P— iyan  der  Kau« 
mMten  äas  ibewnaüscber  Ursache  an.  Doeb  bklbt  dIn 
Pflanze  selbst  noch  zweifelhalt  L  —  L 
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CANNABIS.  Eine  PHaDzengaUn^  M^eeia  Peit» 
itaMM  «Ml  der  aMriMeik  OrdMoig  IMMt  ^AM» 
Ite  KMk  ifcr  HmÜiiWü  BMRm  itt  UMMtig»  der  weibr 

liehen  nur  von  einer  Seite  gespalten.  RInme  fehlt.  Fünf 
l^aobfiiden.  Zwei  INarben.  Die  Frucht  ist  ei&e  zwQiUa|M* 
llige,  dnsattige  Nufs.  t 
.  1>  a  «Mm  XAm.  JPWdL  4  pw7W.  Agp^e  AiiMi|m 
•c  i  HmiI  EiM  seir  Memle  Mmmm,  die  einsige 
Art  derGattnng  mit  gefingerten  Blättern;  dieBlöttchen  lang» 
achmal  und  gesagt  Die  männliche  Pilanze  ist  kleiner  und 
sarteTi  daher  wurde  sie  vmt  des  Allen  ,  femella  und  im  Teiilr 
Mm  eudi  Wkmmni  genaiuit  I>er  Hanf  wkd  ^Mlig  fir 
feeot,  weH  am  wm»  eehaeB  Feeem  SCvieke  u.  dgl.  iomM 
wozu  man  die  weibliche  Pilanze  wegen  der  Grdfse  imi 
Starke  Torzieht.  Er  ist  }äbrig;  man  hat  yerschiedene  Abäu- 
denmgen,  die  sich  aber  nur  durch  die  Gröfse  unterschei- 
den iib4  wird  M  10  Ftt(a  beck  Der  Baal  Mdl  ia  Fecaie» 
wIM  waelsen,  wie  XAmmI  sagt,  AnA  iat  dieaea  aar  Venan- 
thung;  er  wird  aber  in  Persien  und  Indien  seit  den  älte- 
aten  Zeiten  gebauet.  Lamark  unterschied  den  indischen  HanC 
all  eine  besoodere  Art,  aber  H^üldenow  fand  ihn  bei  öfterer 
üateranehoDg  ^rott  Ana  l^irigeM  aiolit  veraelMen  aad  Aaa^ 
hmrgh  beatMigt  dieaea.  Die  Plleaie  liat  einen  eigembOadi- 
eben  betäubenden  Genich;  man  hat  die  trocknen  Blätter  in 
Persien  achon  vor  der  ludideckung  von  Amerika  wie  Ta^ 
back  geraueiit»  der  aber  aebr  betäubend  iat  Dieaea  Gai 
iMMMh  beben  die  Aadier»  Araber»  |a  aogir  die  Kafiem  an- 
Aaeb  biMMiteC  n»an  in  Peraien  und  IndieD  arf 
Terschiedene  Weise  aus  dem  Kraute  ein  Getränk  oder  eine 
Paale,  nm  sich  damit  zu  berauschen,  doch  setzt  man,  um 
ale  Mrher  ftn  aiaofana^  Ofduai  la«  Wir  babea  eine  cfteaii« 
eAe  tJnleniaehung'der  BUtter  von  MÜfar  In  efaMr  aaten 
seinem  VeraHz  fMi&ppe  herausgegebenen  Abhandlung. 
Er  fand  darin  drei  verschiedene  ExtractivstofTe,  ein  braunes 
zähes  Gummi,  £iweifsstoff,  stickstoffhaUigea  grfinea  SatzraeU 
aal  pboapboraanran  Kalk  and  kabieoaaarer  MagiMia,  Hals- 
iM^r  Mit  Tbmefde  and  ScbweM,  eaaigtaare  Salsa  im 
^  Kalk,  Magnesia,  KaH  vnd  Ammonium.   Nach  dieser  Unter- 

aucbong  acbeint  das  beiftubendePrincip  in  eiaem  Extractiv- 
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Stoff  SBcii  ZU  befinden,  aber  eben  so  wenig  f;enau  ermittelt 
als  im  Taback.    Auch  die  Sumen  sind  zor  Arzoei 


{MUmT«  Jon.  dhr  CMr,  a  6^  &  m.\ 

liallen  sie  ein  fettes  Oel,  dunkelbraunes  IIa rx,  SchleinuucKer 
mit  etwas  Extracüvstoff,  einen  braunen  gmimuartigen  buU^ 
IftlsAicbtn  Eiweifsstoff  und  fest«TliiiU.  Das  fett«  Ocikti 


schwarzen  Seife  gebraucht;  frisch  ist  es  grfliilicbgelb ,  wird 
aber  mit  der  Zeit  gelb,  hat  einen  unangenehmeu  (^eruch 
und  einen  milden  GeschouML    Von  kocheodeai  AJkoh«! 
wM  «»  Ja  tMm  Vmktkmimm  aii%40fiil,  alm  ^ 
kedaif  eaWTileÜt.  IHmm  §mtOü  tmJkt 
zcneiweMb,  so  ffle  ki  aiidmi  F&llen  die  Emnlsion.  L-K 
4^- 'Wirkung.    In  Bezug  auf  die  Wirkung  und  Ttdilt- 
dsclie  Benutzung  des  Hanfs,  sind  lu  antersclMidmatf  if*|> 
»^4)  ^tmimM  VmmiäiB  mikm§.  Iwmriiofc  apggwt»«  wi» 
M  äo  Ihriidk  doD  SMiia>w  Papav^it  alW  wd  JUal^ 
^bintn*  und  krampfstillend»  und  werden  vorzugsweise  ala 
bei  uhigendes  Miüol  hei  sriimrrzbaflen  Kran  1  <  iu  n  derHarn- 
^vrrkzeuge  ettapfubieu,  naaeiilüdi  iu  daai  Citteu Stadium  dea 
TrippM^  ao  me  bei  Ml«»  ond  BlMMMldm  Ifan  Mal 
m%UA  doe  baihe  Ut  gam  Uw  dar  SaMn*  la  F#im 
Ton  Emulsion,  oder  aacb  als  Abkocbnog  in  Yerbioduuf 
schleimigen  Mitteln,  mit  Bad.  Allbaeae  verbrauchen. 
2)  Oleum  seminum  Cannabit  aatipae,  TdfrhMit  HT**  i 

Latii'>  nad  MokaM  imd  wiid  wkkü  Iwaoadata 

Jjsi  VW  Mnnww  ^bothbk»    ▼▼•^oi  Mwai 

den  Wirkung  ist  sie  als  Surrogat  des  Opiums  esapfoblcn 
worden.  Molwitz  schlägt  zu  diesem  Ende  £\irac(um  Cao* 
nabia  agwinai  vor  und  ein  zweites,  wekbes  durch  Di^a* 
atlM  rotk  dar  üriiclnii  Harba  raaaahiii  «id-  daü  failraak 
Mtaa  Sdgaiat  Croci  aalM  ohI  wctfiMai  Wala  baraüal  ^ML 
(B^fekmtta  Jouru.  d.  pracl.  Heilk.  B.XXX.  Sl.  3.  S.  88  -  93.) 
Sehr  wirksam  zeigte  sich  das  erste  Extrakt  gegen  Stick* 
basten  bei  einam  Kinde  von  1^  Jahren ;  -tü^iich  wiii4eu  an- 
anglich  nar  Glan  mit  tekar  ab  Pidnir  «^laMblk  nd  all* 
»ihlif;  bis  »I  swtif  Ginn  fialiegcii»  «Ana  Mi  akb  aarib» 

theiligc 


Cannstadt. 


€59 


theilif;e  Nebenwirkungen  gezeigt  hälfen.  {Hufelandi  Journ. 

d.  pract.  Hcilk.  B.  LVII.  St.  6.  S.  20.  21.)  O  -  n. 

C ANNSTADT.  Die  Stadt,  von  welcher  die  hier  cnt- 
spriDgenden  Mineralquellen  ihren  Namen  führen,  zUhlt  ge- 
gen 600  Häuser,  liegt  am  Neckar  in  einem  breiten,  sehr 
aumulhigcn  Wiesenlhal,  600  Fufs  über  dem  Meere  erhaben, 
von  Efslingen  und  Ludwigslust  x>vei,  von  Stuttgart  nur 
eine  Stunde  entfernt  und  mit  letzterer  Stadt  durch  schöne 
Parkanlagen  verbunden.  Das  Klima  von  C.  ist  sehr  mild, 
die  Gegend  üppig,  reich  an  herrlichem  Obst  und  gutem 
Wein.  Sie  ist  so  fruchtbar  und  wohl  angebaut,  dafs  sie 
Memmiifger  „den  Garten  von  Schwaben"  nennt,  und  ßFetzier 
sie  zu  den  schönsten  und  fruchtbarsten,  nicht  blofs  Schwa- 
bens, sondern  Teutschlands  zählt. 

Die  Berge,  welche  das  Thal  von  C.  umscblicfscn,  be- 
stehen aus  Flötzkalk  und  Sandstein  der  neuesten  Fonnation. 
Nahe  bei  den  Quellen  findet  sich  ein  bedeutendes  Gyps-' 
Üötz,  welches  daher  auch  Tritschler  als  den  Heerd  dersel- 
ben betrachtet.  In  dem  Sandstein  finden  sich  schilfartige  Pflan» 
zenabdrücke,  und  in  manchen  Gegenden  in  sehr  bedeutender 
Menge.  Die  Mineralquellen  entspringen  in  einem  sehr  eisen«* 
reichen  Kalktuff,  über  weichen  Lager  von  Lehm  und  Thon 
geschichtet  sind.  Sehr  merkwürdig  ist  das  in  diesem  Kalk«* 
tuff  häufige  Vorkommen  von  Höhlen,  oft  von  30  —  40  Fufs 
Länge,  und  das  Vorfinden  von  merkwürdigen  fossilen  Mam- 
nuith-  und  anderen  Thierknochen. 

Zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  bei  dem 
nicht  weit  von  C.  entfernten  Weiler  Zazenhausen  ein  rö- 
misches Bad  ausgegraben.  In  den  Umgebungen  von  C.  fin- 
det man  viele  Ueberreste  aus  den  Zeiten  der  Römer,  na- 
mentlich Münzen  aus  den  Zeiten  von  jintoninua  pius  und 
Hadrian.  Den  Namen  C.  haben  einige  von  der  Inschrift 
eines  Steins  ableiten  wollen,  welcher  einst  hier  gefunden 
worden  sein  soll,  c.  ant.  stat.  (Caji  Antonini  Stativa)* 
—  dagegen  spricht  das  Wappen  der  Stadt,  welches  eine  KanuQ 
darstellt. 

Alle  Mineralquellen  zu  C.  gehören  zu  der  Klasse  der 
eisenhaltigen  Kochsalzquellcn,  und  sind  unter  sich  nur  wenig 
Med.  chir.  Enc^d.  YL  BtL  42 
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in  dem  qaandfaÜTeii  VerhäUnib  ihrer  eipTehra  Beslaod- 
theile  verschiedea. 

Das  Wmmt  tM  ilMwrtliithfMiliiniTtfcimiMcBi  hat  ikircii 
gtkcada  dBa  Itepaialaf  w  U  —      IL,  iai  Hiiairti 

Winter,  ^vie  im  heifsestco  Soinnior;  ist  krjstallheli,  mit  Aas- 
aahaie  der  sogeuaanteD  obern  Sulz,  perlt  mehr  oder  vreni- 
fß%  and  iMsitst  einen  pikant- sä nerückeat  aiehr  oder  weni^ 

äduaaekl  aai  angeuiiiaMiaa  oad  mmmkt  mm  MukMB,  1km 

längern  Einwirkung  der  atniosphärisclien  Luft  ausgesetzt,  bii- 
del  daiielbe  einen  rotbbraunen,  ocherarligea  J^tedergcbiagi 
Die  Hauplquallea  «ad  folgende: 

1)  Dia  SolcarralBf  aalle,  «iaa  aehr  reicMMiÜga  aai 
ailelitige  Quelle,  eiae  Viertiblaada  wm  C.  entfamt»  bekaM 
seit  1773,  am  häufigsten  cum  Trinken  bennlzti  Eigenthum 
der  Stadt. 

2)  Die  ZoUer^cha  Qaeiie»  in  der  Nähe  der  vorigen^ 
«ü  aeit  8  Jahran  eatftaadea^  Taftiiiit  das  WühihathaA 

Die  Frftaaareelian  Qnellea,  io  deai  fiadegartea 

nahe  beisammen,  frühor  blofs  zu  Bädern  verwendet;  eine 
davon  ist  neuerdings  aber  auch  als  Triakquelle  benutzt  wor- 
den; die  eine  führt  dea  Namen  dM  Weihlaia»  die  andere 
im  ala  Minalala. 

4)  Dia  Linkhache  Qaella,  imaiehi  cBa  UaUacha 

Badeanstalt»  ' 

5)  Die  Quelle  auf  der  Neckariusel,  oder  den  Ber- 
far  Säuerling.  (Vergl. Encjklop. Wörterb. E.V. 6.242.) 

Dia  &mi%  in  der  Stadt,  neben  dem  BathlMinBa. 

7)  *l]iia  obere  SaU,  Tor  den  eberan  Tbar. 

8)  Die  Quelle  am  Fufse  des  Sulzerrains. 

Die  drei  letztem  werden  nicht  zum  mediiiniachen  Ge* 
brauch  benutzt. 

Marfcffflrdig  iiC  die  Baabaahtoag,  daii  aMfaieia  dieaer 
Qaallan  beaaialabanda  Wetterrerandarungen  dntcb  THftbnnf 
des  Wassers  oder  stärkere  Gasentwickelun^  anzeigen  sollen. 
Auf  den  Wiesen  nach  Gaisdorf  soll  man  oft  tief  in  der  Erde 
ein  heftiges  Toeen  iidren.  Fast  gleiehseitig  anC  dem  Erd- 
beben van  Liaaaban,  arfalgten  am  f.  lioTaadiar  17f6  m 
Cannaladt  carai  eo  beilici  Erdstöba  baUaneb  einander,  daia 
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zwei  auf  PAhkn  erbaate  HSuser  mehr  din  2|  Fiib  tief  in 
desk'Unfnmmd&k  Subkenei  nch  MokteD. 

Die  Minenlquelira  m  G.  worden  IlMib  «n  der  Qöelle, 
theils  von  derselbeo  entfernt  zu  Terschiedenen  Zeiten  unter- 
sucht von  Dolifu/i,  Succow,  FrBmw^  und  neuerdings  iroB 
MorstatU 

Diesen  Analysen  sufolge  entkeHsn: 
1)  Das  Mineralwasser  der  Svlserretaqnelle  in  einem 
Pfund  (Civil  Gewidit): 


nach  FHmat.  aach  Suecow. 


Salzsanres  Natron... .m.  .10,58  Gr*...««,..« 

4848  Gr« 

Schwefelsaures  Natron..«^. 

....12,00  »   

3,0g  <» 

5,41  » 

7,764  » 

.4^177  • 

 9,95K«b.Z...., 

Nach  einer  neuen  Untersuchung  fand  Morsiati  in  einem 


Pfund  (div.  Gewicht): 

Salzsauren  Kalk«.   0,142  Gr. 

Sahnaore  Talkerde  J^jm  m 

Salzsaures  Natron  •  *..MfiQ  « 

Schwefelsaures  Natron   7,75  » 

Schwefelsaure  Talkerde  2,125  » 

SclbweMsaoren  Kalk  .«•...11,20  • 

Kohlensauren  Kalk  744d  » 

Kohlcntaore  Talkerde  «  0^149  » 

Kohlensaures  Eisenoxjd  0,142  <• 

Kohlensaures  Gas  23,33  Kuh.  Z. 

2)  DieZollerscheMineraifuelie»  enlMl nach ifer' 

9taH  in  einem  Pfande  Wasser: 

Salasanren  Kalk  ^  fltSiAr. 

Salzsaure  Talkerde  ,  .6^125  «• 

Salzsaures  Natron  •  15,00  » 

Schwefelsaures  Natron  ^76  •  . 

SehwefsiiMm  Talkerde  ü^76  « 

.  Sttiiafclsnwien  Kek  «  .8;€BI7 

42« 


Digitized  by  Google 


1 


CaoniUdU 

Kohlensaures  Eisenoxyd  0,125  Gn 

Kohlensaures  Gas  19,28  Kub.  Z. 

J)  Bit  FrOtBerscben  MineralquelieB.  £iM  allere 

Salzsaure  Kalkcrde   0,33  Gr. 

Salzsaurcs  Nftbrea.^  •.«...16,41  • 

'5cbvr6£elMHPe»  NülfOlL  im  • 

Schwefelsaaren  Kalk  ......7,149  • 

Kuhieiisaiirfln  Kalk......  9,538  » 

Kohleusaures  Eisen  .....0,445  » 

Kühleiifiaure«  Gas  13,33  Kub.  Z. 

Nach  den  neaerao»  seit  derF^MMg  4er  Mn^er■^^^^lei^ 
wiederiM»lc  ftukUmikM  muDiumDCMi  Haiaym  bnaiitia  mt 
kik  eitt  Pfimd:  ~"  " 

1)  des  «ogen.  Mannl.:        3)  dea  Mgen.  WelbL: 

Salzsaure  Kalkerdc   0,125  Gi;   0,25  Gr. 

Salzsäure  Talkerde  ^...QfißX^  m   .0^1875  » 

ädtsmures  NaUtMU.....  16;ga  •   I€^76  • 

SdiweMamvea  Netm  4JBV5  »    4,75  » 

Schwefelsauren  Kalk   8,75  »   7,75  >» 

Kohlensauren  kalk  7,00  »    7,375  » 

Kohlensaure  Talkerde   •  ..,.•••.•.(1^135  m 

SckwefelMore  Talkerde.....  2^318  •    9)95  » 

Koblentattres  Eiteuoiyd...   0^  •    0,25  » 

Kohlensatiref  Gas.   19,44  Kub. Z         19,50  K.Z. 

4)  Die  Linkhsche  Mineralquelle  enüiik  oack  einer 
Ütem  Untersttchttog  tu  einem  Pland: 

SelitMirea  NaUon..  .....4^196 Ge; 

Schwefetsaures  Natron.. •»••...m....  3^76  • 

Schwefelsaure  Talkerde   4,25  » 

Schwefelsauren  Kalk  4,55  » 

Kohlensauren  Kalk.......  4^95  • 

KoUcasaures  Eisen  ^..,J^!m  » 

Koblensanres  Gas  10,15Kub.Z. 

Nach  ihren  Mischungsverhältnissen  und  Wirkungen  ge- 
hören die  Mineralquellen  zu  C.  zu  der  K Jesar  der  eisen* 
balligen  Kochsalzquellen,  und  stellen  n^Saa^iniMifTfn  xwl- 
eehen  den  tm  Wiesbaden  und  Klesiogen  in  der  JHtte.  Wn- 
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Camftadt  «II 

niger  reizend  und  erhitzend  ah  die  ersten,  «Ml  weniger 
schwächend  und  angreifend  als  die  letzten,  wirken  sie  ge- 
trunken, die  Resorption  befürdernd,  auflösend,  gelinde  stär- 
kend, abführend,  sehr  diareüacii,  ^  alt  WaasarlNid 
gewendet  anflttaend,  tCSrkeiid,  oAuae  das  GefiUiuyaleDi  la 
erregen  und  zu  erhitzen.  •         *«      *. -rJ-crö  -»^^ 

Als  Getränk  benutzt  man  die  Trinkquelle  von  Sulzerrain, 
so  wie  dic^  ^f^^e^arten,  oder  den  nahe  bei  Cannstadt  eut- 
filfaB%(BB&a^  SsttlVBrUDg.    Einriolitiuigen  zu  Bädern 

finden  sich  in  den  ei|;ends  hierzn  eingencbtetea  fitabüsse- 
inents,  namentlich  in  der  Zollerschen  Badeanstalt  ()eCzt 
bekannt  unter  dem  Namen  dos  Wilhelmsbad  es),  im 
LiakbseJi<;t^  Aa4c  ^^^^  i"^  Gasthofe  zum  Ochsen  in 
der  Voirsladl,  leowc  ia  der  FrösneTschen  BadeanstaH. 

Ba  man  frtthir  glanhte,  dab  Am  versendete  Mineral- 
wasser Ton  C.  sieh  nieht  gut  hielt,  wurde  mir  wenig  ver- 
schickt. Man  hat  indcfs  gefunden,  dafs  wenn  bei  der  Föl- 
iun|^  die  liütbige  Vorsicht  beobachtet  wird,  dieses  weniger 
zu  besorgen  ist,  und  nach  Tritschler  iu  den  letzten  Jahren 
von  den  Wasser  4er  MzerruBfnelle  gegen  ^ÜC^  Krfige 
yerscbickt.  n 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  sie  innerlich  und  äufscr- 
lich  empfohlen  werden»  siud  folgende: 

1)  Verschleinrnngen  im  Darmkanal,  Häninrrhoidalbe- 
•cbimden,  mit  THigbeit  des  Damkanals  verbanden,  Hypo- 
chondrie,  —  Schwindel,  Kopfweh  dnieb  Sleckungea  inU)Sr 
terleib  veranlafst.  '  * 

2)  Chronische  Leiden  des  Ute r ins jstems,  durch  örtliche 
Schwilche  nnd  Stockungen  bedingt,  «—  schwache,  unregeiü- 
Milbige  oder  schmerzhaite  MenetraatioB,  f  Iner  aibus,  Un- 
fruchtbarkeit. * 

3)  Gicht  und  Rheumatismen. 

4)  Chronische  Nervenkrankheiten,  durch  krankhafte  Stö- 
rungen des  Uterinsysteme  vmnIaCsl,  ader  van  gichtischen 
mid  rheumatischen  Ureacben  entstmideo,  —  hiampChake  Be- 

bcLwerden,  Hysterie. 

5)  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  Bla&enhämorrhoideq, 
Griesbescbwerden* 
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CfciMlioli  BnMdtidbB»  IwttAcUge  liwatlMiH 
>Aiuiwmt«i^  Mtigoi^  cor  Schleiniftchniodsudt 

7)  Krankheiten  des  Drüsen-  und  * -jm^^^ysima, Oftckwöl- 
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IKe  GeeundhruDoen  «ad  HeilhidM»  m  ICaMtedW      JlJ.  IWii^itM^fn 
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JD,  J.  DangelmuUtr,  über  dir  Gexundbronnen  und  Heilbäder  Würtea»- 

bercs.    Z  weiter  Tfieil  1822.  8.  3. 
Cansudr«  Maaeral^eiJen  nnd  Bider  von  Dr.     C  S.  Trittekkr»  Statt- 

fart.  182a  U  —  n. 

C/iNTUARELLUS.  Eine  PilzgaUun«^  da«  BMtttrpüie 
aalM  wnMidtt  aber  dadorak  iMaandMadaa,  drfi 

der  Hot  auf  der  untern  Seite  nicht  mit  BISUern,  sondern  nit 
ästigen  Falten  verseben  ist,  in  welckeu  die  öajuensckläu- 
che  stecken. 

1)  C.  eibQHu9.  JMm  Sfüm.  mjed^  1.  |i.  3ia  Afla» 
ricoa  C^tharellus  Htm.  syst.  p.  1639.  ^AaqQfar  fang.  tSk 
Meralini  Canlharellus  Per#.  gyn.  p.  468.  PfiCferlin^.  Der 

ganze  Pili  hat  eine  j^elbe  Farbe,  wie  Kidotter,  einen  ^laüeo, 
in  der  Mitte  oft  et>vas  vertieften,  am  Rande  ausgeschvyeiCtu^ 
.  I  Mt  2  Zoll  im  JÜiircbaieaaer  haltenfkNi  AaUckifHb  Hui,  nn* 
ten  mit  ataglL  benroratehenden  Fallen.  ]>ar  Hut  ^ebt  in  d«i 
Wal  ohne  Absata  (ib^r,  vrelcher  unten  spitz  zuläufl,  und  1 
bis  2  Zoll  lanj;  ist.  Dieser  Pilz  ist  äufscrst  haulig  durch 
ganz  Europa  in  lichten  Wäldern;  auch  soll  ej:  in  Amerika 
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TorkomineB.  Et  hat  wenig  Gerudi,  einen  milden  sehr  we- 
nig scharfen  Oescbniack,  wenn  man  ihn  roh  kauet.  Man 
ihi  ihn  sehr  häufi§  att£  mancherlei  Weise  aobereitet,  ja  in 
iMBcken  G^gendeo  tob  Frenkreicb  dient  er  de»  Volke  zur 
gew5lialidieii  Nakrmif;.  Man  kaoB  den  C«  amatiaeiis  JMe 
1.  c.  damit  verwechseln,  welcher  schädlich  sein  soll,  wie  fFuI^ 
Jen  behauptet.  (S.  Misccllan.  austriac.  p.  107.  t.  14.  f.  5.) 
£r  unterscheidet  eich  von  dem  efsbaren  doch  sehr  durch 
den  gew4Miten  etwM  rauhen  Hut,  der  eine  »ehr  rotheFtebe 
hat;  beeondera  aber  amd  die  Falten  auf  der  untern  Seke 
orangenfarben.  Auch  erscheint  er  erst  spät  im  Jahre,  im 
Herbst,  da  der  efabare  Püfferling  acbon  im  Jluiina  zu  er- 
acheinen  pÜegt.  lu 

GAMHAB1D£S.  (ehirarf;.)  6.  Bhaemiebettde  Mitlek  ' 

CANTHARIHES.  (natarfvieaenachelliw^  S.  L^ila. 
CANTHARiDIN.   S.  Lyffa. 

CANTHÜS.    S,  Au-cnlidcr, 
C'ANl^LA.    S.  Kanüle. 
CAPEU^N.   S.  Kapeilen. 

CAPILINA,  Gapittna,  Capellinn.   S.  Capitalia  laacä. 

GAPILLAAES  HERBAB  hieben  bei  den  Alten  einige 

Farrenkiiiuter,  und  zwar  waren  die  Herbae  quinque  capilia- 
realolgende:  Adianlhuui  Capiilua  Veneris,  Asplenium  Adian- 
thn»  nignim,  Asplenium  trichomanoidesi  Aspleniun  Geterach 
(^DMerneh  ^fßitiionm)  und  Aspleniun  Ruta  nranfitb  'Ueber 
den  Ursprung  des  Naniena  s.  Adianthum.  L  k. 

CAPILLARIA  VASA.    S.  Haargefäfse. 

CAPILLARIS  FlSSülU. 

GAPILLATIO. 

CAPILLARiTAET.  S.  HäanAhrebeii. 
CAPILIX>RÜM  nSFLUVlUM.  S.  Alopecia. 

CAPILLrS,  Capilli,  coma  s.  cacsaries  heifsen  die  auf 
dem  Kopfe  stehenden  Haare.   Sie  sind  länger,  stärker,  zahl- 
raieher  als  die  Haare  anderer  Theiie  dea  KOrpers,  stehen' 
auch  gedringter  ab  diesem  und  kttamen  gerade  oder  fehris- 

Felt  and  in  den  yerschiedensten  Nuancen  vom  Pechschwarten 
durch  die  mannigfachsten  Abstufungen  von  Braun  bis  zum 
intensi?  rOthüdi -gelbbraunen  vorkommen.       B«  —  ^ 


S.  Fissura. 
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CAMLLÜS  VEKEBO.  S.  AAMthaiB. 

CAPISTRATIO.  Unter  dieser  Bcncnuuns:  Tei»Ubt  man 
4[Ml|0Digea  Zustand,  vto  das  Frenuiuin  pciiis  so  s\%t\l  iumL 
k«n  H        der  Penis  btt  dar  ErtoiOB  nMk  akwM  9»* 
■•g«^  und  kitrdwrcK  dtr  Cottni  paa  mmö^Mdk  mriL  Tm- 
weikn  lila  sieb  dieser  Zosfand  durch  Einschnitte  ins  ¥te- 
nuium  verbessern.  —  Manche  haben  die  Bencnaun^  Capit> 
tnlio  als  ein  Synouiui  für  Pbiaioiit  gebraucht. 

C4PISTRDM,  Hallttr,  fUftetUsde^  (Cktwäiis^  ESm 

wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  eiaetti  Halfter  sof^annf  e  Kopf- 

binde.  Sie  wirkt  den  Unlerkiefcr  gcgcu  den  Oberkiefer 
aodrückead»  somit  die  IJowe^jun^en  des  ersfcren  beschräÄ- 
ktmi  oder  ganz  eoiliebcud.  Zugleich  deckt  sie  die  Schläfen- 

gd$tmi,  uad  den,  iwiMka  im  JodAggen  mid  llimrfriafer> 
rMi4  vor  dem  ftubem  Ohr  gelegeatm  GeikliHhiil>  iMsd  findet 

dem  gemSCi  Anwendung:  l)bei  Lmetimi  oad  2)  bei  Frac- 
tnren  des  Unterkiefers  nach  bewirkter  Reposition,  um  den 
Unterkiefer  zu  fixiren,  und  eine  neue  Dislocaüon  zu  verh/n* 
den;  3)  bei  obefflttchlieben  Verklsna^M  der  gciiillM  €^ 
«cbtsgegend,  «m  Yerhinde  sa  Meflfgen.  ^.  Mm  hsd  «m 
CttfUtrtim  simples  und  duplex,  ersteres  für  die  an^^e^^ 
benen  Zustände  au  eiueri  letzteres  für  dieselben  an  beidea 
Seiten.  -— 

1)  VwfiMinm  timfit»,  der  eitfhfibe  Ualfteiv  riewdfreidm 
fit.  Man  bediente  mh  dami  einer  cinfcdpfigen  BoUbind« 

yron  ISFufsLänge  und  1^  Zoll  Breite.   Anlegung  an  der 
linken  Seite.  Das  Ende  der  Binde  >vird  im  Genick  angelegt. 
Sie  verläuft  von  da  über  dem  rechten  Ohr  2  Mal  um  dea 
Kop^  dann  rom  Genick  unter  dem  rechten  Ohr»  eotmr  den 
Kinn  nach  der  fcrariKeo  linken  Geiiohtaseite  anfiriiCc,  am 
llllsern  Augenwinkel  vorbei  schräg  Über  den  Scheitel,  hin- 
ter dem  rechten  Ohr  abwärts,  unter  dem  Kinn  wieder  zur 
linken  Gesichtsscite,  die  vorige  Tour  halb  deckend,  aulwirla 
tarn  ScbeiUl,  über  dem  ffecbt«  Ohr  zum  Genick;  von  da 
2  Mai  «m  dae  Kinn»  dann  to«  Genick  unter  dem  linken 
Ohr  und  unter  dem  Kinn  nach  der  rechten  Gesichtsseite 
aufwärts,  am  «ufscrn  Augenwinkel  vorbei,  zum  Scheitel,  — 
Uber  dem  linken  Ohr  nach  dem  r^iacken,  unter  dem  rechten 
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Obr,  und  unter  dem  Kinn  weg  nach  der  lin'kcn  Seite,  die 
zweite  aufsteigende  Tour  Laib  deckend  aufwärts  nach  dem 
Scheitel,  über  dem  rechten  Ohr  nach  dem  Nacken,  und 
schliefslich  Über  dem  linken  Ohr  nach  der  Stirn,  um  wie- 
derum mit  einigen  Cirkcltouren  um  den  Kopf  zu  endigen. 

2)  Capistrum  duplcs,  der  doppelte  ilalflcr,  Chev^tre  dou- 
hie.    Er  wird  mit  der  vorigen,  eiuköpligen,  oder  mit  einer 
etwas  längeren,  zweiköpfigen  Binde  angelegt.    Die  Anle^ 
gungsart  mit  der  einköpfigen  Binde  ist  vorzuziehen,  weil 
die  Touren  bei  weitem  fester  liegen.    Man  rollt  zunächst 
ein  Stück,  etwa  1  Elle  lang  ab,  legt  die  Mitte  dieses  Slük- 
kes  unters  Kinn,  das  Ende  über  die  rechte  Backe  weg  auE 
den  Scheitel,  führt  den  Bindenkopf  über  die  linke  Backe 
zum  Scheitel,  und  befestigt  damit  das  freie  Ende.    Von  da 
laufe  die  Binde  über  dem  rechten  Ohr  nach  dem  Nacken, 
unter  dem  linken  Ohr,  unter  dem  Kinn  weg  zur  rcchtea 
Backe  aufwärts,  die  erste  Tour  halb  deckend,  weiter  zum  - 
Scheitel  hinauf,  über  dem  linken  Ohr  zum  Nacken,  unter 
dem  rechten  Ohr,  unterm  Kinn,  über  der  linken  Backe,  die 
vorige  Tour  halb  deckend  zum  Scheitel  aufwärts;  über 
dem  rechten  Ohr  in  den  Nacken,  unter  dem  linken  Ohr 
vorwärts  über  das  Kinn;  die  Tour  um  das  Kinn  werde 
wiederholt,  dann  die  Binde  unter  dem  linken  Ohr,  unterm 
Kinn  weg  über  der  rechten  Backe  zum  Scheitel  aufwärts, 
ferner  über  dem  linken  Ohr  nach  dem  Nacken,  von  da  un- 
ter dem  rechten  Ohr  und  unter  dem  Kinn,  über  der  linken 
Backe  wieder  zum  Scheitel  in  die  Höhe  geführt.  Man  ende 
die  Binde  mit  einigen  Cirkcltouren  um  die  Stirn.  Auf  dem 
Scheitel  bildet  sich  bei  gut  angelegter  Binde  eine  Spica.  -ü-, 

G  —  ni,  • 

CAPITALIS  FASCIA,  Mitra  Htppocraiis,  die  Haupt- 
binde,  der  Schaubhut,  die  Mütze  des  Hippocrates, 
la  Capeline.  Man  legt  sie  mit  einer  20  Fufs  langen  und 
1^  Zoll  breiten,  auf  zwei  Köpfe  gewickelten  Binde  an.  Zwar 
kann  dies  durch  eine  Person  geschehen;  doch  ist  dies  schwie- 
rig, und  deshalb  die  Anlegung  durch  zwei  Personen  vorzu- 
ziehen, Wie  Kluge  sie  lehrt.  Maa  verfährt  dabei  auf  folgende 
^rt:  der  Wundarzt  steht  vor,  der  (^ehülfe  hinter  dem  Kran- 
ken.   Erstcrcr  legt  den  Grund  der  doppclköpfigen  Binde 
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auf  die  Sf im,  fflfirt  mit  beiden  HSn  Jen  die  Köpfe  abrollend 
über  den  Ohren  zum  Nacken,  und  übcrgiebt  sie  dem  Ge> 
hülfen.    Dieser  wechselt  die  Köpfe,  und  führt  denjenigen, 
welcher  nach  oben  zu  liefen  kommt,  bis  zum  andern  (z.  B. 
dem  rechten)  Ohr,  die  erste  Tour  des  andern  Kopfes  dek- 
kend:  Letzterer,  welcher  der  untere  geworden  ist,  wird  in 
der  Mitte  des  Nackens  nach  aufwärts  umgeschlagen,  und 
Jängs  der  Pfeilnaht  nach  oben  geführt.    Jetzt  empfängt  der 
"Wundarzt  den  Kopf  der  untern  Binde  mit  der  linken,  den 
der  obem  mit  der  rechten  Hand,  führt  jenen  in  der  Mit- 
tellinie des  Scheitels  und  der  Stirn  bis  zur  Nase  herab,  rollt 
diesen  vom  rechten  Ohr  über  die  rechte  Schläfengegend 
und  über  die  Stirn  nach  dem  linken  Ohr  hin,  indem  er  die 
Tour  des  andern  Bindenkopfes  unter  rechten  W  inkeln  kreozf. 
IHesi»,  die  untere  Binde  wird  nun  wieder  nach  oben  umge- 
schlagen, und  die  vorige,  (die  Scheiteltonr)  am  rechten  Rande 
deckend,  aufwlirts  und  nach  hinten  geführt.   Nun  empfängt 
der  (iohülfe  beide  Köpfe,  und  verführt  mutatis  roufandis  hin- 
ten,  wie  der  Wundarzt  vorn,  und  führt  diescJn  wieder  beide 
Köpfe  zu,  indem  er  mit  der  zum  Scheitel  aufsteigenden  Tour 
den  linken  Rand  der  ersten  Schciteltour  deckt.    So  fahren 
beide  fort,  mit  den  nHchstfolgenden  Scheilellouren  die  vor- 
hergehende am  Rande  immer  deckend,  bis  die  Scheiteltourcn 
die  (ürkeltonren  berühren,  und  endigen  mit  einigen  Cirkel- 
touren.  —  Die  Rinde  bekommt  das  Ansehen  einer  gestreiften 
Melone.    Das  Anlegen  wird  dadurch  erleichtert  und  gesichert, 
dafs  die  Cirkeltouren  fest,  die  Scheiteltouren  leisef  angezo- 
gen werden.  Die  einzelnen  Touren  werden  mit  Nadelstichen 
an  einander  befestigt.  —  Die  Anlegung  der  Binde  olme  Ge- 
hülfen  läfst  sich  aus  dieser  Beschreibung  leicht  entnehmen. 

Die  Mitra  Hippocratis,  nach  diesem  genannt,  wiewohl 
sie  in  seinen  Schriften  nicht  vorkommt,  —  die  zierlichste 
von  allen  Reiden,  deckt  die  ganze  Schädelfläche,  und  wirkt 
conrentrisch  gegen  die  Schädelhöhle.  Man  benutzte  sie  des- 
halb früher  häufig  bei  H jdrocepha lus  infantum  um 
der  dabei  statthabenden  übermäfsigen  Expansion  entgegen 
zu  wirken,  gleichzeitig  aber  auch,  um  durch  den  Druck  die 
Resorbtionsthätigkeit  zu  vermehren.  (Nuck)  Einerseits  war 
die  dabei  zum  Grunde  liegende  Idee  zu  sehr  aus  der  Be- 
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rücksichtiguiig  der  Mechanik  des  Or|;aiu9IMU  UBii|llllligcii, 
andwirgtilt  gebadete  man  durch  die  Erhitzung  des  Kopfes, 
uai  IMD  w^ct  sie  deshalb  nicht  mehr  beim  Wasserköpfe 
ML  Ibre  Sekttdlkbkeit  bü  Kofhv^^  wobei  Basse  %m 
«otpfiehlt,  leuebiM  ebenfaUs  em.  GegenwÄrüg  isl  ibre  A»- 
wendung  darauf  beschränkt,  Verbände  des  SobSdels  w  bal* 
len,  und  an  eiozelnen  Stellen  durch  stärker  angezogene 
Touren  einen  örüichen  Druck  auszuüben;  J,  Ch,  Stark,  bei 
Scbadelwunden.  wobei  die  l^pfliaut  in  Lappen  abgetrennt 
ist.  Die  Art  der  Verletiung  ntuta  darüber  entaobeide^  «b 
die  Schädeltouren  in  der  Richtung  von  Tom  nacb' hinten, 
•der  quer  von  einer  SeiU  vox  andern,  oder  schräg  geführt 
imdea  nttasen.  *  - 

LU  IX.  AmA  GrioaL  Ber.     BADdafiB.  Uv>«  1720. 

J.  F.  BmMPs  Anw.  m  diir.  VetK    J.  CK  SUri.  Barl.  a.  SimU,  IML 

B.  6.  SfcJkreg-er'«  Hdb.  d.  cUr.  Yerbandl.  Erlwf.  1820.  0  — mf  ' 

CAPITIUM  MAGNUM,  Qnadratum,  Tcgvmeiitum  ca^ 
fStis  magnum,  Fascia  quadraiigularis  Crambii  (Anna!,  pliysi 
■iAd.Vr«M.)  die  gro{se  oder  viereckige liauplbinde^ 
Frani.  Le  grand^pum  ükrff  —  wrd  bei  EnvaebaentB  »iU 
telst  eines  Leinentuches  von  3  Fu£b  L^nge  und  2  Fufs  6  ZM 
Breite  (hinge)  angelegt.  Wenn  Basse  diese,  den  gaoscu  Kopf 
«nachliefseudc  Binde  „die  allerbeste,  vortrefflichste  und  ge- 
biiscbiiobile  Uauptbandage"  nennt,  und  die  Chirurgen  des 
vorigen  Jalu'banderte  einen  eebr  boben  Wertb  aul  ibre  An« 
Wendung  nach  vollzogener  TrepMiation  legten,  well  sie  dm 
Kopf  und  Nacken  recht  warm  halte,  so  ist  man  heuliges 
Tages  fast  allgemein  xu  der  Ueber^teu^ung  gelaugt,  dafs  sie 
tberfltoi^  in  mancben  Fällen  sogar,  wie  z.  B.  gerade  naeb 
der  Trepanation»  wefen  der  dureb  aie  bewitkten  Eibittnng 
schädlich  sei ,  und  höchstens  bei  Transportina%  der  Kopifb 
verwundeten  in  rauher  WitleruDg  einige  Rücksicht  verdiene. 
Die  Bescbreibung  der  Binde  iu  ilireu  kleinen  HandgriQen,. 
wOrde  ebne  biidiiebe  DaralcUnng  undentliob  bleiboni  dam 
^tige  die  Andeutuuf  der  Haupt  punkte  naeb  Sokregmri  "Em 
Tuch  (von  oben  angegebener  Form  und  Gr^se),  so  zuiami 
meogelegt,  dafs  das  untere  Blalt  gegen  2  Zoll  lang  uuttr 
den  darilberliegcnden  hervorragt,  wird  auf  dem  Händcrük- 
^    ben  rubend  über  den  Schüdei  gebreitet;  die  zu  beiden  Öeilen 
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dorn  Kiuii  zusammen,  und  führt  dann  die  des  uutern  iinige- 
•cbiagen  nach  dem  Nacken,  um  sie  daselbst  zu  hefteo.  Die 
Mck  übrigen  beiden  Seitenflügel  libl  mm  eotvveder  bS»» 
gen,  oder  besaer,  acUigt  sie  Utmi.  feinferV  Haa*. 
d.  cfair.  Verband.  Ir  TU.  Erbmgen  WMk  p.  M6.  ~  Die 
f^enauere  Beschreibung  findet  man  in  andern  Uandbücbeoi 
der  Bandagenlehre,  z.  B.  in 

Henrtet  BanH  crfladUidM  Bcnckt     BiaJttw.  hrnp^k  ITML  p.8a. 
J.  fV.  AM&«r#  A«w.  s.  «tf^  «yr.  Terik  t.  X  C3lr.«lerfr.  hmXm  wmä 
$mlimmd  1808.  ^  UL  G  — 

CAPITIUM  MINUS,  trianguläre,  die  kleine  oder 
dreieckige  Kopfbinde.    Franz.    Le  peiit  couvre  ck^, 
cmvre  che/  trümguiairm*    Dieae  Bandage  aal  ▼oUkommca 
gee%ae^  daa  Capitnmi  nagmim  xq  eraelxeD,  und  ivM  bei 
Arer  EmfadiheH  iQr  die  neistcii  Kopfbeacliadigungen  an- 
wen  Aar,  um  andere  Verbandstücke  auf  dem  Schädel  zu 
befestigen.    \a\\  quadratisches  Leinentuch  von  2  Fufs  9  ZoU 
Seitenrand  (J^iuge)  wird  durch  Zusammenlegen  zweier,  in  der 
Diegattaia  Üegeftdea  Zipfel  in  die  dreieckige  Fom  gebiMhl^' 
Die  Mitte  dea  llBgatea  Randca  des  Dreiedia  legt  nun  m/M 
die  Mitte  der  Stirn,  so  dafs  die  beiden  sich  deckenden  Zipfel 
nach  dem  Nacken  zu,  die  beiden  andern  neben  den  Wan- 
gen hinunter  faUeo«  Letztere  ergreilt  man,  je  einen  aiit  einer 
ÜMid,  die  Danmen  nath  ioneB,  die  «brig^  Fiager  mmk 
— fcea  gekehrt,  und  ftihrC  aie  wm  die  SeiteBlbeile  dea  Kopfei 
nach  dem  Nacken  über  den  bintem  Doppelzipfel.  Hier  führt 
man,  nach  Art  zweier  Bindenköpfe,  den  einen  Zipfel  über 
den  ander%  ao  dafs  der  untere  durch  den  oberen  befestigt 
wird.  Letzterer  wird  mm  den  Kopf  bermm  aacb  dem  •ben 
aHmdiefl  geleitet  wd  mit  einer  Nadel  leieatigt;  —  dnai 
Terfährt  mau  mit  dem  andern  untern  Zipfel  auf  der  entge- 
gengesetzten Seile  ebenso.    Beide  Zipfel  können  sich  auC 
der  Stirnböhe  kreozen.   Den  bintem  Doppelzipf^  breitet 
MO,  ibn  abwMa  und  aeitwirta  tiehend,  aoa,  acbligl  die 
SeiteBrinder,  aodann  ancb  den  Zipfel  nacih  aafsen  um,  und 
das  dadurch  gebildete  Viereck  nach  oben  hinauf,  und  be- 
festigt CS  mit  Nadeln.    Vergl.  die  beim  Capitiuni  magnum 
genannten  Antoren.  —  iSSeAr^g«f^a  dreieckig«  KopCbinde 
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(&  Hdb.  d.  chir.  Verb.  Lebre.  p.  209)  ist  eine  Modificafion 
teCapitkui  tritBgilare^  wekh«  denVorlbeil  darbietel,  cUfi 
rie  den  Kopf  oocb  gleicfcmtfsiger  mtehHebt»  ond  ihn 

iiveDiger  erhitzt.  G  — 

,  CAPITÜLUM  (das  Diminutivum  von  Caput),  Köpfchen. 
In  der  Anatomie  >\'erden  die  rundeDi  ebenen  Endfortsätze 
dir  kifliam  KnocbM^Kd^fchw  fpuußA,  z.  B.  die  KöplolM 
der  friMseni  Hörner  des  Zungtnbdiis  (OapUmlm  99nmmm 
majorum  Mi»  kgohlet),  die  KOpfdien  der  Rippen  (C.  eet- 
iarttm),  die  Köpfeben  der  Knochen  der  Mittelhand  und  dei 
Mitftlf"^'^*  (C  09mum  nustacarpi  ßt  metatarti)  u.  8.  w. 

CAPRIZANS  PULSD&  Biefenige  Pttburt»  we  )edeM 

Pulsschlage  unmittelbar  ein  kleinerer  folgt,  f^ebMxa  der  Klasse 
des  Pnlsus  itiaequalia,  und  bezeichnet,  wie  dieser,  entweder 
Hemmungen  im  Herzen  und  Lunge,  oder  consensuelle  Rei* 
saug  des  Gefäfssjstems,  oft  auch  Molimina  critica,  beson« 
difs  berentekeade  kritische  HaeaofTkagia,  (S.  Dicrotos 
pvbas).  H  —  4, 

CAPPARIS.  Eine  Pflaniengalhmg  zu  Linnes  Po an- 
dria  Mono^ynia  gehörig  und  Mustergattung  einer  besondera 
aatüilicheii  Ordaung  Cajtparideae  genannt.  Die  Blätter  alisr 
dieser  PflaDzen  sind  wechselnd,  oft  mäi  JidbenMUteta 
Tier  Kelchblätter  ond  4  BlomeiiUltter.  Meistens  Tiele,  sei« 
ten  6  oder  4  Staubfäden  unter  dem  Fruchtknoten.  Der  Frucht- 
knoten ist  meistens  gestielt,  besteht  aus  zwei  zusam  menge* 
wsflhssfin  FmchtanlageDt  wird  aber  in  einer  einClchri^ 
WvmAt  Die  beseadem  Kennseickeii  ▼mi  Capparis:  ^risle 
lange  StaoMMen;  ein  Stanbweg;  eine  gestielte,  schotenar« 
tigc,  fast  becrenartige  Frucht. 

1)  C  spinosa  Linn,  Jf'illd,  sp.  2.  p.  1131»  Ein  schöner 
Siranchy  welcher  ioi  südlichen  Europa^  besonders  iai  sftdil* 
ehen  Fmriureiek  «ad  in  Nord-Ralleii  anf  Uanem  ond  Fei« 
sen  in  der  Nähe  von  Wohnungen  wichst  £r  Längt  mit 
seinen  langen,  dünnen,  einfachen  Zweigen  von  den  Mauern 
herab.  Die  Blätter  sind  fast  rund  und  glatt,  und  habso 
iwei  kmame  Stackein  statt  der  Mehenblitler  in  den  Seitsn« 
Die  BUkfesB  stehen  in  den  Bbttwinkebi  anf  Stielen  einzeln, 
sind  grofsy  haben  röthlich  we^se  Blumcxü)iäiter  in  Staubfa- 
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den,  wekbc  ihnen  ein  schönes  Ansehn  ^ebeo.  Die  Rln<?e 
dkr  Wurzel  war  ebenNÜlt  aU  Arznei  gebräudük^  wurde  aU 
Mitriibcad  gepriMB  wmd  wiltr  die  Her  Im«  ^foiB^  ape^ 
n«otet  mlDorca  Tersetit  Sie  ist  etwas  bHterlidi,  ImW  md 
aefaarf.  Jetzt  wird  sie  bei  uns  gar  nicht  mehr  gebraucht. 
Desto  häufiger  bedient  man  sich  der  Blütenknospen,  we\c\\e 
mtcr  dem  ^aaiea  Kapern,  m  £iaig  fiemaiii  ht,  ab  Gewin 
■I  fipeises  gewiiHgD  wefden«  .  1» k» 

CAPRIFOLIACEAS.   Diese  naCMidie  Oiile— f,  Wt 

itm  Namen  Capnfoliacea0  ron  der  To/ime/or/'schen  Gattung 
€Uiprifalium,  welche  Linni  zu  SA>nieera  rechnet.  Die  meisten 
Pilanzen  derselben  sind  StrAucher,  haben  ge^enfiberstebende 
BlMer  ohne  Metoblilfer,  eine  elnbl« irige  Blume  aal  dea 
FnicklkBOteB sMead^  Anf  «dm  4StaiibMeB  und  mirtiiH 
eine  Beere.  L  —  lu 

CAPSA.    S.  ßeinlade. 

CAPSICIN.   S.  Capsicum. 

CAPSiCUBi.   Eine  PflaDseogattang  a»  dar  OtdiMig 

MaumtmuB  und  Petäandrim  Managymia.  Die  Keooaeicftep 
sind:  'Ein  fünftheiliger  Kelch;  eine  radföntiige,  fQnftbeilige 
Blume;  zusammenstofsende  Staubbeutel,  welche  der  Länge 
■acb,  nicht  nn  der  SpiUe^aii(spriiif;eD;  eine  iedeiaitige  BecN^ 
iBwettdig  okae  Salt, 

1)  A  aMMMMi  ZdMk  JMML  sp.  !•  IMOl  Bettbewe^  Hci^ 
zenpfeffer,  Carennepfeffer.  Eine  nicht  gar  grofse,  jJSikri^ 
Pflanze  mit  eiförmigen  und  läLiglichen,  zugespitzten,  gan^ 
madigen  Blättern  und  glatten  Blattstielen.  Die  Blftleostiek 
aiasn  eineki  im  6mm  Winketai  der  BlMter,  iiiid  ttagetf  eiü 
mkM  fv  froCie  weifse  Blaaie.  Die  Beera  sM  aiedcfge- 
bogen,  krgclföriiiig,  2  —  3  Zoll  lang,  glänzend  rolh,  gleich- 
sam mit  einem  FirniU  überzogen.  Die  Pilanze  soll  in  Süd- 
Amerioa  wild  sein;  sie  wird  dort  auf  deaAntiiics  und  aacb 
i«  sadKcheB  Europa  hinfig  derFrfiehte  wvgstt  sebmet,  de* 
'  wm  UMHi  sieh  als  Gewflrs  «n  Speiten  bedieat  Sie  aini  sehr 
scharf.  Man  macht  sie  theils  unreif  oder  grün  mit  Essig  ein, 
eder  man  trocknet  die  reifen  Beeren  und  reibt  die  Schale 
wm  Pulver.  Dieaes  Pulver  ist  ein  in  Amerika,  in  England 
und  Frankreich  auck  hin  und  wieder  in  DMseUaod  und 
in  andern  Lindern  von  £uit>pa,  fceBsties  CtefKIvft«  ^VHr 
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haben  chemische  Untenuchungen  dieser  FrQchte  von  Bu^ 
cholz  (Taschenb.  f.  Scheidekünstlcr  1816.  p.  1.)  x\,  Braconnoi 
(Annal.  d.  Chim.  et  Phjs.  T.  6.  p.  122).  Der  erslc  fand 
darin:  einen  bcsondcrn  Stoff,  den  er  Capsicin  nennt,  Exlrac- 
tivstoff  von  sehr  bitterm,  erwärmenden  aber  schwach  gen ürz- 
haften  Geschmack,  Exfractivstoff  mit  Gummi,  Wachs,  eine 
besondere  eiweisUhnliche  Substanz  und  Faserstoff.  Das  Cap- 
sicin  ist  dunkelgelbroth,  dickflüssig,  in  der  Wärme  dünnflüs« 
sig,  von  einem  nicht  unangenehmen  aromalischen  Gerüche 
und  einem  im  Anfange  schwach  balsamischen,  bald  darauf 
aber  äufserst  heftigen  und  anhaltend  brennenden  Geschmack. 
Es  verbrennt  stark  erhitzt,  mit  einem  dicken  weifsen,  Husten 
und  Niesen  erregenden  Rauche,  löfst  sich  wenig  in  Wasser, 
etwas  mehr  in  Essig,  leicht  in  Weingeist,  Aelhcr,  Terpen- 
tinöl und  Actzkali  auf.  Braconnoi  fand  eine  wachsartige 
Materie  mit  einem  harzigen  rothcn  Farbestoffe,  die  weniger 
brennend  schmeckt  als  das  scharfe  Oel,  scharfes  Oel  (Cap- 
sirin  nach  BuchoU)^  Gummi,  einen  braunrothen  SlärkciiiehU 
artigen  niclit  im  kochenden  Wasser  aber  im  Kali  auflOfslichea 
Stoff,  welcher  daraus  durch  Säuren  in  braunen  Flecken  ge- 
fallt wird,  thierisch-vegetabilische  Materie  (Kleber),  citron- 
saures,  phosphorsaures  und  salzsaures  Kali.  In  der  Medicin 
wird  der  Cayennepfeffer  in  Pulver  gebraucht,  oder  in  Tinc* 
tur,  unstreitig  die  beste  Form,  da  der  wirksame  Bestandlheil, 
das  Weichharz  sich  in  Weingeist  anflöfst.         L  —  k. 

Wirkung.  Der  Cayennepfeffer  wirkt  nnter  allen  Ge-i 
würzen  «nm  reizendsten  und  erbitzendsten.  Innerlich  ange- 
wendet heftig  Ortlich  reizend,  erregend  auf  die  Nerven  des 
Unterleibs,  sehr  erhitzend  auf  das  Gefäfssystem,  —  in  gröfsern 
Gaben  Erbrechen  und  Purgiren  mit  Kolikbeschwerden,  — >  in 
noch  gröfsern  Gaben  Entzündung  des  Magens  und  Darm- 
kanals verursachend;  —  äufserlich  auf  die  Haut  angewendet, 
wirkt  er  ganz  analog  den  andern  bekannten  Kubefacientibus.* 
1)  Innerlich  hat  man  denselben  in  folgenden  Formen  an« 
gewendet: 

a)  in  Substanz  zu  1  —  5  gr.  pro  dosi  täglich  zwei  bis 
viermal,  am  besten  in  Pillen,  da  das  Pulver  beim  Hinab« 
schlucken  den  Schlund  sehr  reizt,  .  - 

h)  von  der  Tinctur,  tu  welcher  die  Pharmacop.  Boruss., 
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LODdinens.  udcI  Ijavar.  Vorschnften  liefern,  flieht  man  pro 
dosi  10 — 20  Tropfen,  täglich  zwei  bis  Tienual, 

€)  weniger  benutzt  wird  das  gttiUgt  Extrakt,  irnifim 
«iaige  aagciPtiidet  habetL 

IndidK  kt  der CajMMMpfefler  kimrtirfi  als  fwmmAm^ 
redendes  Mittel  in  allen  den  Krankheiten,  ^velche  sich  au£ 
einen  hohea  Grad  von  Schfiäcbe  torpider  Art  §rüttdieiv  aa- 

•)  bai  Mtvia-biiM0Mi  Kabana.  wan  lia  wt  «roCa« 
FtaaMio  viriM  odar  acinrarM  Erbrwtai  ▼arimadaa  ^ 

^  gerühmt  von  H'right,  Uarding  und  lieil^ 

b)  gegen  bösartige,  faulige  Bräune,  äufserlicb  als  Gar- 
ftiffaiser  und  iBoeriich  gleichgaitig^      ampiohlen  von  Ctar- 

woA  St^^kmm,  von  iaHleraa  g^gaa  eitta  >öMrti|iBrtl—» 
wddba  apidaaiiadi  n  St  Cbriatopb  berradyie, 

c)  bei  hartnäckigen  Wechselüebern,  nacb  Bergw  m1 

d)  I  ■tthMHOgaai  nicht  blofa  dar  mtem  EitraavcaiMi^  andk 
figea  AaMwota  wmt  Anmmmm  aagaralhai^ 

•)  SdbwicbadealCageMtorptdar  Ait,^  Hypo^ondri«. 

2)  Aeufserlich  ist  der  Cayennepfeffer  benutzt  worden: 

a)  als  Zusatz  zu  Senfpflastern  oder  andern  Rubefaciea* 
tibtts,  um  dadurch  ihre  reizende  Wirkung  za  erböheSy 

h)  ab  Gwf^waMcr  Jbaa  btartigar,  iudigar  wd  hnm- 
diger  Brlona.  IfaD  aalst  ca  dieaai  JEade  n  aiaaai  Inloa. 
foBor.  Salviae  von  sechs  Unzen  eine  Drachme  Tinct.  Capsic 
annuL  Headley  gebrauchte  ^e^en  brandige  BrSune  alsGur* 
gaiwaaiflf  ein  Infusum  von  einer  halben  Unze  Cayennepfaftarf 
aiaaDnahaMlLochaati,  diaiUDsaa  koclMadaai  Waaiar  und 
ikioMal  Walaaaaig.  O  - 

CAPSULA  GLISSONII.  (Franc.  Glisson,  anatomia  be- 
palis.  Lend.  1654.  8.  rec  Haag.  1681.  12.)  wird  die  von 
derBaaohhaat  {Fm'üonaeum)  atamaMOide  Scheide  oder  Hülle 
geaaaat,  woran  die  GaUaagiage»  dia  Laberpidsadcr,  dia 
Pfartadar,  die  Saugadeni  and  dia  Lebamerreagefladda  aaa- 
kleidet  sind.  Ehedem  wurde  irrig  das  r<>lhliche  Zellgewebe 
diaser  Kapsel  für  muskulös  gehalten.  5  —  <»• 

CAP&ULAL£Mm  &Au«apfaL 

CAPSDLAE 
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XAPSULAE  ATRABUJIRIAE  b.  Su^rAfenales.  & 

CAPUCIMERBLUME.  S.  Tropaeolan. 

CAPUS.  Die  Mineralquelle  tou  C.  entspringt  in  dem 
Departement,  de  V  Herault  unfern  den  Bädern  von  Malou. 
jABeinea  MischuugSTerhäUniasen  der  Mineralwässer  von  Mar 
km  ttkr  ihniicb,  iai  das  tob  €•  larMost  <kii»iMiclit%»  toh 
tioeai  laden  Genicb,  eiden  etwas  sJhierUden  GeselMiiaek« 
seine  Temperatur  betrSf^t  18—20^  R.  An  festen  Besfandtliel. 
len  enthält  dasselbe  nach  Sainte Pierre:  kohlensaures,  schwö- 
üelsaures  und  salzsaures  NaUroii^  kohlensauren  Kalk,  kokieOb- 
awre  Taikerde  und  koUensaures  £isenos]fd. 

Hnndert  Theile  des  dareh  Einwifkiing  der  Atmospblni 
bewirkten  oekerarti^cu  Niederschlags  enthalloi: 


Eisenoxjd  ,  60 

Kohlensauren  Kalk  ^,   9 

Kohlensaure  Taikerde.   •   1 

Kokiensttim,.......^  -   30 

im». 


Mit  dem  Mineralwasser  von  Malou  verglichen,  Ist  das 
«u  C.  reicher  an  Eisen,  wirkt  tonischer  und  wird  daher  be- 
jiiDders  bei  ;SchleiniÜlis8en  und  Schwäche  der  ersten  We^ 
empfohlen« 

Lit.   Mnau<l  dct  eam  nun^ralca  deUFraocey  par  PA.  PattM«Br*  1818. 
p.  272.  O  —  B. 

CAPUT,  Cephale  (von  dem  Griechischen  x€(y;cfAi?),  der 
Kopf,  der  bei  dem  Menschen  und  den  Wirbelthieren  auf 
dem  Halse  süzende  Tbeit  des  Körpers,  in  welchem  das  G%* 
bim  nnd  die  hohem  Sinnesorgane  enthalten  sind,  and  der 
bei  dem  Menschen  eine  rundliche,  bei  den  Thieren  eine 
iH^hr  oder  weniger  niedergedrückte,  längliche  Gestalt  bat. 

Eintheilung.  Man  iheilt  den  menschlichen  Kopf  eui 
in  den  SchSdel  {CrmiHm)  und  das  Antlitz  (Arüss).  fiin 
Grundlage  dieser  beiden  Theile  ist  knöchern,  beirteht  au^ 
den  Schädel-  und  Antlitzknocheu,  welche  unter  einander, 
mit  Ausnahme  des  Unterkiefers,  unbeweglich,  iheils  durch 
Itiähti^  theils  durch  Anlagen  und  Einkeüung,  Terbunden  sind. 
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Der  Schadeltheil  des  Kopfes  Bchliefst  das  GeKim  und  die 
Gehörorgane  ein,  nimmt  fiber  den  AugeDbOblen  Beinen  Ao- 
fan^  and  entraskt  Mk  naeb  hinten  bis  mm  Nacken»  Sem 
^röCster  Uafiing  ist  mit  den  Kopfhaaren  beeetit  Der  Ant* 
lilzlheil  macht  die  vordere  Seite  des  Kopfes  ans^  r^dril  TtÄ 
der  Stirn  abwärts  bis  zum  Kinn  und  seitwärts  bis  zu  den 
Ohren;  er  enthält  die  Organe  des  Gesichts»  Geruchs,  Ge- 
■diwlecke  and  dea  Knnent.  Doreh  ein  ftkerwiegendea  Ver> 
lAhnlb  dee  Sehldek  snni  Antlüi,  teichnet  Mk  Um  mamOh 
IMie  Bildung  des  Kopfes  yon  allen  fibrigen  ans,  ein  Be- 
dingung, die  in  der  vorherrschenden  Entwicklung;  des  Gehirns 
fiber  die  im  Antlitz  gelegenen  Sinnesorgane  begründet  ial> 
Der  Sciittdel  und  AntJitxtbeii  des  Kopfes  werden  in  nufcrarn 
Gegenden  abgetbeüt  Am  Scbideltbeüe  antertebeidil 
die  nntere,  oder  die  Gmndflicbe  (ßmn's),  die  beiden  SeHcn- 
flächen,  deren  jede  aus  der  vordem  Schlafgr*icnd  (Äe^io 
temporalis,  Tempora)  und  der  hintern  Olirgegend  (Ä  auri- 
wkifit)  bestehts  femer  die  Hinterbaoptagegend  (M.  tttipi 
UM,  Oec^wl),  den  Scheitel  (rerleur),  die  Yorderkopfge- 
gendy  oder  das  Vorderbanpt  (E.  wMjpÜü,  Muiput)  uiid 
die  Stirngegend,  oder  die  Stirn  (Ä.  frontaiis,  Frona),  deren 
niitücr  unterer  Thcil  die  Stiroglatse  (Glabei/a)  genannt  nvird. 

Das  Antlits  theilt  man  in  die  mittlere  und  zwei  seitückt 
Gegenden  ein.  Die  mittlere  Gegend  xeiftlU  in  die  Naeem- 
gegend  (B.na$tdk)9  die  Mondgegend  (M,0rmiii)9  «nd  das 
Kinn  (Mentum);  jede  seilliche  Gegend  besteht  aus  der  Au- 
genhöhlengegcud  (R,  orbitalü),  der  Wangengegend,  oder 
der  Wange  (B,genali§,  Gena)  und  der  BadLengegen4  oder 
#Bt  %Kki^  (M$gio  hmeealk,  Bwca}.  Letstere  Gegend  bildet 
9ib  0MefltMttd^'der  MondhOhl^  and  kann  dnrdi  Anf&HnDg 
•dM  Mundes  mit  Luft  aufgeblasen  werden. 

In  den  meisten  Handbüchern  der  chirurgischen  Anatomio, 
werden  die  (>egenden  des  Kopfes  durch  mehrere  sich  durch- 
•^neidende  baurttontele  nnd  perpendicntareLinieB  abgetbeih; 
IM  abMfllMlef#lill  Stellen,  Ton  denen  ans  jene  Linien  gefWbit 
werden,  nidif  von  allen  auf  gleiche  Weise  festgestellt  wor- 
den. Vergl.  hierüber:  Rosettthaly  Handb.  d.  cfair.  Anatomie« 
p*  9,  und  Bock  Chir.  anat.  Tafehi,  p.  83.         8  —  m. 
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seminaliB),  der  Scbnepfenkopf,  der  Samenhfigel.  Er  liegt  iß 
dem  Anfange  der  aOlimiichcii  Uamiröbret  S.  GeschiecbtSr 
Ibeile  de»  Maimef.  8  —  m. 

CAPUT  MORTDDM  hkh  bd  den  elteD  ChemUtcD, 
was  nach  der  Destillation  übrig  blieb,  nachdem  man  daraus 
das  Wirksame  gezogen  hatte.  Jetzt  eagt.man  einfacher  Eück- 
•tand,  Rückbleibsel  (Besüiuum),  L  —  k. 

CAPUT  MUSCULI,  (Prut€^phmmm$mli^  InUhm  mu^ 
•yU)^  der  Kopf,  oder  der  Anfuif^  oder  der  Ursprung  einee 
Muskels.  Man  bezeichnet  hiermit  das  sehnige,  oder  fleischige 
£nde  eines  Muskels,  was  denselben  mit  einem  relativ  festem 
Theile  verbindet,  im  Ge^nsatz  zu  dem  entgegengesetzte!^ 
Ende^  oder  den  Schwanie  (fiamdä),  wodarch  er  mil  einen 
betwefilicliem  Orte  verbanden  iat  8  —  n.  , 

CAPUT  OBSTIPUM.  Schiefer  Hals.  Der  Kopf  ist 
bei  dieser  Krankheit  von  seiner  geraden  Kichtung  abgeviri- 
oben,  und  steht  entweder  nach  vorn  (ObaUpitaaadnuena},  oder 
mcb  hinten  {Ob§t  rejuieiM),  nach  einer  oder  der  andern 
Seile  {OkML  UtUralü),  oder  er  ist  Terdrehl  (O^tl.  iüUrtm, 

Bei  der  Obstipitas  lateralis,  als  der  bei  vreitem  gewöhn- 
lichsten, ist  der  Kopf  bisweilen  auf  die  Schulter  geneigt, 
und  dae  Geeicht  mehr  oder  weniger  nadi  der  andern  Seite, 
b»M  Torwlrti^  bald  abwSrti  oder  aafwSrte  ferichtely  wobei 
eif^  das  Khm  in  dem  M aafse  erbebt,  wie  der  Hinterkopf  in 
höherem  Grade  nach  unten  gezogen  wird;  zuweilen  ist  im 
höchsten  Grade  hier  noch  eine  Verdrehung  damit  in  der  Art 
Torbunden,  dafs  das  Hinterhaupt  gleichsam  auf  der  Schulter 
mhl,  und  da»  Geucht  nach  anfwftris  gekehrt  ist 

Der  Kranke  kann  dabei  zuweilen  den  Kopf  gar  nicht 
gerade  richten,  oft  ihn  nur  in  einem  gewissen  Grade  bove- 
gen;  oft  mit  dem  steten  Bemühen  den  Kopf  gerade  richten 
XU  wollen ;  oft  ist  dies  nur  mittelst  Nachhülfe  der  Hand  oder 
dkireh  Irende  HQlfe,  nanchnal  aber  auch  damit  gar  nicht 
MgUcb. 

Man  theilt  die  Krankheit  ein  in  Obstipitas  vera  und 
apuria: 

1)  Bei  der  Obstip.  vera  kann  der  Kranke  den  Hals 
nida  IreiwUlig»  wegen  eines  iieidem  der  Muskeln  oder  der 
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Kuocfaen  und  Bänder,  aber  nicht  wegen  heftiger  Scbmerzen, 
gerade  rickCeo,  oder  den  gerade  genditateD  VLo^i  gerade 
crbaüen. 

er)  OMfiiUMmtmmiarü,  iBtMtommiifgmwmml&mL'Vet 

ist  das  antagonistische  WechselvcrhSllnifs  der  Muskeln  u.«.iv. 
des  Kopfes,  die  zum  Rumpfe  gehen  aufgehoben,  ohne  Spur 
einer  Knochenkraukheit,  ohne  EntzündangssyaiploiBe  od^ 
DrfiBeDanschweltinigeiL  Sie  find  aof  der  Seite»  wakm  der 
Kopf  genelgl  ist,  veAtet;  wetikkt  oinI  liait« 

Bei  der  (.untraktur  (Contraciura  colli)  die  alliiiälili^ 
kommt,  sind  sie  einerseits  hart,  gespannt,  und  werden  bei 
der  (passiven)  Geraderichtung  dea  Kopfes,  was  salMr  uiQb- 
aam»  oft  sdnaeraliaft  und  ohne  Bestand  ist,  noch  iMer'aiidl 
atraffer;  auf  der  andern  Seite  sind  sie  dagegen  weieli  «Ml 
weniger  aO«gebtldet.  Hierher  gehört  der  aiif^cborne  schiete 
Hals  (Obst/p.  congenita).  —  Bei  der  Lähmung,  (O.  par^ 
ijfUea)  die  ailmählig  oder  plOlziich  konmt»  liegt  die  Ursache, 
wenn  sie  partiell  ist,  in  den  eotgegeDgesetilen  MiiakeliK  die 
«ich  weich  und  wellL  anfiHfalen,  wihrend  ^e  der  aeUefem 
Seile  ohne  souderJiche  Härte  sind,  wobei  sich  der  Kopf 
ohne  Mühe  und  Schmerzen  gerade  richten  läfst,  aber  beim 
INachlafs  der  unterstützenden  Hülfe  sogleich  wieder  znrüdb- 
ainkt;  trifft  die  Lshnong  aimmtbehe  MoslLein  dea  Halaea^ 
ao  fehh  alle  Haltung  des  Kopfes,  und  er  folgt  ohne  Wider- 
stand seiner  eigenen  Schwere  oder  fremden  Richtun^^cbeu. 
Beide,  Lähmung  und  Contraktur  sind  anhaltend  und  scbmcrx- 
los.  —  Zuweilen  ist  der  schiefe  Hals  Folge  von  übler  An- 
gewohnheit, (O.ejreensifgfifdiftw)  z.  B.  bei  lange  dauern- 
den Drüsen-  ond  anderen  Geschwülsten  der  einen  Seife  dea 
Halses,  die,  weil  sie  nur  schwer  zur  Eiterung  zu  bringeu 
sind,  anhaltend  fomentirt  oder  calaplasmasirt  werden  müs- 
sen; oder  durch  anhaltendes  Liegen  im  Bett  auf  einer  Seilen 
oder  Tragen  der  Kinder  auf  ein  ond  deraelben  Seite,  ivo» 
doreh  man  sich  angewohnt  den  Kopf  nadi  der  enigegengo- 
aetaten  Seite  übergeneigt  zu  halten;  —  oder  er  kommt  bei 
Greisen  (O.  semlis)  in  Folge  von  Rigidität  oder  Schi\äche 
der  Muskeln  und  Bänder  vor.  —  Der  HalsstarrkranspC 
(O.  spffsaiodifico,  UUmkOf  Ihfamt  eotfarAi,  Halaatarre) 
kommt  plötzlich  ond  iat  ment  TOrttbergahmd,  dodt  Utaenr 
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andauernd  äls  bei  blofsen  Zuckungen ,  Spasmus  donicua. 
Hier  ist  der  Kopf  gewaltssa  und  sdimenhaft  lieraiiigedrehtf 
▼or-  oder  rttckwiits,  oder  seitwärts  gezogeo»  tind  ISfst  sicB 
nicht  gerade  richten;  die  Muskeln  sind  auf  beiden  Seiten 
gcsp.mnt,  oft  in  ziütrndor  Bewegung,  und  sind  dann  auch 
gleichzeitig  andere  kxaiupfhafte  Zufälle  zugegen,  ^iicht  sel- 
ten hört  diese  spasiwoditoh^  Verdrehung  zur  Nachtzeit  auf. 

i)  Oh$t^ia9  omaria.   BegHint  das  Uebcl  In  den  Kno* 
dien,  als  Verseiiwftrang  oder  Erweichung  der  Hals- 
wirbel, (Can'es  s.  Sarcosts  vertebrar,  colli)  so  weichen  die 
Muskeln  wenig  oder  gar  nicht  von  ihrer  Norm  ab»  und  iiu- 
det  man  sie  anf  keiner  Seite  sehr  hart,  oder  lusammenge- 
sogen;  dagegen  werden  Symptome  von  einem  Kranksein  der 
Knochen  und  deren  Artikniationsflächen  mehr  oder  weniger 
deutlich  walirgenommen ,  und  zieht  erst  später  ein  Erkran- 
ken der  weichen  Tlicile  nach  sich.  —    Das  Ucbel  entsteht 
langsam,  ninnnt  iiiiiner  einen  chronischen  Verlauf  und  wird 
Meibend.  —  Die  Bewegung  ist  sehr  erschwert  oder  gSnz- 
lidi  aufgehoben.  Bei  der  selten  yorkommenden  Erweichung 
findet  jedoch  das  (ie^enlheil  statt.  Die  durch  fremde  Hülfe 
versuchte  (vcradeiichtung  ist  sehr  schmerzhaft.    Die  schiefe 
Stellung  des  Kopfes  schreitet  sehr  langsam  fort,  meist  nach 
vorwärts,  oder  BorSeite;  o£t  entdeckt  man  hier  eine  wider« 
MtOrliche  Vertiefting  oder  Erhabenheit  und  Verschiebung  der 
Halswirbel,  besonders  wenn  mau  versucht  den  Kopf  gerade 
zu  richten.    Das  Schlingen  und  Alhmen  wird  erschwert  bei 
immer  zunehmenden,  ziehenden,  spannenden  Schmerzen,  zu- 
mai  beim  Wirbelkrebs  {Sfmdgiartkraeaee  emrviealid)^  Der  • 
Schmerz  wird  endüeh  so  unerträglich,  daCs  Patient  den  Kopf 
hier  slcIs  mit  beiden  Iliiiiden  fafst,  um  ihn  festzuhalten.  Der 
Nacken  wird  steif  und  der  Kopf  sinkt  immer  tiefer.  Diese 
Obstipilas  ossaria  erfolgt  auch  sn  Folge  einer  Yerwacb- 
aung  der  Halswirbel  unter  sieb,  oder  des  Hinter- 
hanptbeins  mit  dem  Atlas  {JnchylowU  emieaiü),  und 
verursacht  daiui  eine  vollkommene  ünbeweglichkeit;  oder  in 
Folge  einer  fortschreitenden  Krümmung  des  Nackens 
(jObnUp,  gibbosä)  wie  bei  Lastträgern  odiT  im  höheren  Alter. 

2)  Bei  der  Obstipitaß  sporia,  dolorosa,  li€^>  die 
Ursadie  dea  Sduifstehens  des  KopCes,  oder  die  scheinbare 
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Steidieit  des  Halset  in  heftigen  Schmerzen ,  die  besooders 
jeder  Versach  tor  Bewegmig  oid  GeradeHchtoog  des  KopCet  ' 
erregt,  imd  mit  ihnen,  wenn  nicht  Cdninktw  oder  dergM- 

cbcn  zurückbleibt,  verf^eht.  Zugleich  ist  hier  das  SckliDgeu 
UDd  bisweilen  selbst  das  Atheinholcn  mehr  oder  weniger 
▼erhindert.  Dia  Teranlatscnden  Ursadien  sind  aniser  den 
EnUQndttngs-  und  DrIlsengasdiwfliilaB,  varMgaifaisa  gicfc» 
tisdM^fhearoatisd^katanMItche,  scrnphnlöse,  syphaüitchc^ 
scorbatischc  u.  a.  Schmerzen  am  Halse  und  Nacken,  ver* 
nachläfsigte,  künsllich  erregte  Nackengeschwüre^  Angina  üan- 
dum,  Laryngitis  venerea  n.  dgl. 

Nach  Versdiiedinheit  der  Umchen  nnd  der  HUgUdb- 
keit  der  Heilong;  tbeift  man  den  Torticollia  noch  ein:  1)  in 
den  temporcllen  und  peruianenten. 

Bei  ersteroin  steht  der  Kopf  oft  gerade,  oft  aber  wieder 
schief,  woran  nieist  Krampf  oder  Paraijse  des  Mnscuh  stcr- 
nodeidomastoideos  oder  das  Piatismaniioides  tdbold  ist 

Bei  den  Permanenten  findet  die  Geradericbtung  kaona 
statt,  oder  ist  gar  nicht  möglich,  und  wird  dann  auch  bei 
langer  Dauer  des  Üebels  der  Kopf  ond  selbst  das  Gesicht 
ungleich  gebildet,  indem  die  Gesichtsmuskeln  der  tiefer  st#. 
henden  Seite  sich  aoch  nach  und  nach  slirker  «nammeaiie» 
hen,  als  anf  der  andern,  nnd  dadnreh  dnen  nnangandimcm 

Anbfick  gewahren.  2)  Nach  den  verschiedenen  (jraden  der 
Krankheit  in  dem  Vollkoiiiiiiencn,  wobei  der  Kranke 
ohne  grofse  Anstrengung  dem  Kopfe  wieder  eine  gerade 
Richtung  geben  kann;  in  dem  Volikommneron  wobei  | 
dies  nur  mit  grofser  Anstrengung,  oder  durch  HtlilaAnderar 
geschehen  kann,  und  in  dem  Yollkonnnensten,  wo  die 
Geraderichtung  durchaus  nicht  mehr  möglich  ist. 

Diese  Krankheit  kann  sonach  ihren  Grund  bald  in  ei« 
nnregelmafsigen  Tbatigkeit  der  Mnskek  des  Halses  ala 
desLatiss.  colli,  ▼orztiglich  aber  des  Stemodeidomastoideaa^ 
oder  fn  bedeutenden  unfbrmKchen  Narben,  oder  endlich  in 
Krankheiten  der  Halswirbd  selbst  und  deren  Biinderappa- 
rat  habeu. 

Die  am  häufigsten  Torkonnnende  Ursache  Uegl  aber  in 
der  abnormen  MnskdÜbiCigkaii;  welche  durdi  Se  Gewohn- 
heit, den  Kopf  immer  auf  eine  Sdte  zu  hängen,  Jbesoudcrs 
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Kopf  stets  gegen  ein  und  dieselbe  Seite  anlegen,  oder  im 
Bette  stets  auf  einer  Seite  schlafend  lief;eu,  ober  bei  chro- 
niseheiiy  besonders  serophulöseu  Drtlsengescbwüren  am  Halse, 
anbaltend  mit  schweren  wannen  UaMchlifiBn  ood  anderwei- 
tigen xweckwidrigen  VerbandstlldLen  belastigt  werden,  oder 
durch  Krampf  und  organische  Veräudcruugen  in  der  Struk- 
tur des  Muscul.  steruocieidouiastoideus  hervorgebracht  wird; 
CKler  die  Ursache  einer  solchen  abnormen  Thätigkeit  liegt 
wohl  in  einer  Kentraktar  dieser  MuskeUi  da  mam  Seite 
wodoTch  deren  antagimislisehee  Weckseheriitifniiii  aaigeh^i* 
ben  wird;  oder  in  ciucni  paralytischen  Zustand  derselben 
^uf  der  einen  Seite,  wodurch  das  natürliche  Wirkungsver- 
mtögen  der  Muskeln  der  anderen  Seite  überwiegend,  und 
der  Kopf  nach  der  Seite  herabgeiogen  wird.  Nur  sdUen 
kommt  der  schiefe  Hals  als  Fehler  der  ersten  Bfldaiig  Tor. 
Oefter  liegt  die  Ursache  nur  blofs  in  der  Haut  und  dem 
breiten  llalsmuskel,  wie  besonders  durch  schlechte  Narben- 
biidung  nach  Yerbrennunf^en,  chronischen  Geschwüren,  oder 
in  Folge  metastatischer  AblagemBgen,  wodurch  entweder 
ein  stärkerer  KontraktSonsznstand  der  Hant  ond  der  Mns- 
keln,  oder  ein  chronisch  entzündlicher  Zustand  der  Ligamente 
der  einen  Seile  hervorgebracht  wird,  öder  sie  liegt  in  Wun- 
den mit  SubstanzTCrlusty  wodurch  die  Haut  und  Muskeia 
der  einen  Seite  Terkant,  und  dadurch  die  antagonistische 
Wechselwirkung  gestört  oder  güncÜcii  aufgehobeu  wird.— 
Dafs  nun  aber  die  Ursache  des  scliicfen  Halses  dnrch  ein 
Knochenleiden  bedingt  wird,  erkennt  man  aus  der  Abweseu> 
heit  der  zuvor  angegebenen  krankhaften  Veränderung  der 
Weicbtheils^  und  den  gleichaeitigen  BradMimiDgen  aUgemei- 
ner  Knocheoerwetchoiig,  wobei  der  Kopf  ungleadi  mdir  be- 
weglich ist. 

Die  Prognose  richtet  sich  sowohl  nach  den  Ursachen, 
als  besonders  nach  der  Dauer  des  Uebels^  dswi  ist  dasselbe 
einmal  yeraltet,  so  ist  keine  üeilung  mehr  mOgUcb.  Die 
Muskeln  haben  alsdann  alle  ihr  WirkangsrermÖgen  ▼eilo- 

ren,  die  Blinder  der  Halswirbel  sind  unnachgiebig  geworden, 
und  die  Halswirbel  selbst  zusammengedrückt,  auf  der  einen 
Seite  viel  breiter  als  auf  der  andern  undssichjiosirt.  JUegt 
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das  UdM  vr-bMi  n  den  MMkdn  mi  kt  i«r  buk« 

Mdi  )UDg,  sa  itt  Ae  Prof^oM  foHMr  sfliMlis»  solbflt 

beim  Beginnen  des  Knochenloidcns  unter  ähnlichen  Unwll»- 
den,  8o  yvie  besonders  nach  deiu  Grade  uod  der  ^atur  des 
Knocheoietdens  noch  galt. 

Bdben  «bar  efonai  die  WirbelbcM  des  Ualaei  org»- 
BitdM  SindUarvttiodmDsen  eriittflii,  imd  kt  Patknt  tchom 
libcr  30  Jahre,  oder  sind  die  Körper  der  Wirbel  schon 
ter  sich  verwachsen,  so  ist  das  üebel  unheilbar.  Schiefer 
UaU  ia  Fol^e  vorhergegangener  schwerer  KranKheiien,  be- 
ieadew  9Awma  WocfaenbeCten  «/d^  ^^"^  teilen  wieder 
iMifeelellt.  GewdMieh  erhalt  nit  der  Zeit  der  Kopf  smn 
Beweglichkeit  einigermafsen  wieder,  wenn  er  auch  nicht  im- 
mer gerade  geriditct  werden  kann,  wofem  er  nur  nicht  aa- 
•rfij'losirl  ist. 

IMe  HeiloBg  dee  TorticoUU  ist  mm  'verschieden  nach 
4eBeo  an  Grande  liegenden  Urtaeben,  in  wiefern  nSmlidi 

IMUeooeh  möglich  ist  und  wenn  noch  keine  organisdie  Ver- 
bildungen  eingetreten  sind.  —  Sie  besteht  in  der  Ainvcndiing 
von  inneren,  den  Ursachen  entsprechenden,  vorzugsweise 
aber  äuCeeren  Mittel.  Liegt  mm  dieUraache  des  scbieleo 
Halaee  in  der  ateoraien  Thatigkeit  der  Mnskein,  ao  aoche 
■an  deren  Qberwief^ende  Kontraktion  durch  täglich  mehr- 
'Mols  wicder4)oIte  Einreibungen  von  erweichenden  und  er- 
schlaffenden Mitteln^  als  Ailheeusalbe,  Bilsen krauli^l»  Gänse- 
fett, frische  Butter  u.  dgl.  an  schwachen,  und  den  erschlalf- 
taD  Mnskehi  der  anderen  Seite»  dnreh  AOchtige,  reizeade^ 
aromatische,  geistige,  stärkende  Mütel,  als  Branntwein,  Ren» 
Arrack,  Seifen-  oder  Scrpillenspiritus  u.  dgl.  zu  ihrer  natür- 
lichen Spannkraft  wieder  zu  verhelfen,  wozu  man  sich  auch 
bei  §ro£Ber  Ersdilaffong  der  I*iapbihen,  des  Liquors,  AniDM»- 
Diuns,  der  CantharidentinGtur,  der  ElektricitSt,  des  Gelpa* 
aiaama  n.  dgl.  liedienen  kann.  Würde  weh!  die  Ksat  vo« 
Einreiben  rolh,  dann  lege  mau  mit  diesen  Mitteln  befeuch- 
tete Kompressen  auf,  und  gehe  von  diesen  Einreibungen 
allmählig  zu  Manipulationen,  Streichen  und  Kneten,  über, 
wobei  man  den  Kopf  in  die  Höhe  an  heben  and  ihm  all- 
mShlig  sekM  Geraderichtong  wieder  zu  geben  sndit  Solche 
Uebuugcn  müsscu  tägUch  2^3  Mai  |  —  |  Stunde,  so  lau^c 
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liehe  Stellung  kann  gegeben,  und  dieser  selbst  noch  nadl| 
der  entgegeogeseUten  Seite  übergebogen  werden  kann.  — 
Dnrdi  geeignete  mechanische  Vorrichtungen  sucbn  van  nun 
die  verkfiraten  Muskehi  in  bestöndigier  Auedebnnngi  und  die 
TerlUngcrten  in  fortdauemderRuhe  tu  erhalf en.  Hierin  passen 
nach  Maafsgabe  der  erforderlichen  Kraft:  Starkes  Gurlenver» 
band,  Richter  a  lederner  Kranz,  Köhler  s  lederne  Mütze  mit 
Bmslgartel»  Gerdjf'$  geschnallter  Brustgtirtel  und  Mülzenreiw 
band,  Bayet^B  Maschine,  Jor^s  und  Is  FocAer^ir  Vorrichtnar. 
gen  und  letzterer  Shnliehe  Maschine  von  llelaero£r.  ^erade- 
richtungsmaschine  mit  Bügel  und  Halfter).  (Vgl.  Gcnhj  s  chir. 
Verbandlebre  a.  d.  Franz.  Weimar  1828.  §.  484  und  487. 
T.  XiX  und  Dieffenbach'$  nene  bearbeitete  und  mit  Zusätzen 
Tennehrte  Verbandlehre  Ton  HenieL  Berlin,  18291  &  441 
n.  449.  T.  XXXIV.  f.  2.)  Die  Vorrichtungen,  welche  Tag 
und  iSacht  getragen  werden  können  und  zugleich  die  Inunc- 
tionen  und  Manipulationen  noch  gestatten,  verdienen  Iiicrzu 
besonders  empfohlen  zu  werden.  —  Diese  Apparate  müssen 
90  lange  und  zu  Anfang  ununterbrochen^  in  der  letzten  Zeit 
aber  nur  mehrere  Stunden  des  Tages  getragen  werden,  bis 
der  Aulagouismus  zwischen  beiden  Kopfhickern  völlig  her- 
gestellt ist. 

Ist  die  Ursache  dieses  Uebels  ein  anhaltender  Krampf, 
in  welchem  Fall  es  immer  mehr  oder  weniger  schmerahaft 
und  mit  öfterem  Nachlais  verbunden  ist,  so  suche  man  die 

zu  (}rundc  liegende  innere  Ursache  zu  entdecken  und  zu  ent- 
fernen, und  wende  zugleich  inncriiclie  und  äufserliche  kiani|i^ 
aiüiende  Mittel  an. 

Liegt  der  Fehler  nur  blos  in  Verkürzung  der  Haolt  sp 
lasse  man  diese  unten  am  Halse  in  eine  Längenfalte,  schneide 
sie  quer  durch  und  verhüte,  während  der  Heilung  durch  Ei- 
•  terung  und  Bildung  von  (kanulation,  bei  richtiger  Stellung 
des  Kopfes  mit  zuvor  angegebenen  Vorrichtungen,  das  Zor 
•ammenwachsen. 

Sind  bedeutende  Narben  die  Ursache,  besonders  nacb 
scrophulüscn  Geschwüren,  Herpes  cxedens  u.dgl.  oder  nach 
Verbrennungen,  so  reicht  es  in  den  gewohnlichen  Fällen  hin» 
diese  bis  auf  das  unterliegende  Zellgewebo  in  die  Quere  zu 


t 
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durdallmeideD,  und  den  Kopf  in  gerader  Ricbtaag  bis  zum 
breiten  NarbenbiTdung  zu  erhaUeiL 

Beftebt  eise  tolche  QaerDarbe,  die  wie  em  Strick  an- 
flofllUe»  and  mit  dtn  miterllageodeo  TbeÜen  fett  wmfmhmm 
ist,  80  mache  aum  einen  Schnitt  ober  und  miterhaib  4er 
^^arbe  durch  die  Haut,  und  verfahre  bei  der  Heilung  wie 
im  Torhergebenden  Fall.  —  Nur  bei  Üacben  oberUlicbiicbea 
Karben  gelingt  ea  bisweilen  dureb  fleifslge  erweichende  Ölige 
Einreihvngett  nnd  öfteres  Hin-  nnd  Herschieben  deraelbflo^ 
wodnreh  das  in  unnachgiebige  nnd  feste  unterliegende  Zell- 
gewebe sich  verl.ingcrt,  nach  und  nach  dem  Kopfe  eine  gerade 
Bicbtung  mit  Beibülfe  der  erwähnten  Vorrichtungen  zu  ge- 
ben.       Da  wo  dorcb  die  lauge  Dauer  des  Debela  achoA 
nifanische  Verindenittgen  in  der  Struktur  des  KoplniGleffS 
entstanden  sind,  welche  fede  VerlSogerung  desselben,  durch 
die  angegebenen  Behandlungsweiseii  niiinöglich  machen,  da 
18!  die  Durchschneidung  dieses  Muskels  das  nodi  einzige 
übrige  Mittel.  —  Dem  Zufolge  mache  man  einen  Zoll  über 
dem  Brustbeine  einen  Querschnitt  durch  etoe  aufgehobene 
LSngenfalte  der  Haut  bis  auf  den  Muskel.  Durdi  Beugung 
des  Kopfes  nach  der  kranken  Seile  suche  man  alsdann  den 
Muskel  zu  erschlaffen,  führe  unter  denselben  eine  Hohlsonde 
durch,  und  durchschneide  auf  dieser  den  Muskel.    Da  wo 
die  Einbringung  der  Sonde  hinter  dem  Muskel  her  Schwie- 
rigkeiten macht,  suche  man  den  gespannten  Muskel  scbicb- 
tenwcis  zugig  einzuschneiden,   wobei  es  oft  möglich  wird 
dem  Kopfe  schon  seine  richtige  Stellung  zu  geben,  ohne 
dIeglmKcheDurcbschneidung  des  Muskels  ndlhig  zu  habea. 
Die  Wunde  wird  alsdann  mitCharpie  belegt,  nnd  derKojif 
auf  angegebene  Art  so  lange  in  setner  nattlrllchen  Lage  be- 
festigt erhalten,  bis  sich  eine  gehörig  breite  Narbe  gebildet 
hat,  und  dann  der  Richtungsapparat  noch  einige  Zeit  getm- 
gen  werden  muli^  bis  die  Narbe  die  gehörige  Festigkeit  er- 
halten hat. 

Um  nun  aber  einer,  nach  dieser  Operation  immer  er- 
folgenden breiten  Narbe  zu  entgehen,  fand  sich  Dupuytren 
Teranlafst,  bei  einem  lüidhrigen  Mädchen,  deren  Kopf  we- 
gen unnnterbrochener  krampfliafler  Zusammenziehung  dieses 
Hnskeh  drei  Jahre  hindurch  schief  gestanden  hatten  folgen- 
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des  Verfahren  einzuschlagen:  Er  machte  mit  einem  gcrMfea 
•chnalcD  ScalpeU  einen  Sdch  dorch  die  UambedeckinigeD, 
genaa  am  Inneren  Bande  des  zusammengexogenen  Motkels, 
und  schob  die  Klinge  mit  ihrer  Fläche  nach  dem  Muskel 
gekehrt,  vorsichtig  hinter  demselben  durch,  und  die  Spitze 
des  Messers  am  ttufseren  Aande  dieses  Muskels  nach  Aufaen 
durch.   Jetzt  wendete  er  die  Schneide  des  Measers  gegen 
den  Muskel  and-  dnrchsdinitt  -  eine  hinlanglidie  Menge  sei- 
ner Fasern,  bis  der  Kopf  seine  natürliche  Stellung  Frieder 
einnehmen  konnte.     Auf  diese  Weise  wurde  die  üufsere 
Haut  nicht  durchschnitten  und  die  apätere  Narbe  TerbOtet» 
Die  durchgeschnittenen  Muskelfasera  worden  nnn  durch  De- 
pression der  Clavicnla  nnd  Hintiberziehen  des  Kopfe«  tut 
die  entgegengesetzte  Seite  auseinander  gehalten.  Um  Erste- 
res  zu  bewirken  wurde  die  Hand  der  kranken  Seite  fest 
an  den  im  Knie  gebogenen  Fufs  gebunden,  Um  durch  di0 
CiaTicnlarfasem  des  Delta -Muskels  die  Clavicula  abwMa 
zn  ziehen.  Letzteres  bewirkte  er  durch  eine  nn  den  Kopf 
geführte  Cirkelbinde,  die  er  unter  der  gesunden  Achsel  durch- 
ftihrte.    (Bequemer  und  sicherer  wäre  wohl  hierzu  ÄicAfer'a 
lederner  Kranz.)    Nach  Verlauf  Ton  13  Tagen  waren  die 
Stichwunden  geheilt  nnd  die  Kranke  konnte  ihren  Hals  frei 
bewegen,  nnd  der  Fortgebraneh  dieser  Vorriehtong  stellte 
nach  23  Tagen  die  Kranke  völlig  her. 

Liegt  die  Ursache  des  Torticollis  in  einer  Verbtegung 
der  Halswirbel,  und  ist  noch  keine  Ancb^ lose  and  Strudur^ 
Tcrfinderung  derselben  zugegen,  so  mtlssen  die  angegebäMn 
Apparate,  besonders  -  die  von  Ir  FaoAer,  Laeroir,  so  wie 
Streck-  und  Extensions- Maschinen,  womit  die  OrfhopSdle 
iu  neuerer  Zeit  so  reichhaltig  versehen  ist,  zur  ailmähligea 
Geraderichtimg  des  Kopfes  in  Anwendung  gebri^cht  werden* 

Synonim.  Deutsch.  Schiefer,  krummer,  «tcifer  Hals.  Lat.  Caput  ofr- 
gtipum,  CampsU  colli,  Cervix  obsttpa,  Collum  o6<(tpum,  Cephalo^ 
loxia,  ObstipUat,  Qhttipaa,  Torticoüis,  LagL  Wr^-^Ntck.  k\m. 
TorticoUi§, 
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Mauchart  t  Dissen,  sist.  caput  obsüpum.  Tubiof.  1787,  in  HaUcriDUp, 
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6  Kupf.  S.  96.  T.  II.  Fig.  1-6.  LH  —  n. 

CAPUT  OSSIS,  der  Kopl  eines  KDOchens.  Man 

mmmi  «o  das  hailikugelfiVraiigc^  «rtikalireiMie  lu^dt  einet  grft- 

iMim  Knodieas  ^  &  d«i  OJiMidmkeUMiiub  <^  Obenm- 

JieiDS  O.  S.  W.  S  —  m. 

CAPVERN  oder  CAPBERN.  Die  nach  diesem  Ort 
benannte  Miofiralqueliey  eoispringt  ia  einer  sehr  annehmen 
G«iepd  an  der  Süvfst  tm  TarJbes  Dicfa  Ba§iieret  de  La- 
diiBp  ia  dem  D^parteaent  des  Hantes-Pjreo^  ist  ungemeiD 
wastemich,  farblos  imd  klar,  geruchlos,  von  einem  faden 
Geschmack  und  hat  nach  AUbert  die  Temperatur  von  25"  R. 

Früher  zählte  man  sie  zu  der  Klasse  der  Eisenwaaaer; 
Uadi  ^md*  Analyse  enibttU  «e  ^eicbwobl  kein  Eisen. 

Ia  einem  Kilo^raui  Wasser  fand  deraelbe,  an  flGcbti- 
gen  Bestandihelfam  nur  4  Knb.  Zoll  kohlensaures  Gas,  und 
an  festen: 

Schwefelsauren  Kalk  ^  ...17^^^  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde  •  .-..lln  * 

Sahaanre  Talkerde   •—•••im  * 

Koblensanre  Talkerde  |  » 

Kohlensauren  Kalk  ^\  » 

Verlust  j  » 

buMrUcb  gehranfibt  wirbt  sie  erilfinend.   Um  sie  aneb 

kl  p4Nrm  von  WasserbSdem  beantMB  lu  kOnneiv  sind  £in- 

riditu^en  hierzu  Torhanden. 

L  i  t  t  e  r  a  t  u  r. 
Du  Clog  ^  oljs<*rv.itionei  super  aquis  mineralibua  dtveraaruni  proviiicia- 
nim  Gniliae.  1685.  p.  68. 
*   St»t,  in  Bulletin  de  Pbarmacie.  T.  I.  p.  146L 

Analyse  et  proprietc«  medicalea  de«  eaux  de«  PjreDcc«  par  Poumicr, 
1813.  p.  122. 

Mannet  d«>4  eauz  nuaMca  d%  U  Fraoce  par  PA.  PtUUtier,  Pant  IfllflL 

p.  507. 

Precis  bislonqnc  Mir  let  eaux  roin^ralc«  Ic«  plu«  uailee«  eii  Mcdccioepar 
,  J.  L.  Alibert.  Pari«  1826.  p.  120.  O  —  a. 
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Carabiu*   Ciaranna,  tBb 

CARABUS.  Eine  Insectengattung  aus  der  Ordnung  Ca- 
k€ftera  nach  Linnä,  Eleutherata  nach  Fuöricim,  welche  mehr 
eine  Bettyrüelie  Sippschaft  bildet^  mnd  tod  deo  Neuem  aack 
kl  nieiireren  Gattuogen  ^etraHit  iet  Sie  ^hM  Mch  Lm» 
ireitte  zur  ersten  Abtheilung,  Pet^mwre»,  deren  Palsblütler 
i  aus  fünf  Gliedern  bestehen,  und  zwar  zur  Familie  ^//e/^A^^t 
*  mit  zwei  Fühispitzen  auf  jeder  Unterkinnlade,  also  überhaupt 
i  eeehsi  imdiadeiilftn»f;eBFikUhöniefii*  Die  Carabi  haben  Unk 
I  terkinnladen  am  Ende  mit  einer  nidit  felenkailig  angeselMi 
r  Spitze  oder  Haken,  wie  sie  die  Cicindelen  besitzen.  ^Der  Kopf 
ist  iiieisteus  schmaler  als  das  Bruslscbild  oder  höchstens  eben 
so  breit,  ihre  Oberkiunladcn  haben  meistens  gar  keine,  oder 
doch  sehr  wenig  Zihne.  Viele  haben  keine  Flügel,  sondern 
nur  Fkigeldeekon.  Sie  leben  änd  so  aocb  die  Larven  in 
der  Erde,  *imteE  Sttamen  und  unter  Baumrinden  und  sind  * 
meistens  schnelle  Raubinsecten.  Sie  ergiefsen  aus  ihrem  Afler, 
wenn  sie  angegriffen  werden,  eine  scharfe  ätzende  und  oft 
sehr  stinkende  Flüssigkeit.  Geoffroi  kam  zuerst  auf  den  Ge- 
danken, dafs  dieeo  Thiere  die  Bupreslee  der  Allen  sein  mttdb 
ien,  welche  sie  fflr  giftig,  besonders  fOr  die  Ochsen  hiekon, 
daher  der  Name.  Als  man  zuerst  den  ^arculio  antiodon- 
taigicus  in  Italien  gegen  Zahnweh  anwandte,  empfahl  man 
aadi  andre  luseden  in  demaelben  Zwecke,  besonder»  streng 
riocbendo  nnd  einen  Saft  anslasaendei  nnter  andern  audi 
Carabns  ferrugines,  ohne  jedoch  die  ftbiigen  Arten  ansi»- 
schliefscn.  I«  —  h« 

CARANNA.  Unter  dem  Namen  Gummi  Carannoß 
kommt  ein  Gummiharz  aus  Mexiko  in  ziemlich  groCsen,  platt- 
gedrückten Stücken  zu  uns,  hier  nnd  da  ant  fitttttem  von 
^Schilf  umgeben.  Diese  Stücke  sind  sehr  zerbrechlich,  äuiser- 
lich  sehr  wenig  glänzend  und  dunkelbraun,  inwendig  matt 
und  heller  braun,  gleichsam  bunt.  Einige  Stücke  sind  grün- 
lich -  schwarz.  Der  Geschmack  ist  harzig  und  schwach«  An 
4er  Flamme  entzUndel  ea  sich  leicht  nnd  brennt  mit  einem 
balsanriscben  Gemch.  Das  Wasser  wird  davon  goldgelb 
gefärbt  und  löfst  etwa  |  auf.  Weingeist  wird  eben  so  ge- 
färbt und  nimmt  ungefähr  |  auf.  Creo^roi  und  Lewis  er- 
hielten daraus  ein  gelbes,  wohlriechendes  ätherisches  Oel.  ^ 
Aiscb  BoU  es  weich  acte.  IMeies  ist  die  JNM^imH  ^veUaho 
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Murray  (Appar.  medic.  6.  p.  198. )  davon  giebt  Nach 
Mm§9n  (Lehrlpw  d.  Apolhekerkimst  1.  p.  508)  ist  es  graa 

lUk,  mi  aBg«yiiidfll  riMhl  «  akbl  «aui^ehm 

Iber  desto  besser,  besoodet»  weiiD  es  weieli  md  do^  nidt 

klebrig  ist.    Was  man  jetzt  bin  und  wieder  auf  den  Apo- 
tbeken  findet,  ist  eine  scbwarze,  zerbrecbÜcbe  Masse  ohne 
Curih  and  firsnhmiiik    £r  luMwil  atso  eehr  immbU^m 
Die  AlüB  gebrsMchte«  et  fcsiiBd«  ivfasilkli  bei 

lodten  Geschwülsten,  wie  AmnioniakgoBinii,  sacb  zum  R&u. 
ehem.  Virey  (Hist.  natur.  d.  medicam.  p.  293)  sagt,  es 
komme  von  Aegioetia  carannifera  Mutis;  doch  sagt  er  nicht, 
fm  ee  fttr  eioe  Ae§iiielMi  sei.  I>eoa  AeguMCk  mikBkMmaK 
iiC  etee  iodiseht  PIfane  (Orsfcisle  MgimUm  Umu)  hhI 
Aeginelbi  loiigUkm  €mm.  eine  Bouvardia.  Die  Alten  %^ 
ben  eine  Palme  an.  Auch  leitete  man  es  von  Barsera  ^ooi- 
auCera  ab.        *  L  —  k. 

CAftAPA.  Wmb  PAa«Migilt«ig  sar  mMUbm  (MU 
Mag  CMMMWfeharig  omI  XAHS^e  Orl— dhh  Jiswo^y wifc 
Der  Kelch  ist  viertbeilig,  vier  Bliiroeublätter;  eine  cyLlndri-- 
sehe  Szäbuige  Röhre,  welche  die  Staubfäden  trägt;  eine  ein- 
fiichrige,  vierk lappige  Frucht,  welcbe  vier  imgleiche  Niisio 
(iyvMPt)  CBihttit.  jkMH  fah  dies«  Gsttms  des  Hwmm 
Cmmpmf  IPWidiwesp  psaBt  sie  Pf asewii,  weil  er  die  ¥00  SmiA 
BhPersoania  bestiniiiite  Gattung  noch  nicht  kannte;  Lamark 
vereinigte  Xylocarpus  Granatum  Koeiiig  damit  und  nannte 
die  letztere  Qmrofa  tnolueeenm,  daher  bringt  8gHrmi§d  iim- 

1)  €.  gujammtwk  AMH  gujam.  %  Suppl.  p.  SSk  t  S87. 
Persoonia  guareoides  Willd,  sp.  2.  p.  331.  Xylocarpus  Ca- 
rapa  ^S/iren^.  sjst.  2.  p.  213.  Ein  sehr  grofser  60  —  SOFuCs 
hoher  Baum  von  3  —  4  Fufs  im  Durchmesser*  Die  hlätt» 
gefiedert;  drei  Fids  kiigi  die  MMtcheD  sieben  m  19  Ba^ 
m,  slad  eisen  Fafs  lang  nad  3  ZoH  breit  Von  dtoseai 
Baume  koinnil  zuerst  die  Carnparinde,  wovon  ein  Aufgnfl 
mit  Wasser  als  ein  Wurmmittel  und  Fiebermittel  in  Gujana 
gebraucht  wird,  und  auch  als  sokhes  aaoh  Frankreich  go- 
•endet  ist  Sie  bat  eine  Dicke  von  ungefthr  swtt  Unie% 
«iae  granc^  iiiMili  kia  Obühani;  und  anler  dieeer  eine  gelk- 
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MAnRIM  and  iaweDdig  eine  dankelrothbraiine  Farbe,  einen 
dbenen  Bimcii  Mit  ykim  gürnwaden  Pmktou  ZAWfiiJkii  «tosa 
«odi  Slllck«  Hols  «I  dtr  RMe       brtUBUdiwcifiitr  Fwrba 

Das  Holz  hat  keinen  auffallenden  Geschmack,  die  Rinde 
aber  einen  sehr  billern.  Petroz  und  Robinet  fanden  darin 
eklen  Stoff  von  gelblich  vreifser  FariM^  der  deul liehe  Zeichen 
4er  Alkaiidlit  wd  in  Wawr  eiiftoUidk  uäumu  Si# 
baCten  Dialt  %mm%,  mm  die  ^ehOrigeii  VertnAe  cn  macli— t 
Die  Säure,  womit  dieses  Alkaloid  verbunden  ist,  zeigt  viele 
Aehnlichkeit  mit  der  Chinasäure.  Auch  fanden  sie  einen 
färbenden  harzartigen  Stoff,  wie  CiuBarotb»  einen  in  Waa- 
eer  euflofiriieiitn  fWtetnffy  eine  giQney  falle  Blailerie«  ein 
Kalksalz,  TieUeicht  eliinaienmi^i^Jtoinrnb  dufMipiMe^im 
No.  8.  p.  313.  Trommsd.  N.  Jonrn.  d.  Pharm.  6.  B.  2  St, 
S.  194)  Aus  den  reifen  Samen  prefst  man  oder  läfst  biofs  aua- 
fliefsen  das  Carapaöl,  ein  weifses,  dickea.  aebr  bitter  schmek- 
kendea  Oel,  welches  an  der  Lnft  bald  nniig  nnd  gelb  wiri^ 
aber  seine  Bitterkeit  nicbl  vetlieit.  £e,ial  ein  ktüliges  BÜIp 
tel  geo;en  Würmer  za  ein  bis  vier  Drachmen  genonnnen.  In 
Amerika  reibt  man  sich  den  Körper  damit,  um  allerlei  Un^ 
geziefer  abzuhalten,  besondera  die  Füfse  gegen  daa  Eindiia^ 
gen  der  Cbiqnea  (PuImm  pmwifmm§  Läm*}  an  ecbfltaen.  & 
FHri9ji9  Notisen  B.       Nr.  21.  L     k.       ^  r 

CAUBASA.    S.  Charpie.  .  1 1 

CARBO.    S.  Abscefs.   Carbunkel.  .  u 

CAHBO  (nnf lirwissenschaftlich).    S.  KoUe*  • 
CARBO  PALP£BRA£.   S.  Antraeoeia« 
CARBONAS  betfat  eine  Veibindnng  der  Kobknünie 
mit  einer  Base.  !•  — '  k. 

CARBONES.   S.  Carbunkel. 

C:ARBUNCULUS  ist  eine,  scbon  von  den  Alten  unte»r 
Bchiedene^  unter  brennenden  Schmenen  entatehende,  jedea^ 
mal  in  Brand  ttbergebende  EntsOndimg  dea  Zeügewebea  nnd 

der  Haut,  welche  sich  durch  eine  umschriebene  Härte,  dun- 
kelrothe  Farbe  und  durch  einen  baldigen  Ausbruch  von 
Brandphljktänen  anazeichnet,  unter  denen  nmn  die  festen 
Tbeile  in  troekncm  oder  fencbtem  Brand  abgeatoiben  indak 
Nach  der  Ansdebnung  des  Carbnnkels,  je  nachdem  daa  iM> 
liehe  Uebel  ein  durch  gelindere  oder  bösartige  fieberhalto 
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Allgcnieinleiden  bedingtes  symptomatisches,  oder  durch  Con- 
tagien  entstanden  ist,  theUt  man  den  Carbunkcl  in  den  ein* 
ii^eo,  bdsartifaa  (mmliigmm)  uad  dm  kcnUgjflttni  o4er  dim 

Dm*  eiBrach«  Cm  h—M  wOfi  wuk  dn  «Im  wirWI« 

bene,  harte,  dunkelrotbe,  tod  brennenden  Schmerzen  beglei- 
tete Geschwulst,  auf  deren  Gipfel  bald  eine  oder  mehrere^ 
iikU»  odir  blutiges  Senn  biiüflo^  Bnmdbhmä  mk  be- 

*    -     ^^^M  --    -M-  '  -    -  - -    '         ,  1 4 1  ,  M 

SMiy  BBIV  flMHB  W  OMIi  wlO  OB  ^■■WHvf  MSBMfWSv 

cImt  Schoffff  db||€fl8tlMii  iit>  I^icfsr  SdKNpff  ni  ¥0B  cmmi 

bräunlichen  oder  blaurothen  Hofe  umgeben,    platzt  uacb 
ttnigen  Tagen  und  es  crgiefst  sich  dann  durch  diese  OelL- 
Bangen  ein  blutiger,  dünnflüssiger,  ichordser  jEüer.    In  ekii- 
^n  miea  h^ßnOk  die  MtUftwÜ—  die  »Mit  nicht  mä  m 
•ich;  Biea  tedet  dieM  dum  iher  det  hnuMlige  gräolkihe 
Zellgewebe  gespannt,  braunrolh,  dünn,  atrophisch;  es  bilden 
sich  dann  gewöhnlich  mehrere  sich  aliinähhch  durch  Ver- 
•ebwärung  vergröfiMrnde^  endlich  in  eine  zuMieBienfbefseiide 
tvndttehe  OMatm§mk,  «nekhe  dm  Bach  und  Bich  im  ZoMeft 
BBd  flockigen  MniSB  BBler  hlBÜfer  icborOicr  Eüenni^  er- 
folgenden  Austritt  des  brandigen  Zellgewebes  vcrslalten. 
Muskeln,  Arterien  und  Nerven  findet  man  nach  Absonde- 
mng  det  BraBdigeo  oft  wie  durch  enatoniische  Präj^eration 
biofigelegt;  et  erfolgl  bob  eher  e«oh  eiae  fsoMatise  £ittf* 
nnig  und  bildeC  tich  dMBi  bald  ehM  ttoregelniAftige,  inmier 
▼ertiefte  Narbe.    Der  einfache  Carbonkei  entsteht  oft  bei 
anscheinlich  gesunden  Personen;  bei  näherer  Untersuchung 
fiird  sich  aber  immer  ergeben,  dafs  er  nur  ib  Folge  psori- 
achtr  CNter  gichtischer  CachdieeB,  Bach  läagerer  Zeit  hh»- 
dareh  TorhandeBeB  UnremigkeileB  d^  erttm  Wege  imd  hei 
Menschen  vorkommt,  welche  schädlichen  Einflüssen  einer 
verdorbenen  Luft  ausgesetzt  waren,  welche  ungesunde  Nah- 
rung genotteB  Bod  deren  Haut  durch  Scbmiils  on4  schlechte 
BoUeidoBg  gegOB  Kille  oBd  N«ttc^  getchwhcht  wordeB  itl. 
VeticBlore  «ad  SynapisoMB  bewirken  BBter  toldiCB  Ubh 
ttifiden  oft  den  Ausbruch  des  Carbunkels.     Nicht  selten 
erscheint  er  als  kritisch  bei  gastrisch -biliösen  Fiebern,  sitzt 
am  hftufigsten  im  Nacken  und  OBf  den  SchuUerhlättern  und 
md  ihm  alle  Lesle  ▼otaBguwtiae  BBimrorte»  fiio  lArof* 
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DOse  richtet  sich  in  allen  diesen  Fdllcn  lediglich  nach  der 
minderen  oder  gröfseren  Bedeutung  des  AllgemcinleideDs, 
und  nach  dem  Krctfte-Zustande  des  befallenen  Individui.  Es 
geht  deutlich  hieraus  hervor,  wie  die  innere  Bchaiidiung  des 
Carbunkels  der  verschiedenen  Natur  der  Ursache  desselben 
angepafst  sein  müsse;  wie  öfters  Brechmittel,  Digestiv -Mit- 
tel, gelinde  diaphoretische  oder  kühlend  säuerliche  Getränke^ 
selten  oder  nie  aber  eine  direkt  schwächende  Behandlung 
durch  Aderlässe  angezeigt  seien,  wie  vielmehr,  so  es  die  Um- 
stände erlauben,  zur  Unterstützung  einer  gutartigen  Eiterung 
bald  ein  mehr  hebendes  und  stärkendes  Verfahren  einge- 
schlagen werden  müsse.  Die  chirurgische  Behandlung  ist 
eben  so  einfach.  Da  die  Krankheit  inniier  durch  Eiterung 
beendigt  wird,  so  werden  zeitig  maturirendc  Cataplasmen 
aufgelegt;  man  spaltet  durch  einen  Kreuzschuitt  die  über 
das  brandige  Zellgewebe  gespannte  Haut,  wodurch  die  Zer- 
rung der  Hautnerven  aufgehoben,  die  Schmerzen  sehr  bald 
gelindert  werden.  Man  gewinnt  so  auch  den  Zugang  zum 
Heerde  der  Krankheit,  verbindet  mit  Digestiv -Salbe,  oder 
wendet  in  Fällen,  wo  man  den  Verlauf  etwas  beschleunig 
gen  will,  Aetzmittel  auf  die  halb  abgestorbenen  Parthieu 
an,  so  das  Butyr.  antim.,  den  Lapis  causticus  cliirurgorum« 

Der  bösartige  Carbunkel  zeichnet  sich  von  dem  einfa- 
chen Carbunkel  durch  wo  möglich  noch  stärkere,  brennen- 
dere Schmerzen  in  der  Entstehung,  durch  ausgedehntere, 
tiefer  sitzende  Härte,  durch  eine,  die  Beschränkung  des  Uebels 
aufhebende,  eine  emphysemartige  teigige  Anschwellung  ver- 
ursachende, asthenische  blafsrothe  Entzündung  der  Umgebun- 
gen aus.  Er  ist  immer  durch  \  orboten  angekündigt  und 
von  Symptomen  begleitet,  die  ein  sehr  tief  eingreifendes 
Allgcmeinleiden  andeuten,  als  Abgeschlagenheit  der  Kräfte, 
Ekel,  Erbrechen,  Ohnmächten,  Präcordialaugst,  Entstellung 
der  Gesichtszüge,  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit,  Delirieu  bei 
einem  kleinen,  zusammengezogenen,  frequenten  Pulse  ;  die 
Symptome  einer  Fcbris  nervosa  asthenica.  Das  Fortschrei- 
ten des  Brandes,  der  hier  oft  in  der  Tiefe  verborgen,  sehr 
ausgedehnt  ist,  steht  nur,  wenn  die  Krankheilsursache  sich 
in  der  Heftigkeit  des  örtlichen  Uebels  erschöpft  hat;  die  pe- 
ripherische Entzündung  nimmt  dann  einen  phlegmonösen  Cha- 
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raktcr  an,  macht  gutartige  Eiterung  »od  stOfst  das  Brandige 
ab;  oft  aber  sind  die  KrXfte  des  Kranken  echoa  durch  das 
AHgeineinlcirlco  ao  geschwächt,  dafs  bei  dem  EiDflusae  der 
Ertlichen  Fäulnife,  vielTnehr  ein  gänzliches  Sinken  derselben 
und  der  Tod  niiiurhinal  schon  am  3ten  Tage  eintritt.  Die 
Gefahr  ist  gröfser  wenn  der  Carbunkel  am  Halse,  am  Kopfe, 
an  der  Achselhöhle  sitzt,  als  wenn  er  die  Extremitäten  be- 
fällt,  wenn  er  eine  sehr  grofse  Ausdehnuns  hat,  wean  die 
Umgebungen  dtvs  Brandes  eine  schmutzig  braunrothe,  lividc 
Farbe  haben  und  keine  lebhafte  Entzündung  eintreten  will, 
wenn  eine  vorhandene  Entzimdungsgeschwulst  plötzlich  ein- 
sinkt, wenn  schwächliche  Subjekte,  Kinder  und  Greise  be- 
iallen sind.  Ein  günstiger  Verlauf  steht  hingegen  zu  erwar- 
ten, wenn  Icbhaficrc  Entzündung  im  Umfange  der  iieschwulst  | 
erscheint,  wenn  nach  dem  Ausbruche  niäfsige  Schweifse  bei 
turgider  Hant  erfolgen,  wenn  die  meisten  bösen  Symptoaie 
^cs  Allgemeinloidens,  Erbrechen,  Präcordialangst  und  Schwin- 
del verschwinden,  weim  der  Carbunkel  nHt  anderen  kriti- 
schen Syniplomen,  bcsi  jenen  gasirisch -biliösen  und  nervö- 
sen Fiebern  in  einer  nicht  zu  frühen,  sondern  für  die  Kri- 
sen geeigneten  Periode  der  Krankheit  erscheint  uad  die  ' 
Kräfte  des  Kranken  noch  nicht  aufgerieben  sind. 

Bei  der  Behandlung  des  Carbunculus  malignus,  mnfs  die 
Aufmerksamkeit  und  Thäti^keit  des  Arztes  nie  einseitig  auf 
den  allgemeinen  oder  örtlichen  Zustand  gerichtet  sein,  io- 
dicationen  siud  hier,  sei  nun  das  Fieber  ein  dein  Carbun- 
kel sekundäres  symptomatisches,  oder  finde  der  umgekehrte 
Fall  Statt,  die  Störung  der  gastrischen  Funktionen,  vorzüg- 
lich durch  Brechmillel,  zu  heben,  oder  wenigstens  in  eine 
kritische  Tliüligkeil  umzustimmen;  die  Neigung  zur  Zer- 
setzung der  Safte  durch  Administration  der  Mineralsäuren, 
vorzüglich  des  Acidi  niuriatici  oxygenati,  durch  kalte  Wa- 
schungen drr  Haut  zu  beschränken,  und  zeigen  sich  kriti^ 
sehe  Erscheinungen,  dieselben  durch  Wein,  Valeriana,  Ser- 
pentaria  zu  unterstützen,  wogegen  die  China  nur  dann  erst 
in  Gebrauch  gezogen  werden  kann,  wenn  es  darauf  an- 
kommt, die  zur  Beseitigung  der  abgestorbenen  Massen  nö- 
thigcn  Kräfte  zu  erhallen.  -  .  . 

Dit  chirurgische  Behandlung  bemfiht  sich  der  Brand- 
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jaache  gehörigen  Abflafs  zu  verscbaffeo,  die  fehlerhafte  £nt- 
zÜndoDg  des  Carbunkels  zu  verbessern,  so  den  Verlauf  zu 
kürzen  und  das  Umsichgreifen  des  Brandes  zu  verhindern. 
Die  Alten  schrieben  schon  die  Einschneidung  und  Aclzung 
des  Carbunkels  durch  das  Ferrum  caudcns  vor.  Jetzt  spal- 
tet man  die  Brandkruste  durch  einen  Kreuzschnitt,  ätzt  die- 
sen und  den  Umfang  des  Schorfes  mit  butyrum  antim.  oder 
Kali  causticum,  legt  erweichende  Umschlüge  über  und  ver- 
tauscht diese,  je  nachdem  die  Entzündung  sehr  schleichend 
ist,  oder  zu  fauliger  Verschwärung  hinneigt,  mit  reizenden 
oder  antiseptischen  Salben  und  Cataplasmen  z.  B.  Unguent. 
elemi,  stjracis,  China,  spec.  aromat  mit  Kampferessig  und 
Honig  zur  Ptlasterconsistenz  gemacht.  Die  Erfolge,  welche 
die  äufscriiche  Anwendung  des  Holzessigs  und  des  Liq.  na- 
tri  chlorinici  in  brandigen  fauligen  Verschwörungen  neuerlich 
gegeben  haben,  laden  uns  ein,  auch  in  dieser  Krankheit  da- 
von Gebrauch  zu  machen.  Vor  der  gänzlichen  Exstirpa- 
tion  der  brandigen  Thcile  durch  das  Messer,  welche  von 
mehreren  älteren  und  neueren  Chirurgen  angerathen  ist,  mufs 
jedoch  gewarnt  werden,  da  sie  sehr  leicht  zu  schädlichen 
Blutverlusten  Anlafs  giebt;  aus  diesem  Grunde  darf  selbst 
die  Lösung  der  brandigen  Zotten  nicht  durch  Zerrung  be- 
fördert werden;  es  genügt,  um  das  Geschwür  wo  möglich 
von  den  brandigen  Parthien  zu  reinigen,  dieselben  an  ihrer 
festen  Verbindung  mit  der  Schcere  abzutragen. 

Der  kontagiöse  Carbunkel, Milzbrand- Carbunkel,schwarzc 
Pocke,  Pustula  maligna,  ist  eine  rosenartige  in  Brand  über- 
gehende Entzündung  der  Haut  und  des  Zellgewebes,  welche 
als  Ueaction  auf  Impfung  eines  durch  Anthrax -Fieber  und 
Blutseuchc  der  Wiederkäuer  und  Pferde  erzeugten  thieri- 
schen (xiftes  erscheint.  Unter  Jucken  und  Prickeln  hebt 
sich  an  der  Impfstelle  ein  mit  blasser,  strohgelber  Lymphe 
gefülltes,  Hirsekorngrofses  Bläschen  oder  Pustelchen,  diesem 
folgt  bald  eine  in  der  Tiefe  verborgene  aber  fühlbare  rund- 
liche Härte,  taube  ziehende  Empfindungen,  ein  Gefühl  von 
Schwere  in  dem  aftizirten  Gliede  durch  Betäubung  der  Ner- 
ven. Oft  ist  die  Pustel  des  Juckens  wegen  aufgekratzt  und 
erscheint  hier  als  ein  bräunlicher,  glänzender,  hornarftg  ein- 
getrockneter Flecken.  Die  Umgebungen  fangen  an  zu  schwel- 
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leii,  sind  dleU  mm  der  cnrLiiisMigrSiM  aBgewächsenen  Pu- 
stel blauroth  gefärbt;  von  hier  aus  f^eht  eine  Schattiriing 
•bis  auf  den  Umfaiig  der  Geschwulst  in  das  Bleiche.  Ali- 
«ftblig  hebt  wb  mm  audi  anl jb^rothea  Gnuide 
Oberbnit  in  BrandphljkilM»;^  mUümmKt  Mntigeai  Smmm 
gefüllt  sind,  diese  platteo  iiii<l'*ife' topftingsstetle  Int  als- 
dann eine  eingesunkene,  nässende,  späterhin  eingetrocknete, 
schwärzliche  Umgebung,  in  derem  Bereiche  aum  die  Tbeile 
Me  tief  fai  dee  ^l^ewebe  in  einen  treokenei^  braonrolben 
oder  ecbwMTceo^  ledertiligen  BnMidsebcirf  femaydek  indaL 
Die  nmgcbetfda  Oesebvfuht  bat  )tfiA  aber  adran  efat  ei  fsi» 
peIntOses  Ansehn  angenommen,  ist  blafsrolh,  dem  Carbun- 
kel  näher,  desto  steifer  und  teigiger  durch  ADScboppuai;  daa 
Zellgewebes  aiit  einer  anlagen,  gaUeitarti§an  Maiaa;  aie 
daint  aiob  famiwr  laaUor  naeb  daai  Bnapla  an  ana,  «ei^ 
hier  and  da  Brandblasen»   Umi  flndet  nun  auch  einen  se- 
kundciren  feuchten  Brand  des  Zellgewebes,  oft  in  grofser 
Ausdehnon^  im  Umfange  des  trocknen  harten  Brandscborfes. 
In  eimelneb  FaUan  fibenieht  die  ^ysipelaldse  Geschwalat 
4en  gamen  Traaana  iraai  Kopfa  bia  an  den  Ssiisntidn  nad 
aind  dann  die  Tbeile,  wo  eine  lösbare  ITsBtar*  dea  BaMco» 
webes  statt  findet,  als  Augenlider,  Hals,  Brüste  ^  Hodensack 
am  meisten  geschwollen  und  inültrirt.   Allgemeinleiden  tritt 
als  gestörte  Sensibifität  bei  beginnender  Geschwulst  auf  und 
seigen  aicb  dann  Seliwindal^  Mattigkail^  ObaMblep,  DeM- 
keflan  n.  a.  w.«  a|«tar  wM  dasisibs  fiebeibafll,  der  gastri- 
sehe  Apparat  gerälh  vorzüglich  in  Unordnung,  und  wie  bei 
anderen  thierischen  Vergiftungen,  nimmt  das  Fieber  gern 
einen  gastrisch -biliösen^  nenrOsen  Charakter  an.   Der  Yeiw 
%air  diowr  Uer  ni  «brer  gaitnin  Anabüdwit  bimiaib* iakk 
Crankbeü,  wird  in  ebnaiaen  Flllen  aebon  am  Mn  oder 
3ten  Tage  mit  dem  Tode  beendigt,  bevor  noch  der  Carbun- 
kel  völlig  ausgebildet  ist,  und  geschieht  dieÜB  durch  den  ISh» 
Blenden  EinfluÜB  des  Contagii  auf  den  Oiganiaania.  Selten 
ttüt  nntar  mKaigan  kisüaoban  SabwailMi  wer  dem  aaiiBM 
Tage  einünban  derGeaebwaiat  «mI  gniarlige  Eitanng  ein; 
Der  Differenzen  gieb»  es  viele.    1)  Statt  der  Pustel  wird 
zuerst  die  Krankheit  als  braunrother,  livider,  Linfieogrofser, 
oicbl^effb^bfner  FJadMn  aichlbar;  Fme  moUgtm  —  Fmttmh 
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maligne  d^pn'm^e.  2)  Es  IriU  durchaus  kein  Ailgememli^ 
ilm  ein«  3)  Die  Krniifchait  iat  io  «iaig^i  Fäilea  mit  dem 
Unnäigmrim  der  effixHleB  HtotatdUen  beendigt^  oline  dab 
die  letaMi dftren  EntzünduDgen  hinzutreten,  z«  B.  als  Cbr« 
bunculus  polonicus  oder  die  Ctarva  Krosia,  4)  iJie  Ljinpli- 
gefäfse  finden  sich  in  oini^  Fallen  na^  dem  C.entro  hin 
ferdÜMt  «od  geaclnfolleiiy  die  DriUen  aedi  wekhen  dieef 
flebflft  ArnifOh  igMehfWilliB  Setten  ist  ein  pevphifMr 
artiger  Anaachlag  auf  den  geeckwaUentn  Theilea  M  be* 
merken. 

Der  Milzbrand -Carbunkel  entsteht  nur  durch  Impfung 
des  genannten  XiMKfjÜlea  auf  laite  oder  wunde  Hautstellen» 
w  Hiodeo,  AimcB»  Gflrieht,  fibia»  Brast,  knim  aber  durch 
die  mit  dem  Centegiam  beaekninlen  Htede  anf  )ede  an^ 

dere  Stelle  übergetragcu  sein,  ohne  dafs  diese,  %vo  die  Haut 
unorganischer  und  dicker  ist,  affizirt  werden.  Es  wurde 
•dieee  Krankheit  geimpft  durch  das  Anspritzen  des  Blutes 
knmker  oder  icbon  todler  Tbiere»  durch  Berttbrung  des 
VMacbei^  Amyrilien  der  aolcigen  daa  Zellgewebe  der  llil:&- 
brandstücke  anschoppenden  Masse;  es  baflet  dasContagium 
auch  an  den  Fellen  und  der  Wolle  noch  längere  Zeit  hin- 
durcbi  und  sind  also  dem  Uebcl  vonUigUcb  Fleischer, 
Hirten  und  alle  Wollatbeiter  und  Gerber  anageseUt.  Ihr 
Vevkommen  lat  bttuAger  Im  Soamier  nnd  Spfttherbet,  wo 
sich  die  Krankheiten  unter  den  Heerden  zeigen,  in  Auei^ 
Gegenden,  fettem  Marschboden  und  Steppenlandern. 

Der  contagi^se  Carbunkel  uutersriieidct  sich  wesentlich 
dorch  Abwesenheit  «Uer  Vorbol^n»  durch  Beginn  «ler  Krank* 
bät  ale  Bileeben  nndPnilal»  nnter  welebcm  aich  erst  apMm^- 
bin  HMe  and  Ceatbwnlat  bildet»  dorcb  Abwesenheit  dent- 
hcher  Schmerzen,  durch  tiefe  Lage  der  primären  Gesclnvulst, 
durch  einen  ganz  trockenen,  tiefen,  schwer  .zu  durpbficbnei- 
denden  Brandaebnr^  dnrcb  raaebere  Begeneration  der  abgn* 
etorbenenPartblen,  ▼om  Carbnnenloa  gangraenosnat  wo  dae 
Gegentbeil  der  erwihnten  Punkte  Statt  findet  Die  Prognose 
richtet  sich  nach  der  Intensität  des  Uebel?,  welche  wie  v.ir 
schon  gesagt  haben»  so  sehr  Tersdüeden  ist,  ein  Umst.nul  der 
aowobl  einer  gfUCmren  oder  garingeren  Sobteie  des  Giftes, 
oder  einer  im  grttfaewn  oder  teringcren  Grede  Tocbande- 
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Den  EmpliDglicbkeit  fflr  ^anelbe  zososchreibeR  ist  Eia^ 
steht  die  scbvrarze  Blatter  am  Kopfe  ond  Truncus,  so  ist 
jedesmal  die  Gefahr  gröfser;  am  bösestoi  ist  sie  inGesicIrt 
und  am  Halte  iumI  kaaa  hier  4mk  StTMigulMi—  «BdCom- 
prenioii  iet  Venen  tddKeli  werden,  abgeeeiien  dmm,  Mi 
auch  das  Allgemeinleiden  in  diesen  Fällen  immer  am  irln» 
les  stärker  zu  sein  scheint,  als  bei  einer  Affektion  der  Ex- 
tremitäten. Aiu  gefährlichsten  ist  der  Sitz  auf  den  Lippen 
md  <ter  gnnge.  Bei  derBebeadinng  4m  Gmhmtulm  mt^ 
tagiosos  wird  nan  inuner  glQcklM  eeio,  wenn  aan  h»  ▼ar- 
gifst,  dafs  man  es  nk  einer  vergifteten  Wunde  an  tea  hat, 
welche  als  ein  eigenthürolicher  Entzünduugshecrd  in  allea 
den  Fällen,  wo  Allgemeinleiden  hinzutritt,  das  Blut  inficiit 
dem  Centro  znrfickscbickt  und  einen  ködMt  nadaheiligen 
Uhmenden  EiaM»  anf  daa  WerrenajaHun  ansAt  Mnn 
iiicbt  dedialb  dat  Gift  wa  entfernen,  tu  fOdlen,  und  der 
Entzündung  ihren  bösen  Charakter  zu  nehmen  durch  Ex- 
stirpation  oder  Cauterisatiou  der  afßzirlen  Theile.  Erstcre 
wird  nur  selten  n(Ubig  sein,  da  die  Caoteriialion  der  Pnetnl 
nnd  ihrer  Umgebnng  mit  iapit  camäcne,  weifeher,  wwn 
adbon  der  Brand  efagetreten  iat,  eine  kramende  Syakan^ 
der  brandigen  Parthieu  durch  das  Messer  vorau  ^ehcn  mufs, 
fast  in  allen  Fällen  ausreicht.  Ualhsam  ist  es,  die  halb  ab- 
gestorbene Uaigebung  eines  sct)on^oriiaiidei|«pBiandachor- 
fat  ToUends  n  tOdten«  Hiermil  mndel  man  intwadar  am- 
tarirende  reiaanda  Salben,  a.  Ik  nugvmnt  etemi  mit  einen 
Zaaatz  von  Campher  oder  dergleichen  Cataplasiiicn,  auch 
Fomentationen  mit  der  Aqua  oxjmuriatica  in  der  Absicht 
wxkf  ein  ▼ielleicbt  noch  vorhnndenee  Contagium  durch  die- 
selben xn  seraefzen.  Spiterinn,  wenn  sieh  der  errte  Eiler 
«eigt,  gelten  in  diesem  brandigen  Elteif;esehwire  heine  be- 
sonderen kurativen  Regeln.  Der  inneren  Behandlung  liegt 
es  auf  der  anderen  Seite  ob,  die  Empfindlichkeit  des  Or- 
ganismus gegen  den  nachlheiligenEiuflufs  der  Ertlichen  Krank- 
heit abziistmnptai,  die  Eipanaion  nnd  TnrgBseang  dar  öiOa 
naeh  aofoen  an  steigern,  dnroh  Oplnti,  Campher/  Piaphain 
tica,  welche  wie  im  Schlaugenbisse,  auch  hier  von  der  aaa-> 
gezeichnetsten  Wirkung  und  selbst  bei  einem  schon  vor- 
handenen iifiberhafiea  Allgemeinieidan  mit  SlOrong  der  ga< 
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Mmkm  VbMlteMi  aidbt  kontnm&Birt        wm  dieses 

noch  Reste  des  im  Anwachsen  begrifTeoen  primärcj)  Leidens 
und  noch  nicht  selbststündig  geworden  ist.  In  vorgöschrit* 
tenen  FftUeo  aber  gilt  ohne  Ausnafanie  bier,  was  Ton  der 
BehMwUang  des  Girbuneuliis  nalignns  gesagt  ist. 

Kohle)  CM«.  EosI-  Cktrhmkh.  Fmi.  Cteiom 

Litt«ratnr. 
de  culbuncuH«  •mroaciTeniooes.  Fmtttt  MBi» 
B«»lrdi^«  der  sMtisv  CwhaDicl.  Stendal  1786. 
IfOcAcr,  de  aaihrace  Tcaoiato  diMert.  l'ubiog.  1786, 
MicMer'9,  &  CQ9fm*§,  Utgu^M»  Bkkmi^H  Cktlmh  HMdMcKw  d« 

Ckirufgie» 

Larrey,  m6m.  6t  cliirurgie  niliuire.  T«  L 

J.  F.  ^ojfmamii  der  MiUbrand.  oder  contagidse  CarfonVel.  Stoftgart  1827. 
9. 4Mf«re  m.  m.  WMtr^^  doen.  f.  Qufw  «.  Bd.  VIL  ^  1«». 

CARBUJNCULUS  BULBI.  Der  Carbunkel  des  Anges. 
Der  AogapCelearbankel  ist  eine  kleine  brennende  dnnkelrothtt 
Cesekwoist  in  der  Confunctira  sderotica^  die  sebr  bald  sich 

auf  die  Übrigen  Theilc  des  Augapfels  fortpflanzt,  in  Eiterung 
nnd  Brand  übergeht,  eine  Rhcxis  bulbi  verursacht,  und  so 
iina  Atrophie  dieses  Organs  herbeiführt.  Sie  soll  nnch  ei« 
adgen  Schrif IsteUenv  x.  B.  nach  B^rmUin  (denn  der  Verfss» 
aar  diaaer  Zeilen  bat  dieses  Augenleiden  noch  nie  geseben), 
unter  denselben  Umständen  eintreten,  wie  der  Carbunkel  des 
Augenlides.  Der  Augapfelcarbunkel  kommt  sehr  selten  vor. 
I>ie  Behandlung  ist  die  des  Carbunkel?  übcrbaapt,  (S.  die- 
aan  Artikel)  jedoch  modificirt  aof  das  Organ  ^ngevende^ 
weMas  erkninkt  ist 

Sjeaa«   Lat.  Carh%iMCulu%  hulhL   Fraai.  Carhimcle  de  VoetL  • 

V.   A  —  n. 

CARBÜNCULUS  PALPEBRARUM.  Carbunkel  de«. 
Angenlidaa.  AngenlidcarbiuikeL  Der  Carbunkel  (S.  diesen 
Artikel)  dea  Augaulides  bildet  sieb  meistens  am  obem  An- 
geulide, and  stellt  einen  schnell  in  Brand  übergehenden  Fu- 
runkel dar.  Diese  Species  des  Carbunkel  wr^icht  sichtlich 
ihres  Charakters,  Verlaufs,  hinsichtlich  ihrer  Erscheinungen, 
nnd  ihrer  Folgen  von  Carbunkel  Oberhaupt  nicht  ab,  und 
bedarf  nur  hinsichtlich  der  Stell«  die  sie  eumimmt  einer  nft. 
heren  Betraditung. 
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Mas  hiC  Jte  Aog^nlklcMlwiakfl  mäim%imA  folge 

InscctensHebeo,  TFelche  früher  auf  Aesern  gesessen  hatCeD, 
und  als  metastalische  Erscheiuungen  bei  putriden  Fieb<^ru 
in  allen  Stftndea  und  Klaueo  der  measchlichen  Geseü«cbaÜ 
beobachtet 

Ciditladie^  tkoriMisdie md nhttkmtpi ijmmd§t\\n  Pa». 
sonen  aus  der  niedrigsten  Volksklasse,  die  in  unreinen  nnd 

feuchten  Wohnungen  unter  dem  Genüsse  von  unverdaulichen 
Speisen  und  iin  MiCsbrauch  von  Spirituosen  ihr  Leben  hin- 
bringen, sind  dem  Ausenttdcariboakel  nicbl  seken  «U  priairfr 
krankhafter  Encheinmig  unterworfen. 

Die  Ereeheinungen  unter  denen  Augenlidcaibankel  ent- 
stehen und  sich  ausbilden,  siud  ungefähr  folgende:  Während 
■der  Erkrankte  von  einem  heftigen  Jucken  und  Brennen  an 
der  ttttfeem  FlSche  (gewöhnlich  der  obem)  des  AugenUdea 
gemartert  wird,  erhebt  sieb  an  der 'genannten  SteUa  eiM 
dunkelrothe»  sehr  harte,  kngllebe  nnd  sehr  schmeniMdlle  G#* 
ßchwulst,  vrelche  sich  sehr  schnell  vergröfsert,  und  dann  eine 
braune  und  schwärzliche  Farbe  annimmt.  Während  dieses 
geschieht,  erheben  sich  auf  der  Oberflache  des  geachwoüc— 
Augenlides  kleine^  aschgraue  BlSscben,  Ae  enüreder  plaHan 
nnd  dann  einen  Schorf  bilden  unter  de»  eine  tiefe  Eü^ 
mng  entsteht,  oder  unmittelbar  in  Snppnration  übergehen. 
Letztere  ist  von  solcher  Art,  dafs  sie  jedesmal  mit  grofsem 
ßubstanzverlaste  verbunden  ist^  und  deshalb  so  leicht  Nad»- 
krankheiten  der  Augenlider  Teranlafst  als:  Lagophtbalaoi^ 
Ectropium,  Wucberung  der  Augenlidefbindebanl  n»  s.  w; 

Die  Behandlung  des  beginnenden  Augenlidrarbunkels 
beschränlLt  sich  auf  die  örtliche  Anwendung  des  kalten  Was- 
sers, oder  Oxycratumschlage  Schmuekei'adiier  Fooientatiooe% 
oder  eines  sehr  Terdflnnten  Cbiorwa8sersn.&w,  Grett  der 
Augenlidrarbonkel  aber  um  sieb,  drobt  er  in  Brand  ih$t 
zu  gohcii,  so  ist  die  baldige  Begränzung  desselben  und  die 
Abstofsung  dos  Zerstörten  zu  begünstigen,  und  der  Orga- 
nismus vor  den  Nachtheileu  der  Einsaugung  der  Brandjauche 
ZU  bewahren.  (S.  Carbunkd)  Die  AnfmbriLsamkeit  des 
Wiindarztes  mo&  sich  hierbei  vorzüglich' däranf  vicbtea,  dsfi 
in  Folge  des  Substanzverlustes  im  Augenlide  keine  der  angege- 
benen Kachkraukheilen  der  Augenlider  sich  biklc^  oder  da£v 
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wenn  diese  nicht  mehr  abzuwenden  sind,  dieselben  lo  wenig 
ali  Möglkli  •chadikh  au£  das  Auge  dnivirkeD  kteneD. 

Sjnos.  Lat  CMhuüiAw,  iarho^  imtkrax  palptlmmm,  utoM  aurh 
JiA9nmtwil  9ttm%,  jKtktaemt,  IMf«  4§  Im  pmipiir«  tatutique 
m  Imlaal»  dlarim  41w  paupüMt* 

hiu  Pm  MaipUM  dcttlielica  Wtsk«  Bbar  AniCBbraollMitai  tmd  du« 
▼OD  Denoon.  T.  I.  p.  83»  T«  A  —  b« 

CARCINOMA  ANL   S.  AfCerkrelM. 

CARCINOMA  PALPEBRARUM.   S.  Augenjidkrcbs. 

CARDAMOMEN.   S.  Alpinia, 

CAADAMOMUM.  S.  Alpinia. 

.CARDükOmiE.  Bim  PflinMogattiaif  ans  der  Iktm- 
dynamda  MifU^ta  und  der  natttriicheB  Ordoung  Crue^erw* 
Der  Kelch  ist  anliegend  oder  nur  wenig  abstehend;  die 
Blumenblätter  sind  an  der  Basis  schuial;  die  Schote  hat 
ncrvealose  Klappen  und  eine  verdickte  iSfike^Jewand-  jUia 
Biautt  aind  waUa  oder  KMhlkb. 

1)  C  fnOmuk  Um.  WMd.  ap.  8,  p.  487.  Bagm  Are. 
neigew.  5.  t.  30.  Wiesenkresse.  Eine  Pflanze,  welche  sehr 
häulig  auf  nassen  Wiesen  fast  durch  ganz  Europa  wild 
wäakat  und  mk  ihren  rölbiichen  Blumen  im  April,  zuweiieil 
aotea  lai  Min  die  Gegend  admOckt  Die  Blitter  aind 
ge6«dert,  an  den  WuraelMilieni  die  fililtckcn  nrad  nnd 
etwas  gezähnt,  an  den  Staiumbiättern  die  Blättchen  schmal, 
fast  gleich  breit,  die  Schote  mit  einem  sehr  kurzen  Griffel 
gekrönt,  der  fast  aiclit  schmaler  ala  dia Schote  ist.  JOieBk»- 
men  dieaer  Pianie,  welche  einen  etwas  scharfen  und  tit» 
tan  Oaarl— ifk  haken,  winden  Ten  JMb  als  ein  Mittel 
gcf^en  Krampf k rankheiten  gerühmt,  dann  ihre  Wirksamkeit 
auf  Krämpfe  hysterischen  Ursprungs  von  Baker  näher  be- 
stimmt. MichaeÜM  §mh  davon  gnte  Wirknngan  in  dar  Cbo* 
ieni^yji^>  üii  inf  Appar.  Med.  2.  p.  386).  Man  gidU 
•^•*^^Pwl'BNnik*rfheni  Scrapel  Ina  einer  Draehm^  Morgens 
und  Abends  oder  nlle  sechs  Stunden.  Seitdem  ist  die  Pilanze 
fast  ganz  aufser  Gebrauch  gekommen. 

2)  C.  amara  Linn.  WiUd.  sp.  3.480.  ifayw  Ame%efr. 
T.  t  «0.  Wiehat  wie  die         anf  neaMB  YTwtM,  doafc 
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Kcbt  sie  mehr  tiefes  Wasser,  unterscheidet  sich  Ton  der  Torigen 
dadurch,  dafs  die  Blättchen  der  obem  Blätter  nicht  to  schmal, 
iondem  breiter  und  zuweilen  ÜMt  madtirli  aind»  wA  daU 
ÜeSdMleB  €iMi  bimMrmi^  q^ttenGriOel  kte.  Die 
Furfce  der  BIqm  ist  euch  rein  weiCt.  Mm  iciif  inbtti  tk 
oft  mit  der  Brunuenkresse  (Nasturtium  aquaticumy,  und  ge- 
bniucht  sie  >vic  diese,  auch  hat  sie  dieselben  KxäÜe;  zum 
Sabt  ist  sie  jedoch  nicht  so  angeiiekBi  ala  )CM.  Mankaoi 
iie  durch  den  dtcbten  Staaun,  der  an  der  Bmoneokrette 
'  boiil  ist,  unterscIieideD;  aveh  ifaid  die  BlMtehen  «ad  Bla- 
men  kleiner,  und  der  Griffel  ist  dOnn  und  spitz,  da  er  an 
der  Bruonenkresse  dick  ist  and  von  den  Klappen  ein^e- 
acbiossen  wird.  L  —  k. 

CAADIA.  Der  ebere  Magwannd»  die  tnehtorüf«« 
erweHetCe  üebergangt-  edcr  Efnaenkongsat^le  der  Speise- 
röfcre  Ib  den  Magen,  welche  didU  a«i  Zwerchfelle  entweder 
links  neben,  oder  hinter  dem  linken  Leberlappen  liegt.  Car- 
dia  wird  diese  Magendlfnung  deshalb  genannt»  weil  aie  aaeh 
in  der  Oberbauchgegend  in  'der  aegenaMiten  flcfayba  (A^ 
f«i  ear^lknm)  befindet   &  Magen.  S  m. 

CARDIACA.  &  Leonimn. 

CARDIACA  PASSIO.  Dieser  Ausdruck  wird  zuweilen 
filr  Cardialgia,  zuweilen  für  Ohnmacht  gebraucht.  H  — d. 

CARDIACA  REGIO,  (SeroMute  emdm,  AmUmrikm), 
die  Hengnibe»  audi  die  Biageiigfwbe  (OieMr  dt  fü§tmm)k 
Mit  dieeeM  Nanen  beseiciHMt  wmgk  die»  nter  den  onfeis 
knorpelichen  Ende  des  Brustbeins  befindliche,  grobenföruiigc 
Vertiefung  der  Oberbaucbgegcad  (ßtgio  epigasiriea).  S.  Ab- 
deBien.  8  ^m, 

CARDIACA  REMEDIA,  (tob  daa  Hera  nd 

natat  brennen).  Hcnatlriiende  MM,  eben  daa,  was  MB 
sonst  auch  Cordialia  nannte;  solche  Mittel,  welche  kr.iflig 
und  Üüchtig-permanent  auf  den  Mittelpnukt  des  Lebens,  Herz 
nnd  Gehirn,  wirken,  und  aie  aufregen.  Das  kiMUgste  im 
aHen  ist  der  Wein,  beaendeta  alter  BheinweiB»  nlokil- 
den  alle  Gewtae,  Aetherattab  die  alailban  Kenriaa  nnd  Bal> 
samica.  Selbst  das  Opium  gehört  we^n  seiner  die  Her^ 
ibätigkeit  stark  aufregenden  Kraft  dazu,  doch  nur  mit  Voraicbik 
Md  io  VeibiiidiiBg  pemaneBlrelaender  MilteL      H.— d. 
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CARDIALGIA.  Mehrere  tod  diesen  Benenniingen  wer* 
4m  wom  T^rachicdenen  Autoren  in  ▼enchiedener  Bedeatimg 
genonanii.  Cartfa  (nagSkt)  bdkvtale  M  «ha  Altta  hM 
das  Herz,  Md  den  ofcera  Mageaawpd,  Deher  wird  unter 

Cardiogmus  (von  xagdia,  cor,  und  öövvwy  doleo  oder 
dVao;  8.  xagSicjcaat,  ich  leide  am  Herzen  und  Cardiopalmm 
(von  xagdia  und  nrnkfioQ^  Klopfon),  auch  ein  beeondtra 
HersleMen  TereUuiden.  Sehr  peWch  ktenten  aUeArtan^m 
Maf^enecbMneii,  uad  nithui  an«^  das  iras  aiao  intbesM» 
dere  und  allgemein  Cardialgia,  Magenkrampf,  nennt,  unter 
dem  gemcinscbaflÜGben  Ausdrucke  Gasteralgia  oder  Gas- 
Irodynia  (von  yctatriQ^  Siomachus  s.  ventriculuM^^mxiA 
yofi  dbiar»  oder  akykth  oder  tMmt  dblee)»  jbegtiffMi  fr»det  i 

Uite  CardMdgia  Tmtelil  umd  in  der  Kegel  einen  fie^ 
beriosen,  Terschiedenen,  mehr  und  weniger  empfindlichen, 
bald  zusammenschnürenden,  bald  brcuneuden,  nicht  selten 
nagenden,  fressenden,  drückenden  Schmerz  iu  der  Herzgrube^ 
unter  nnd  neben  dem  schwerlförmigen  Knorpel»  da  wo  a# 
vielo  Merrai  Tom  Parivago  und  Inlerco^aÜ  luaanuneniNf: 
fen,  also  an  der  onififindKobaten  Stelle  des  Mageos.  Von 
da  zieht  er  sich  darum  oft  auch  nach  dem  Rücken,  nach  den 
Schulterblättern,  in  den  Schlund,  und  in  den  Unterleib,  selbst 
in  die  Brust  Kicbt  inuner  bann  der  Kranke  den  Süft  nnd 
Ort  des  Schmemes  genau  bestimmen.  Er  nimmt  inweilsa 
ene  bleino  besiMiimle  Stella  wie  einTledouloureniy  In  der 
Herzgrube  ein.    Gewöhnlich  sind  damit  nach  den  verschie- 
denen Ursachen,  Graden,  und  Constitutionen,  mehr  und 
weniger  Angst,  kuner  Albem,  Aufstofsen,  b&nfiges  Spucke% 
Uebelkeiten^  WOrgen  md  firbreeben,  bksier  Uiin  und  Yen- 
baltnns  deeselbei^  blsiehea  Ausaeben,  Matügkeil,  PnlBOtfonen 
in  den  Praecordien,  grofse  Unruhe,  Zittern,  Schwindel,  Ver- 
zerrungen des  Gesichts,  kalte  Extremitäten  und  Schweifse, 
&:blucbzen,  HerzklopCen,  Krftmpfe  des  Schbindes  und  der 
üsiiaislrilH,  ishnallai»  adiwaeher»  inaamm  sngeTigfiiir  Pnts^ 
und  j^eigong  sa  Obrnnarblip»  Erstarrungen,  IleKrien  und 
Zuckungen  verbunden. 

Das  Uebel  tritt  schneller  oder  langsamer  ein,  und  ver-  ^ 
länft  bald  kurz  und  acut,  bald  chroaiscbttr,  nulAenaissioaei^ 
und  fcffiodisd^  in  aebr  Tiraeliiedoner  Inltmit8t  bia  am  den 
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eben  genannten  heftigsten  Zufällen,  nnd  auch  allen  Zeichen 
der  Enizöndiing.  Es  kommt  unter  aikrki  Ge&laUen,  beson- 
den  in  uiaticbcn  Gegenden  btefig  ver,  iiknMitk  wmi  npk 
dtmiBck  (im  ttoÜMMi,  firtbwBii,  «of  Harte,  im  OmAttA^ 
•cbtOf  itt  StäMtlmi  mai  Irlaad»  in  einigen  Eh  eingebenden 
S.  «•  w.),  primitiv,  oder  sccundär  nnd  symptomatisch,  i&i 
itm  weiblichen  Geschlechter  besonders  ünfruchtbaw« 
Uoverheiratheteu,  mit  dem  wetüm  Eki§e  JMmItaiMt 
Der,  nd  aichl  aelte«  eiUkb,  MheiHr  in  'rfaJKffcn 
iMbdi  Allmr» 

Die  Anfalle  kommen  hauptsächlich  bald  nach  einem  Ge- 
nufse,  bald  in  der  Nacht  und  nach  dem  Schlafe,  bald  imch 
einer  GemOthsbewegupg,  einem  iieinen  Piitilthigr^  oA» 
einer  eoMtigen  leiobtaB  Unrnke,  bei  Tolltm  iwd  leerem 
Meges,  ud  wmUmnm  Mk  «ft  imtmr  Aneleerongen  durd 
Breebea  vod  AblDlrai,  Schweifse,  Blutungen,  Blenuorrhoeen^ 
kritischen  Urin,  Gelbsucht,  Geschwüre,  Ausschlöge.  Jän 
Dauer  ist  sehr  verschieden,  von  Viertelstunden  hm  §mmm 
Tagen.   Je  heftiger  «e  «ind,  dmHa  «dMieikr  wmümm  ite 
Mä  geiftriinlid^  wmm  nicht  «Bier  «««fineo  Umstlnden  der 
Tod  eine  Folge  daran  ist  Zuweilen  verschwinden  sie  ohne 
merkliche  Ausleerung,  nach  einem  irgendwo  entstandenan 
Schmerze,  der,  fortdauenid»  «ach  des  ganie  UeM  wegnek- 
anen  kann. 

I>er  Magn,  ornnmitlleb  die  Herzgrube,  etwae  angetebwol- 

hni  gespannt,  oder  eiogefaUen,  ist  dabei  oft  so  empfindlich, 
dafs  sie  nicht  die  geringste  Berührung  erträgt.    Oder  uuter 
andern  Umständen  erleichtert  ein  sterker  Droek,  ein  Von* 
aberbeugen  des  Körpen  d^  lifhmiii. 
-    Md  sind  die  2nnge  nnd  der  GemAmmdL  nnrein,  nnd 
Oi  feUt  an  aller  Efirtnsf,  bald  ist  beides  nicht,  und  cinHeifs- 
knnger  vorhanden.    So  verhalt  es  sich  auch  mit  der  OetO- 
nung,  die  doch  meistens  verstopft  ist  Das  hängt  von  dem 
verschiedenen  Ursadims  nnd  andtm  awfltHI|m  TTmiWndm 
Han  hat  n  der  eigentKeh  togenamiten  Cardialgie, 
neben  dem  snsammenschnfirenden  Schmerze  in  der  Cardia, 
Ohnmächten  erfordert,  die  ihren  Grund  in  der  Mitleiden- 
schaft des  Herzens  haben  sollen.   Man  hat  anck  f^r'ffftfa 
▼era  und  spuria  «mctseUedcn,  miaker  lataierai  matf  aino 
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cbronische  Entzündung  zum  Grunde  legt.  Von  der  wahren 
Cmlialgie  wären  die  andern  Magenschmerzen  dadurch  za 
mkiemhmim,  Mb  eie  uelit  «off  iBe  Cardia  bewhffkt 
eondem  eieh  weflar  ki  dar  Magengegend  tand  nafcb  wteft 
Terbreiten,  als  z.  B.  die  Schmerzen  von  angehäuftem  ver- 
liärteten  Kothe  und  andern  Reizen  im  Colo  transverso,  t(MI 
organischen  Fehlern  dea  Pancreas,  und  anderer  Eingeweide 
des  IMerleÜMa,  ^wom  der  wirklichtn  Maf^ttMMlaiig; 
der  Neoralgla  eoeUaea  u.  a.  w.  Michf  sekeii  iaf  elM  Yei^ 
härtung  der  Leber  unter  der  Gestalt  einer  Cardialgie  ver- 
ateekt  (Ferrein), 

Unatreitig  verdient  diejenige  EinAeiliiiigBart  vorzüglich 
aBgMNHDnen  vmA  h^iMamkmk  m  ^^Ferden»  •wAtk»  aieh  auf 
die  Urtaehen  betieiit;  nd  vMM  ehM»  reeüett  praktfaekeii 
Nutzen  bat  IMe  Beachaffenheit  des  Schmerzes  oder  ein 
einzelnes  Symptom  kann  wenig  oder  nichts  entscheiden,  da 
|ener  wie  diesea  von  so  manchen  zufälligen  Dingen  abhängt 
«nd  aiMii  oft  ao  relativ  ist  Aber  aUe  jene  verschiedenen 
Arten  nnd  lernen  der  Cerdtolgie^  lassen  mth  aehnroU  unter 
Gasteralgia  oder  QesnodTBia  «asanmtenfassen. 

Eine  heftige  Cardialgie  kann  ganz  das  Ansehen  einer 
Magenentzündung  haben ,  die  aber,  wenn  sie  chronischer, 
occnller  Art,  ohne  iMSMrUiehes  Fkha  leise  ferlschleiehl^ 
Mehl  verkannl  wM,  und  die  geAlhrfidisf en  Whinngen  her- 
vorbringen kann,  Verhärtungen,  Erweichungen,  Eiterungen, 
Exttlcerationen,  Perforationen  und  die  Folgen  davon.  Die 
Kinpfindlicbkeit  der  nicht  den  geringsten  äufscrn  Druck  lei- 
denden Herzgrube,  kann  in  einer  heftigen  Cardialgie  eben 
ao  grofa  aehi»  aia  M  ehm  EntzQndfing  des  Magens  oder 
des- linken  Leberlappens,  cmd  der  Schmerz  auch  ohne  be- 
deutenden Nachlafs  fortdauern.  Nur  eine  sorgfähige  Erwä- 
gung und  Vergleichung  der  Ursachen,  des  Ursprangs,  des 
ganxen  VerianfiB,  aller  Sjnpknne  der  Kjnudüieify  ao  wie  des 
leidenden  Individoonis^  derEopborie  der  angewandten'Mittel^ 
nnd  sSrnmllieher  Qbrigen  fiufsemUnisHhlde,  epidemische  Con« 
stitution,  Jahreszeit,  Endemie  u.  s.w.,  können  denaofmerk* 
eamen  Arzt  vor  Irrthum  und  Mifsgriffen  schätzen. 

Eine  lange  Reihe  von  Ifciaehen  ist  es»  welche»  nnfer 
BegCtostigung  einer  Anlage,  die  man  ab  ftehwffche  und  wi- 
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fenheit  des  Magens,  voraoMCsen  mufs,  dicseb  Lcbcl  bewir- 
ken könocD.  Alle  beziehen  sich  auf  einen  Reix,  der  den 
Magen  und  Tonttg|acli  4en  obeni  oder  imkn  llaynwindy 
MiiMtMiA  oder  obbmmmM«  im  j^ff^^rf^  i^mmi»  wi  m 
fcilKgMi  knoipfliefleB  learegunges  edregt. 

Zu  den  idiopathischen,  unuiiUelbar  in  und  auf  den  Ma- 
gen wirkenden  Ursachen  gehören:  eine  von  mehreren  innerea 
Ursachen  bedingte  verdorbeoe  Beschaffenheit  deoMegensafti; 
OBherfe^  Msfiedbe,  kopUgo»  iMMoUecho  Giilo$  TegecMitty 
Schnopftabeck;  MMebreBdi  dee  Salpeters;  dMelieeho  Prüfc 
und  Purgieniiiücl;  fette,  ranzige,  schleimige,  und  saure-biliAiK 
Cruditälen;  fahrende  Speisen  und  Getränke  (unreifes,  bia- 
iModes  Obst,  ölicbto  J^iabmogsuiittel,  Niitte,  Mandelöl  Be^ 
tertcifilM^  lloe^  ttor  m.  c*  w.)(  MigiilftMm  MTfinsw»  * 
m  der  CMdift  aegoi;  «evecUockte  Gentagien;  Aphite  im 
Magen;  Blutegel,  Eideebsen,  Käfer  uud  andere  Insekfeii, 
80  wie  Nadeln,  NSgel,  Münzen,  Kirsch-  und  Pflaunieukeruc 
IL  s.  w.  verschluckt,  oder  zuraliig  ia  den  Mageo  gekommen; 
Trinksiicbt;  U^beriadiiiis  des  Mafßmi  verdodbf  e  Muüer- 
■iloh;  lopiscbe  Febler  dee  Bfagem»  ele  YeitaMD^BB,  Yei<- 
waDdongen,  Erweichongen,  Afterprodacte  des  Magens;  Me- 
genbrüche,  verkehrte  Lage  des  Magens;  wie  auch  äufserer 
Dmck  desselben  von  Grcschwülsten,  vielem  Knunrnsitzeii, 
tmtkam  der  Rippa^  eipgedrfioklem  Bmslbcine  ondaekmflr 
»wiieMlfnnuiel;  TeriilTteie  dm  Dnrtw  rholedeeh— 
elopfende  Galle;  efai  keber  Traak  bei  erhitetem  Kerpen 
überhaupt  Erkältungen,  besonders  der  Magengegend  nnd  des 
Unterleibes;  vertrocknete  Geschwüre;  gichtische,  podagrische, 
rbemMtiachc^  paorisc^  erjiipehttee^  fluchtige  Sloll^  Bnb- 
rea,  Choleni»  anterdrilckle  Fiifii-  cad  andraScbfreifiM^  vaA 
andere  Ausleeningen,  auf  den  Magen  versetzt;  geeMrfe  Ol- 
sen alier  Art;  heftige  und  niederdrückende  Gemüthsbcwe- 
gungen;  Blutcongestionen  von  Anomalieen  der  Menstruation 
bei  ihrer  eralea  Enlwkkekmg  «d  ibrem  ettdlicben  AnfhOree 
m  der  Zeit  der  DecrepiditH  m  wie  BeckfederfilliniPi 
UnterdrIIckiiiig  derselben,  selbst  durch  ein  verschloiMi^ 
Hymen,  desgleichen  von  Hämorrhoiden  und  Unterbrechung 
anderer  gewohnten  Blntflüesi^  woYon  dio  Mi^en^efäfi>e  uü^ 
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Blut  übcrföllt  werden,  und  dieser  in  einen  entzQndungsar> 
tißen  Zustand  gesetzt  wird,  oder  aich  dardi  eiaBiatbrediea 
det  Miaflhttwftffia  BluAts  mtlfdiBl 

■■■giiM  M  I  ■■  mm  

Andere  UfMchen  wirken  »elir  eonsensndl;  derg^etohtn 
sind:  naneke  Krankheiten ,  admen^liehte  Iniarcten  und 

organische  Fehler  der  Milz,  der  Leber,  des  Pancreas,  der 
Nieren,  dea  Gokxlteei»  der  Gebärmutter  und  der  EieraU^ck«^ 
dea  BAckeDBuka;  Nieren«  nnd  Gellenttaiiif,  auch  wenn  jene 
in  den  Ufeleiaiii^iaae  in  den  GaUengSngen,  eingeklennt'aind; 
Kopfverletzungen;  die  Schwangeraehefl»  bald  nach  der  Co»> 
ception,  so,  dafs  die  Weiber  zuweilen  daher  wissen,  dafs  sie 
schwanger  geworden  sind,  und  in  der  Folge  gegen  den  4ten  Mo- 
nat devfelbeni  imd  diaZeit  der  Entbindung;  daa  KindiMett  (von 
nnterbrockenenliöchien/  Leiheayeratopfnng  vu  a«  w>);  achwem 
GcbnrtcD^  femei>  im  Anabnickn  begriffene  aente  Eiantkemc^ 
Pocken,  Scharlach,  auch  wohl  Herzfehler  und  Abnormitäten 
des  Zwerchfells  u.  s.  w.  Besonders  wichtig  sind  noch  die 
rein  ner^Oseu  Ursachen»  wie  aie  in  ^ysieriachen  und  hjpo- 
ebondriaehen  Snbfneten  TCfkommen^  nad  woin  bttufig  dnrek 
Onanie  nnd  andre  eraehOpfande  Amacbweifttngen  der  Gmnd 
gelegt  wird.  £&  gtebt  Beispiele,  dafa  in  reizbaren,  entnerv- 
ten  Menschen  nach  jedem  Beischlafe  ein  Anfall  von  Magen- 
krampf erfoigt  ist,  wogegen  sich  nachher  der  ^iutzeo  dea 
Cempkere  bewükrt  kel.  Bei  vielen  der  genannten  Uraadien 
haben  llbrigena  9laA  die  Nerven  ihren  bedeutenden  Antliei^ 
wie  in  der  Schwangerschaft,  bei  Gemüthsbewegungen,  bei 
einer  angebomcn  grofsen  Reizbarkeit  und  Emplindlichkeit 
des  Magens,  der  von  leichten  Ursachen  gleich  in  Aufruhr 
gebracht  wircL  In  dieae  Categorie  gehören  nnatreitig  «nch  die 
Cardialgieen,  welehe  abireikappte  Wechaeifiebera-acbeiDen. 
Nicht  selten  aind  aie  Folgen  und  Nachbleibsel  von  inter- 
mittirenden  und  roniittirenden,  gallithten  Fiebern,  die  ver- 
RJiiiuit,  oder  schlecht  beli  indelt  winden.  —  Die  verkappten 
Weckaelfieber  werden  öfters  durch  den  liegelateinfarbigen 
Bodensaln  im  Urin  entdeckt  Oft  aind  Mhrere  der  genann- 
ten Ursachen  zugleich  vorhanden.  Eine  fliefst  aus  der  an- 
deren, und  eine  erzeugt  die  andere.  Zuweilen  sieht  man  gar 
keine,  oder  aie  offenbart  sich  erst  in  deriieiche.  In  Jeoeni 
FeUe  \am  Und  eine  Sabwlohn  dni  Magene  eiefctbar  aeiftf 
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Ajfjftül  und  Vcrdattsog  nnd  aeUecht»  imd  das  MaAmim  paA 
49m  GoosM  nkk      hu  hmnm  Magm  m  hmmi  Ute 

Ursachen  der  Schwiche  mmi  Uvi  «mI  «mmI  kein  Groad 

vorhanden. 

Fast  alle  diese  Ursachen  geben  der  Krankiieily  die  mit- 
khi  hM  yrsprüDglidi  imd  aeihMataiidig,  bsid  seeobdir  iumI 
jyunitg—iliieli  iü,  ikr  twwidafBa  Gepf^e,  daa  mm  wmA 
dwdi  die  bM^imMm  4mKMAm  nd  »ehrer»  irlheiyia 

schon  benaante  ttuüere  UmsUUide^  auf  mehrlaohe  Art  jnodt- 
ficirt  wird. 

Neck  den  bisiMr  MigeffllaCen  ürsackea  hat  atto  die  Cai«> 

Mst,  iaaalerD  dedawii  Mbre  aligemeine  HeilarC  angedeotel 

Tvird.  Dergleichen  sind:  Cardiaigia  gastrica,  snburralis,  wo- 
hin auch  die  Pyrosis,  (Ardor  ventriculi,  Soda,  Cardiaigia 
9/niiatona}  gehört,  die  sogenannte  Wasserkolik,  oder  der 
Waaseiiolk,  das  Weasertpaakea»  wobei  gassh—chtoiea 
Waeaer,  anwaUeo  ia  froCMrMeafs^  oder  eine  saave^  edaarfe 
schleimige  FeachCigkett  ausgewOrgt  yrird,  und  womit  saures 
Aufstofsen,  stumpfe  Zähne,  bleiche  Lipp^,  Hunger,  verbiui- 
den  au  sein  pflegen ;  femer  die  Cardiaigia  podagnca»  arlM» 
liea»  ffieaaiiiliiia,  iaCalent%  caapolaea»  eakakwa»  Coaiea,  09- 
iroaa^  langninea,  aielaslaltca,  dystrophiea  s. 

Die  Erkenntnifs  der  Ursachen,  woran  dem  heilenden  Arzte 
Tor  allen  Dingen  gelegen  sein  mufs,  ergiebt  sich,  neben  der 
Anaamese^  luinptsächlicb  aus  den  aoderweiti|;  bekaanttn  aU- 
geaieiBett  diagaostlsciien  McrkaMdea^  welche  ihre  Gegenwart 
tibenll  beaeiehnen/  Vk»  einige  harnt  EilnneiaB^  du  an 
werden  hier  Platz  finden. 

Das  sind  z.  B.  die  Zeichen  der  schleimigen,  säuern,  gal- 
ligen n.  a.  Cnidatateay  der  congestiven  und  entzündlichen 
BtotanhAalangen,  der  rfaenaialiachen  wad  giehtiseben  AHsc* 
ffonen,  ds^r  nefvOsen  und  h  vsteHaclien  lieidcBi 

Liegt  der  Grund  in  einer  perversen  Secrelion  des  Ma- 
gensafts, 80  regt  sich  der  Schmerz  hauptsSchlich  bei  leerem 
Magen,  und  zwar  um  so  »ehr,  da  sich  in  salcbem  Falle 
die  Nerven  das  Magens*  in  eineai  kfeahhaften  SMatanda  b^ 
finden.  Es  tanoen  starker  Appetit  «bd  heftiger  Durst  da» 
bei  Statt  finden.    Wenn  die  Muslielhaut  des  Magens  be- 

>  sonders 
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«ondcrs  leidet,  so  entsteht  der  Schmerz  hauptsächlich  bei 
vollem  Magen,  obgleich  derselbe  auch  bei  leerem  nicht  ganz 
frei  davon  ist. 

Das  podagrische  Magenweh  vom  zurflckgetretenen  Po- 
dagra, hat  nach  mehreren  Erfahrungen  sich  dadurch  ausge- 
zeichnet, dafs  dem  Kranken  der  Magen  zu  hängen,  yv\e  in 
Wasser  zu  8ch\^immen  scheint,  mit  einer  besonderen  Em-^ 
pfindung  von  Kälte  darin,  und  Stumpfheit  desselben  gegen 
alle  Reize.  Gleichwohl  kann  der  Schmerz  sehr  peinlich 
sein,  Jahrelang  dauern  und  endlich  tödtlich  werden,  wenn 
es  der  Natur  durchaus  an  Expulsivkraft  fehlt,  und  die  Glie- 
der steif  und  unf.ihig  sind,  den  podagrischen  Stoff  wieder 
aufzunehmen,  indcfs  sich  schneller  oder  langsamer  mannig- 
faltige Degenerationen  im  Magen  erzeugen.  Zur  Diagnose 
der  gichlischen  Ursache  liilft  auch  die  Erblichkeit.  Die  hy- 
sterische Cardialgie  giebt  sich  gemeiniglich  aus  den  Gbrigen 
hysterischen  Umständen,  dem  wässerigen  Urine,  der  Nieder- 
geschlagenheit u.  6.  w.  zu  erkennen. 

Die  rheumatische  Natur  des  Uebels  verräth  sich  zn^ 
Genfige  durch  vorhergegangene  Erkältung,  rheumatische  Dis- 
position, Rheumatismen  anderer  Theile,  Abwechselung,  Wit- 
terung, Jahreszeit,  epidemische  Constitution  u.  8.  w. 

Einige  Ursachen  chronischer  Cardialgieen  verdienen  we- 
gen der  Dunkelheit,  welche  oft  ihren  Ursprung  und  ersten 
schleichenden  Fortgang  deckt,  so  wie  wegen  ihrer  Gefahr  und 
schrecklichen  Ausgänge,  besonders  die  gröfste  diagnostische 
Aufmerksamkeit;  und  das  sind  Erosionen,  Entzündungen» 
Vereiterungen,  Exulcerationen,  Verdünnungen,  Callositäten» 
Verhärtungen  und  Erweichungen  des  Magens.  In  den  Ka- 
piteln vom  Erbrechen,  von  der  (lastritis  und  Enteritis,  von 
der  Gastromalacie  und  der  Gastrobrose,  müssen  diese  Zu- 
stände hauptsächlich  erörtert  werden. 

Die  mehr  und  weniger  verborgenen  Entztlndungen,  die 
bUufig  auch  eine  Folge  und  Wirkung  anderer  Ursachen  sind, 
verrathen  sich  oft  vorzüglich  durch  die  stete  gleichmäfsige 
Fortdauer  der  Schmerzen,  die  durch  alles  was  von  aufscn 
und  innen  auf  die  leidende  l^artie  reizend  oder  drückend, 
spannend  oder  zerrend  wirkt,  vermehrt  werden,  in  Verbin- 
dung mit  etwas  Fieber,  Durst,  anfangs  gewöhnlich  weifslich 
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oder  gelblich  belegter,  fcnclitcr,  bald  aber  ganz  rother,  rei«i 
ner,  trockncrZup^e»  solchem  JUande  imdSchiiyide,  schmerz-, 
haflatWargCB  oder  Brecbea»  und  daer  eigauMi  MiHi^krif,  I 
Mfe  diM  ZBMcft  henmnkMhm,  daito  Mchcnr  duf 
■M  auf  sie  fufsen.   Aber  sie  find  nicht  immer  so  deulViA, 
und  so  reiu  und  ohne  VerBiisclmng  mit  audcru  vernirren- 
deu  ErscheinuDgcn.    Der  ganze  Zusammenhang  und  Vep-j 
knl  der  KnuiUieit,  oft  euch  die  £«f4orie  der  aplonleii» 
eehett  lOltBli  hbmm  Mter  inr  WihiMl  fiftrei^  ifio  Mck 
bAou  früherhiu  bemerkt  worden  ist 

So  wie  Scirrhosilälcu  des  nicht  selten  dabei  8peckdrfi>| 
gen,  lehrkieanen  und  zusammengezogenen,  und  auf  nuncher- 
lei  Alt  eom  enteiteten  MageM  eich  in  Folge  eiM»  yedas 
Mhellenden,  beftigeB,  rmMmm.  QbeL  kehanddta  CrndM^ 
gte  erzeugen  können,  wobei  seine  HSute  zugleich  oft  auch 
erweicht,  verdickt  und  wulstig,  oder  verdünnt  gefundea 
worden  sind,  so  sind  sie  hinwiederum,  von  andern  Urift* 
eben  berrorgebradit,  nicht  seilen  die  VennlaMoag  sn  den 
bei  lull  kig^iHin  enpfindttebstoi  MegeoscftMnen^  nebet  allen 
Xolllllen  der  ausgebiidetsten  Cardialgie.  Man  hat  Grund 
sie  zu  vermulhcn,  wenn  das  Uebcl  lange  gedauert,  und  ohne 
andre  Ursachen  allen  Mttlein  widerstanden  hat;  wenn  ein 
cnpnlOeee  Leben,  eine  verderblicbe  DM  von  ziben,  bar- 
tHi>  itephnden  Speisen,  vieler  und  anbaltender  Kuiaet, 
eine  alte  Gicht,  auch  wobl  eine  nicht  gehö^i^  zerlheiltc  und 
entschiedene  MagcnenlzÜndung,  vorhergegangen  sind;  wenn 
der  Leideade  zumahl  eine  Schwere»  fühlbare  Härte,  ein 
Dftcken,  Spannen  und  Zosaamienueben  in  der  Hengrobe 
empfindet»  snweilen  mit  Blindening  der  Beecbwerden  dnrei 
einen  aufsern  festen  Druck  auf  deu  Magen  uud  deu  Unter- 
leib; wenn  dagegen  aller  Gcnufs  ihn  ängstigt  und  quäll, 
und  unverdauet  mit  Krieichterung  wieder  ausgebrochen  wkd^ 
wobei  thtimt  nnd  Krilfte  immer  mehr  abnebmeni  dm  Ge- 
rfeht  abi  bleiftirbiges  Anadien  evbiit,  und  das  GemQth  in 
Unmuth  versinkt.  Mehr  und  weniger  Unterschied  in  die- 
sem Bilde  machen  der  Silz,  ob  in  der  Cardia,  oder  den 
Pylorus,  oder  bier  oder  da  in  den  Wftnden  des  Mt^mm, 
die  Attsdebnmg  und  die  Besebaflenbeil,  so  wie  dieOraackn 
der  Ms§ettfeiblitan|^  die  nnn  aber  dadurch  noch  schreck- 
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liahe»:werden  kann,  wenn  sich  in  ihrem  Umfange  Eotsüi^ 
dang  flulnaanf,  oitr  m  in  G«tohwfir  ttiid  Kreb«  übergeht.* 
AMbM  immt  der  Scfamera  inner  fort,  es  erfolgt  ein  IlbeU 

riechendes,  sauiöscs,  aashaft  schmeckendes  Erbrechen  und 
Aufstofsen.  Alles  im  Geringsten  Scharfe  und  Heizende  er- 
regt eolort  die  heftigsten  Schmenen,  müde  Dinge  werden 
nft  g|Dt  Tertragen.  Ein  den  Pyloms  angebender  Sdnrllas 
kenn  denselben  dergestalt  Terengen,  dafii  zmn  Dorcbgeben 
einer  Borste  kaum  noch  Platz  vorhanden  ist.  Indcfs  füllt 
der  Magen  den  ganzen  Bauch  aus,  und  drängt  sicli  ziiwei« 
len  selbst  dergestalt  zwisehen  die  Harnblase  und  den  Mast- 
dm  befunter»  dab  die'nafttiiicheB  Ansleerangen  dedureb 
feUndivt  werden.  Srfir  gewObnIieb  leiden  zugleich  andre 
Organe  in  der  Nachbarschaft,  und  bringen  dadurch  manche 
Verschiedenheit  oder  auch  Yerwirrung  in  die  Symptome 
Uld  diagnostischen  Zeichen» 

Leidet  die  Cerdia,  so  entsteht  toa  jedem  Genosse  so» 
gMcb  ein  eigenlbandicher  spannender^  begrenzter  Schners 
in  der  Herzgrube,  der  sich  nach  dem  RQcken  zieht,  mit 
einer  erslickungsahnlichen  Beklommenheit.  Das  Genossene 
wird  dann  mit  Heftigkeit  wieder  ausgestofsen,  worauf  Naci^ 
htB  des  Sflbnuunes  erfolgt  Znmilen  ist  die  Yerhirtnng 
ttoÜBerlich^zn  fUhlen« 

Ein  von  Thom.  Simson  (de  re  medica,  Dissertat.  quafuor. 
Edit.  nova  curata  a  Jo,  Christ  Traugoit  Schlegel,  Jen.  et  ^ 
Lips.  1771.  8.  p.  140  f.)  air  charakteristisch  angegebenes  \  . 
Zeichen,  Terdient  mehrfältig  geprüft  zu  werden«  Ein  starker 
Weingi^st  tvopfenweise  veradilnAt  soll  in  einer  leidenden 
Cardia  eben  die  Wirkung  hervorbringen,  als  wenn  derselbe 
ein  zartes  Auge  berühre.  So  wie  dieses  sofort  davon  thriint, 
SO  steige  von  der  Cardia  ein  klares  Wasser  bis  in  den  Mund, 
Der  Sehmerx  btee  aber  gleich  auf,  wenn  der  Spiritus  die 
(Cardia  passhrt  ist,  rege  sich  aber  von  neuem  bei  ErsdiOt- 
terungen  zu  Wagen  und  zu  Pferde,  wodurch  diese  Feuch- 
tigkeit gegen  die  empfindliche  Cardia  wieder  getrieben  wird. 
Ämso»  äufsert  dabei  die  sonderbare  Meinung,  daüs  die  er- 
digen Mütei  keinesweges  darum  die  Alfektion  der  Cardia 
Sinren  TeAate»  weil  sie  diese  dampfen,  sondem  weil 
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BIO  die  Cardia  gleichsam  mit  einer  kleinen  Rinde  überziebc^ 
Wodordi  sie  vor  jener  Einwirkung  geschCUaU  werde.  ! 

Leidet  aber  der  Pjlorus,  dma  kommen  ^  8|eteett 
dhne  Sckwieiigkeil  ia  im  Magoi»  «mI  dM  Efhiedwier^l 
fol^t  später,  wean  daeseflbe  Statt  tedet  Bef  einer  brtildhi 
liehen  Abmagerung  ist  auch  ein  Scirrbas  pylori  nidit  seltea 
ftufserlich  fühlbar.  Hat  derSdrrlms  seinen  Sta  in  denMa- 
g^lilHti«!  dann  ist  die  Piagnoae  wkl  aAweref, 

Eine  «ans  lieaondm  Femi  dieeea  Uebole  eehaint  db 
Gastromalade  und  Gastrobrosis  za  sein,  die  aber  so  irid 
Eigenthtimliches  hat,  dafs  sie  einen  eigenen  Artikel  iu  die- 
aem  Werke  ünden  wird.  Nor  mit  einigen  Zfigen  aei  der- 
ariben  bicr  gedaablb  BieHmaptwaMke,  die  nwmnla  yalMp» 
ndaeb  ansehen  bann,  aindl  ein  nidit  nn  atlUeBder  hmum- 
der  Doral,  Mbrachen,  grOner  Barchfall,  wenn  der  Darm- 
kaual  ergriffen  ist,  Hinfälligkeit,  heftige  Magen-  und  Leib- 
schmerzen, sehr  schnelle  Abmagerung,  entsteUtea  Gesicht, 
kalte  Extremitäten  bei  den  Kindern,  welobe,  den  few0bn> 
beben  Cardialgieen  aonat  wenigar  anterwedbn,  an  dies« 
gräbHehen  KrankbeÜ,  aelbst  epidenbcb,  vontflicb  ieidbo^ 
langsamer  ungleicher  Puls,  ein  beständiges,  nicht  zu  besänf- 
tigendes Geschrei,  abwecbselnd  mit  Retftubowf^  nndScUäkig*^ 
keift  n.  8.  w.  *  , 

Dn  dfiaae  Krankbät  binfig  mit  DorebMI  begbnf,  UhMfe 
man  sie  Aen  so  patt  anter  die  Durchmile  setzen,  Trenn  sie 
nicht  in  ihren  Haupts jmptomen  einen  eigentbümücbea  Cha- 
rakter ausdrückte. 

Dieaelbe  Kiankbek  bei  Erwacbaenen,  wvvm  Hr^  Geb 
Mcdiebialratb  Saeiler  die  TOibandenen  Erfabrengen  nnd  Baab- 
achtunger.  in  einer  gHindlichcu  Oi  diiiiug  vollständig  zusam- 
mengestellt  hat,  im  Hu/eland'sdtien  Journ.  1827.  März,  April, 
Mai,  verhält  sich  mehr  und  weniger  Terschieden  von  der 
eben  beacbnebenan.  In  einem  aiganen  Artikel  wbrd  anab 
Ihr  Eild  besonders  geg^en  werden  nOaaen. 

Die  Prognose  der  l^ardialgie  wird,  aufscr  von  ihren  Ür- 
Sachen,  von  einer  Menge  allgemeiner  und  besonderer,  tod»- 
▼idueller  Umstünde  bestimmt.  Die  Krankheit  ist  immer  Bt 
ein  einathallea  Uebel  lu  balfte%  daa  Tentant  oder  acUieM 
behandelt  dia  gefährlichsten  Folgen  haben,  und  den  Groid 
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SU  einem  leidenvollen  Leben  legen  kann»'  -Ob  es  wahr  igi, 
d9S$  ein  hm  «Itea  Leutan  ölltn  wiederkonnmder  Magens 
M4m€tB  fliM  fMilifiibMi  Tod  «ikllndige,  mCb  ohne  nS- 

hcrc  Bestimmung  bezweifelt  werden.  Ein  beständiges  Fie- 
ber dabei,  fortdaaernde  grosse  Emptiudlichkeit  der  Magen- 
Gegend,  müssen  immer  Aufnieriuamkeit  erregen.  Ominöt 
kl  «MM  Cardialgie  ia  «U«o  acuteo  mid  cbroniscbeii  Krank* 
ktfUeo.  KolikacliMrzeB  kOmMD  jedoch  wie  MageDkrampi 
aussehen;  dort  zieht  sich  aber  der  Schmerz  herunter,  hier 
hinauf.  Oft  ist  die  Krankheit  doch  auch,  sowohl  in  ihren 
mzelneiiAiiMleii,  als  überhaupt,  gründlicb»  bald  und  leicht 
n  heilen»  wcim  ihre  Uraacbe  nicht  fehlimm  itl^  scbnoU  er- 
hatint  nvird,  «od  eotfembar  ist.  Sie  kann  selbst  ohne  Ge» 
fahr  zuweilen  sehr  lan^c  dauern.  Ilr.  llofmcd.  Schmidt- 
mann  kannte  eine  Isiuniie,  die  von  ihrer  ersten  Jugend  au 
bia  sun  84sleu  Jahre  dieser  Krankheit  nntenrorfen  gewe« 
een  war. 

Solche  aekene  Ausnahmen  abgerechnet,  können  ihre 

Dauer  und  öfteren  Wiederholungen  die  bedenklichsten  Zer« 
rüttungen  der  (Gesundheit  und  Lebensstörungen  veranlassen. 
Fast  alle*  Vorhärtungen  und  andere  Desorganisationen  des 
Megent  beginnen  nnt  eiuCacben,  leichteB  Cardialgieen.  Ob- 
gleich diese  Folgen  nicht  so  hSufig  sind,  so  leidet  doch  die 
Gesundheit  innner  dadurch,  und  namentlich  das  Verdauungs- 
geschäft, und  die  Emptindiichkeit  des  Magens  kann  so  grofs 
werden,  dafs  die  blandeslen  Nahrungsmittel  Anfälle  erregen 
und  yerschÜmmem*  Blähungen,  Verstopfung,  beunruhigen 
nnd  qoSlen  solche  Kranken  unaufhörlich.  Kräfte  und  Fleisch 
schwinden.  Das  Genuith  verliert  allmählig  nllo  lleiterktil. 
Der  Magen  leidet  endlich  auch  an  mancherlei  Abnormitäten, 
Terengert  und  erweitert  sich,  bildet  Säcke,  a.  s.  w.  Aufser 
den  genannten  organischen  Fehlem,  können  nach  den  ver- 
schiedenen Ursachen  auch  filutbrechen,  Magenhuslon  und 
Lnngensuchf,  Cachexieen,  Anszelu  ungen,  Wassersucht,  Ent- 
zündung, Eiterung  und  Brand  u.  s.  w.  davon  herrühren.  Die 
Krankheit  iat  zu  Recidiven  geneigt,  so  dafs  ein  Anfall  iiü- 
mer  zu  einem  folgenden  disponirt« 

Die  Cnr  dei*  Cardialgieen  ist  so  Terschiedeti,  als  die 
fiaiur  und  Beschaffenheit  derselben,  und  ihre  uaunigfalligcn 
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Ursachen  es  shid.  Oft  inufs  man  aber  erst  den  Schmcrx 
und  Krampf  eioigemiafaan  beruhigen,  cbc  sich  an  die  £nt« 
lerooBg  ciatelner  Ursachen,  namiaüick  der  gröber»,  ma- 
leriellea  gMtmch«!,  desUa  lAfat  Ber       m  ^kmm  hd- 

tig  gereheten  yiotteiide  befindende  Magen  Tertcblieiil  nA 

in  seinen  beiden  Oeffnungcn  oft  dergestalt,  dafs  es  iinniög- 
licb  iU  seine  Lulicdigung  zu  bewirken.  Uavernieidlich  sind 
daher,  so  bald  alt  möglich  «mr  der  Aein  so  dtepfen  unA 
4m  Kwnpf  lu  bemhigen.  In  jeneai  Immpfbeft  lewcMm 
tenen  Zustande  des  Magens,  könnten  Brechmittel  nnter  6im 
aD|;stvoilslen  Austrengiin^eii  die  gefährlichsten  Wirkungen 
haben.  Dazu  giebt  es  eine  Menge  von  äufseriichen  und 
innerÜcheo  Milleln;  jene  beateben  in  Linnnenten,  Salben^ 
Brei-UMcUifen,  PHesfem,  FomenMaonen,  KriMnrkiM«^ 
St  men  iulaerlieh  anf  die  Magengegend  anwendet  Vef^ 
ztigliche  Dienste  leisten  v^arme  Epitheniata  von  Loinsamea 
und  Opium,  oder  von  Chamillen,  Bilsenkraut,  Schierling 
und  Leinsamen,  zu  gleichen  Tkeilen,  in  WaMer  und  Milck 
gi^pcht;  die  flOcbtigen  LininiCBte  oder  erweicbende  Saibeft 
ntt  Opium,  Biebeit^eil,  Ranij)her,  Cbamillenöl»  MnakalbaU 
sam  u.  s.  w.  Innerlich  verdient  die  tinnlsio  antygd.  «com- 
posila  ein  groCses  Vertrauen,  zumal  in  einzelnen  Fällen  mit 
frischem  kalt  ansgeprefstem  Mandelüle  vermischt.  Chamii* 
lenlbee  fidet  Leinsanenthee  mit  Tinet  thtb*  kann  abnliahe 
Wirkung  iiaben.  Zugleich  können  sanft  eröffnende  ondb^ 
sanftigende  Clysliere  gegeben  werden.  Von  bekanntem 
^<ulzen  sind  dann  nach  be^änfli<;lem  gröfstem  Aufrühre  daa 
ZinwTBi  osjdatum  albnm  {FL  Simei\  besondara  das  Zincnni 
«Ifanienni^  daa  Magiaterioni  bianudu,  das  £xtr.  calenduiae^ 
Talerian.,  hjoscjami,  lactncae  virosae,  Oelraeker  Ton  Caj^ 
put-Chauiillen-Münzenöl,  Ipecacu.mlhi  in  kleinen  Dosen,  in 
allerlei  Vermischungen,  Nux  vomica,  Üüz.  acid.  UalL,  aucbk 
£lix.  aeid»  Voglen,  die  Tincturae  eastor«,  hjroae.,  alramon^. 
«oIcIl»  aeonit,  bei  gro&er  Reisbarkeit  dea  Magens  In  achloH 
migen  Deeocten  eingehfillt,  die  sogenannten  BrausepulTer, 
besonders  das  /'o^/ersche,  aber  ganz  und  genau  nach  des- 
sen Vorschrift  (Pharm,  sei.  etc.  Marb.  1808.  S.  158)  bereit 
tet,  die  foL  auiant»  die  Polio  Kiyerü»  Asa  foetida,  Blao- 
aSore  o.  a«  ir>  ZaiseiUp^       besondeM  bei  galljchtenBrf- 
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MD,  haben  die  frisch  ausgeprcfstcn  Citronen-  und  Poitie- 
ranzensüfte  vorzögliche  Linderang  und  Hülfe  geschafft  Auch 
«IrdDpfcu  diese  Säfte  zuweilen  die  animalische  im  Magen 
krankhaft  abf;caonderte  Sior»  kriftiBer  and  besaery  ala  aiie 
Magneaia  u«  a«  w« 

Za  den  Miltein  bei  grofser  Einpfindlicbkcit  des  von 
Schärfe  und  Säure  wunden  Magens,  der  sich  gegen  )edeB 
Reiz  empört,  werden  mit  Ikecht  von  Lentin  vorzüglich  em» 
pfohlen  Decoeta  rd.  aalajk^  altheae,  EmoIs«  arak,  Baaod« 
alb.  Sjd.,  eine  Aofldanng  von  Pasta  akh.,  HindiborndecAat 
und  nachher  frische  Cacaobutter  in  dünner  Kalbfleischbrühe, 
mit  einem  weichgekochten  Iiic,  und  dabei  gegen  die  Säure 
die  Tinct.  tart.  oder  das  zerüossene  Weinsteinsala»  daa  gar 
nicht  kanstiich  ist,  nach  BedOrfnifa  verdtant  Sooft  wird 
aacb  kaofig  gcoosaenea  Elweifa  bei  Erosionen  des  Magend 
mit  Recht  gepriesen,  ond  einige  tTslöffcl  voll  frisch  außge- 
prefslrs  Gel  können  bei  hefligen  Scbmcrzen  und  Krämpfen 
zur  Erieichlcrung  und  Beförderung  der  Wirkung  eines  firecii«  ' 
nittelSy  welches  dringend  nothwendig  sein  kann»  ▼or  denki 
selben  gegeben,  die  besten  Dienste  leisten.  £ine  noch  grö- 
fserc  Portion  Oel,  3  bis  4  Unzen  auf  einmal,  kann  in  sol« 
chen  Fällen  nicht  sehen  auf  die  gedeihlichste  Art  allein  den 
Magen  und  die  Gedärme  ausleeren,  w  obei  erweichende  Gl 
ftiere  und  Fomentationen  das  Ihrige  beitragen. 

Bevor  der  Storm  «d  die  Heftigkeit  der  Krihnpfe  «d 
Schmerzen  durch  diese  und  ähnliche  Mittel  nicht  besänfMgt 
sind,  kann  an  die  kräflige  Ausleerung  grober  materieller  Ur- 
sachen durch  eingreifende,  reizende  Hrech-  und  Abführunga« 
IDittei  nicht  gedacht  werden.  Doch  darf  dies  nücht  vo» 
der  Ausleerung  der  oben  genannten  fremden  Körper  'Ter" 
standen  werden,  wovon  der  Magen,  wenn  er  davon  auch 
einige  Gewaltsamkeit  leiden  sollte,  mit  kräftigen  Mitteln 
baldlhunlichst  entledigt  werden  mufs.  Wo  es  dringend  ist 
und  alles  darauf  ankommt»  unverzfiglich  den  Magen  m  eoi- 
leeren,  ist  es  unTermeldlich  mit  der  gehörigen  Vorsiebt  daa 
Bredieii  zu  vei.ui>iallcu,  ohne  sich  lange  bei  der  Vorberei* 
tUDg  zu  verweilen. 

Die  Anwendung  der  angezeigten  besftnfitigendeD,  krampf. 
Stillenden  Mittel,  unter  welcben  allerdiDga  eine  genauere 
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ist,  MeAl  derBerOcMohiiguDg  oadUiMicht  imhsnimw^m^ 

behalten.  Dieselben  Mittel  passen  auch  überall  sogleich, 
wo  keine  Urftacbe  sofort  atuzuoiaGheo  ist,  oder  ein  reincB 
Merveoübei  xam  Grande  lie^«  wogegen  der  Ant  iüih§eMi 
•ft  ndi  grofa^Ditcreaon  seine  Waflen  n  wibleo  bat  Za- 
weüeb  weren  Öfters  wiedeiliolte  klekie  Dören  MUeb  dm 
besten  Besänftigungsmittel.  Auf  ähnliche  Weise  wirken 
dünne  Hühner-  und  Kalbfleiscbbcübeo.  Bei  besondertt 
Sehwiehe  des  Ma§eBs  kdnnea  In  den  RnwissioniB  odnr 
lüisnnissionen  kriHige  Spiritnosn  pmesesvstive  wirkeni  wmd 
des  Uebel  slletn  dadurch  gehoben  werden.  Man  bat  sogar 
▼erschhickte  Stückchen  Eis  nützlich  befunden,  auch  eiskalte 
Umschläge  auf  den  Magen  $eiegt  bei  einem  waruiea  Fufa- 
bado^  mit  gaten^NoUen  angewandt.  Aber  ein  sokbes  Yst* 
ISibreB  setse  einen  nnisiditigen  luifnierksaaMii  Anl  Toransb 
Msncbe  erleiobtert  em  fester  Draek  aof  denMa^co.  Gegea 
Gichtmetastasen  auf  den  Magen  hat  man  starken  Caffec  ohne 
Milch  schnell  helfen,  und  besonders  das  Erbrechen  hebcA 
feseben.  Ancb  bat  sieb  bier  der  yitriolätber  besonders 
nUsam  bewiesen. 

WMit  ein  rbennatfedier,  gicbfischer,  psoriscbi^r  Stoff 
nmittelbar,  oder  von  andern  Theilen  auf  den  Magen  ver- 
setzt, so  werden  alie  die  Mittel  erfordert,  weiche  die  unter* 
drflckte  allgemeine  nnd  topUcbe  AM^dünstnng  wieder  ber- 
üsikn  nnd  befdrdem,  znrilekfetrelene  Ansscblägc^  Rbenan- 
tismen  nnd  Gicbt  wieder  bervorrnfen,  nnd  namentlich  an 
den  gewohnten  Ort,  wehhcn  sie  verlassen,  zurückbringen. 
Dergleichen  sind  äufserliche  und  innerliche  diaphoretische 
Mittel,  erwannte  Kaisen-,  Kanineben-  oder  HasenieUc^  der 
MbwrsebeGesnndbeitsfite»  Haberbentel,  eingewickelte  befbo 
fiteinci  Kissen  von  Flaumfedern  oder  Eiderduuen,  Senfleige, 
camphorirte  liiascnpflaster,  Brechucinsteinsalbe,  Moxa,  selbst 
Fontanellen  bei  Teraltetep  Uebeln;  veranUfste  unnultclbare 
Ansteckung  Ton  KrMte  u.  s.  w.;  nicbt  weniger  einiacke  • 
wnroM  Wasser,  VnU"  und  ganse  Bader;  Scbweleldan^f- 
bSder;  russische  Dampfbäder;  aromatische  IJampfdouchen 
auf  den  Magen;  Ventosen;  Flanell  in  siedendem  Wasser 
bis      Biaseft  an%elegtf  SaL  toL  c  c»  liqn.  c  a  suoc^ 
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Campher  und  Moschus,  Aconit,  Guajac,  /^oirer  sches  Pul- 
ver, Schwefel,  Spiritus  Miuü.,  Dulcamara,  Vinuui  aoliinoo. 
aiit  Tinct.  tbetm»  TbeeaufgüsBe  von  Fl*  aambuci,  Hcrk  mdn 
kioL,  »«Um.«  molk,  Fl«r.  ÜL  lu  i.  Eine  Mtaf;« 
anctoni  sdiweibnMimdeii  Millehi  kAsMii  hte  angemaaiM» 
£eiu.  Unterscheiden  inufs  man  aber  wohl  bei  dieser  Be- 
handlung die  acuten  und  ofayroni^cbea  Fälle,  ao  wie  dea 
SlAiid  der  Kräfte. 

UnterdrAekte  Fii(mc1iw«(b«  nOaaan  dbinb  warAwhaht 
SniEiibbftder,  oder  dergleichen  aiit  Seife,  Aacbe^  Koelmliy 
Soda,  durch  das  Eniplastrum  foct.  Schmuck,  dick  auf  Lein« 
wand  gestricbeOy  und  unter  die  Fufssohien  gelegt,  das  Empl. 
diaphor.  Mjnt.  mki  Campber»  wieder  beigeatelU  weideai 
Oft  Imstea  daaaelbe  die  vyeibe  BirkeafiiMle  in  F^rm  einen 
Socke  unter  den  FuCtsoklen  aufserhalb  der  Strümpfe  getn-, 
gen,  ein  Irocknes  Bad  in  Beuteln  von  Birkenblältern,  von 
i[rischcm  warmen  Malze,  von  licifscr  Asche,  hcifsem  Sande, 
bdlser  Kleie,  bia  über  die  Waden,  Sohlen  an  den  Füfsen. 
mit  Senfm^  beelreni^  Tinot.  cantbar.  mit  Charpie  %m$iEkm 
«wei  oder  mebrere  Zehen  f^elegt   Aul  ttbnlicbe  Weiae  iai 
eine  Salbe  von  gleichviel  Unguent.  mercur.  und  Sal.  vol. 
Q.  C.  täglich  einige  mal  zwiachen  die  Fufszehcn  mit  gro- 
ißiUä  Ntttsen  eingerieben  worden.  JNiebt  weniger  darf  man 
SoiiM  ▼«!  Htttfib»  aeidene  SMmpfia  anf  den  blofaen  Fü- 
fsen, Stroh,  Kork,  Haare  in  den  Schüben  oder  Stiefeln» 
weich  geriebene  Rtnderblasen  wie  Socken  geformt  über  den 
Strümpfen  in  den  Schuhen  gelragen;  Bähungen  der  i^'üfse 
mit  aromatiadien  Dfimpfen,   Wacbatatfent  und  f;ekjinMnln 
WoUf  diobt  m  die  Fttbe  gebunden,  nn  den  wwkaamaleA 
Mitteln  zfihlent   Za  merken  ist,  dafa  der  ▼oHeZwe«^  nicht 
eher  erreicht  wird,  als  bis  nicht  allein  die  Schweifse  wie«> 
der  hergestellt  sind,  sondern  diese  aucb  den  Tormali^an^ 
iPlinkenden  Gemoh  wieder  erhalten  haben«    Die  fitfahrnng/ 
hat  feiehrt,  da(a  der  latstere  erat  apftter  eich  wieder  ein*, 
stellte,  wenn  jene  schon  wieder  im  Gange  waren.  Inner- 
lich diuretische  Mittel  sind  nach  Lentin  oft  zugleich  ange- 
messen, Kalkwasser,  Seife  u.  a.  w.  Aeufimrlich  Liniin.  diuret.  • 
Gifke  erfordern  ihre  eigene,  anderwMi  voi^eaehfiebenn 
B^baf^Unng. 
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SM  ADonaKeeii  der  Menstniitioii,  HinoMioidMi,  Ple- 
tbora  abdoniinalis,  Schuld ,  8o  inufs  das  ganze  anderweitig 
gelehrte  Verfahren  zur  Wiederherstellung  und  Hegnlirung 
itoeer  filutfltne  befolgl  werdett:  «bo  allgeieiiie  mmi  to* 
piMiM  Bkrtanleermigen,  FofiilMIdcr,  Senkopit»  Clyiüara^ 
Qnalmbäder  an  die  Geburtstheile,  den  After,  Eccoproticay 
die  kühlende  Methode  u.  8.  w.  Man  hüte  sich  hier  vor 
BrechmiUeln,  so  >vie  auch  bei  der  KnudLkeit,  die  uch  tot 
den  AiMimMke  des  Podagra  em&idet 

Bei  den  iMdMtiieHeo  Csrdidgieen  tob  Siure,  berriMt 
eine  grüudliche  Cur  häufig  auf  Verbesserung  des  krank- 
haften Zustandes  der  den  Magensaft  absondernden  Magen- 
drOten,  so  wie  des  Gallensystem.s  wodurch  zu  wenig  oder 
•B  «eUeohie  Golia  beraiteC  wird.   ParfonaB,  die  atela  auf 
Sim,  laaena  AalstoliM,  bahaflat  siad»  laidea  bioffg  att 
0fockuDgeii  der  Leber,  des  Pancreas,  der  Milz,  des  Pf<M- 
adersystems.    Hichier*s  Pillen  aus  Asa  foetida,  Fei  fauri  u, 
8«  w.  versetzt,  mit  Khab«,  Gummischlcini  und  Liquani.  far- 
tMi  jTküwmiun)  thun  daaa  oft  trefHioba  Dienste.  Giüok- 
Bebar  Weise  sind  mdirera  Aatactda  a«di  gute  AoMsooga- 
mittel,  die  Alcalina,  die  Ochsen^alle,  die  Seife  u.  s.  w.  In 
mehreren  Fällen  verdienen  überhaupt  die  Lnn^onsalze  zur 
•Dimpfong  dar  Säure  den  Vorzug  vor  den  absorbireuden 
Erden;  nor  aAssen  sie  bald  mit  bittem  Bfütefai  verbanden 
Warden.  Trafllicba  Dienste  thon  daher  die  iVmlarfaii'osben 
Pillen  von  ISatr.  subcarbon.  exsicc.  und  Extr.  ^ent.  rub. 
7m  5ß.  M.  f.  pil.  110  xi).  Consp.  s.  alle  6  St.  2  Piiien  z.  n. 
Ueberau  wo  sonst  ohne  so  tiefe  Ursachen  SSora  hervor- 
attcbt»  dacnan  misteos  dia  bekannten  abaoiMranden  Mittel, 
in  den  sonst  angmessenen  Vermisefaungen.  UebHgens  scMnt 
die  Saure,  die  oft  auch,  ohne  Cardialgic  zu  verursachen, 
vorbanden  sein  kann,  verschieden  zu  sein,  so  dafs  sie  zu- 
weiien  nMmabo  Absorbantia  kalkartiger  Natnr  nicht  vertrfigf, 
ab  oanL  canar.  conob.,  nicht  calcinirta  oder  mit  Katti  ver- 
fliscbta  Magnesia.  Eine  solche  Stere  findet  vor  den  Ans- 
bmche  der  Gicht  und  des  Podagra  Statt,   und  hat  eine 
phosphorsaure  Beschaffenheit.   Der  niehrganannle  unvergefs- 
*  liaha  LnUim  hat  in  seinen  Baltr.  nur  anattbenden  A.  W. 
S.  213  L  dia  Behandiongsart  das  BfagenkrampCs  Von  Siura 
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am  betten  geldiH.   Man  weifs  tibri geHs,  dafs  die  essigsaure 
GilntiDg  «ickCi      kfifüf;  ualeriHiioli^  ^  mineraliechea 
Siom,  Mer  der  Notaea  dM  Elk.  mtUL  fiUieri 
Voglen.   Pmnberton  empfiehlt  selbst  dfe  SalpelewlM 

3  Stunden  zu  5  Tropfen  in  hinlänglichem  Wasser. 

In  der  sogenannten  iUlulenten  Cardialgie,  wenn  sich  die  * 
BliboBgen  nnd  AnlUreyMiBgen  des  Ma^s  mchl  auf  besondre 
Unacben  betiebe»,  werden  die  gewafcoUeben  Camnalim 

von  Anis,  Fenchel,  Pomeranzen,  Ingwer,  PfeSsr,  Cbanille^i 
Pfefferniünze,  Melisse,  Muskatennufs,  Cubeben,  Liqu.  anod. 
Ol.  c^pnty  Kalmus  u.  s.  w.  mit  den  andern  Mit- 
Küobe  wd  iweekdienlicbe  VeriMAdnngen  ein^rimn. 
drei  Perioden  der  Cardialgie  in  der  Scbw»!^ 
Schaft  sind  dadurch  unterschieden,  dafs  die  erste  eine  UqIm 
Folge  des  jServenreizes  ist,  so  wie  das  Brechen  und  manche 
Gelüste»  die  zweite  rührt  vom  BlutüberÜufse  her,  wovon 
Aliortas  «r£olgen  kann»  und  die  drille  ist  dem  Druckei  der 
Geblmnller»  ▼erbMetenBieremttteniodeaGedJlraM%  unA 
Leibesverstopfung  zaznschreibe«.  Die  erste  Art  weieht  also 
gelinden  anlihjslerischcn  Milleln  und  verliert  sich  auch  bald 
selbst,  hl  der  aweiten  sind  Blutausleerungco,  Emulsio- 
Aea  ■Ht.MpeCef^  eisa  dünne  yegetabiUscfa^  vorsichtige  Diät 
nd  Ru^  »<Mh4*  Bie-  dritte  .erfordert  sanfte  fiMoprotien^ 
Cljttiere  und  Mäfsigkeit  in  allen  Bingen. 

Den  eingebogenen  schwerdlförmigen  Knorpel,  sucht  man 
dnrch  Ventosen  und  pafslichc  Uandgriffe  zu  reponiren. 

Sind  Zeicben  Ton  VerbärtHngen  des  Magens,  die  oft 
devdicb  wa  fttbkn  sind«  nicbt  seilen  al>er  asieb  sebr  Uta- 
sehend  und  cweifelbeft  sein  kllBMn ,  ▼ofbafiden,  deM  ist 
kaum  jeniahls  noch  Hülfe  zu  erwarten,  wenn  nicht  unter 
sehr  günstigen  Umständen  zuweilen  die  mildesten  Kräuter- 
sSlte»  Schierling  und  Belladonna,  die  Aqua  angrgd*  amar. 
conc)  oder  die  do^  mit  dieser  niobt  vMiig  gleiob  wirkende 
Aqua  lauroc.  in  den  kleinsten  Dosen,  pro  enphoria,  in  man- 
cherlei Verbindungen  und  Vermischungen  mit  andern  an^c- 
leigten  Mitteln,  bei  der  strengsten,  mildesten  Diät,  solche 
verschaffen,  GewiCs  verdient  bei  beginnenden  Scirrhen  dir 
Haen't  Empfcblung  des  Honigs  in  Andenken  erhalten  m 
werden  (KaL  med.  VL2i.).  In  scUeneü  JTälleu  haben  die 
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Tma  fol.  Tarf.  in  Abkochungen  von  Rad.  franun^  bardan« 
0.  t.  w.  lange  fortgesetzt,  mit  sanften  Reibungen  und  Bewe* 
gMDgen,  mod  einer  sehr  auagewabUen  Diat,  aiae  ikilvag 
ilgiidi  giMuht    Oft  in  ea  hkr  aabr  admr,  nicbt  »i 
aebaden,-  'W9  man  nidbl  beHoi  bmMi.  Darebaaa  fwawbrcii 
bter  alle  scharfen,  reizenden,  stopfenden  Mittel  die  f^räfslicben 
Leiden,  wenn  veileuds  Elxulcerationen  und  krebsbafie  Zex* 
Mmuifm  dtr  Mageabinta  dm  Zuatami  a»  larcblbar  ab  tm* 
heAar  madm.  £a  Jü  docb  n  aarkeB,  dafa  dar  Sdtkmm 
Im  ekiem  scirrfaOseB  Magen  eine  solche  V^at dei bnila  amiab* 
nen  kann,  dafs  er  beinahe  das  Ansehen,  den  Geschmack 
und  die  Beschaffenheit  einer  krebsartigen  Jauche  erbait.  — * 
Aüib  iai  aa  kawni  gladbUcb»  waa  S&ek  die  Edabnuig  gelebrt 
bat,  dafii  aolcba  Varblrtongen  aabr  lange  attragan  werdan, 
und  dauern  kennen.    Der  berühmte  Emdt  in  Prag  trug 
15  Jahre  lan^  einen  Scirrhum  pancrealis  mit  hitufi^eni  Er- 
brechen, welcher  durcb  aeinen  Druck  den  Magen  in  aina 
widematflrljcba  Fonn  gapralil  bafta,  wom  abM  ongabanar 
grofaa  Leber  daa  Ibrige  baiCmg.  (db  JAm»  Rat.  mmd.  VL 
19.  f.)    In  keiner  Krankheit  ist  ein  so  sorgsames  Regime 
ond  eine  so  strenge  Diät  uOthig,  als  in  dieser,  und  zwar 
aowobi  im  AlIgemainaD,  ala  in  den  besondem  Fallen,  wobei 
6«wobiibait,  Mioajncnaiaan,  »ebr  md  waaigar  die  Regal 
andern  kOnneD.  Ea  gicM  dnzalne  Beispiele,  w«  ehia  recbt 
derbe  Kost  besser  bekam,  als  die  weichlichen  Nahrungsmittel. 
Auch  ist,  if^nn  das  Uebd  nicbt  unbedeutend  war,  eine  stand- 
bafta  Cora  confirmaloria,  eine  lange  Naebcnr,  erfordarlicb. 
Syaaa«'  CMIww  ^fdtfat«  Oirrfftwii  Fmmhmmätm,  Mmktmm^ 
4mMU$  CKfhUkmMt  ^iwi  ajali  fiwH^  Cm^Mgm^  ^<itr  a— iWcirf^ 
.    ifafiat  vmirMUp  Mfea  aiatrMI»  JM»  mmtißeM»  €tmt9ntgmh 
GoMtndgiiSn,  PviUjftaa,  Cmrdiogwnu,  CariSoftdmM»,  DyMpeptody- 
müi,  Stomacki  €S90luii9,  ConBogiummm,  MageDlcnmpf,  Hagcnwck» 
'    HMflradca,  HmbfCMca,  Bcngctpam,  Herswck  Fr««.  thmUmr 

mi^mmhg.  IMtol.  llawP»*  Mw«»  kttimm.  , 

Litteratur. 
jint.  de  ffaeut  Rat.  med.  P.  VI.  Cap.  I.  Vi'cnn.  1761.  8. 
Wendeilai  Tmka  de  Krzowitz  bist.  Caitiial^  omni«  aevi  ob«a^aU  ni©- 

dica  conlineol,    Vicno.  1785.  8. 
L.  F.  B.  Lentings  Beitrage  zur  «uaübenden  AnneiwiMCiMcliait.  Lcjp" 

^  1769.  8.  S.  2ia  f.  ,      '  ^ 
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